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Allgemeines. 

Ueber die ne netten Fortschritte des 
archäologischen St udiumt. 

w iihrend in dem Gebiet antiker Denkmäler die Ent- 
deckungen und Forschungen sich drängen, ist die 
Theilnnhmc Deutsehlands an demselben verhall nil’s- 
mäfsig gering und unvollkommen geblieben. Die 
Freude an der Kunst, welche sich bei neuen Erschei- 
nungen des Inlands nnfs lebendigste ausztisprechcn 
pflegt, lind in noch höherem Grade die glänzende 
Stellung, welche der klassischen Philologie gerade 
in Deutschland geworden ist, sind allerdings hin- 
längliche Beweise, daf’s die spärliche Kenntnifs un- 
serer Landsleute von den Kunstdenkmälern des Al- 
terthums mehr durch Zufälligkeiten als durch eine 
geflissentliche Zurücksetzung jenes wichtigen Kreises 
Ton Gegenständen veranlafst ist. Deutschland , das 
nach allen Kiehtungen hin seine eigene Litteratur zu 
bilden und zu besitzen gewohnt ist, mag im Gefühl 
eines solchen Uebefgewichtes vor jedem Ausland viel- 
leicht eben darum ein Gebiet i ernacliiässigt haben, 
welches an den Boden der alten Welt gefesselt, mehr 
nls irgend ein anderes der Hinwrgfiihrung über die 
Alpen und der Geringschätzung ausländischer Lei- 
stungen widersteht. I n der That mufs die Schwie- 
rigkeit ausländischer Biirhersendungen, die gering« 
Gewöhnung an ansländische Sprachen, diese und 
ähnliche geringfügige Ursachen müssen inehr als ir- 
gend ein wesentliches Hindernifs gemeinhin zur Ent- 
schuldigung dienen, dafs die von Winrkelmann be- 
gründete Forschung, aulser einigen Koryphäen die 
ihr in Deutschland das Wort reden, gröfsere Früchte 
für das Ausland getragen hat als filr Deutschland; 
und als neuerdings ein Verein von Gelehrten, Künst- 
lern und Kunstfreunden , in Rom von Deutschen ge- 
gründet, alle wesentlichen und unwesentlichen Hin- 
dernisse des archäologischen Verkehrs zu beseitigen 
versuchte, hat man dessen Einwirkung für Deutschland 
hauptsächlich darum unstatthaft gefunden, weil das 
Institut für archäologische Correspondenz die archäo- 
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logische Sprache Winekelmanus, Visconti'* und Zuü- 
ga's zum Hauptorgan seiner Druckschriften wählte. 

Wir wollen es versuchen, mit Beseitigung nueh 
dieses Hindernisses, in einer gesonderten Reihe deut- 
scher Gesammtberirhte jenem Mifsvcrhältnifs archäo- 
logischer Kenntnifs, so viel in unseren Kräften steht, 
nachzuhelfen. Einige Ueberhlicke, von den haupt- 
sächlichsten Gesichtspunkten archäologischer For- 
schung aus aufgefafst, werden eine schickliche Grund- 
lage bilden, um künftige zerstreute Nachrichten über 
Ausgrabungen und Denkmäler, über antiquarische 
Reisen und Forschungen, Druckschriften und son- 
stige Unternehmungen daran zu knüpfen. Die Be- 
grenzungen des dahin cinsehlagenden Stoffes werden 
sehirklirh mit denen znsammenfallen, welche in den 
Jahrbüchern des archäologischen Instituts angenom- 
men sind : nämlich da die Alterthumsforschung ihre 
topographischen und epigrnphisohen Thatsachen und 
Urkunden nur auf dem Wege dcrKunstdenkmäler zu 
empfangen pflegt , mit umfassender Beziehung auf 
jene wie auf diese; und wenn die Natur litterar- hi- 
storischer Gesammthetrachtungen eine scharfe Zeit- 
begrenzung auch nicht gestattet, die besondern Ver- 
hältnisse unsers Gegenstandes einen Rückblick auf 
dag ganze letzte Jahrzebend aueh nöthig machen , so 
werden wir uns doch, so viel nls möglich, auf die 
Erscheinungen der letzten vier Jahre beschränken, fiir 
welche uns der Vortheil nnsfiihrlirher Erörterungen 
in den vorerwähnten Jahrbüchern zu Statten kommt. 

Ein ähnliches Verhältnis unserer summarischen 
Auseinandersetzungen zu den Merken des archäolo- 
gischen Instituts werden wir endlich auch für die 
Folge der znnärhst zu berührenden Gegenstände be- 
obachten; Iheils weil unsere beschränkte Ahsirhl mit 
dem Zwecke jenes umfassenden Werkes im Ganzen 
zusaramentrifH ; theils weil wir auf diese Weise für 
unsere kurze Erwähnung einzelner Thatsachen auf 
die dort in derselben Ordnung zusammengedrängten 
oder nachgewiesencn Belege verweisen können, näm- 
lich auf die am jedesmaligen Jahrcssrhlufs des Rul- 
lettino mit den nöthigen Citaten gegebenen ähnlichen 
Uebersichten. Somit ist die Reihe Ton Thatsachen, 
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deren wir zum Behuf einer allgemeinen Kenntnifs 
über den dermaligen Stand arcliäologisc hen M issens 
nnd Forsehens hier gedenken wollen , einer dreifachen 
Abtheilung unterworfen: sie sollen theils, der Kunde 
neuester Ausgrabungen folgend, unsere topographi- 
sche Renntnils über die Herkunft der alten Denkmä- 
ler vermehren; theils durch Erwähnung der wichtig- 
sten neu entdeckten Denkmäler den erhöhten Reirli- 
thum unseres Denkmlilervorraths bezeichnen ; theils 
endlich durch Erwähnung der erheblichsten neuen 
Druckschriften den Zustand und den Anwuchs der 
archäologischen Forschung unsern Lesern vor Augen 
stellen. 

Reisen und Ausgrabungen. 

Für die localen Bestimmungen der Kunstge- 
schichte , für die ursprüngliche Anwendung der ein- 
zelnen Denkmäler und für andere zum Verständnifs 
derselben erhebliche Besonderheiten ist es wichtig, 
den Denkmälerreichthum sämmtlicher Provinzen des 
klassischen Altcrthums zu vergleichen und die bei 
der Entdeckung jedes einzelnen Denkmals henterk- 
lichen Localerscheinungen festzuhalten. Eines wie 
das Andere kann mit einigem (iclingen nur durch 
eine rasche und fortwährende Beobachtung der Ent- 
deckungen geschehen, welche der klassische Boden 
gewährt; und da für einen solchen Zweck Reisen, 
briefliche Verbindungen, Nachforschungen mannig- 
facher und zum Theil keineswegs wissenschaftlicher 
Art gehören , so kann gerade dieses Gebiet antiqua- 
rischer Thatsachen erst für begonnen gelten, seit die 
Gründung des archäologischen Instituts durch einen 
Verein der mannigfachsten Theiiuchmer möglich und 
durch die dargebotene \ ergleicliung lehrreich ge- 
macht hat, was früher dem vereinzelten Forscher 
weder möglich noch erfreulich seyn konnte. Diese 
Nachforschungen sind von Rom aus erst nlimählig in 
die entferntesten Gegenden klassischer Vorzeit aus- 
gedehnt worden: der ägyptischen Alterthumskundo 
zu geschweigen , deren ungeheure Fortschritte ge- 
sondert besprochen werden müssen , hat der eigenste 
Boden der klassischen Kunstwelt, selten und ohne 
Planmäfsigkeit angesprochen , seit den greisen Ent- 
deckungen von Aegina und Phigalia, für den Besitz 
wie für die topographische Kcnntnifs der Kunstdcnk- 
inHler verhältuifsniäfsig wenig geliefert. Die fran- 
zösische Expedition nach dein Peloponnes ist neuer- 
dings das einzige gröfserc Unternehmen zur Ent- 
deckung griechischer Kunstdenkinäler gewesen; die 
wichtigen , obwohl wenigen und leicht erworbenen, 
Reste des Tempels von Olympia, und einige andere 
vou den Orten, wo sie aufgedeckt lagen, Weggefährte 
Kunstwerke sind die Ausbeute derselben. Neuge- 
führte Bauten veranlagten auf Aegina die Entdeckung 
zahlreicher bemalter Gefäfse; ähnliche zufällige Ent- 
deckungen kleinen Gräbcrschmtickes kommen nicht 
hlofs von Aegina und Athen, sondern auch von Sa- 
mos, Delos, und anderen griechischen Inseln fort- 
während in den Kunsthandel, und durch diesen von 



Paris und London aus zur Kunde des archäologischen 
Publikums. Erheblich und mannigfaltig, trotz ver- 
hältnifsmäfsig geringen Nachforschungen , pflegt die 
Ausbeute Sicilicns zu seyn. Vasenmalereien von 
Agrigent , Syracus, Centorbi und andern Orten be- 
reichern fast jedes Jahr den Kunsthandel ; aber auoh 
die gröfserenDenkmälergattungen erhalten ihren Zu- 
wachs, -wie denn die neugefiindcnen Metopen von Se- 
linunt zu den erheblichsten Entdeckungen alter Seul- 
ptur gehören. Grofsgriechenlands Gräber, haupt- 
sächlich Apuliens und Lucaniens, von einzelnen Ort- 
schaften vorzugsweise Ruvo’s und Aufs, sind an 
Vasenmalereien, Thonfiguren nnd Erzgeräth bis auf 
die neueste Zeit ergiebig gewesen; so ist auch der 
unterirdische Kiinstreichtlmm Nola's tiur vorüberge- 
hend durch den gröfsern Glanz Etruriens verdunkelt 
worden. Weiterhin in Campanien hat es an antiqua- 
rischer Ausbeute jeder Art nicht gefehlt. In Pästum 
ein ncuentdecktcr Tempel , in Cajpua ein aufgeräum- 
tes Amphitheater, unter den Strafsen Neapels ein an- 
tikes Privathaus, ohnweit der Hauptstaat im Lauf« 
jeden Jahres durch etliche Ftifs breit fortgesetzter 
Ausgrabungen in Pompeji und Hereulanum die Mu- 
ster antiker Privatgebäude zugleich mit der beweg- 
lichen Ausbeute verschiedener Kunstgattungen, mit 
Erz - und Marmor - Statuen , Wand - und Mosaikmale- 
reien, Metallgeräth und sonstigem Schmuck aller Art 
a »«gestattet. Nach Kom gewandt, begegnen wir am 
Fucino-See den Ungeheuern Arbeiten, bestimmt den 
Emissär des Claudius wieder gangbar zn machen ; aas 
Mörser- und Sabiner- Land mannigfache Kunde von 
Erzßgliren und andern zerstreuten Altertümern. In- 
nerhalb Roms wird gearbeitet, das Forum und dessen 
Umgegend in seiner vormaligen Gestalt wieder erste- 
hen zu lassen; andere Spuren vom untergegangenen 
Glanze der Hauptstadt haben sich hie und da gemel- 
det, bei dem komm des Trajan und mehrfach auf 
dem Marsfeld. Häufiger sprechen die Grabdenkmäler 
Roms; den fortwährenden Entdeckungen auf der Ap- 
pischen Strafse, anderen auf der Via Womentana, 
schliefst sich eine neue an, innerhalb der Stadt neben 
den Gräbern der Scipionen. Die Trümmer römischer 
Landhäuser hleibcn gleich ergiebig im ganzen Um- 
kreis von Rom; schöne Bereieliemn^en , statuarisch« 
Prachtwerke mitGrahrelicfs untermischt, erhielt das 
Haus Torlonia aus seinen Grundstücken nahe an der 
Appischen Strafse; Tuseulum und Tibnr , dicFlami- 
nische Strafse und die von Nomcntum lieferten ähn- 
lichen Marmorschronck. 

Aber die Prachtwerke Roms sind einstweilen in 
Schatten gestellt durch die Schätze griechischer 
Kunst, die der Boden Etruriens darbeut. DieGrab- 
hiigcl Tarquinii's, schon längst dnreh die farbige 
Kunstwelt ihrer Felsenwände berühmt, haben eine 
griifsere Anzahl vortrefflicher Wandmalereien gelie- 
fert, deren Pracht ein eigentümliches Verdienst die- 
ses Bodens bleibt, wenn auch die seiner Erzwerke 
tmdThongefäfse gegen die reicheren Entdeckungen in 
benachbartem Boden zurücktritt. Seit das unermefs- 
liche Gräberfeld von Volci sich aufgeschlossen, hat 
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m«n Tausende a« «erlegener Thon - und Erzwerke, dem archäologischen Institut zugestellt; eine genaue 
dem Etruskischen Boden entnommen, im Kunsthandel Abgehrift des Gatizen wird versprochen, 
gesehen, die ihres Gleichen suchen; ähnliche Ent- Der dänische Architekt Herr Semper, welcher 
deckungen hoben sich aus den Gräbern von Caere In Gesellschaft de* Hm. Hofrath Thierseh Griechen- 
itnd aus andern etruskischen Griibern, bei Rnmarzo lnnd bereiste, hat dem Institut zahlreiche und baupf- 
am Tibernfcr, hei Orvieto und in andern Flecken sachlich fiir die architektonische Anwendung aer 
Etruriens, ja scllist äug Clusium, Pemsia und Vol- Farben belehrende Zeichnungen antiker Denkmäler 
terra gemeldet. Weiter hinauf nach dem Apennin vorgclegt. 
haben die Entdeckungen entschieden etruskischer 

Denkmüler ihren Fortgang gehabt : von der Baukunst I)6nkttt<iIcrkutlflo. 

und Kleinarbeit, deren Kunstfertigkeit auch das süd- 
liche Etrurien (Volci, Norchia , und Castel d’Asso), Welche Aushnu'e fheils aus jenen neuesten Ent- 
flicht verleugnet, pflegen die redendsten Beispiele in deckungen, theils aus der Benutzung vorhandener 
den Grabmälern und Todtenkisten Volterra's, Clu- Denkmäler unserin A otikenvorrath zugewachsen sey, 
siums und Perusia's zu erscheinen. ist freilich nicht so bequem zu überschauen, als die 

Jenseits des Apennin, wo die üitesten Bewoh- Reihe geographischer Namen, deren wunderliche Erd- 
nerkaum irgendein Denkmal zurilckgelassen haben,' gehurten die oberflächlichste Kunde der Tagesneuig- 
fchlt es wenigstens nicht an Ucberresten der römi- keiten selten verschweigt. Kaum fiir die Bauwerke 
sehen Herrschaft. Freilich von gröfseren Kunstdenk- ist eine solche Uchcrsicht leicht: wie die Tempel von 
ntülern ist dort selten die Rede; der in Brescia auf- Selinunt und Olympia, wie in Rom die Antoninischen 
gedeckte Tempel , einiges in Piemont und dus Kapi- T hermen untersucht worden sind, ist zwar aus bereits 
teil eines gröfseren Gel) 'indes aus später Kaiserzeit, erschienenen \i erken bekannt, dagegen anderes von 
das man kürzlich bei Bologna fand, mögen die ein- zerstreuten Untersuchungen abhängiger, der olfent- 
zigen neuerdings ersrhienenen antiken Baudenkmäler liehen Kunde um so mehr entzogen bleibt. Wir rerh- 
des nördlichen Italiens seyn, iudefs sind die grofsen neu dahin hauptsächlich Dodweli’s zum Behuf der alt- 
Bronzen der brescianischen Entdeckung, der Fund italischen Städtemauern Angestellte Forschnnesrei- 
kleincrer Bronzen unweit Verona, nächsidcm man- sen, und andererseits die vielfachen in Sicilien, Grofs- 
che» hie und da, hauptsächlich in Piemont, gefun- gricchenland , Companien, Etrurien und Rom zu Tage 
dene Marmor-Denkmal, hinlängliche Zeugnisse alt- gekommenen Grabnifiler verschiedener und zum Theil 
römischer Kunstthätigkeit in jenerGegend. Ein merk- cigenthiimlicher Anlage. Indem w ir für das Einzeln« 
würdiges Marmorbild gab neulich die Umgegend von grade dieser Entdeckungen auf die Jahrbücher des ar- 
Rimim; fast leer von Denkmälern erscheint unter den chäologischen Instituts i erweisen, glauben wir einige 
Provinzen Italiens vielleicht nur Ligurien. Istrien, Hauptergebnisse der Entdeckung wie der Betrach- 
Friaul und Dalmatien sind eben so wenig spurlos; tung liier nicht übergehen zu dürfen. In Betreff der 
davon zeugen Aauileja, Udine, Spalntro und das altitalischen Städte mauern und zwar namentlich in 
aufgedeckte Ampnithenter von Pola. Römisch ist AI- Betreff derer von sogenannter cyklopisrher mit ko- 
les, was in jenen Gegenden zum Vorschein kommt; lossalen Bruchsteinen unregelmüfsigen Schnittes ge- 
Griechisch nichts als die Scherben bemalter Gcfiifse, führten Bauart hat sich der Erfnhrungssatz gebildet, 
die man den Ausgrabungen von Adria verdankt. dafs dieselbe mir zwis chen dem Arno und dem Vul- 

Jenseits der Alpen ist Frankreich die ergiebigste turnus Ueberreste zurückgelassen Tiabe ; TnherhalB 
Provinz für alte Denkmäler: statuarische Entdecken- welchen Gebietes sich allerdings durch Dodwcll's Ei- 
gen in Ltllebonne und Soissons und die homerisch ge- fer zahllose Trümmer ähnlicher Städtemauern , au- 
schmückten Siibergefäfse von Bernay sind von dorther fserdem durch Knapp die Ringmauern wie die Unter- 
neuerdings die erheblichste Ausbeute. Den Rhein haue einer uufsen und innen mit Polygonen gebauten 
entlang naben Bonn, Neuwied, Mainz und Sneicr Stadt torgefunden haben, nämlich Norba's. Von 
merkwürdige römische Denkmäler geliefert; Pano- merkwürdigen Anlagen griechischer Gräber hntCa- 
nien soll nicht spurlos, ja selbst die Bernsteinstrafsc nosa in Apulien ein Beispiel gegeben; aus Etrurien 
nach der Ostse« mit zerstreuten Ueberresten bezcich- sind nächst vielfachen Plänen der minder geschniiick- 
net seyn. Römische Bäder und Lagerstätten werden ten Gräber die bemalten Felsengrotten vonTnrquinii, 
dann uad wann aus Großbritannien gemeldet, und ein Grabhügel und mehr denn ein geschickt nusge- 
aro entgegengesetzten Ende Europa's verdankt man hauenes Felsengrab in Volci, ansehnliche runde Grali- 
dem tanrischen Chersones eine beträchtliche Anzahl mäler in andern Gebenden Etruriens zu gründlicher 
griechischer Grabdenkmäler. Beachtung gelangt ; in Rom bewunderten w ir kürzlich 

In der Gegend von Eircejlo im Königreirh Nea- das zierlich geschmückte Grabmal kaiserlicher Frei- 
pel ward im verwicheneiTSpfitlicrbst eine tab ula ali- gelassenen aus der.Neronlschrfl Zeit, deren Male- 
tnentariq ausgegraben , der früher aus VT- 1 Io ja be- reien und Abbildungen so eben ans Lieht gestellt 
tannten ähnlich und wie diese auf Trajan bezüglich, werden. 

Die firzplatte ist sieben Palmen lang zu 5 Palmen Zahlreicher, mannigfaltiger und schwerer zu 

Breite, und durchgängig mit Inschriften bedeckt, je- überschauen sind die Tausende neu entdeckter bild- 
doch lückenhaft. Eine Abschrift der 4 ersten grö- lieber Denkmäler , weiche zum Theil allerdings 
fser geschriebenen Zeilen ward von Herrn Gunrini In wohlgeordneten öffentlichen Sammlungen ihre feste 
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Stall« gefunden haben, znm Theil einer sorgfältigen 
Obhut in Prim (Sammlungen sich erfreuen, grofsen- 
theils aber auch in dem Ephemeren» echsel des Kunst- 
handels fast eben so rasch zu verschwinden als zu er- 
scheinen pllogen. Da dieser Theil der Denkmäler- 
kunde den wichtigsten Bestand und Zuwachs archäo- 
logischer Forschung ausinncht, so wird es angemes- 
sen seyn, einen Ueberblick über die hauptsächlich- 
sten Erscheinungen desselben, über die Vermehrung 
öffentlicher Antikensammlungen, über die Bildung 
antiker Privntvorriithe und über die hervorstechend- 
sten Bereicherungen jeder einzelnen Denkmillergat- 
tung zu gewinnen. 

a. Mutten. Unser Zeitalter, das um öffentliche 
Sammlungen jedes wissenschaftlichen Apparats sich 
eifrig bemüht, hat den klassischen Denkmälern sei- 
nes Bereiches eine ähnliche Sorgfalt nicht versagt: 
die Zahl der früher gegründeten ist aufs Doppelte ge- 
stiegen, der Besitz jeder einzelnen an den meisten 
Orten vermehrt. Die Ausgrabungen griechischer 
Denkmäler haben zur Bildung öffentlicher Sammlun- 
gen selbst auf griechischem Boden , in Odessa w ie auf 
Aegina, Anlafs gegeben; desgleichen in Sicilien, w‘o 
die öffentlichen Sammlungen einzelner Orte bisher 
unbedeutend waren, ist auf Anlafs der Metopen von 
Selinunt eine Antikensammlung zu Palermo gegrün- 
det. Das köiiigl, Sluseum zu .Neapel, in Zahl und 
vollständiger Besetzung seiner Xbtncilungen die aus- 
gedehnteste aller bisher bekannten Antikensammlun- 
gen, ist durch Ausgrabungen und Ankäufe, w ie durch 
die fortschreitende Anordnung seiner versteckten Vo - 
räthe bedeutend a «gewachsen: seine Marmore, Bron- 
zen, Vasen sind vermehrt, ägypt ische und etruski- 
sche Vorräthe aus dein Borgianischea -Ankaii fe ihm 
zugewachsen, in neueirAbtbcilungcn die M andmale- 
reien Pompeii's und Herculanums, der reiche Vor- 
rath seiner Mosaike nnd die ungeheure Masse seiner 
Thondenkmälcr nufgcstellt. Dem Vatikanischen Mu- 
seum sind seit den grofsen Anhalten Pahst Pius des 
V Ilten wenige aber erhebliche Marmorwerke hinzu- 
gefügt, neue Abtheilungen aber durch den Ankauf 
griechisch- etruskischer Vasen und Bronzen, Vcjen- 
taniseber Skulpturen und römischer Terracotten ge- 
sichert ; Provinzialmuseen haben sich in Vitcrb o und 
ßgriijuji gebildet. Die grofsherzogliche Sammlung zu 
Florenz ist durch zahlreiche schwarze Gefäfse von 
Clusium , durch eine Sammlung etruskischer Denk- 
mäler aus Volterra, durch eine geringere Anzahl Vol- 
eeuter Vasen und durch die Auswahl eines Schatzes 
von Familienmiinzen liereichert, den man neulich in 
Fiesoie entdeckte ; ein Provinziaimuseiim bildet sich 
in AiXKfi. Ein gleiches Bestreben, die vaterländi- 
schen Alterthümer vereinigt aufzustellen , ist in Bre- 
scia auf eine erlrenliche \\ eise bethätigt worden ; ein 
gleich löblicher Eifer zeigt sich in Tries t. Die An- 
tikensammlung von Parma wird bei spärlichen Mit- 
teln planmäfsig vermehrt wie wenige; in Mailand ist 
das kaiserliche Münzkabinett achtbar nnd zu fort- 
währender Vermehrung befähigt ; eine antiquarische 



• . 8 

Sammlung bei geringem Vorratk mit bestem Eifer in 
PavilLeröffnet , liifst Gutes hoffen. Dem Ungeheuern 
Vorrath ägyptischer Alterthümer, welchen Turin 
durch den Drqveltisrhen Ankauf erhalten hat, ent- 
sprechen keine Ankäufe griechischer und römischer 
Denkmäler; wohl aber sind ihm piemontesische Aus- 
grabungen förderlich geworden nnd die Ansbeute von 
Tuscuium soll ihm gleichfalls zufiiefsen. Bewunde- 
rungswürdig sind die Vermehrungen des Pariser Mu- 
seums: seine Marmore sind von Griechenland her 
vermehrt, das ägyptische Museum und die Dnrapd- 
sche Vasensammlung ihm neu hinzngefilgt worden; 
seiner Verluste freilich, des Diebstahls seiner un- 
schätzbaren Goldmünzen, imifs gleichzeitig mit sei- 
nen Erwerbungen gedacht werden. Seit dem Ankauf 
der Elginschen Marmore und der Reliefs von Phigalia 
ist das brittische Museum, kaum gegründet, eine der 
wichtigsten Stätten antiker Kunst geworden. Aocb 
fiir Holland haben mancherlei Erwerbungen und An- 
käufe (darunter die Corazzischen aus Cortona) das 
M useum zu Ley den achtbar gemacht. Den Rhein ent- 
lang simTIJie neuerdings gegründeten oder sichtbar 

S ewordencn Antikeuvorrüthe zu erwähnen, die Bonn, 
ieuwied, Mainz, Speier und vielleicht noch andre 
Orte aufztiweisen hauen. Ueberhaupt hat Deutsch- 
land mancherlei nllzuwonig bekannte Antikeuvorrä- 
tlie : in Augsburg, Stuttgart uud Manheim, in Kas- 
sel, Arolsen und Braunschweig befinden sich viele 
so anziehende als wenig bekannte antike Denkmäler. 
Wem aber sind selbst die Schlitze unsrer berühmte- 1 
sten Sammlungen, Dresdens Marmore ausgenommen, 
hinlänglich bekannt? Die kaiserliche Sammlung in 
Wien pflegt nur in Betreff ihrer Münzen, Gemmen 
und Preziosen gerühmt zu werden, während der 
Schatz ihrer bemalten Gefäfse, Bronzen, Thonfigu- 
ren und mancher andern Gattungen llufserst reichhal- 
tig, der Vorrath ihrer Marmore nicht unerheblich, 
ihr Schatz ägyptischer Alterthümer sehr bedeutend 
ist. Die bewundernswürdige Glyptothek zu München 
hat zugleich mit deu äginetischen Statuen und andern 
berühmten Originalen der alten Kunst zahlreiche . 
wichtige Werke zweiteu Hanges znm Vorschein ge- I 
bracht; und doch enthält sie nur einen Theil jener 
zahlreichem und auserlesenen Sammlungen , welche 
die Kunst heschützuug ihres erhabenen Gründers künf- 
tiger Aufstellung in andern Gattungen griechischer 
Kunstdenkmäler aufbehäit. Mit schätzbaren Gegen- 
ständen in jederGattnng antiker Kunstwerke, in ver- 
schiedenen Gattungen mit dem seltensten Iteichtliuin, 
ist das Berliner Museum königlich ausgestattet ans 
Licht getreten, und der dankbaren Anerkennung des 
Publikums um so dringender dargeboten, je rascher 
und rückhaltloser seine neuen Erwerbungen dem Pu- 
blikum vor Allgen gelegt werden. Rufslands Samm- 
lungen schliefsen den Kreis der Antikenvorräthe Eu- 
ropa'*; über ihre Kunstschätze wie über manchen 
Zuwachs derselben haben wir manche Belehrung zu 
erwarten. 

( Die Fortsei tung folgt*) 
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Denkmälerkunde. 

* ( Fortsetzung .) 

b. KubineU. Einen gleich mannigfaltigen Stoff 
verdanken wir den Privnts;immlungen antiker Denk- 
mäler; einen um so mannigfaltigeren, je wandelba- 
rer das Schicksal derselben ist und je rascher da» 
Entstehen der einen mit dem Verschwinden der an- 
dern sich begegnet. Ihre Mehr/.ahl ist durch die Gunst 
eines Geschickes veranlafst, das wir preisen, nicht 
sowohl darum, weil glückliche Funde und Schatz- 
gräbereien im letzten Jahrzehend häufiger waren als 
früher, sondern darum vielmehr, weil der innere 
Werth der alten Denkmäler ihnen auch in Ländern, 
die der Künstliche dermalen entfremdet sind, emsige 
Sammler und sorgfältige Besitzer verschaffte. So ha- 
ben europäische Lonsiiln, Kunstfreunde und Handels- 
leute unsere Hauptstädte neuerdings mit den ansehn- 
lichsten VorrSthen ägyptischer und griechischer Al- 
tert Immer lersorgt. Die Drovettische Sammlung hat 
Turin zur ansehnlichsten Niederlage ägyptischer 
Denkmäler gemacht, die erste Saltsche Sammlung 
schmückt das Pariser Museum, während eine zweite 
noch ihres Käufers in Livorno harrt; eine reichhal- 
tige Sammlung des Herrn D'Anastasi ist in kaiser- 
lichen Besitz nach Wien gewandert, eine folgende 
-desselben Eigenthiimers noch in Livorno. Von zwei 
auserlesenen Sammlungen des Herrn Nizzoli ist die 
erste der grofsherzoglichen Gallerie zu Florenz an- 
heim gefallen, die andere, vorzugsweise reich an 
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Kunde ins Publikum gelangt ; der französische Con- 
sul Fauvel und der iistreichische lonsul Gropius sind 
als einsichtige und glückliche Sammler längst be- 
kannt, und gleicherweise Ist die gröfsere oder klei- 
nere Reise- Ausbeute des Engländers Bürgen, der 
Herren Bründsted, Linckh und Baron von Stackel- 
berg, des k. k. Obristlieutenant von Prokesch und 
Anderer in gleicher Beziehung zur Sprache gekom- 
men. Von sirilischen Privatsammlun^en ist wenig 
zu sagen ; um so mehr von den zahlreichen , welche 
das Königreich Neapel aus den allerorts zufliefsenden 
antiken Denkmälern seines Bodens allerdings haupt- 
sächlich aus Gräbervasen , Thonfigilren und Münzen 

f 'ebildet hat. Reichhaltig in allen diesen Beziehungen 
ilcihen, auch seit der V ersetzung der Kollersenen 
Sammlung nach Berlin, die Sammlungen der Herren 
Santangelo und des Prinzen San Georgi o Snincll i zu 
Neapel ; ihnen reihen sich an die nolanischen Vasen 
des Hrn. Torrusio, die npnlischen des Hrn. Jalta, 
die bikänTschen des Hrn. ( atal ani. sämmtlich eben- 
falls in Neapel ; die Tntikennüigazine der Hnn. Gar- 
giulo und Pacileo ebendaselbst; endlich viele in den 
ersten Fundorten zurückgebliebene Denkmäler anti- 
ker Vasenmalerei ,Jn Nola, Ruvo und Anzi. Dem 
Reichtlium Jener Ungeheuern Vorrätbc lassen die un- 
erschöpflichen Fundgruben Roms an Zahl und Man- 
nigfaltigkeit erst seit den letzten Jahren sich annä- 
hern; wie aber die Zahl derMarmorwerke , die Fülle 
geschnittener Steine und andre Kiinstdenkmiller rö- 
mischer Pracht an. keinem andern X)rt häufiger sind 
als im eigenen Boden der Hauptstadt, so ist nun auch 
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nach Mailand gekommen; der auserlesene Vorrath 
des Hrn. Passalnrqua aus Triest ist ein Zuwachs der 
Berliner Sammlungen geworden; andere Sammlun- 
gen nach Rom gebracht fielen dort theils dem Vati- 
kan, theils dem Privatbesitz des Hrn. Dodwell, des 
Leg. R. Kestner, des Baron v. Koller und des Baron 
v. Stackeiberg anheim, lieber die griechischen Grab- 
denkmäler, hauptsächlich bemalte Gefäfse undThon- 
figuren, von Privntsnmmlungen , welche zum Tbeil 
noch jetzt sich in Griechenland befinden’, ist manche 



dem römischen Kunsthandel bisher fehlte, durch die 
Vasenentdeckungen Etruriens ihm gleichfalls zu Theil 
cworden. In einer wie in der andern Beziehung 
aben wir anziehende Privat Sammlungen neuerdings 
entstehen, manche allerdings mich verschwinden se- 
hen, Die Barthpldysche , an Vasen, Bronzen und 
GGsdenkmälern reich, ist in das König). Prenfsische 
Museum Ubergegangen, die des Prinzen Anglona nach 
Spanien entfernt, die Dodwellsche eine» neuen Be- 
sitzers gewärtig, aber die Antikensammlungen der 
1 
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Hnn. Kestuer, Thorwaldsen u. a. bestehen fort und 
werden tagtäglich durch neue vermehrt; daneben er- 
neut sich der Vorrath mehr denn eines wohlausgerii- 
steten Kunsthändlers. Jene für Koni neue Gattung 
von Denkmälersammlungen ist grade dort glänzender 
erschienen als irgendwo , aller allerdings fast eben so 
rasch verschwunden : die bewundernswürdigen Va- 
sen- Vorrüthe des Prinzen vonCanino sind fürs Erste 
unsichtbar geworden ; die frühzeitigen , mäfsigen 
aber auserlesenen, Ankäufe der Herren Dorow und 
Magnus lielen rasch dem Berliner Museum anheim; 
von den V nsensamnilungen der Hnn. Gandelori ist 
die erste dem päpstlichen Museum, die andere und 
gröfscre Sr. M. dem Könige von Balern anheim ge- 
fallen; ein Theil der Feolisrhen Vasen ist nach Pa- 
ris, ein andrer nach Neapel gewandert, ein dritter 
■''* zurückgeblieben; neue, höchst auserlesene Ankäufe 
dieses Faches sind die des Baron Beugnot zu Kom. 
So bleiben von jenen tausendfältigen Entdeckungen 
griechischer Denkmäler etruskischen Fundorts ia 
Kom nur zwei kleine Sammlungen und Weniges im 
Kunsthandel. ln Etrurien seihst fehlt es nicht an 
Sammlern, denen die Obhut ihrer vaterländischen 
Denkmäler bis zum Zeitpunkt eines günstigen Ver- 
kaufs am Herzen liegt: deren giebt es in (’hiusi, Val- . 
terra undOrbetello. Aufrichtige Kunstliebhaber, die 
für ähnliche Zwecke sammeln , hat Oberitalien meh- 
rere aufzuweisen; die Alterthumawissensehaft wäre 
besser versorgt als sio cs ist , wenn Männer wie der 
Maler Palagi in Mailand, der Kaufmann Weber in 
Venedig, und Hr. Fontana, ebenfalls ein Handels- 
herr, in Triest, Nachfolger ihres Eifers erweckten. 
Ueberhanpt ist es nirht unerfreulich, der Kunstlieb- 
haber«! für antike Denkmäler bis in diejenigen Ge- 
genden nachzufolgeu , in denen nnr die Freude am 
Gegenstand statt aller zufälligen Einflüsse den Eifer 
des Sammlers zu nähren vermag. Auserlesen Ist die 
Antikenausbentc, welche des Herzogs von Blacas und 
de» Grafen Pourtales Sa mm hingen gebildet hat; zahl- 
reich und auserlesen die Sammlungen des Hr«. Du- 
rand in Paris, des Hrn. Kevil ebendaselbst , des Hrn. 
Herr; in Antwerpen und vielleicht mancher engli- 
scher Sammler. Letztere betreffend, so sind uns die 
einsirlitig veranstalteten Sammlungen bemalter Ge- 
fiifse und Giassaehen von Lord Northamton bekannt, 
desgleichen mehrere vortreffliche Vasenankäufe von 
Lord Pembroke, und ist vorauszusetzen , dafs die 
nenlirli in London dargeboteue Vnpenschati der Hnn. 
Cnmpanari aus Kom manchen neuen engliseheu Pri- 
vat he sitz veranlaCst habe ; im Münz - und Gemmcnfach 
sind die Erwerbungen desDr. Nott vom ersten Kongo, 
und an andern Sammlern ähnlicher Anticaglien wird 
es nicht fehlen; doch tritt bei dem Allen Englands 
Liebhaberei für Antiken gegen den Eifer französischer 
Sammler zurück. Noch geringer ist sie i>ei deutschen 
Kunstfreunden; nur Graf Ingenheims Sammlungen, 
jetzt grofsentheiis dem Berliner Museum einverleibt, 
waren neuerdings in dieser Beziehung zu erwähnen. 
Fnst häutiger ist im Antikeithnndel von kunstlieben- 
den Küssen die Kedc; beträchtliche Ankäufe von 



Marmorwerken und sonstigen Antiken wurden in 
Kom und Florenz von dem jetzt verstorbenen Hm, 
Deraidoff uusgefiihrt. 

c. Einzelnes. Skulpturen. Wir wenden uns zur 
Erwähnung einzelner Kunstdenkraäler, deren Ent- 
deckung das letzte Jahrzehend aiuzeirhnet, und ge- 
denken mit geflissentlicher Hintunstellnng anziehen- 
der M erke vom 2ten Range nur diejenigen anzufüh- 
ren, denen die Kunstgeschichte oder die Kunsterklä- 
rung hervorstechende Belehrungen verdankt. Indem 
wir billiger Meise der Marmordenkmäler zuerst Er- 
wähnung thun, mögen wir uns nicht bergen, dafs 
grolse statuarische Entdeckungen seit der Venus von 
Melos uns fehlen; doch ist eine vortreffliche Replik 
des Sc .ibeliunitreten dm Satyr» von Florenz als dan- 
kenswert her Zuwachs unseres Statuenreichthums, 
und gleichrr M’eise ist die wiederum, obwohl auch 
zum 2ten Mal unvollständig, aus sabinisehen Aus- 
grabungen erschienene Keilte der vatikanischen Mu- 
sen ein höchst schätzbarer Beitrag zur Kennlnifs be- 
rühmter Originale antiker Plastik. Reichhaltiger in 
jeder Beziehung sind die Entdeckungen antiker Re- 
liefs ausgefallen. Aus den früheren Ausgrabungen 
englischer Reisender in Solinun t. so wie aus den 
ebendaseihst später durch den Herz og Scrra di Falep 
veranlafsten , sind griechische Tempelbilder jener 
Gattung hervorgegangen, welche über Knnstepochen, 
der äginetischen gleichzeitig, vorangehend und nach- 
folgend die wichtigsten Belege gewähren. M iederum 
eine andere Kunstiihung der besten griechischen Zeit, 
eine pelojvonnesiac he, welche der attischen Schul« 
des Phidias gleichzeitig ist, liegt, eine Ausbeute der 
französ. Expedition , in den Reliefs des Tempels von 
Olympia den Beschauern des Pariser Museums vor 
Augen. Endlich noch eine andere Richtung der äl- 
testen griechischen Kunst, der äginetischen sehr ähn- 
lich, aller durch Besonderheiten der Skulptur und 
durch die Art des Steines einem ungriechischen Bo- 
den entschieden zugehörig, ist in nicht wenigen Al- 
tarplatten sichtbar geworden, welche sUmmtlich aus 
der TTingegend von Clusium hervorgegangen eine 
etruskische Kunstübung nitgriechischer Skulptur be- 
glaubigen; die Denkmäler sind zum Theil in Qtiupi 
geblieben, znm Theil dein König). Preufs. Museum 
anheim gefallen. Auch an guten Reliefs späterer 
Kunst sind die neuesten Entdeckungen nirht arm ge- 
wesen; wir rühmen zugleich mit ihrem erhebliche» 
M'erth für die Kunsterklllrung ein gegenwärtig ber- 
linisches Sarkopha grelief. Iphi genia in Tau ris vor- 
»teilend, und hai7ptsächTieh das noch in Rom Keimd- 
ttrbr Sarkophagrelief einer vermuthlich markomau- 
nischen Schlacht, welches in der Vigne Ammendofa 
an der Appisehen Strafse gefunden ward. 

Denkmäler mn Metall. M’ie mancherlei UmstaB 
sich auch gegen die Erhaltung antiker Bronzen selbst 
im Augenblick ihrer M iederanffmdung zu verschwö- 
ren pflege, so fehlt cs doch auch in dieser Gattung 
antiker Denkmäler an wichtiger neuer Ausbeute kei- 
nesweges. Selbst au» Griechenland ist ein dahin ge- 
höriges M erk neuerdings nach Italien eingewandert ; 
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wenn anders, wiewir nicht zweifeln, eine im stren- 
gen Stil wohlgeorb«*tete und Wohlerhaltcne Athlc- 
tenstatue natürlicher G»öf se mit den versilbert cinge- 
grabenen Schrift/iigen uiQANAIA(i) JEKATAN 
aus Griechenland kam, w«]che der Advokat Rusca 
in Florenz im vergangenen Sommer zu Livorno auf- 
knufte. Desgleichen nimmt n.fer den statuarischen 
Werken von Bronze die Victoria der brescianischen 
Ausgrabungen eine der ersten StelWi ein ; aus der- 
selben Fundgrube kamen 5 oder ti ehreuwertbe Bü- 
sten desselben Metalls; in Pompeji ist nüchst den_ 
Erzstatuen des CSsarcums und des Gebäudes der Eu-* 
maebia noch neuerdings die Statue eines Satyrs von 
guter Arbeit ans Licht gezogen; selbst aus gallischem 
Boden ging die Statue eines Herkules von mittlerer 
Gröfse hervor, und an schönen kleineren Figuren 
desselben Metalls sind die Ausgrabungen von Rom 
und Pompeji nie reicher gewesen als neuerdings die 
Fundgruben Etruriens sich zeigten. Wenn man mit 
Recht früher das vortreffliche Erzgertith pompejnni- 
scher Hliitser bewundert batte, so darf die Pracht 
der zahlreichen Kandelaber. Gefüllte- und sonstigen 
Gegenstände uns in noch gröberes Erstaunen setzen, 
welche man den neuesten Grüberentdeckungen Etru- 
riens verdankt; zum unwiderleglichen Zeugnifs jener 
tyrrhenischen Erzarbeit, deren zierliche Leuchter 
selbst bis nach Athen hinilberwanderten. Dieselben 
Fundgruben haben unsern Yorrath bildlicher Denk- 
mäler mit vortrefflichen Werken eingegmbener Figu- 
renzierrath bereichert: zahlreiche etruskische Spie- 
ffel. deren schönster, dio Apotheose der Stunde vor- 
stellend , in meinem Besitz ist , und die stark ctrus- 
kisirenden Erzplättchen , welche man in den Ausgra- 
bungen von Bornarzo gefunden, gehören hierher; ihrer 
Entdeckung gingen die ähnlich geschmückten nmti- 
ochen Cisten voran, wie man sic auf dem Boden von 
Präneste zu finden pflegt, und wie sie in srhönen Exem- 
plaren der Bröndstedschcn , Dnraiidschrn und Koller- 
schen Sammlung anheim fielen. SUherarbeiten aus dem 
Alterthum sind allzumal selten; einige runde Reliefs 
von diesem Metall sind dem Neapler Museum ausHer- 
euianuix zugewachsen, und das neuerdings zum Vor- 
schein gekommene Fragment eines Silbcrgefäl'scs mit 
vortrefflichen Reliefs sah ich kürzlich in Paria. Un- 
gleich zahlreicher sind nntike Denkmäler von Gold: 
manch schöner Schmuck dieser Art ist aus griechi- 
sched , grofsgrieehisehen und römischen Gräbern 
neuerdings zum Vorschein gekommen; keine andre 
Fundgrube nber kann sich auch in Gegenständen des 
edelsten Metalls mit dem Reichthtim der Gräber von 
Volei messen, keiafc’ andre Sammlung antiken Gold- 
geschme ides mit den Schätzen dieser Art verglichen 
werden, welche dier Prinzessin von Canino als Aus- 
beute ihrer Grundstücke gesammelt hatte. 

Münzen , Die Entdeckungen im Gebiete antiker 
Münzen, obwohl hei der Masse, bei der Zerstreut- 
heit und bei der bis jetzt unvollkommenen Anordnung 
dieser Deakmälergattung schwer iiberschnulich , Ha- 
ben sich ebenfalls mehr wie je in den letzten Jahren 
gedrängt. Da es dem Forscher wenig frommt, an- 
sehnliche Sammlungen wegen schöner Repliken schon 



bekannter Werke anznsprcchen, so begnügen wir 
uns statt einzelner Miinzcntdeckungen auf den aller- 
orts begründeten Handels- umlSaminlungsverkehr, so 
wie auf die fiir einzelne Fächer der Numismatik aner- 
kanntesten neuen Sammlungen zu verweisen. Klein- 
asien und Griechenland zeigen schon durch die gegen- 
wärtig über alles Beckersclio Talent hinaus dort ge- 
übte Yerfülsrhungsknnst, wie eifrig der Handel mit 
antiken Milnzen dermalen getrieben werde; die reich- 
haltige Ausbeute von Münzsammlern Wie Borrell in 
Smyrna, Allier de Hauteroche , Cadalvene u. A. in 
Paris, und wie der kundige Fontana in Triest, ist 
durch einen so belebten Verkehr nur selten getrübt 
worden. Grofsgriechische Münzen anlangend, scha- 
ben die Sammlungen der Hnn. Santangelo, des Prin- 
zen San Giorgio, des Dr. Nott und Anderer manchen 
stattlichen Zuwachs erhalten. Den römischen Fami- 
lienmiinzen ist manches unbekannte Denkmal ans den 
mehrfachen in Oboritnlicn, namentlich bei Modena 
und in Fiesoie gefundenen Schätzen hinziigefügt vvor- 
_den; von anderen Vermehrungen dieses hachcs Zeil- 
en besonders die Sammlungen des Grafen Borghesi, 
es Hm. Fontann und des Ür. Nott. Kaisermilnzen 
anlangend, so ist der Schatz goldener Münzen be- 
roerkensvverth , den man fheilweise im Amphitheater 
zuCapua fand, und dessen Reihe man durch die über- 
raschende Spürkroft neapolitanischer Miinzfrennde 
aus den gleichzeitigen Entdeckungen eines ebenfalls 
capaanischen Grundstücks vollständig nnchzuvveisen 
vvufste. 

Gemmen und Glaspasten. Din neueren Kntdck- 
k ii iigon im Gebiet alter Gemmenbilder zu überschauen, 
wird' uns wenigstens für die letzten Jahre durch die 
auserlesene Sammlung neuer W erke dieser Gattung 
erleichtert, welche der Kunsthändler fades in Rom 
unter Aufsicht des archäol. Instituts ans Lieht gestellt 
hiit. Diese Auswahl enthält fürs Erste 200 Stück, 
unter denen allein 60 etruskische sirh nuszeichnen: 
Hauptwerke, wie der Skarahäus mit Vorstellung und 
Inschrift von des Herkules und Cycnus Zweikampfe, 
dem Herzog von Blaras aus Clusiimi zugokommen, 
und mehrere wichtige in Gold gegrabene Werke sind 
darunter. Die grofseZahl griechischer und römischer 
Werke antiker Steinsrhneidekunst, welche der rö- 
mische Kiinsthondel hervorziilocken lind zu sammeln 
fortfährt , hat unter vielen schönen, unter vielen lin- 
dern Werken belehrender Darstellung weniger W erke 
ersten Ranges gezeigt, als man nach Mafsgalic ander- 
weitiger grofser Entdeckungen hätte vermuthen mö- 
gen. Desto reichhaltiger sind die antiken Nachbil- 
dungen von Gcmmenbiidern gewesen , deren Kcnnt- 
nifs und Erhaltung wir der eifrigen Liebhaberei für 
antike Gegenstände in Glas verdanken. Bartholdy’s 
verschiedene Sammlungen in dieser Gattung von Ge- 
genständen gingen einer Reihe anderer Privntsamm- 
fnngen voran , deren keine an sehr schönen antiken 
Gemmenhildern in Glas arin ist: dieses um so mehr, 
als der allgemeine Charakter von Nachbildung, der 
dieser Denkmälergattiing wegen des untergeordneten 
Materials zur Last fallt, andrerseits ihr den Vorzug 
sichert, von Arbeiten niittelmäfsiger Erfindung und 
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Zeichnung ungleich freier zu «ejn als die Original* 
werke der Steinjchneidekonat. Wir crw .'ihnen die 
Snmnilnngen des Prinzen Angolona, des Hrn. Dod- 
well, des Leg. R. Kestner , des Lord Northnmpton, 
des Dr.Nott, des Ritters Thorwaldscn, desHrn.Vol- 
lard, sümmtlich inltoni befindliche oder veranstaltete 
Sammlungen : denn merkwürdiger Weise sind die 
Tansende von Glasdcnkniülcrn , welche so vielen 
Sammlungen zur Ausstattung dienen , fast lediglich 
ein Ergehnifs des römischen Bodens. 

Tnoirfiyiircn. Wir gedenken vorübergehend der 
mancherlei schönen farbigen GletsgefnJ'ie, welche elien 
so Russchlielslich den Entdeckungen griechischen 
Kunstbercichs angehören, als die Gcmmenbilder von 
Glas den Fundgruben Horns. Eine schöne Ausbeute 
solcher Gegenstände verdankt man den grofsgriechi- 
sehen Gräbern, und, ihrer Lebcrcinstinunung im 
Schmuck griechischer Vasenmalereien gcmäfs, den 
ähnlichen Gräbern von Priineste und von V olci. Den- 
selben Niederlagen griechischer Kunstdenkmiiler sind 
denn auch die zahlreichen Thonliguren entnommen, 
welche im letzten Xahrzchcnd zu Tausenden nnscru 
archäologischen Vorrath vermehrt haben. Sicilicns 
und Grofsgricchcnlnnds Gräber sind reich daran, wie 
die attischen, von denen man weif«; ein höchst reich- 
haltiges Magazin von Thonhildcrn , das man in Pü- 
stuoi entdeckte, hat den inäfsigcn Vorrathjencr Grä- 
berfunde ins Unermeßliche vermehrt. Der Kunst- 
geschichte sind durch ähnliche Entdeckungen einzelne 
auserlesene M erke zugcwachsen, welche die ideale 
Erfindungskraft des schaffenden Künstlers eben so 
vollgültig bekunden , als der technische Fnrbenhnuc h 
in ursprünglicher Frische ihnen anzuhaflen pflegt; 
eine weibliche Gewandligur attischen Ursprungs im 
Besitz des Obristlicutenant von Prokescn mul die 
Figur eines sitzenden Komikers sicilischer Herkunft 
imBcsitz des Hrn. Durand , sind die schönsten M erke 
dieser Art, welche wir sahen, üio antiquarische 
Ausbeute ähnlicher Figuren ist nicht geringer; wir 
glauben in ihnen den sonst verlorenen Typus vieler 
griechischen Götterbilder und Tempelfiguren erhalten 
' zu haben. Indefs pflegt der Vorrath ähnlicher Denk- 
mäler sich unter vielen Liebhabern rasch zu zer- 
streuen; es ist dankeuswerth, dafs der aus der Kol- 
lcrschen Sammlung und späteren Ankäufen gebildete 
Vorrath des Berliner Museums, da Ts die Ausbeute des 
Prinzen San Giorgio in Neapel und manche andre 
kleine Sammlung die sorgfältige Erhaltung Jener 
schützbaren Denkmäler vermitteln. Die M irhtigkeit 
dieser neu eröffnet en Denkmfilergattnng macht uns 
gleichgültiger gegen die an und für sich ebenfalls 
höchst hearhtenswerthen Tcrracotten Roms, deren 
vortreffliche Helicfarheiten, gröfstentheils eine vor- 
malige Zierde römischer Villen, an Schönheit und 
Keichthum der Darstellung die vcrhältnifsmäfsige Ar- 
muth römischer Fundgruben an rund gearbeiteten 
Thonfiguren vergütet. Die durch D'Agiucourf's und 
Canova's Sammlungen gebildeten Vorräthe des Vati- 
kans sind in dieser Beziehung vorzugsweise bedeu- 
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tend; gleichzeitig verdient die Sandilung des Leg. R. 
Kestner in Rom eine r ühmlic he Erwähnung, zumal * 

sie auch in Betreff römischer Rampen sehr reichlieh 
gesetzt ist. , 

T/mujefäfie. Von de* Thonfiguren wenden wir 
uns zu den Thongeftfsoa, von dem plastischen fiil- 
dersehmuck zu demjenigen , welcher, der eiten Meier? 
kunst angehört, IM» farbigen Zeichnungen griechi- 
scher Kunstsitte, welche den zahllosen TnongefSfsen 
griechischer Gräber zur bedeutsamen Verzierung die- 
nen, sind d«rch die Entdeckungen des letzten Jahr- 
zchends aas einer fast mächtigen Liebhaberei eine 
Hauptabtheilung der bildlichen Denkmäler dcB Al- 
terl bums geworden. Griechenlands spärliche, Sici- 
liens, Grofsgrieehenlands und Uampaniens reichhal- 
tige, endlich Etruriens übe; sr/iwcnglirlie Ausgra- 
bungen, haben in dieser Zeit ungefähr zwanzig Tau- 
send Denkmäler jener Gattung zu unserer Kunde und, 
wie ungewifs der Rück des Beobachters auch über 
diese räthseihnfte Erscheinung über Kunst und ihre 
Darstellung einherschweifen möge, zu unserer Kennt- 
nifs gebracht. Kunstcyoehen und vorherrschende 
Darstellungen treten aus der Masse der vorliegende!) 
Denkmäler unwiderleglich hervor, nnd befähigen uns 
zu den wichtigsten Ergebnissen für Kunstgeschichte 
pnd K u nstcrklä ruug . Bei so weitschichtigen Entdck- 
kungen ist es olfemnl ungenügend einzelner Ergeb- 
nisse und einzelner Denkmäler Erwähnung zu thun; 
doch dürfen wir uns der Verpflichtung nicht entzie- 
hen, die gr*f*c Mannigfaltigkeit nltertnümlicher nnd. 
vollendeter Kunstmanicren , welche sott den nenosten 
Entdeckungen zum Theil in sehr ungewohnten Er- 
scheinungen uns vorliegt, wenigstens vorübergehend 
nnzudeuten ; und gleicherweise möchten wir den her- 
vorstechenden Gegensatz altrrthümlicher Vasen von 
athletischer Beziehung, an denen hauptsächlich die 
Entdeckungen Etruriens reich sind, gegen die mytho- 
logischen und bacchischcn , gymnastischen und hoch- 
zeitlichen Deconitiousvagcn des Mysterien-liebenden 
Apuliens undLuranicns nicht verschweigen. Der be- 
deutendsten neucntstaiulcnen Vasen Sammlungen Nea- | 

pcls und Etruriens dachten wir schon vorher; sollen 
wir nichts desto weniger Einiges namhaft machen, 
was in der schwelgerischen Fülle jener unzähligen 
und vortrefflichen Denkmäler den Altcrthumsfreund 
vorzugsweise zu fesseln geeignet ist, so sind es die ! 
pnnathenöischcn Gefäfsc, welche wir aus Volei "vier- 
zigfach häufiger überkommen haben denn aus Athen « 
undNoln, mehrere tyrrhenisch iigyptisirende Vasen- 
bilder, worunter eine Darstellung von Ach i lies Tode 
jetzt dem Lord Pemhroke gehörig, das große Vasen- 
hild von Krösus auf dem Scheiterhaufen, gegenwärtig 
im Besitz des Herrn Durand, die Schale des Sosias 
im Berliner Museum n. s. w. Viele andere Meister- 
werke liefscn sieh nnfiigen ; wer aber hätte wohl den 
Mnth , vor dem blendenden Glanze jenes unermefs- 
lirhon Schatzes in der Aufzählung einzelner Stücke 
desselben fortzufahren? 

( Die Forts etiung folgt,') «. 
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Denkmälerkunde. 

f Fnrlseltung.) 

Wandmalereien, I^s sind aber nicht die Ge fit f so 
und nicht die Scherben allein , welche in anspruch- 
losen Umrissen uns einen reichhaltigen Schatz male- 
rischer Erfindungen des Alterthunis erhalten haben; 
in grüfserem Umfang mit reicherer Farbenpracht, 
allerdings auch in leicht verflüchtigter Dauer sind die 
schätzbarsten Wandmalereien in uusern Tagen ans 
Licht getreten, um die Kunst des Folygnotus und des 
Parrbasius, wäre es auch in den entferntesten Nach- 
bildern , uns bald erblicken bald ahnden zu lassen. 
Aus den Felsengräbern von Tarquiuii sind nicht we- 
nige wohl erhaltene Denkmäler dieser Art bervor- 
gegapgen; fünf derselben, die drei durch Stakelbergs 
und Kcstners Sorgfalt erhaltenen und 2 später ent- 
deckte, deren Bekanntmachung man dem archäolo- 
gischen Institut verdankt, gehören zu den wichtig- 
sten Denkmälern alter Kunst. Die Kunstperiode der 
früheren griechischen Zeit spricht aus allen jenen 
Felsenwänden und individuelle \ orstollungen grie- 
chischer Sitte sind in allen sichtbar; wie aller die 
letzteren auch im beschränkteren Gedankenkreis des 
Privatlebens uns durch die Mannigfaltigkeit seltener 
Züge aus alter Zeit erfreuen, so dürfen wir dieHiilfs- 
mittcl unserer Kunstgeschichte rühmen , denen in so 
wenig .Denkmillern umfassende Belege so verschie- 
dener Kunstmaniereu zugewachsen sind, als die Zu- 
sammenstellung äginctischer Strenge mit attischer 
Vollendung und etruskischer Roheit sie nur irgend 
gewähren kann. Als ein andres seltenes Glück dür- 
fen wir es rühmen, gleichzeitig mit jenen italischen 
Felsengräbern der besten griechischen Zeit zahlrei- 
che Gebäude der kunstgebildetsten römischen neu 
entdeckt zu haben, deren prunklosc Mauern nichts 
desto weniger ciuen bewundernswürdigen Reichthum 
mehr oder weniger vollendeter Gemälde einer hoch- 
gebildeten Malerschule uns überliefern. Es darf nicht 
gesagt werden, dafs die Ausgrabungen Pompeji'» 
neuerdings thätigor betrieben worden wären als frü- 



her, und dennoch ist an schön verzierten öffentlichen 
und Privatgebäiiden keine Zeit der dortigen Entdek- 
kungen reicher gewesen als die neueste. Werke wie 
das Gemälde von Kronos undRhea, von Achill und 
Brvscis, von Achill auf Skvros und andre mehr, ninfs 
man, um sie vollständig bewundern zu können, in ih- 
rer ursprünglichen Farbenfrische gesehen hnbcu; und 
doch entzücken sie noch in dem Museum, welches sie 
erst nach Jahre langer Luft - und Wasserprobe^auf- 
znnchrnen pflegt. Wollen wir denn vollends des un- 
säglich reichen Vorraths vortrefflicher Kunstgebilde 
gedenken , die in nnvollkoinmneren Abbildern aus je- 
nen Wänden uns enfgegentreten , wer möchte dann 
sich nnmafsen den Schatz ganz zu würdigen, der 
nns für Kunstgeschichte und KunsterklHrung in ih- 
nen erhalten ist. 

Mosaike. Man sollte wohl meinen, ein gütiges 
Geschick habe für die Denkmäler der alten Malerei 
genug gethan, indem es uns etruskische Felsengräber, 
griechische Vasenhilder und pompejanische Wandma- 
lereien überlieferte; es ist aber dafür gesorgt, dafs 
wir auch lediglich römische Kunstelemente in den 
Denkmälern der Malereien nirht vermissen. Die far- 
bigen Darstellungen der Mosaikfufsböden haben schon 
öfter, immerhin in unvollkommener Ausführung, 
schöne Gedanken und belehrende Darstellungen alter 
Künstler uns überliefert; auch von ihnen hat keine 
Zeit bedeutendere Denkmäler aufgewiesen als die 
unsrige. Die neueste Entdeckung, die Alexander- 
Schlacht eines pompejanisrhrn Fufshodens von be- 
trächtlicher Grofse und vortrefflicher Ausführung, 
steht hier obenan; andere neuerdings entdeckte Mo- 
saike, Komikerscenen , Masken, Früchte u. s. w. 
darstellend, dürfen wir darum nicht übergeben , da 
im Gegenthefl mehrere derselben kurz nach ihrer 
Entdeckung für das Schönste gehalten wurden, was 
rann in ihrer Gattung kannte. Auch Roms Umge- 
gend war nicht karg an merkwürdigen ähnlichen 
Werken ; zwei bald narb ihrer Erwerbung durch die 
päpstliche Regierung aus Fürsorge filr die schwierige 
Erhaltung des Denkmals wieder zugesehflttete Mo- 
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saikfufsböden mit athletischen Vorstellungen in den 
Therme n des Ka rakalln g ehören zu den gröfsten und 
ia nntiquarwclier Beziehung zu den lehrreichsten 
Werken dieser Gattung, und die Mosaikdarstellun g 
eines hacchis chen Schlnuc htan/ps . welche dem Bcr- 
rinerTfiiscum ziigcfnllcn ist, würde in ärmeren Zei- 
ten Bewunderung erregt haben. 

Topographie und Epigraphie. Da es uns angele- 
gen ist, den neu aufgefundencn Denkmälern klassi- 
schen Alterthums nachzugehn, nicht blof» insoweit 
sie die alte (Kunstgeschichte berühren, sondern auch 
insoweit sie nur zugleich mit den Kunstdcnkniälern 
der Alterthumsforschung ermittelt und überliefert 
werden können , so möchten wir nun der bisher ge- 
gebenen Aufzählung wichtiger Kunstdenkmäler eine 
Nachricht über die bedeutendsten topographischen 
und epigraphischen Entdeckungen des letzten Jahr- 
zehends anreihen. Neu erworbener topographischer 
Bestimmungen können wir kurz gedenken, obwohl 
es nicht unwichtig ist, Hauptpunkte gesichert zu se- 
hen , wie den des grolsgriechischen Locri durch des 
Herzogs von Luynes Forschungen, und so wie den 
von Volci durch die neuesten Entdeckungen bei Ca- 
nino. Ausgedehnter und einladender ist die Aehren- 
lese alter Inschriften. Aus Griechenland haben we- 
nigstens die Nnchsiiehungen einsichtiger Reisenden, 
wie die des Hrn. von Prokesch, manchen glücklichen 
Erfolg, namentlich in epigrammatischer Ausbeute 
gehabt; manchen andern erwünschten Beitrag zur 
Anthologie hat Rom geliefert; endlich haben die Va- 
senfunde Etruriens zugleich mit den Malereien grie- 
chischer Kunst uns in Künstlernamen und in erläu- 
ternden Aufschriften ihrer Darstellungen einen rei- 
chen und selbständigen Vorrath palüographischer 
Denkmäler der besten griechischen Zeit überliefert. 
Die Ausbeute voritalischer Sprachdenkmäler ist nicht 
geringer gewesen. Mancher oskischen Inschrift zu 
gesshweigen , die w ir aus porapejanischen Wänden, 
einigen Steininschriften und einigen Thongefäfsen ge- 
wonnen hal>en, ist unser etruskischer Sprach Vorrat h 
au* Todtonkistcu und Spiegelzeichnungen mit wohl 
verständlichen Namen, unsere Kenntnifs rein etrus- 
kischer Ausdrücke durch die gröfste aller bisher be- 
kannten Inschriften, den von Verniigliol i bekannt 
gemachten Perusiner- Stein . vermehrt worden. Aus- 
gebreitet ist~3ie Anzahl der nenentdeckten latei- 
nischen Inschriften ; vorzugsweise bedeutend sind 
2 Entdeckungen der letzten Jahre, die in Tarquinii 
entdeckten Magistrats -Inschriften und das zu 2 ver- 
schiedenen Malen an der Appischen Strafse gefundene, 
gegenwärtig im Kabinett des archäologischen Insti- 
tuts befindliche Testament des Dasumius . 

Litteratur. 

Durch eine Gesamratbetrachtung wie die bisher 
geführte, deren Aufgabe es war, aus einer Anzahl 
von 30 bis 40 Tausend neuentdeckten Denkmälern 
die bedeutendste Ausbeute heraaszuheben , fühlen 



wir uns nicht minder dringend aufgefordert , dem ar- 
chäologischen Material zugleich mit seinem mythe- 
logischen und kunsfgeschientlichen Apparateine dem 
philologischen Stoffe verhältnifsmäfsige Ausdehnung 
zuzugestelien, als w ir uns andrerseits durch die ab- 
kürzende Eile, zn der eine jede Ueborsicht hindrängt, 
gern bewogen finden, die gemeinhin gültigen be- 
schränkten Grenzen der Archäologie auch fiir unsre 
kurze Darstellung ihrer neuesten litternrischen For- 
schungen anzunehmen. Daher lassen wir es fiir dies- 
mal gern dahingestellt seyn, welche bedeutende phi- 
Jologisrhe und historische Leistungen wegen ihrer 
einfhifsreicben Beziehung auf Kunstgeschichte and 
Kunsterklürung sieh etwa hier onfiihren liefsen, und 
wir mögen cs sogar über uns gewinnen , für die all- 
bekannten und allgcscbützten Werke, deren mytho- 
logischer, topographischer und epigraphischer Inhalt 
sie zum Hausbedarf des Archäologen stempelt, die 
naheliegenden Lobreden und sonstigen Aeufserungen 
zu sparen. Werke, welche die Gesammthcit der al- 
ten Ktinstdenkmäler, ihre Geschichte nnd Erklärung 
zum aussehliel'slichen Zweck haben, dürfen wir al- 
lerdings nicht auf gleiche M eise iihergehen; indefs 
ist die kunstgesehichtliehe Forschung unserer Tage, 
achtbarer und in Deutschland hinlänglich bekannter 
Vorarbeiten ungeachtet, dem gegenwärtigen Stand- 
punkte ilcs Materials bisher keinesweges entsprechend 
gewesen : dagegen wir für die Ueberschauung des ge- 
summten archäologischen Stoffes um so lieber auf 
Müllers bewundernswürdiges Handbuch der Kunst- 
archKologie, und als fortschreitende Zusammenstel- 
lung der neuesten Entdeckungen auf die Jahrbücher 
des archäologischen Instituts verweisen. 

Architektur und Topographie. Die neueste Zeit 
hat sich zweier allgemeinen Werke über die Bau- 
denkmäler des Alterthums zu rühmen; Hirt’s allge- 
mein geschätzte Geschichte der Baukunst ist das eine, 
Canina*» Architettura clrile das andere. Das letz- 
tere Werk , nach drei Foliobänden fiir ägyptische, 
griechische und römische Bauwerke ahgetheilt, ist 
zwar noch unvollendet und grofsentheils eompilato- 
risrh, doch dürfte es wegen der ihm eigenthiimlichen 
Zeichnungen römischer Denkmäler und wegen man- 
ches neuen Versuches über w ichtige Probleme, z. B. 
wegen der versuchten Herstellung des alt- römische« 
Stadtplans, häufigere Beachtung verdienen, als ihm 
bisher geworden zu seyn scheint. Noch ein dritte# 
Werk Rillt den allgemeinen Betrachtungen alter Bau- 
kunst und ihres geschichtlichen Ganges ebenfalls an- 
heim, obwohl es die Geschichte der Denkmäler we- 
niger als die Entwickelung der architektonischen Ele- 
mente berührt: wir meinen CajceUi’s als Binleitnngs- 
band zur Bekanntmachung des Isis-Tempels fiir aio 
Schriften der herkulanischen Akademie ausgearbei- 
tete Dissertazione rsegetica, welche den Satz, dir 
griechische Tempelban habe sich ans Grä herformen 
entwickelt, auf historischem Wege zu begründen 
sucht. Die Behandlung einzelner Baudenkmäler an- 
langend, so sind wenig Länder der klassischen Vor- 
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«eit davon unhetheiligt geblieben. Für Griechenland 
begegnet uns zuerst Sir William Gell's Werk über 
die 31 testen Stlidtemauern ; es erinnert uns nn Dod- 
well’s auf 300 Foliobllitter bezwecktes und durch des 
Verfassers Tod unterbrochenes Werk über die iihn- 
liehen Denkmäler Italiens, an Petit- Radel’» Schrift 
über die sardinischen Nurngha’s, an Knapp’s Arbei- 
ten über Norlm und an andre ebenfalls in den Wer- 
ken des archäologischen Instituts enthaltene Aufklä- 
rungen über Denkmäler der sogenannten cykJopisrhen 
Bauart. So vieler für die rohen Riesenwerke der äl- 
testen Schutzhaukunst aufgewandten Mühe stellen 
«ich die neuesten Aufklärungen griechischer Bau- 
werke von höherer Gattung nicht unverhältnilsmäfaig 
gegenüber; ihre Hauptergebnisse sind mehrere sorg- 
fältige Fortsetzungen von Stunrt’s Altcrthiimern At- 
tika'», das Stackelbergsche Werk über den Apollo - 
Tempel Ton Bassä und das erst begonnene der fran- 
zösischen Expedition nach Moren; für Sieilien dient 
vorzugsweise das schöne und reichhaltige Werk der 
Hnn. Hittorff und Zanth, dem eine andere sorgfäl- 
tige Arbeit des Hrn. Le Seotir sich seit Kurzem zur 
Beite stellt. Grofsgriechenland ist leer ausgegnngen; 
selbst die römischen Denkmäler Campaniens studirt 
man auslorio's nnd Anderer Reisebüchern, bevor aus- 
führliche Werke darüber vorhanden sind; dagegen 
Pompeji billiger Weise die Thätigkeit dortiger For- 
scher aufs eifrigste beschäftigt , und, wenn Mazois's 
and Bihcnt's Arbeiten zunächst keine Fortsetzer fin- 
den sollten, durch Sir William Gell’s fortgefithrte 
Pompejann , durch Zahn's Wandmalereien, durch das 
Werk von Raoul - Rochette und Beuchet , und durch 
die im Museo Borbonico gegebenen Pläne und Berichte 
der Nachfrage des Publikums im Ganzen wie im Ein- 
zelnen begegnet. Von den Denkmälern Roms haben 
die angeblichen Thermen des Titus, und die in ihrer 
KolossaTTiät untrüglichen des Cnraealla , jene durch 
die Romani's, diese durch Blouet ihre gründliche Be- 
arbeitung gefunden; andere einzelne Forschungen 

K ’ebt die bei Cotta erscheinende Beschreibung von 
am. Abbildung und Erläuterung ist denn auch man- 
chen transalpinischen Bauwerken geworden, sowie 
denen des Elsas durch Golbery u. n, m. 



Bildliche Denkmäler. Bekanntmachungen und Er- 
läuterungen bildlicher antiker Denkmäler haben sich 
in Verhältniis zu den reichhaltigeren Entdeckungen 
der Oviginnlwerke mehr als früher gedrängt. Kein 
Work ist hier als ein allgemein umfassendes zu nen- 
nen ; denen , die es versucht haben , ist es nicht ge- 
lungen, und Millin's Gallerte bleibt immer noch der 
archäologische Hausbedarf, auf den die Anfänger wie 
die Lehrer des Studiums sich am liebsten zuriiekge- 
wiesen finden. Auf eine vielfach willkommene Weise 
sehen wir jedoch durch die eben erscheinenden Bil- 
derhefte zu Müller’» Handbuch der Archäologie dem 
Bediirfnifs zusammengedrängter Hauptbelege für die 
artistischen wie für die antiquarischen Thatsachen 
alter Kunstgeschichte begegnet; und wenn wir die 
Befürchtung nicht verhehlen, ein so zweckmäfsiges 



HlllfsmHfel werde Vielen mehr zum Ruhekissen die- 
nen als zu weiterer Nachfrage nach den Denkmälern, 
so erfreuen wir uns andrerseits der Ueberzengung, 
dasselbe Werk müsse für die, welche es ernstlich 
meinen, zur angemessensten Vorbereitung fernerer 
archäologischer Stadien nnd zur gründlichen Beach- 
tung archäologischer Hauptwerke Ausschlagen. 

Indem wir uns nun bemühen , eine leichte und 
gedrängte Uehersicht über die mancherlei neu erschie- 
nenen archäologischen Abbildung« - und ErklHrungs- 
werke zu gewinnen, zerfällt uns ihre Masse nach den 
verschiedenen Gesichtspunkten der Sn mm hingen und 
der einzeln behandelten Denkmäler. Wir reden zu- 
erst von den versehiedenen Sammlungen und freuen 
uns, Hals keine bedeutende Arbeit dieser Art eia 
planlos zusammengerafftes Miseellenwerk sey. Ein 
solcher Vorzug mnfs selbst solchen Werken zuge- 
standen werden , deren Verknüpfung statt irgend ei- 
ner inneren Wechsel - Beziehung der dargestellteu 
Denkmäler auf dem äufsern Umstand beruht, dafs 
diese Denkmäler an einem einzigen Ort nufhewahrt 
werden, oder, was wichtiger ist, aus einem einzigen 
Fundort herstammen. Von jener Art sind die rasch 
fortschreitenden, der vielen Uehelstände ungeachtet, 
sehr schätzbaren Hefte des Museo Borbonico in Nea- 
pel; jener letzten Rillt das, in seiner Art gleich' man- 
gelhafte und gleich schätzbare Museo (’ninsino an- 
heim , eine Bildersammlung vonTilten Denkmälern, 
welche sämmtlieh aus Ousium stammen. Eine er- 
hebliche Anzahl anderer archäologischer Kupfer- 
werke ist zum Behuf einzelner Gattungen der alten 
Kunst ans Licht gestellt. In Bezug auf die Bildne- 
reien alter Sknlptur, Statuen wie Reliefs, ist Graf 
Clnrnc’s Musee au Louvre eine sehr reichhaltige und 
sorgfältige Sammlung geworden; unbekannte Münzen 
sind in manchen schätzbaren Werken von Millingen, 
Sestini, Mionnet, Cadatvene u. a. erschienen; für 
die Denkmäler alter Steinsrhneideknnst sind aufser 
den oben erwähnten Centurino von Gemmenahdriieken 
des archäologischen Instituts die zuletzt erschienenen 
Bände der Galieria di Firenze zu erwähnen. Den 
Wandmalereien von Pompeji sind eigene Werke von 
Zahn und Raoul - Rochette gewidmet; am reichlich- 
sten sind die Bekanntmachungen alter Vasenbüder 
ausgefallen , in welcher Beziehung Millingen’s , Pa- 
li 0 ihn ’s und de» Prinzen v on Camno neueste Werke 
Epoche machen. Für andere Bekanntmachungen hat 
irgend ein abgeschlossener Kreis von Kunstaarstei- 
lungen die Auswahl und die Anordnung bestimmt. 
Ein allgemeiner Hinblick auf die verschiedenen Ge- 
biete der Kunstdarstellung , darauf eine Reihe der 
in Kunstdenkmälern gefeierten Gottheiten, endlich 
eine Zugabe vermischter und erläuternder Denkmäler 
sollt« den Inhalt meiner bis jetzt unvollendeten an- 
tiken Bildwerke ausmachen , deren erste 80 Platten 
erschienen sind. Mit ähnlicher, nicht blofs versuch- 
ter, sondern erreichter Begrenzung bat Raoul -Ro- 
chette eine Denkmälerschau des Achilleischcn und des 
Orestischen Mythenkreises ausgestellt, lughraui »ein 




Homerische* Bilderbuch bis zum AbschJufs der Dies 
vollendet. Unter «len Werken über einzelne Denk- 
mäler steht Stackelberg’s Werk über den Apollo - 
Tempel zu Bassä und dessen Bildwerke obenan; und 
je mehr in Werke# dieser Beziehung das eriiiuternde 
Element dem der Abbildungen untergeordnet ist, 
desto mehr ist es angemessen, unmittelbar narb je- 
nem artistisch und antiquarisch vortrefflichen V\ erke 
Müller’* gehaltreiche Erörterungen über die Reliefs 
de» Parthenon zu erwähnen. Oie Erinnerung «n so 
achtbare Forschungen über antike Kunstwerke vom 
ersten Rang macht ex uns schwerer, der mancherlei 
andern Monographieeu zu gedenken, die über ein- 
zelne alte Kunstwerke licschriinkteren Werthes und 
Umfangs oft mit spärlicheren Mitteln der Erklärung 
ans Licht gekommen sind; während wir an andern 
Orten emsig darüber Rechenschaft gegeben haben und 
durch eine gesonderte Bibliographie der neuesten ar- 
chäologischen Erscheinungen ihnen zu dienen geden- 
ken, glaut.cn wir uns einzelner Aufzählungen jener 
Art für den gegenwärtigen Zweck entschlagen zu 
dürfen. Da» unbestreitbare Verdienst aller. ähnlichen 
Monographien, wichtige Denkmäler zur öffentlichen 
Kenntnifs zu bringen, ist durch di«, gemeinhin üb- 
liche Zugabe eim?r wortreichen Erklärung oft eher 

5 e schmälert als gesteigert worden; und je häufiger 
ie Gelegenheit sich darbietot , Mittheilungen, die 
dem jedesmaligen Besitzer eines merkwürdigen Denk- 
mals Pflicht und Bedürfnifs sind, auf eine bequeme 
Weise ins Publikum gelangen zu lassen , desto reich- 
haltig er zugleich und desto zugänglicher wird dio 
Quelle ähnlicher Bekanntmachungen künftighin flie- 
fsen. Eine solche Gelegenheit ist vorhanden , seit 
das arehaologische Institut seine regolmüfsigen Jahr- 
bücher zugleich mit der pflirhtin.’ifsigen Beigabe aus- 
erlesener Abbildungen eröffnet hat; \ ieles, was sonst 
tB vereinzelten und schwer zu erreichenden Schriften 
mühseligen Ganges ins Publikum gekommen wäre, 
ist neuerdings durch die DenkniHlerbefte de» I nstiluts 
rasch verbreitet , Anderes, was aufser den Grenzen 
seiner eignen Werke erschien, eben so rasch zur all- 
gemeinen Kenntnifs gebracht worden. Demonrh ver- 
weisen wir, statt einzelne Litterarnotizen zu häufen, 
auf jene» archäologische Centralwerk, dessen leicht 
zugängliche Machweisungen der ganzen gegenwärti- 
gen Darstellung alle etwanige Citatenqnal erspart ha- 
ben, und wenden uns statt dessen um so angelegent- 
licher zu einer Schlufsbetrachtung lilver den derma- 
iigen Zustund der archäologischen Litteratur. 

Wir haben von vorn herein nicht verhehlen mö- 
gen, wie untergeordnet die Stufe archäologischer 
Kenntnifs uudTbeilnahme sey, auf welcher die deut- 
sche Wissenschaft sich im Ganzen noch immer befin- 
det ; wir haben eben so unumwunden den Grund die- 



ser Erscheinung , weit mehr in zufälligen als in we- 
scntlichen Ursachen, gesucht, hauptsächlich all«*, 
«fing« in der oft allzu geringen Meinung vom Umfang 
«les archäologischen Stoffes, dann aber auch in «len 
Uebelständen der archäologischen Litteratur, in ih- 
rer Weitschichtigkeit und in der Schwierigkeit des 
Verkehrs mit dem Ausland. Ohne dafs es bereits 
ausgesprochen wäre, finden wir Vieles von diesen 
Hindernissen durch die Fortschritte der letzten Jahr« 
beseitigt. Die hohe Geltung, die überschwengliche 
Ausdehnung dec alten Denkmäler anzuerkennen , ha- 
ben die blendenden Entdeckungen dieser neuesten 
Zeit vielfach und seihst dann heigetragen, wenn man 
sie nur in dumpfen Gerüchten vernahm; wir denken, 
die archäologische Litteratur, di«! somit begehrens- 
würdiger geworden ist, werde sich mit vernältnifs- 
mäfsiger Leichtigkeit bewältigen lassen. Der Phi- 
lolog wie «1er Künstler wird sich am Ende entschlie- 
fsen, Milli»"» mythologisch« Gallerie zur Hand zu 
nehmen, wie man sieh unschwerzu Wörterbüchern 
der Sprache oder der Fabel entschliefst ; Müller*« 
Handbuch dürfte sich allmä (ilig in jedes Altorthuros- 
freunde« Hände fügen, um dem Dcnkniälerschatz sei» 
nes Hausbedarfs die wissenschaftliche Bedeutung arf- 
zudriiehtn; ja, es wird bei so geringen and leicht er- 
schwinglichen Hülfsmitteln kein allzu kühne» Unter- 
nehmen scheinen, die jährlichen Fortschritte «kr Ar- 
chäologie zu verfolgen, wie sie in den Jahrbüchern 
des Instituts zusammengedrängt erscheinen, und wi« 
sie wenigstens in dem einzeln verkäuflichen Bullet- 
tino jedem Privatgebrauch zu wohlfeilem Preise dar- 
gebot«« sind. \\ «jin iibordiefs Winckeimann’s , V is- 
conti’» und Zoegn's Werke den Weg zu Privathiblio- 
I licken nicht leicht finden, »o wird doch allmählig «la- 
fiir gesorgt weiden , «Jaf» die Bibliotheken gröfserer 
Städte «itul Bildungsanstalten von einem so nolhwon- 
digen Rüstzeug antiquarischer Erudition nicht mehr 
eutblöfst befunden werden. Allerdings «liese Bedürf- 
nisse, wären »ie auch noch so leicht zu befriedigen, 
werden noch nicht »Ile Tage laut ; auch ist es be- 
quem, sie wcgzudeinonstrircn, bis Deutschland, sei- 
ner Selbstständigkeit in jeder andere« Forschung ge- 
wifs, derjenigen \lterthuinsforscbung, dk vom klas- 
sischen Boden abhängt, die Vergünstigung einer ar- 
chäologische« Sprache in fremder Zunge zugestanden 
buben wird, E» wäre zu bedauern, wenn ein so ge- 
ringfügiger Umstand die Thctlnnhme unsrer Lands- 
leute wesentlich zu stören vermöchte ; daher wir denn 
um so geneigter sind, theils in allgemeinen Aufsätzen 
nach «1er in vorstehenden Blättern befolgten Sitte, 
theils in zerstreuten Nachrichten über die Belehrun- 
gen des Tages, wie w ir vom Ausland dazu unterstützt 
werden, die Fortschritte der Archäologie in vater- 
ländischer Sprache zu erörtern und zu vermitteln. 
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Correspondenz. Ausgralwngen. 

Etruskische Ausgrabungen. 

Rom, im Januar 1835. 

Bereits »eit mehreren Jahren hatte Herr Mua/i in 
Civitavecchia, correspondirenile» Mitglied des archäo- 
logischen Instituts, glückliche Ausgrabungen in der 
Nähe von Corncto unternommen, deren bedeutendste 
Ausbeute die schone in den Monuraenti itiediti des 
Instituts (fav. XXXII.) bekannt gemachte Wandma- 
lerei eines tarquiniensischen Felsengrabes des Marii- 
schen Grundstücks ist. Auf demselben Grundstück 
setzt Herr Manzi seine Ausgrabungen auch im gegen- 
wärtigen Winter fort , und drei merkwürdige etrus- 
kische Gräber sind neuerdings in derselben Umge- 
gend wieder oufgefunden. Das erste derselben , we- 
nig Palmen unter der Oberfläche, hat seinen Eingang 
nach der Südseite, und ist mit Wandmalereien ge- 
schmiickt, deren Beziehung wiederum nicht imthisch, 
sondern persönlich, übrigens aber neu und eigen- 
thümlicli zu seyn scheint. Auf der linken Wand er- 
blickt man auf zierlichem Lager bingostreckt einen 
Todten; eine Fran steht neben ihm und deckt »ein 
Haupt mit dem oliersten Ende des Mantels. Am un- 
tern Ende desselben Lagers stobt eine andere Figur, 
welche den einen Arm erhebt, während sie mit dem 
andern einen rothen Mantel über die Füfee des Todten 
nasbreitet. Hinter dieser sieht man noch eine Fignr 
mit gebogenein Knie und im Begriff sich zu bekrän- 
zen, und eine vierte vermehrt die Umgehung des Tod- 
ton auf der erst erwähnten Seite; über dieser letz- 
tem Figur steht ein einzelner etruskischer Name. — 
Auf der Wand, welche dem Eingang gegenüber be- 
findlich ist, erblickt man zwei tanzende Flötenspie- 
ler ; einer derselben erhebt eine Schale, und zwischen 
beiden steht ein bemaltes Gefäfs, an welchem zwei 
Kränze. — Endlich an der Wand zur Rechten des 
Eintretenden sicht innn 2 andre Tänzer: die Figur 
des einen, fast zerstört, mit einem Kranz in den 
Händen, dagegen der andre, das Haupt bekränzt, 
aus einer Schale trinkt. Die Figuren dieses Wand- 



gemäldes sind etwa 3 Palmen hoch; ihre Zeichnung 
ist alterthiimlich, und, nach den geringen Lobeser- 
hebungen, welche unser Berichterstatter ihrer Schön- 
heit spendet, rermuthlich nicht ohne etruskische Ent- 
stellung griechischer Kuastweise. 

Nicht weit von diesem Grabe ist ein anderes, von 
nordwestlicher Lage und etwa 20 Palmen tief gefun- 
den worden. Seine Ausdehnung beträgt 26 römische 
Palmen nach jeder Rirhtung; die Deckung ist w ie ge- 
wöhnlich in der Form eines starken Deckbalkens mit 
sanfter Abdachung in den Fels gehauen, wobei jedoch 
eine durchgängige Casseftcnverziening, ebenfalls ein- 
gehauen, als ein nicht ganz gewöhnlicher Schmuck zu 
erwähnen ist. Leider ist der Stuck dieses Grabmals 
fast völlig ahgefallen, und nur Spuren ihrer durch- 
gängigen Bemalung und ihrer Inschriften sind zurück- 
geblieben. Rerht» vorn Eingang sieht inan noch ein 
schönes Frauenbild, in Bekleidung und Haupt schmuck 
prachtvoll und von den bisher bekannten verschieden ; 
Uber ihr befindet sich eine etruskische Inschrift »on 
2 Zeilen, jede Zeile von 20 Buchstaben; dieses Grab 
mufs schon früher geöffnet worden seyn, davon zeu- 
gen Schwalbennester. Abbildung uml Abschrift des, 
wenn auch noch so wenigen Erhaltenen wäre drin- 
gend zu wünschen, ist aller bis jetzt schon durch die 
schlechte Luft dieser Grotte verhindert worden. 

Zu dem dritten und wichtigsten jener nen ent- 
deckten Gräber steigt man senkrecht hinab; seine 
Tiefe bis zur Eingangsthür beträgt 33 Palmen. Die 
Richtung dieser Thür ist nordwestlich, ihre Höbe 
beträgt 9 Palmen ; zu dem Boden der Grabeskammer 
hat man noch Stufen hinabznsteigen. Das Gemach 
seihst bildet ein längliches Viereck von 57 Palmen 
Länge und 43 Breite zu einer Höhe von 15 Palmen. 
Die Decke ist platt und wird von einem Pilaster in 
Form einer ahgestnaipften Pyramide gehalten, dessen 
Seiten 7j Palmen, unter dem bemalten Cnpitellaber 
6f Palmen Breite haben. Der Eingangsthiir zuge- 
wandt ist ein dem Pilaster anhaftender Tisch, aus 
dessen Mitte das Pilaster gleichsam heraustritt; der 
Tisch hat 9} Palmen Länge, 3 oder * Palmen Breite, 
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1\ P. Höhe. Die Vorderansicht diese» Tisches war anlafst ; die früheren der Hun. Capranes! und Amen- 
mit Figuren von etruskischer Manier bemalt; eine doln , jene bei der Porta Lutina unweit de* Grabmals 
derselben ist noch erhalten. Auf dem Pilaster sind der Scipionen, diese an der Via Appia , haben nichts 
hinterwärts von dem Tisch 8 Zeilen etruskischer Erhebliches zu Tage gefördert. Kein Monument von 
Schrift eingegraben; die Buchstaben gegen 4 Zoll Bedeutung, während der ganzen Zeit Ihrer Ah we- 
ll och , aber sehr lückenhaft. — Uebrigens ist dieses senheit! Indefs erwähne ich das Fragment einer 2ten 
Grab von einer dreifachen in den Fels gehauenen Bank Porphyrstatue, welches man durch die Ausgrabungen 
umgeben, wie sie in ähnlicher Uebercinanderstelliing anf dem Forum fand. Anfscrdem ist beim Kunst- 
in Gräbern besonders des innern Etruriens zur Auf- hlindler Capranesi ein kleines Gefäfs, cylinderformig 
Stellung der Todtenkistcn angebracht zu scyn pflegt; und mit zueespitztem Deckel zum Vorschein gekoni- 
jede dieser 3 Bänke hat 4 Palmen Breite und 3 Pal- men, das Ihrer Aufmerksamkeit nicht entgehen darf, 
men Höhe; über der Vorderansicht der Uten Iteihe Es ist von Siiberblech und schwach vergoldet, di« 
zur Rechten sicht man, um wenig Schritt von eiuan- Darstellungen darauf in der Runde 2 oder 3 Bigen 
der getrennt, 2 römische Inschriften angemalt: keine mit Pferden von Amoren geleitet nebst einigen Orna- 
altlateiniscben vom Tarquinierstamm, sondern, da menten; alles von eingeschlagener Arbeit und ziein- 
raan AMEN und REPOSITUS liest, christliche, lieh mittolmäfsig. In diesem Siufsern Behält nifs ist 
In der ersten Sitzreihe zur Linken ist eine einzige ein Gläschen gleicher Form mit zweitem silbernen 
Begräbnifsstclle iiusgehauon, gar keine in der zwei- Deckel dem oberen eingepafst, und dieses cot hält 
teil, dagegen mehrere in der dritten, hauptsächlich wiederum eine kleine Vase von feinem Silber, ohne 
unter den römischen Inschriften. Es befinden »ich in Deckel, mit Ornamenten eingeschlagener Arbeit. In 
diesem Grabgemach mehrere umgewandte Sarkophage dessen innerem Raume fand sieh ein Haarllörkchen, 
vom vulkanischen Stein der Gegend; Deckel mit den anscheinend Barthaare, Dieses kleine Doppel- oder 
gewöhnlichen liegenden Figuren etruskischer Todten- Tripelhe:.altnifs fand sich in irgend einem Grabmale 
Kisten fehlen nicht, und unter den gefundenen Köpfen in der Nähe der Via Appia. Als einen wichtigeren 
wird ein zierlicher Jiingiingskopf gerühmt. — Eine Fund betrachte ich eine auch hei Capranesi befind- 
Verzierung von Delphinen lind ßlätterschmuck dient liehe mipdirte italische Erz - Mütizc von Hyrium , mit 
den Wänden dieser Grotte zur malerischeu Einfas- dem Bildnifs wahrscheinlich des Odvsseus; wenig- 
^sung ; nur auf der rechten Wand sind gröfserc Figu- stens trägt der Kopf einen mit Lorbeer- oder Oliven- 
ren angebracht: dieses in einem Umfang von 15 Fi- laub bekränzten Pilens. — Auch eine hübsche Gins- - 
guren beinahe in Lehensgröfse und, so viel man aus paste mit seltener Darstellung habe ich neulich an- 
dern cingelaufeneu Berichte nbnehmen kann, von zier- gekauft: hinter einem sitzenden Odysseus steht eine 
licher Zeichnung. Von Einzelnheiten dieses Bildes weibliche Figur (ich denke, eine Phäakin) und salbt 
wird erwähnt, dafs die 2te Figur einen heil brennen- ihm die Schulter, 
den Cnndclnber auf der Schulter trägt und nuch die 

Uebrigcn Geräthe tragen; ferner, dafs die mittelste Herr Stefano Pinte fängt wieder an, seine Ab- 
diescr Figuren ein schönes Mohrenantlitz zeigen (?), handlungen über die Denkmäler Homs in Heften her- 
endlich dafs die meisten Figuren mit weifsen Gewän- nuszugeben ; drei erschienen , glaube ich , schon vor 
dern bekleidet seyen : Notizen, die, wenn nichts an- Jahren. Die neuerdings erschienenen Hefte enthalten 
deres, wenigstens das Verlangen nach baldiger Ab- das römische Forum und das Forum Trajans ; Pläne 
bildung eines so ansehnlichen Bildes zu steigern ver- sind beigegeben. 1 in Ganzen werden etwa 20 Hefte 
mögen. Drei Inschriften sind heigefiigt,” aber von beabsichtigt; jedes fiir den mäfsigen Snbseriptions- 
geringem Ltufang, zum Theil enthalten sie gewöhn- preis von 3 Paoli. 
liehe etruskische Namen. — Bemerkens werth ist 

nuch die Bemalung des Pilasters: der Wand mit den Schliefslich noch einen aller Berücksichtigung 
Inschriften gegenüber sieht man eine geflügelte Figur, würdigen Beitrag zur Kenntnifs der StraJsenhShen v 
deren Beine araheskennrtig ahschliefsen. Obwohl ihr Roms. Bei einem Bau in der Nähe des Venetianisehen 
Kopf fehlt , so ergiebt sich doch aus der Richtung der Palastes fand man altes Pflaster in einer Tiefe von 
Arme, dafs mit dieser Malerei nur eine atfantenartige etwa 3G römischen Palmen; bei einem andern in der 
architektonische Andeutung bezweckt war. Auf Shn- kleinen Strafse, die nach der Treppe von Araeeli 
liehe \1 eise sind auf zwei andern Seiten zwei geflii- führt (Pedacchin?), ebenfalls antikes Pflaster etwa 
gelte Deckcnhaltcr ahgebildet, welche jedoch tvpho- 28 Palmen tief; bei Fontana di Trevi betrug das Maafs 
nenartig, nicht in Bliitterwerk, sondern in Schlan- zwischen 2ti und 28 Palmen Tiefe. Unser wackerer 
gunleibcr enden. Architekt Knapp, dem ich diese Notizen verdanke, 

theilt mir so eben eine noch bemorkenswerthere mit: 
Römische Ausgrabungen. hei dem seinerLeitung übertragenen Bau eines in der 

_ , .. „ Mitte des Uorso gelegenen Hauses entdeckte er die 

eine» Schrr.bcn. a... Rom »n den Ih rau^d rr. Fufssteige (nämlich Trottoirs) der Via Flamin« in 
Auf Ihre Anfrage wegen antiquarischer Ncuig- einer Tiefe von 14 Palmen, 
keilen ist wenig zu antworten. Der diesmalige \\ in- 

tcr hat bis jetzt kaum irgend eine Ausgrabung ver- Rom, 19. Jan. 1833. 
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Auitug eine* andern .Schreiben* au* Rom. 

Der gütigen Mittheilung des Hm. Marchese Gual- 
terio, Gonfaloniere der Stadt Orvieto, verdanke ich 
ausführliche, im Bullettino abzudruckende, Nnchrich- 
ten über dortige Ausgrabungen. Die Fahrstrafse von 
Orvieto nach Chiusi, an der fortwährend gearbeitet 
wird, hot manchen neuen Uebcrrest etruskischer Vor- 
zeit zn Tage gefördert; nufserdem hat man nahe an 
den Stadtmauern von Orvieto merkwürdige Gräber 
entdeckt. Auf dem Architravc von 2 derselben be- 
finden sich etruskische Buchstaben von der Höhe eines 
Palmens , deren Abschrift wir erwarten, 

Rom, 20. Januar. 0. K. 

Neapolitanische Ausgrabungen. 

Reine von Rom noch Neapel. 

Austug eine* Briefe* an dm Herausgeber. 

Von meinem tuskuianischen Sommeraufenthalt 
aus begab ich mich im Anfang des verwichenen Orfo- 
bers zuerst nach Isola di Sora, besuchte s.'immtliche in 
diesem Landstrich gelegene Städte kyklopisrher Bau- 
art, also: Artena, Signia, Ferentinuin, Alatrium, von 
wo ich Uber das herrlich gelegene Veroli nach isola zog. 
Unter jenen ky klonischen Städten ist Artena, heute 
Montefortino, noch wenig bekannt, wie ich es denn 
auch in dem von Ihnen gegebenen Verzeichnis (Me- 
morie dell* Instituto I. p. 77. not. 13. 14.) vergebens 
gesucht habe. Indefs verdienen die Triiminer jenes 
Orts um so mehr näher betrachtet zu werden, als 
dort keineswegs nur die Ringmauern allein vom Al- 
terthum zeugen. Man hat dort viel Gräber aus Bnck- 
Steincu gefunden, Stücke von Rüstungen, unterirdi- 
sche Glinge, die ich nicht sehen konnte, weil die Ein- 
gänge jetzt mit Schutthaufen gesperrt sind, und auch 
ganz hübsche Fufsbiiden von Mosaik, deren einer kurz 
vor meiner Ankunft durch einen Hirten entdeckt ward, 
und kaum U Fufs unter der Erde liegt. Das Stück 
davon, welches ich »ufderken lief», zeigt die gewöhn- 
lichen schwarzen Figuren auf weifsem Grunde. Auch 
Signia und Ferentinuin verdienten noch eine bessere 
Untersuchung, zumal da sich ihre Mauern und andere 
Reste mit so grofser Leichtigkeit ^verfolgen lassen. 
Von Isola trieb mich eintretendes Regenwetter schleu- 
nig nach S. Gerinano, wo ich fünf Tage im Archive 
von Monte Casino arbeitete, und nufserdem notirte, 
was ich an Inschriften und Alterthiimern im Kloster 
und in der Stadt fand. Sodann eilte ich nach Neapel, 
und unternahm von dort mit einem wertbrn Reise- 
gefährten meine fernere Wanderung nach Bcnovent, 
Noln, von da ilher Pompeji nach Sorrent, Capri, 
Amaili, von hier landeinwärts nach Ravella, dann 
wieder hinab nach Minuri, zur See nach Salerno, Po- 
sto, und über Nocera nach Neapel zurück, ln Bene- 
t > ent fand ich aufser den Ihnen bekannten Sachen nur 
eine ungemeine Menge von Cippen, und darunter man- 
ches für Prownzialdinlect nicht Uninteressante, auch 
einige Monumente, auf welchen, wie häufig auf etrus- 



kischen, das Pferd als Todessymbol erscheint. Aber 
das Interessanteste bleibt natürlich der Triumphbo- 
gen, und den kennen Sie ja. ln Nola fand ich in 
den Ihnen bekannten Sammlungen nur wenig, was 
ich nicht schon vor zwei Jahren gesehen hatte, doch 
höre ich, dafs man in diesem Jahre mit gröfserer Em- 
sigkeit, als gewöhnlich, grub, vielleicht weil man 
von der Billigkeit der jetzigen Regierung weniger zu 
fürchten hat als sonst, ln Pompeji betrachtete ich 
natürlich mit allem Fleifse das nun bereits in aller 
Welt gerühmte Mosaik, und ich werde in derRivista 
generale unseres Bnliettino Gelegenheit nehmen, noch 
einmal über die darüber obwaltenden Ansichten zn 
sprechen. Auch anf Capri hat man seit einem Jahre 
im sogenannten Palazzo dtTiberio gegraben, und ein« 
ganze Reihe von sehr eigenfhümiieh angelegten Ge- 
mäehern zu Tage gefördert, ohne jedoch darin etwas 
besonders Interessantes zu entdecken. Doch ver- 
diente das Ganze wohl von einem Architekten ordent- 
lich behandelt zu werden; die Anordnung ist wirk- 
lich höchst eigenthilmlich , und zeigt ein Gewirre von 
Gängen, Treppen und Stockwerken , was auf einen 
ganz besondern Zweck dieses Labyrinths schliefsen 
lassen mufs. — Sehr belehrend war mir alter jener 
Streif/ug landeinwärts von Amaili nach den kleinen 
Urten Scala und Ravella, sowohl in Hinsicht des 
klassischen als des altchristlichen Alterthums, und 
besonders freut mich die Entdeckung eines kleinen 
Bassorilievo , welches sich in einer der kleinen mit- 
telalterlichen Kirchen hinter dem Altäre über einem 
AVeihkessel befindet. Man sieht zwei Vögel mit AA ei- 
berköpfen, Vogelleibcrn und Draehenschweifen, ge- 
gen einander gekehrt, in deren Mitte sich ein nackter 
Knabe befindet, der init jedem Arm den Hals eines 
dieser Geschöpfe umfafst. Hinter dem Ungeheuer zur 
Rechten in der Ecke des oblongen Steines kriecht eine 
Eidechse; hinter dem andern zur Linken und zwar 
auf dessen Rücken sitzt ein Vogel (ich glaube ein 
Specht), der mit seinem starken Schnabel in den 
Hinterkopf desselben heifst. At ie seltsam! Ebenso 
ist die ganze Gegend reich au Sarkophagen, auf wel- 
chen mehr denn einmal der Rauh der Proserpirta vor- 
kommt. In Postum hat man die Ihnen bekannten 
Ausgrabungen nicht fortgesetzt. In Nocera besah 
ich das lange für einen Tempel gehaltene Baptiste- 
rium, was sich in einein sehr verwahrlosten Zustande 
befindet, und eilte dann reich an IVotizen und An- 
schauungen nach Neapel. AVie Manches sich nun dort 
seit Ihrem letzten Besuch verändert, verloren und 
binziigefunden habe, davon ein andermal: für heute 
ruft mich der Codex Chigianus des Dionys zum ge- 
wohnten Tagewerk ab. Da Fea’s seltne Gefällig- 
keit mir die Handschrift zur möglichst bequemen Be- 
nutzung verstattet, so denke ich die etwa sechshun- 
dert Folioseiten bis ans Ende zu vergleichen, zumal 
sie hinlängliche Ausbeute gewähren, um meinen frü- 
heren Vorsatz einer kritischen Ausgabe des Archäo- 
logen von Halikarnassos zu bestärken. 

Rom , im Decembcr 1832. «J- d. 
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Römisches in Deutschland *). 

1. Umgegend von Xanten. 

Bei dem in den Jahren 1831 nnd 1832 ausgefiihr- 
ten Strafeen-Bau zwischen Xanten nnd Calcar, jen- 
seits des Rheins im Regierangs- Bezirk Düsseldorf, 
wurde ein römischer Denk - (oder Grab -) Stein ge- 
tänden. Er lag nördlich von Kehrum im Bereich des 
ehemaligen rämisrhen Lagers Burginatiura, da wo es 

K heilst : „auf dem Born”, auf einem bäuerlichen 
idstück. Da sein Lager nur zum Theii auf die 
vom Fisco erworbene Strafsen breite traf, so eignete 
der Grundeigentümer sieh den Stein zu nnd ver- 
kaufte ihn an den Notar Huben in Xanten, bei wei- 
st ehern er zn sehen ist. 

Der Stein, samrat seinem trogShn liehen Unter- 
satz, ist ohne alle Beschädigung, und die Schrift so 
wohl erhalten, als wenn sie erst gestern eingegraben 
worden wäre. Der Untersatz ist 12^ pr. Zoll hoch, 
3| ' lang , 22 Zoll breit. In dessen Vertiefung stehet 
aufrecht der 6 Kufe 1 Zoll hohe, 2 Kufe 4 Zoll breite 
nnd 8 Zoll dicke, also plattenförmige Stein. Den 
obern Thcil dieses letzteren nimmt ein schlecht gear- 
beitetes Basrelief ein, Torstellend einen auf einem 
Ruhebette, in halb aufgerichteter Stellung liegenden, 
mit einem Gewände bekleideten jungen Mann, vor 
welchem ein Geflifs und ein niedriger Tisch stehen, 
Ton welchem letzterer 2, den jetzigen Obertassen 
Ähnliche kleine Gefllfse und eine Weintraube trägt. 
Neben dem Fufsende des Bettes stehet ein bekleide- 
ter junger Mensch - (ob Knabe oder Mädchen?) 

welcher die Hände kreuzweis über seinen Leib legt. 

Im mittlern Theii der Platte stehet folgende In- 
schrift : 

C. IYLIO. ADARIF 
PRIMO. TREVERO 
EQ. ALAE. NORIC 
STATOR I. AN. XXVII 
STIP. All. H. A. S. F. C. 

Der untere Theii stellt ein gezäumtes und gesatteltes 
Pferd vor, hinter welchem ein nackter Jüngling her- 
gehet , der mit der rechten Hand das Pferd am Ziigel, 
mit der linken Hand aber ein blofses Schwerdt hält. 

Obige Inschrift hat Herr Notarius Huben also 
ausgelegt : 

Cajo, Julio, Adarif Primo trevero Equiti alae 
noricae sfatoris annos XXVII stipcndiariu VII 
heres aere suo (ieri curarit. 
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Vielleicht dürfte man lesen: 

Cajo Julio Adarifico primo, Treverorum equitum, 
alae Noricae statori; anno vigesimo septinio, sti- 
pendio septimo, heres aere sno faciundum curarit. 

„Dem Cajns Julius Adarifictts, dem lstco Führer **) 
in der norisrhen Schwadron der Trierisrben Reuter, 
welcher 27 Jahr alt war und den 7teu Feldzug gtv 
macht hatte, hat der Erbe dies auf seine Kosten 
setzen lassen.” 

2. l'mgegtnd ro* Trier. 

Die Strafee zw ischen Trier und Saarbrücken wird 
oberhalb des Dorfes Pellingen , 1( Meilen von Trier, 
über einen Bergrücken geführt, den man die Drei- 
kopfe nennt, welcher Name von drei kleinen Hügeln 
entnommen ist, die 20 Ruthen von der neuen Strafee 
entfernt liegen. 

Die ehemalige Römerstrafsc, welche fast parallel 
mit der neuen Kunststrafee, zwischen selbiger und die- 
sen Hügeln liegt, und von Trier über Pellingen, Zerf, 
Tholey nach dem Varus-NValdc führte, liefe schon 
früher diese drei Hügel für Uömergräber halten. 

Die» gab vor etwa 20 Jahren einem französischen 
Obersten und späterhin dom Regierung*- Bau -Rath 

S mlnow Vulais, sie öffnen zu lassen. Beide sollen 
er nichts gefunden haben. Der mittlere Hügel 
schien indefs nicht so wie die andern beiden durch- 
wiihlt worden zu sejn. v 

Der Berichterstatter lief« daher alle drei Hügel 
am 8(en August 1832 durch den Bau - Cenducteur 
Hirschberg nochmals öffnen, ln den äufeern beiden 
Hügeln fand sich nichts, dagegen fanden sich in dem 
mittlern, 3 Fufs unter der ülierlläche, Quarzsteine, 
wie man sie als Lehnsteine auf jenen Bezirken häufig 
antriRt. Die Schicht dieser Quarzsteinc war etwa 
2, Fnfe stark. Luter derselben wurden zwei au Rand 
und Henkel geschmackvoll verzierte Erzgefafee ge- 
funden; doch nur theilweise, indem der Rost das 
Meiste daton verzehrt hatte. 

Wände und Boden sind zu dünn gewesen, als 
dafe sie nach 15 bis 10 Jahrhunderten sich noch er- 
halten haben sollten. 

A ufser diesen Sachen w urden noch zwei Schwerdt- 
spitzen und ein kupferner Knopr, auch ein thönerner 
Aschenkrug von gewöhnlicher Form gefunden, 

Sämmt liehe Gefüfse waren mit erdiger Asche und 
einzelnen Stücken von Hirnschiidelknochen angefiillt. 
Alan hoffte einen Obolus zu linden. Es war aber nicht 
der Fall. 



Ausgr.bung.brnd,., 1 ««lank« wir der Güte dr. wirklich« Grhiin.cn Obcr-Rrgi,- 

UnwUnglich ist birbri der Ausdruck Stator sufgrf»r,t. Stators, sind militärisch, apparito m, Ordonntn.« Dies 

C * ,I - 19 ,- 'VI- *,«’ etatare,^ n« Pro’- Cent , Pro - Pr"“ 

Pro - yu.es!. m d«r Pro.m. Brief, uhrrbringrn. Auf .mir Insrbr.fl b« Grat, p. ä<>8. nr. 8 werden gru.nnl centurione» Moto- 
rum und centurue Staiarum , gehörig tum Dienst der Kaiser in Rau», so gut wir dir enhortt, praetor, nr und u r banal. So d.ts 
ulsa in der quisliou.rten Inschrift tu Irsrn ul tquüi alae Noricae, Statori, nicht etwa Kquilum Statori. Zumpl. 
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Unter Mitwirkung «Ir » archäologischen Institute in Rom 
li e r a u s g e g e Ii e n von E o. Geaiuku, 
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Allgemeines. 

Archäologisches insiitut in Rom. 

D*g in Rom seit dem Jahre 1829 unter dem Schutz 
Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen von Preußen be- 
stehende, um die Begründung eines allerorts leben- 
digen archäologischen Verkehrs bemühte, init der 
Herausgabe regelmäfsiger Jahrbücher und Kupfor- 
werke beschäftigte Institut für archäologische t'or- 
respondenz bat uns für den Zweck des gegenwärtigen 
Intelligenzblattes »eine Mitwirkung zugesagt. 

In Erwägung, dnfs die Jahrbücher des Instituts 
in den Händen eines jeden Aherthumsfreundes vor- 
nuszusetzen sind, der nach mehr als den Handschrif- 
ten begehrt, kann diese Mitwirkung niebt darin be- 
stehen , durch frühzeitige Vergünstigung wichtiger 
Mittheilungen jene eigenen Werke dos Instituts min- 
der anziehend oder minder unentbehrlich zu machen; 
wohl aber kann es zugleich für unsern Zweck er- 
spricfslich und für dos Institut angemessen sevn, 
tneils in allgemeinen Zügen die Hauptergebnisse 
neuer Entdeckungen nnd Forschungen früher und be- 
quemer ins deutsche Publikum gelangen zu lassen, 
als die Werke ausländischer Sprache und ausländi- 
scher Erscheinung es zu bewerkstelligen vermügen, 
theils aber auch die Erscheinung selbstständiger ar- 
chäologischer Aufsätze in deutscher Sprache zu ver- 
anlassen, und mit den französisch und itnliilnisch er- 
scheinenden Werken des Instituts in Verbindung zu 
setzen. Nach Mafsgabe dieser Erwägungen erwarten 
wir denn von der ßirertion des Instituts in Rom und 
Paris eben so wohl manchen Originalaufsatz, dessen 
Bekanntmachung in Deutschland zeitgemäßer seyn 
dürfte als im Ausland; als andererseits dio schleu- 
nigste Benutzung der periodischen W erke des lusti- 
tuts uns den Vortheil gewähren wird , auf die neue- 



sten Erscheinungen im Gebiet antiquarischer Denk- 
mülerkundc rascher hinznweiseii , als ohne solche 
Beihülfe cs uns möglich wäre. 

Die solchergestalt begründete Verknüpfung der 
gegenwärtigen Blätter mit dem inehrgedacbten römi- 
schen Archäologenverein steigert unsere Verpach- 
tung über die Thütigkeit des Instituts, auch abge- 
sehen \ on dessen Druckschriften , zu berichten : eine 
Verpflichtung, welche wir schon der Erwägung zu 
Liebe anerkennen würden, da Ts ein planmäßiger ar- 
chäologischer Verkehr die erste Begründung fort- 
schreitender urchäolo^isrher Kenntnifs. ein solcher 
V erkehr aber erst seit der Gründung des archäolo- 
gischen Instituts gefunden sey. Zwar kann einer 
solchen \ crplliehtung nicht zugemuthet werden, über 
die bisherige Thätigkeit des Instituts ausführlich zu 
berichten , wie es in mehreren öffentlich gewordenen 
itnliünischnn Jahresberichten *) und neulich auch in 
einer bcsomlern deutschen Schrift geschehen ist **); 
doch können wir nicht umhin, unsere fortwährenden 
Hinweisungen auf die Werke und Angelegenheiten 
des Instituts durch die nachstehende kurze Erw ähnung 
seiner dermalen Vorsteher, Mitglieder und imßucli- 
handcl befindlichen Druckschriften einzuleiten. 

Die Direct ion des Instituts zahlt außer ihrem 
Präsidenten , dem Herzog \ on Blacas d’ Aulps , IG Eh- 
renmitglieder, 9 ordentliche Mitglieder und 5 Assi- 
stenten; diese ausgedehnte Anzahl ist durch das Be- 
diirfnifs erheischt worden , an den verschiedenen 
StapcIplJIt/en archäologischer Litterntur angesehene 
Vermittler der archäologischen Correspondenz zu be- 
sitzen. Cisnlpinisehe Ehrenmitglieder sind die Her- 
ren Marchese Anlitt in Neapel, Cav. Aveilino in Nea- 
pel, Graf Horghcsi in San Marino, Cuv. Curclli in Nea- 
pel, Prof. Gazzcra in Turin , (an. highirtinü in Flo- 
renz, Herzog Sa ra di l'alco in Palermo. Transalpi- 
nische die Herren: Böckh in Berlin, Sit William Gelt 



, *; Votgdcx-n in den Pur den Grün«li|ng»lag Rom» anbei-auinten Jahrexeriaijinilungen und abgedrurkt im llulleltino delf Instiluto 

1830. pag. U5 fl. 18S1. pag. 1 1S II, 18.'!*. pag. 1*9 ff. 

**) Thats&cbr n de» archaologUchen Intlilul» in Rom. Von Kd. Gerhard, flerlin. 188*. S* S, 8. (Kann d«rrh die unien aa et- 

wabnendee Buchband lunfceu bezogcu werden.; 
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in Neapel , Hirt in Berlin, v. Köhler in St. Peters- 
burg, Letromiem Per», MüHcr in Göttingen, Qhi x* 
tremhre deQitincg in Pnris, Rtmch in Berlin, t'. Sehle- 
gel in Bonn , Baron Stackeiberg in Mannheim. Or- 
dentliche Mitglieder sind die Herren Bimsen in Rom, 
Fea in Rom , (rerhard in Rom , Kcsiner in Rom , Her- 
zog v. Luynes in Paris, Millingen in Noanel , 1‘nnofka 
in Paris, Thortcaldsen in Rom, Welater in Bonn: 
endlich Assistenten die Herren Ambrosch in Rom, 
Abelen in Rom, Kelkrmann in Rom, Lanti in Rom, 
de H'itte in Paris. 

Das Institut hatte am Termin des letzten Jah- 
resberichts 302 Thcilnohmer, dmon 145 in Italien, 
61 in England, 45 in Deutschland, 40 in Frankreich, 
4 in Rufsland, 3 in Holland und Belgien, 3 in Grie- 
chenland. In dieser Anzahl befanden sieh nufscr 
205 Subscribenten 18 Ehrenmitglieder und 79 ordent- 
liche- Mitglieder. Dio Zahl der correspondircndcn 
Mitglieder belief sieh auf 80, von denen o7 in Italien, 
7 in Frankreich, 2 in Deutschland, 2 in Grofsbritan- 
nien, 12 in Griechenland, der Türkei u. s. w. ihren 
Aufenthalt hatten. Seit demselben Termin sind dem 
Institut beigetreten: ah Ehrenmitglieder Se. Dureb- 
laucht Fürst Metternich , Hans - , Hof - und Staats - 
Kanzler Sr. K. K. Majestät in Wien; als ordentliche 
Mitglieder Hr. Durenu de In Malle in Pnris und Hr. 
Professor TSIken in Berlin; als corrcspondirende Mit- 
glieder die Herren Dr. Hathgeber in Gotha, Cher. 
Durand in Paris, Leprcvo.it in Bernny, Carmeh In Fa- 
riiut in Messina, Pizzati in Neapel, De AngeUs in 
Siena. Dagegen beklagt das Institut den Verlust meh- 
rerer seiner ausgezeichnetsten Mitglieder, derHerrcn 
(kirelli, Dtnlwell, Fontana , Sertini und Zannoni. 

Die Bekanntmachung der Werke des Instituts 
schreitet regelmüfsig fort. Von seinen mit Monats- 
bcrichten ( Bullet tino) und Kupferheften (Monumenti 
inediti) verbundenen Jahrbüchern (Annali) ist der 
dritte Jahrgang (für 1831) allerorts versandt , der 4te 
theils in Rom , thoils in Paris erschienene fast voll- 
endet und grofsentheils ebenfalls versandt *). 

Abgesondert von diesen regclm.'ifsigen Werken 
hat das Institut die Bekanntmachung liingercr ihm 
übertragenen Abhandlungen in besonderen Heften 
unternommen , deren 2 erste in Rom unter dem Titel 
Memorie dell' Institut o ans Licht getreten sind **). 

Aufserdem hat das Institut eine Sammlung von 
Abdrücken der seit dem Jahr 1829 neu entdeckten 
wichtigen antiken Gemmenbilder veranlafst, beauf- 
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aichtigt und empfohlen, welche der Kunsthändler 
Codes in Rom bis jetzt in 2 Centimen aas Licht ge- 
stellt hat •*<■). - * • E. 9. 

Persönliches. 

Die Archäologie beklagt den Verlust bedeuten- 
der Stützen , welche im verwichenen Jahr durch To- 
desfälle ihr entrissen wurden: für die ägyptische 
Denkmülerforschung den unersetzlichen Champollion, 
für die griechisch-römische eine Reihe verdienstvol- 
ler Männer. Dem unermüdlichen Reisenden Dodicell 
war es nicht vergönnt, sein grofses Werk über die alt- 
italischen Städtemauern zu vollenden; die Bekannt- 
machung der Horentinisehen Antiken ist durch Zan- 
nonCs Tod unterbrochen, den Italien als den einsich- 
tigsten Erklärer bildlicher KunstdenkmSler zu ach- 
ten gewohnt war. In Sestini hat die Numismatik ih- 
ren berühmtesten V eteran verloren ; den geistreichen 
und vielkundigen Carelli beklagt man insbesondere 
auch darum, weil sein längst ln fertigen KupferblSt- 
tern vorbereitetes Werk italischer Münzen wrmuth- 
lich ohne Text zuriiekbleibt. Endlich ist der neueste 
Verlust, dessen wir gedenken , gewifa nicht der ge- 
ringste: der kirnst - und alterthnmsliohende Handels- 
herr Fontana in Triest, als Besitzer einer der gröfs- 
ten Münzsammlungen durch Sestini's und durch ei- 
gene Werke bekannt, hat als A ntikensammier and 
als Beförderer archäologischer Werke mehrfach ge- 
wirkt; als Milnzkenner ward er vielleicht von kei- 
nem seiner Zeitgenossen übertroffen. 

Ueber eine Sammlung 

archäologischer Inedita. 

Vorgelcsen am 5. Febr. io der Sitzung der philo*. - historischen 
Klaue der Kftnigl. Akademie der Wusen»chaflen au Berlin. 

I. Antike Bildtoerke. Die archäologischen Samm- 
lungen , welche ich seit dem Jahre 1828 in verschie- 
denen Gegenden Italiens veranstaltet habe und gegen- 
wärtig in einer gedrängten Darstellung zu bezeichnen 
wünschte, sind nach Auswahl, Ausführung und Be- 
lang der in ihnen enthaltenen Handzeichnungen mit 
den ähnlichen Sammlungen anfs engste verknüpft, 
welche ich in den vorhergehenden Jahren für den un- 
mittelbaren Behuf der Bekanntmachung sammelte und 
unter dem Titel „Antike Bildwerke ” bereits vor 6 Jah- 
ren ans Licht zu stellen anfing. Obwohl nur einTheil 
dieses Werkes dem Publikum vorliegt, so glaube ich 



V) Oie Suhtcrinilon für äieae Werke irt um den Prei* von t Carolin in Rom und Paria, in LärutscMand für 14 Tbaler fortwSb- 
raid offen ; der Ladenpreis der vollendeten Jahrgänge ist 2$ Carolin oder l8Tb»lcr. Das Bullcttin© wtrd auch einsein verkauM, 
der Jahrgang tum Preis von 2} Tbalcr. 

**) Der laadenprei« beider isl in Deutschland 8 Thalcr , für die Theilnebmcr an den Annali jedoch nur 1{ Thaler. 

**♦) Der Subsci iptionsprei» dieser für jeden IktiUcr ähnlicher frühem Werke unentbehrlichen .Sammlungen isl für jede Centurie 
in Drutschland 10 Thalcr, der Ladenpreis tf* ^aler. Aufträge und Unterzeichnungen sowohl für die eigenen Werke de* 
Instituts als für die -von ihm empfohlenen nehmen in Deutschland nachstehende Buch- und Kunsthandlungen »n, namlicB die 
Herren Sehe nk und (serstacker in Berlin, Le o p o I d V^f» io Leipzig, M arcus in Bonn, \fflie m Wien. 
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doch auf dasselbe, wie auf ein abgeschlossenes, »ich 

beziehen zu dürfen, da in den davon erschienenen 
8081iittern Auswahl nnd Behandlung der Denkmäler, 
so wie in einer dazu gegebenen Textesliefernng der 
Zusammenhang des Werkes und die Grundsätze seiner 
Erklärung in einem Air deren Kenntnifs und Beur- 
theflnng hinreichenden Umfang dargelegt sind. Die 
Überzeugung, wie der in früheren Kupferwerken 
Bekannt gemachte Denkmätervorrath durch spärli- 
chen Umfang und willkürliche Auswahl bei weitem 
nicht hinlange, um denjenigen, welche anfser der 
Mitte der Denkmäler leben, eine Anschauung von 
den Übrig gebliebenen Trümmern des bildenden Al- 
terthums zu geben, hatte mir die Verpflichtung unt- 
erlegt, mehr das Bedürfnifs einer möglichst vielsei- 
tigen Sammlung »rchifologi sehen Materials als den 
Wunsch einer durchgängig gefälligen Auswahl zu 
berücksichtigen. Der gleichmäfsigon Nachfrage nach 
jeder Gattung bildliehor Darstellungen schien eine 
gleiche Beachtung aller, und zunächst der hinfange- 
aetzten Kunstgattungen entsprechen zu müssen ; an- 
her denn die Sammlung, von Prunkwerken der alten 
Kunst weit weniger betheiligt als die früheren, durch 
eine reichere Ausbeute der oft unscheinbaren aber 
Vorzugsweise griechischen DenkmÜler von Thon rei- 
cher ausgestattet wurde. An den beliebtesten Gcgen- 
stiinden der alte« Kunst ist diese Sammlung daher 
nicht reicher, au willkommenen Bestätigungen her- 
gebrachter Ansichten ungleich ärmer ansgefallen, als 
an solchen , welche oft darum geflissentlich rernaob- 
lüssigt worden , weil man sie ihres Afterthnms unbe- 
schadet mehr störend als lehrreich fand ; auch ist die 
Mischung von Denkmfllern verschiedener Gattung, die 
Zusammenstellung von unveründerten Zeichnungen 
verschiedener Hand, die angeschminkte Abbildungs- 
Weise von Werken einer oft mittelmölsigen Kunst 
oder eines verstümmelten Zustandes dem gefälligen 
Ansehn wenig förderlich gewesen, das man nach dein 
gemeine« Mauatab der Kunstliebhaberei für archäo- 
logische Bekanntmachungen zu erheischen pflegte. 

Jenen in Answahl, Ausführung und Anordnung 
ra 800 un bekan nte« Bildwerken befolgten Grumt 
sitzen ist noch die für die topographischen Ncbon- 
beziehungen der erwähnten Denkmäler pflichtmäfrig 
befo lgte Sorgfalt hinzuzuitigen : zumal diese letztere 
vorzugsweise dienlich so^rn dürfte, nm die gegen- 
wärtig bezweckte Uebersicht der nenerdings von mir 
veranstalteten ähnlichen Sammlungen zu vermitteln, 
ln der früheren Sammlung snohte ich , zugleich mit 
dem für die Eigenthilmlickkelt der Denkmäler be- 
zweckten Innern Zusammenhang einen örtlichen zu 
verfolgen , wie ein jeder Sammler zur Vollständig- 
keit des dargebotenen Materials ihn gern festhält. 
Der Mittelpunkt jener ersten Sammlung war Rom 
und Neapel-, die Museen, Palläste, Plätze and Stra- 
ften beider Städte und ihrer Umgegend wurden mit 
dem Gesichtspunkte durchwandert, jedes Donkmal 
abbilden zu lassen, welches in seiner Eigcnthiimlich- 
keit belehrend und früheren Sammlern entgangen 
war. Eine Nachlese blieb theils übrig , theils wurde 



eie durch die Entdeckungen jedes neuen Jahres dar- 
geboten; die griechischen und römischen Denkmäler 
des übrigen Italiens auf gleiche Weise der wissen- 
schaftlichen Benutzung zn überliefern, blieb Vorbe- 
halten. Die Denkmäler Etruriens waren ihrer Be- 
sonderheit und ihres Umfangs wegen ausgeschlossen 
worden: so ergaben sieh fiir die ferneren Summlun- 

S m zwei geschiedene üenkmälermassen , eine für 
egenstände griechischer und römischer Herkunft, 
zur Fortsetzung und Ergänzung des früher in den an- 
tiken Bildwerken befolgten Plans, die andere für die 
so reichhaltigen als vernachlässigten Werke etruski- 
scher Kunst. Sammlungen der einen wie der andern 
Art waren bereits unternommen und durch grofsmü- 
thige Beisteuern bedeutend vorgerückt, als die grofse 
Entdeckung der Gräber von Volci Tausende von Denk- 
mälern griechischer und etruskischer Kunst der ar- 
chäologischen Beschtnng aufs dringendste darhot. Es 
ist bekannt, wie rasch die dort ans Tageslicht gezo- 
genen Denkmäler der wissenschaftlichen Benutzung 
entrückt wurden ; was ich unter Umständen, die der 



Vergünstigung wie dem Kostenaufwand ihrer Abbil- 
dung gleich feindselig waren, erlangen konnte, ist 
in dein von mir aufgehünften Vorrath Volcenti scher 
Vnsenhilder dem archäologischen Studium aufbe- 
wahrt worden. 

II. Denkmäler Rom* und Neapels. Die erste Al>- 
theilung meiner Handzeichnnngen enthält somit Denk- 
mäler griechischer und römischer Kunst, welche nach 
dem Plan und nach der Begrenzung der von mir be- 
kannt gemachten antiken Bildwerke , wie znr Fort- 
setzung' und Ergänzung dieses Werkes, in Rom und 
Neapel gesammelt wurden. Diese Sammlung, wel- 
che auf Kosten des K. Prenfs. Unterrichts-Ministe- 
riums veranstaltet wurde, besteht aus 112 griechi- 
schen Vasenhildern , und aus 348 Skulpturen und an- 
dern Denkmälern. Für die ersteren lieferten meh- 
rere früher unbenutzte Privatsammlungen Neapels, 
die der Prinzen Brancaforte und Montemileto, der 
Han. Jatta, Lamberti and Torralbo, so wie die Ma- 

S azine der Kunsthändler GarginJo, Pncileo und Sbani, 
esgleiehen die Nolanische Privatsammlung der Hnn. 
Cnlefatti, reichhaltigen Stolf; ebendaselbst wurde 
eine auserlesene Anzahl griechischer Thoniignrcn ge- 
sammelt, deren gröfetenTheii ich der Güte des Prin- 
zen Sangiorgio Spinell! in Neapel rerdanke. Für die 
Denkmäler römischer Kunst lieferte Neapel wenig, 
dagegen ln Rom anfser mancher Nachlese früher be- 
nutzter Sammlungen die neu aufgeatelltcn Denkmäler 
der Villa Borghese nebst manchem andern versteck- 
ten Besitz, dazu neue Ausgrabungen und neue Er- 
scheinungen des Kunsthaadeis theus für anziehende 
Skulpturen, theils für Denkmäler geringeren Um- 
fangs und Materisis ergiebig wurden , und die römi- 
schen Denkmäler Etruriens gleichzeitig benutzt wer- 
den konnten. Es darf nicht verhehlt werden, dafs 
jene bedeutende Sammlung von 480 durchgängig ei- 
genthümlichen und lehrreichen Denkmälern schwer- 
lich irgend ein neues durchgreifendes Element der 
Kunstgeschichte oder der Kunsterkliirung veranlus- 
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sen wird , weiche» in dem Werke , als dessen Fort- 
setzung und Ergiinzung ich diese Auswahl oben be- 
zcichncte, nicht schon enthalten wäre; dagegen es 
auch ausgesprochen werden darf, wie nicht wenige 
aus früherer Gesammfanschauting der Denkmäler her- 
vorgegangene Aufschlüsse in dieser neuen Sammlung 
ihre Bestätigung linden, wie manche darin enthaltene 
Denkmäler an und fiir sieh seihst ein willkommener 
Beitrag zurDenkinälerkcnntnifs und Kunsterklärung 
seyn werden. Die Besonderheiten der apulischen Va- 
senfabrik sind durch wichtige neue Belege anschau- 
licher geworden; das auch in ihnen und den Nolani- 
gohen GefSfscn hervorstechende athletische £ieinent 
wird znm Vortheil derKunsterklärung vor iiberniüfsi- 
gemGehranch mythologischer Deutungen immer mrhr 
zu warnen im Stande seyn; die auserlesene lieihe 
grol'sgrieehisrhor Thonliguren dürfte dem Kunst- 
freund wie dem ErlHuterer griechischer Götter 'lehre 
gleich belehrend werden. Von Denkmälern dieser 
Auswahl, welche auf eine vorzügliche Beachtung An- 
spruch machen, erwähne ich beispielsweise ein alter- 
tntimliches Vasenbild , welches tfen Dreifufsraub des 
Herakles in der Mitte von Kampfsäulen zeigt; ein 
npulisches mit dem Mythos vonTheseus und Pirithous 
in der Unterwelt; endlich mehrere apulisch-iukani- 
sche Mysterien und Hochzeitsbilder reichen Schmnk- 
kes und anmuthigster Erfindung. Die ThonGguren, 
deren ich gedachte, berühren hauptsächlich das Feld 
eerealischen Opferdienstes; doch fehlt es nicht an 
andern Gebilden der schönsten Erfindung, von denen 
Ich eine noch nicht gedeutete Heroine und eine leycr- 
spielende Muse auszeiehne. Von den römischen Wer- 
ken liegt es am nächsten , auf einige der grofsen Sar- 
kophagdarstellungen zu verweisen , welche, mit Her- 
knlesthaten , Amazonenkämpfen , hakchischen Käm- 
pfen nnd Zügen n. ». w. geschmückt, erhebliche Bei- 
träge zur Kunsterklärnng liefern; zu den nnnmthig- 
sten dieser Beliefe, wie zu den seltensten Kunstdar- 
stellungen, gehört ein hakchischer Zng, unterdes- 
sen Thiasotcn sich eine Psyche befindet: zwei andere 
Reliefs, das einer opfernden Victoria und ein schöner 
hakchischer Altar von runder Form , verdienen als 
neueste Ausbeute des römischen Forums ebenfalls 
hen orgehoben zu werden. 

111. Etruskische Denkmäler. Die zweite Abtei- 
lung meiner Hnndzeichmingcn ist in Etrurien gesam- 
melt und denjenigen Denkmälern gewidmet, in wel- 
chen die Kiinstiihung jenes Landes sich am eigen- 
thiimlirhsten ausspricht. Da die diesem Unterneh- 
men gegebene Ausdehnung hauptsächlich den Mitteln 
verdankt wurde, welche die Königl. Akademie der 
Wissenschaften mir grofsmiithig bewilligte, so habe 
ich nicht verfehlt, bereits vor fast drei Jahren zu- 
gleich mit meinem pflichtschuldigsten Dank die Aus- 
beute gedachter Mittel und Bemühungen der Akade- 
mie vorzulegen. Es bestand dies«' Ausbeute aus den 



Zeichnungen 504 etruskischer, gröfstentheils in Rom, 
Florenz, Volterra, Arezzo und Cortona befindlicher 
Denkmäler, ln gröfstera Umfang waren die Reliefs 
der Todtenkisten berücksichtigt worden, als die weit-, 
schichtigste, kostspieligste und wegen Eigentüm- 
lichkeit der Schrift und Bildnerei zeither vorzugs- 
weise beachtete Bilderklasse. Da der für die un- 
terbliebene Fortsetzung von Inghiramfs bekanntem 
Werk in den Händen de« Herausgebers unbenutzt 
zurückgebliebene Vorrath etruskischer Inedita mei- 
nen Zwecken überlassen worden war, so stieg die 
Anzahl der von mir gesammelten 106 Reliefs durch 
Hinzufügung von 96 Inghirami'schen Zeichnungen im 
Ganzen anf 262. Nächst dieser Denkmälerklasse war 
meine Sorgfalt vorzugsweise auf die Zusammenstel- 
lung etruskischer Erzfiguren gerichtet; die der Kö- 
iiigl. Akademie vorgelegte Anzahl dieser Denkmäler 
belief sich auf 113: dazu kamen 21 Zeichnungen 
etruskischer Spiegel und 75 Denkmäler vermischter 
Art, Goidsarhcn , Thougefäfse, Vasenhilder und an- 
dere. Einem künftigen Gcsaninitwei-k der Kunstdenk- 
mliler Etruriens war durch diese 504 Inedita bedeu- 
tend vorgearheitet ; an [»er den dringendsten Kunst- 
gattungen und aufser den wichtigsten Denkmälern in 
jeder einzelnen war auch die Oertliclikeit dermafsen 
"bedacht, dafs Florenz, Arezzo und Cortona in dieser 
Beziehung möglichst benutzt, das in Volterra noch 
Fehlende leicht iiberschaulich geworden, Perusia und 
Ciusium fiir die einzigen Orte anzusehen waren, in 
denen bedeutende Arbeiten noch übrig blieben. Diese 
Aufgaben sind noch immer rückständig; sie sind 
aller, da die dortigen Denkmäler gröfstentheils an 
Ort und Stelle geblichen, Cltisium's Vorräthe außer- 
dem durch ein eigenes Kupfcrwcrk zu Tage geför- 
dert sind, noch immer ohne grofse Schwierigkeit zu 
lösen. Nur der Zuwachs neuer grofser Entdeckungen 
hat den nie »ufgegebenen Gedanken eines allgemei- 
nen etruskischen Denkmälerwerkes von neuem ferner 
gerückt. Zwar, wie wenig der in demselben wech- 
selnde Hellenismus unbekannte Denkmäler echt etrus- 
kischen Gepräges ausschliefse , davon gieht es in 
Wandmalereien, Erzgeriith und Spiegelzeichnungen 
genügende Belege. Ich habe nicht verfehlt, die wich- 
tigsten und wandelbarsten solcher seit meinem im 
Jahr 1830 abgestanden Bericht zu Tage geförderten 
echt etruskischen Denkmäler fiir den Zweck künfti- 
ger Benutzung in Zeichnungen zu erhalten, und der 
frühere Vorrath etruskischer Inedita ist solcherge- 
stalt , besonder» durch Spiegelzeirhntingen und an- 
dere Bronzen , bis auf ungefähr 600 Denkmäler ge- 
steigert worden; fortznfahren aber im L'nifnng des 
früheren Plane» ward unmöglich, seit die grofse 
Entdeckung der Gräber von Volei meine Kräfte und 
Bemühungen nach einer andern Seife in Anspruch 
nahmen, 

(J9cr B t sehlufs folgt. 
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Ueber eine Sammlung 

archäologischer Inedita. 

< Dttchlufa .) 

IV. VolceniincheVfUcnbiltlrr. Dieser Entdeckung 
verdankte die dritte lediglich aus Privatmitteln be- 
sorgt« Abtheilung meiner Hand Zeichnungen ihre Ent- 
stehung. Die fiir Kunst und Altertbum gleich lehr- 
reichen und überraschenden Vasenmalereien von Volci 
standen , in der Zeit ihrer ersten Entdeckung unver- 
küminert, meiner Benutzung frei; und wie wenig 
auch meine Mittel dem Anlals und dem Wunsch der 
Benutzung entsprachen , wie viel auch mir vor den 
Augen entschwunden, wie viel Anderes späterhin mir 
absichtlich entrückt scyn möge, — was in getreuen 
Abbildungen ein Museum verschwundener Kunst- 
denkmäler des Alterthums gebildet halten könnte, — 
so wird die Auswahl wichtiger Denkmäler, deren 
Aufbewahrung mir gelungen ist und die ich noch fiir 
kein Zwölftheil des Volccntischen Vasenfundes nus- 
gnhe, ihren Werth dennoch behaupten , einen um 60 
bedeutenderen Werth , je furchtbarer das Verseht* in- 
den geheiligter Reste des Alterthums war, je frucht- 
loser der Wunsch ist, die bedeutendsten Gegenstände, 
die man auffand , je wieder vereinigt zu sehen. Die 
von mir gesammelten Abbildungen dieser Klasse sind 
fast sämmtlich üurchzeichnungcn , deren sorgfältige 
Ausführung sammt beigehenden Notizen, ihrer Un- 
scheinharkeit ungeachtet, zur künftigen getreuen Be- 
kanntmachung eines reichhaltigen und auserlesenen 
Voiccnter Vasenschatzes genügen könnte. Die Zahl 
der Denkmäler, auf USO grofsc Blätter vertheilt, w ird 
sich ungefähr auf 300 belaufen. Mehr als zwei Dril- 
theil dieser Anzahl besteht aus griechischen Vasen- 
malereien des nltcrthiimlichen Stils; das ungewohnte 
Uebergewicht dieser Denkmäler ältesten Anschns ist 
es aber nicht allein, was uns eine Menge seltener Ei- 
genheiten griechischer Kunst und Darstellung erhal- 
ten hat: vielmehr sind auch die Werke einer vollen- 
deteren Kunstmanier reich an Eigenheiten, welche 
man theils einer bisher ungeknnnten griechischen 



Kunst , theils dem \ erderbnifs griechischer kiinst- 
iihung auf etruskischem Boden, theils der unterge- 
ordneten Kunstfertigkeit der eigenen Künstler Etru- 
riens zuzurechnen gedrungen w ird. Für Götterbilder 
und Heroenmythen drängen sich neue Bilder und An- 
deutungen; überreich ist die griechische Athletik 
ausgestattet , der sich dann und wann amnuthige 
Hochzeitsbilder bcigeseilen, wie den Göttern und He- 
roen auch ein Krösus auf dem Scheiterhaufen unter- 
mischt ist. Einen Theil dieser Abbildungen, von 
denen ich ebenfalls auserlesene Probeblätter vorlege, 
verdanke ich der Vergünstigung des Prinzen von Ca- 
nino; bei weitem den grolsten der Güte römischer 
Besitzer, dem Baron Beugnot , den Hnn. Candclori 
und Feoli, manche andere dem Kunsthandel : wenige 
derselben sind gegenwärtig noch sichtbar und kaum 
eines und das andere würde, wie im Augenblick , den 
ich benutzte, noch heute dem Wunsch der Abbildung 
zugänglich scyn. 

Nächst den hiemit hezeichneten drei Hauptmas- 
sen meiner Abbildungen antiker Denkmäler dar! ich 
einiges Andere nicht unerwähnt lassen, was diesem 
archäologischen Apparat in geringerem Umfang und 
loserer Ordnung sich anschlicfst. Etwa 200 Inedita, 
darunter die vorzüglichsten Vasenbilder derFonfana- 
schen .Sammlung, «erdunke ich den an das archäolo- 
gische Institut von « erschiedenen Mitgliedern dessel- 
ben zugekommenenMittheilnngcn; nulserdem ist mein 
Vorrath antiker Gemmenbifder »ehr beträchtlich. 

Für dus geringste Verdienst aller dieser Samm- 
lungen darf es billiger Weise gellen, dnfs sie über 
2000 unedirte antike Denkmäler, seit meiner zwölf- 
jährigen Bekanntschaft mit Italien gesammelt, der 
wissenschaftlichen Benutzung überliefern; für ein un- 
gleich greiseres , dafs sie eben nur etwa den 40sten 
Theil der Denkmäler ausmachen , welche ich meiner 
Auswahl zu unterwerfen Gelegenheit hatte. So ist 
nach einem ungefähren Ueberschlage eines linier 30 
der Statuen und Reliefs , unter 50 der apnlischen Va- 
scultilder, unter 15 der Volceatischen gewählt, in der 
Auswahl derselben aber eine gleichmäfsige Beach- 
tung der topographischen, artistischen und antiqua- 
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rischen Beziehungen bezweckt worden , deren Eigen- 
thiimlichkeit irgend einem Denkmal Ansprüche auf 
den Kreis auserwählter Bildwerke gab. Wie viel man 
nun auch bei einer solchen Arbeit der fast unvermeid- 
lichen Selbsttäuschung eines Sammlers zu Gute hal- 
ten mufs, dem der fortwährende Verkehr mit den 
Denkmfilern jeden Uebcrrest des bildenden Alter- 
thums werth und ehrwürdig zu machen geeignet war, 
so scheint sich doch mehr denn ein wissenschaftliches 
Brgebnifs ans der unmittelbaren Anschauung der bis 
jetzt geordneten Abbildungen zu ergeben und in eine 
dreifache Ausbeute archäologischer Wissenschaft sich 
vertheiien zu lassen. 

V. Zur archäologischen Topographie. Ein Gewinn 
fiir archäologische Topographie im weitesten Sinne 
ist durch die Dezcichneten Sammlungen rrreicht, well 
die DenkmHler derselben aus gewissen Gegenden aus- 
gehoben waren , um nn Ort und Stelle theils ihrer 
Auffindung theils ihrer Aufbewahrung gezeichnet zu 
werden. In Rom, Neapel und Etrurien bleibt nach 
den biaherigen Arbeiten nur eine Nachlese übrig; und 
wenn es gelingen sollte, die in Sieilien, Luknnien 
und Apulien zerstreuten Denkmäler, manche ober- 
italische und die transalpinischen Sammlungen auf 
eine ähnliche Weise für den Zweck auserlesener Ab- 
bildungen zu benutzen, so würde dem Studium der 
antiken KunstdenkmHler die Grundlage eines Mate- 
rials gegeben seyn, dessen Umfang mit dem der an- 
tiken Schriftdenkmäler in Verhältnif# zu treten im 
Stande wSre; es würde möglich seyn, durch die V er- 
gleichung der wichtigsten vorhandenen Denkmäler 
viele archäologische Fragen zu beseitigen, an deren 
fürs erste unmöglicher Lösung die Erklärung verein- 
zelter DenkmHler allzu oft scheitert; es würde ge- 
lingen, der Archäologie, die sich gegenwärtig nur 
derjenigen DenkmHler erfreut, die ihr gerade gebo- 
ten sind, zur Einsicht in die Gesammtheit des antiken 
DenkmHlerschatzes, zur festen Grundlage eines ar- 
chäologischen Materials zu verhelfen. 

VI. Kimstgeschichtliches. Ein andrer Vortheil, 
der sich aus der Ansicht dieser Abbildungen unmit- 
telbar ergicbf, ist der kunstgescbichtliche, der die 
Kunstperinden und die Kunstgattungen angcht. Zur 
richtigem ßeurtheilung der Kunstperioden wenig- 
stens mufs es führen, wenn in den Skulpturen häu- 
figer als früher, in den Vasenbildcrn aufs reichhal- 
tigste die Belege sieh drMngen, utn die Kunstilbung 
nltorthiimlicher Formen immer entschiedener auch 
denjenigen Zeiten zuzusprechen , die einer greiseren 
Vollendung mächtig waren : cs ist nicht unbedeutend 
wahrzunehmen, wie der hieratische Stil, den man 
dem Tempelgebrauch jeder griechischen Zeit allmä- 
lig zuzugestehn sich entschliefst, auch filr diejenigen 
feierlichen Anlässe griechischer Sitte seine Anwen- 
dung fand, die der Athletik mehr als dem Cultus nn- 
gehörten. Wie die früheren Ansichten der etruski- 
schen Kunst fast ohne Ausnahme zurückgedrHngt, ver- 
ändert und umgewandelt werden, ist, als das offenbar- 
ste Ergebnil» der neuesten Entdeckungen und gleich- 
zeitig veranstalteter Denkmülersammlungen . kaum 



der Erwähnung bedürftig; Ich ziehe es vor, aufmerk- 
sam zu machen auf die erweitert« Kenntnif» der 
Kunstgattungen, die wenigerem Tage liegt. Vieler 
Worte aber bedarf es nicht, um auf dem jetzigen 
Standpunkt der Denkmiilerkunde das vormals über- 
mäfsige Ausehn der römischen Marmorbilder, von 
denen die Museen erfüllt sind, schon durch Erwäh- 
nung der kleinen statuarischen Werke von Erz und 
Thon, die uns eben so reichlich zugellossen als bisher, 
vernachlässigt worden sind , einigermafsen zu schmä- 
lern; und nicht minder wichtig als die erweiterte 
Kenntnifs der letztem Bilderklassen , ja in vieler Be- 
ziehung wichtiger als alle übrigen Gattungen alter 
Kunst, erscheinen seit den neuesten Entdeckungen 
die bemalten ThongefSfse , deren reiche Anzahl in 
der früher so oft verfehlten Unterscheidung ihrer ver- 
schiedenen Zeit und Herkunft knum noch zu irren 
gestattet. 

VII. Antiquarische Ausbeute. Antiquarische Aus- 
beute, die in einiger Allgemeinheit dunkele Gegen- 
stände der Alterthumskunde zu erläutern vermöchte, 
kann kaum irgend einem Denkinälervorrnth von eini- 
ger Bedeutung völlig fehlen. Es ist aber weder das 
Gröfste noch das Geringste der neuen Ergebnisse, 
was au diesem Orte eine Erwähnung zu irrdienea 
scheint: so sehr liegt das historische Ergebnifs einer 
über die bisherigen Ansichten hinaus zu steigernden 
engen Verknüpfung zwischen Etrurien und Griechen- 
land als ein Lehrsatz der neuesten Ausgrabungen am 
Tage, und so wenig lohnt es, in die Knzclnheiten 
alterthümlichcr Sitte einzugehn , die durch ihre un- 
mittelbare Abspiegelung in den alten Bildern manche 
bequeme und unwiderlegliche Belehrung gewähren. 
Ein Kreis von Gegenständen verdient dagegen aus- 
drücklich erwähnt zu werden, dämm, weil sein wich- 
tiger Inhalt hauptsächlich auf der Erläuterung der 
Kunstdenkmäler ncruht, die Anerkennung desselben 
aber erst ans der Zusammenstellung derjenigen Bild- 
werke zu erwarten steht , deren Eigcnthiimlichkeit 
bis jetzt am wenigsten lockend erschien. Die Art 
und Weise, wie die Gottheiten der alten Welt in 
Kunstdenkmlilern auftralen, ist allerdings seit lan- 
er Zeit als ein würdiger Gegenstand der Nachfrage 
efunden worden; dagegen die Frage minder häufig 
war, welche der Gottheilen , die wir aus den Schrift- 
werken kennen, in den Kunstdenkmlilern sich wirk- 
lich vorfinden, ferner warum einige häufig, andere 
selten oder gar nicht erscheinen , endlich oh die alten 
Gottheiten schon darum , weil die Dichter ihrer ge- 
denken , ein Gegenstand des Götterdienstes gewesen, 
oder ob, um bejahend dafür zu entscheiden, die Spu- 
ren und die Belege solchen Dienstes erheischt wer- 
den , wie denn oftmals nur die Nachrichten und die 
Ueberreste kunstgesehaffener Götterbilder es zu be- 
zeugen vermögen. Fiir alle diese Fragen und Auf- 
gaben , für die Dnrstcllungsweise wie fiir die Ueber- 
zeugung wirklichen Gottesdienstes und fiir das Ver- 
liältnifs der Gottheiten unter einander, treten die 
Kunstdenkmäler, die mit glcichmjifsigrr Beachtung 
der verschiedensten Eigcnthiimlichkeit gesammelt 
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sind, ungleich belehrender eia, »1» die früheren mit 
grofser Willkür veranstalteten , obwohl durch g lo- 
tsen Reichthum entsprechender Denkmäler vielleicht 
erfreulicheren Sammlungen es vermochten. In zahl- 
reichen Vasenbildern überraschen uns Gestalten und 
Zusammenstellungen alten Tempeldienstes, aus der 
tausendfältigen Masse vormals vernachlässigter Tkon- 
figuron treten erloschene Götterbilder in der treuen 
Unbeholfen heit von V «fiten hervor; vor altem aber 
hat, um auch über die ältesten Formen und Zusam- 
menstellungen griechischen Giitterdicnstcs uns mög- 
lichst aufzuklüren, die Reibe der etruskischen Votiv- 
spiegel sich zu einer Reihe ton Götterbildern gestal- 
tet, über deren Sinn und Zusammenhang durch Bil- 
der und Inschriften viele wünschenswcrthe Belehrung 
gegeben ist. 

VIII. Allgemeines. Diese und ähnliche Bctrach- 
tungen, in ihrer Gesammtheit oft unwidersprechlich, 
wenn auch noch so sehr der weitern Entwickelung im 
Einzelnen bedürftig, halten sich bei Veranstaltung 
der in Rede stehenden Sammlungen dem Sammler 
auf eine Weise eröffnet, welche «lie Miihe des Sam- 
melns zu erleichtern und dem Inhalt derselben ei- 
nige Anerkennung zu verschaffen genügte. Da die 
Kenntnif» der Denkmäler das erste Verlangen jedes 
Alterthumsfrcundes ist, und der Wunsch , sic niit ei- 
nem ausführlichen Texte zu begleiten, einem solchen 
Verlangen billiger Weise naehsteht, so liegen die 
drei oben erwähnten, nothdilrftig geordneten, Ab- 
teilungen bereits wie drei Handschriften druckferti- 
ger Werke zur Ansicht vor. Ein Miscellanwerk an- 
tiker Denkmäler würde die erste nbgefien, begeh- 
reuswiirdig wie ähnliche Werke und reichhaltiger als 
viele derselben; die beiden andern aller, wichtiger 
als jenes erste, würden archäologischen Bedürfnissen 
genügen, deren eines, cinGesammfwcrk etruskischer 
Denkmäler, man seit lange eifrig begehrt, deren an- 
dcrcs, die griechischen Yasenhiidcr Etruriens, nur 
darum weniger gewünscht ward, weil man vor der 
Volcenter Entdeckung es nicht wagen konnte, daran 
zu denken. Ed. Gerb u r d. 

Ausgrabungen. 

Etruskische. 

Die Ausgrabungen von Volci gewähren auch in 
diesem lahr eine nicht geringe Ausbeute. Der Baron 
von Beugnot hat vierzehn Tage auf dem Grundstücke 
t'ainnoscnla graben lassen und eine höchst reiche 
Brnate gehübt. Zwanzig kleinere und gröfaere Va- 
sen, BronzegefKfse von erstaunlicher Grinse mit schö- 
nen Basreliefs , ein ganz erhaltener Helm aus Bronze 
und Silber und eine Masse anderer Gegenstände sind 
Hauptstücke seines Fundes. Was aber das Wich- 
tigste ist: er hat dort zwei Vasen mit etruskischer In- 
schrift gefunden. Der Gegenstand bezieht sich zwar, 
wie es scheint, auf griechische Mythe, da die eine 
Figur doch wohl die Pentesilea sei u mufs, dabei aber 
« sind die etruskischen Todtcndämonen ganz so, wie 



wir sie durch etruskische Todtenkisten kennen. Die 
Vase, welche gestern in der Versammlung des ar- 
chäologischen Instituts vorgezeigt wurde, will ich 
Ihnen kurz ho schreiben. Sie ist von.Krnterenform. 

Auf der einen Seite ein Geharnischter (doch ohne ■/ /v.» '■ 
Helm), der einen nackten Bärtigen, dem die Hände A** - •> y 
auf den Rücken gebunden sind, tödtet; am Haupt«' - _ 
des erstem steht mit etruskischen Zügen Ai fas (na- / a -■ 
tilrlich der Ajas, der auf einer Gemme bei Lanzi II, -' y '~ ’’ ‘ 
9,6, vergl. Müllers Etrusker II. IV, 4, l. eben so/-’- "' 
heilst). Dann kommt dcrUhnron mit grobem Haupte / ' 
und Barte, gräfsltchein aber ausdrucksvollem Ge- 
sichte in kurzer ticfgcschiirzter Tunira , einen ge- 
waltigen Hammer in beiden Händen. Neben seinem 
Haupte steht ebenfalls etruskisch Charit (bei Inghi- 
rarni Mon. etr. VI. t. A. 2. heifst er Charim). — Auf 
der andern Seife eine links gewandte Frau mit gefal- 
teten Händen, darauf wieder der Charon rechts ge- 
wandt mit beiden Händen auf den Ungeheuern Ham- 
mer gestützt, ohne Inschrift. Zu ihm gewandt ein 
verschleiertes Weib; zwischen ihrem und des Charon» 

Kopfe stehen drei Inschriften (in der einen erkennt 
man den etruskischen Namen des Mercuf Turms). 

Endlich eine lierte Figur mit gesenktem. Haupte ganz 
in einen Mantel gehüllt, doch so, dafs man wie bei 
der vorigen sieht , dafs der Oberleib durchaus nackt 
ist, und ein Webrgehenk darüber läuft. Am Haupte 
etruskisch Pentasifa. — Aufserdem erzählte Baron 
Beugnot von einer Schaale mit der Fahrt des Odys- 
seus in vier Schiffen dnrgestcilt, die Sirenen als Vö- 

f el wie gewöhnlich. Auf einem Opferkruge »teilt die 
n sclirift: 1ECETIAI POCOLOM. — Von dem 
wichtigsten der erwähnten Gefufne schickt Ihnen Ba- 
ron Beugnot baldigst eine Durchzeichnung mit der 
Aufforderung, sic in den Monumenten des Instituts 
zu publiciren. — Auf derselben Reise hat Beugnot 
einen Goldsehniuck gekauft, so schön und reich, wie 
man ihn vrilnsrhcn kann, und so wohl erhalten, als 
wäre er neuerlich gemacht; er hat ihn an Graf Ran- 
gemont überlassen. 

Rom, d. 16. März 1833. 0. K. 

I)a die oben erwähnten neuesten Entdeckungen 
des Baron Beugnot mehrfache wichtige Belege darbie- 
ten, um der bereits in meinem Bericht über die YoJ- 
eenter Vasen (Rapport» Volcentc not. 677 ff. 983") 
ausgesprochenen Versicherung, dafs etruskische Be- 
sonderheiten auf bemalten Gefiifaen Volci'» sich vor- . 
finden, von neuem das Wort zu reden , so scheint es 
angemessen , mehrere derselben Betrachtung anheim 
fallende Denkmäler hier zu erwähnen , welche erst 
nach der Bekanntmachung de» Rapporto zu meiner 
Kenntnif» gelangten. 

Die Erscheinung deg etruskischen Todtendämon 
auf Vasenbildern, einer den grofsgriechischen im All- 
gemeinen ganz ähnlichen Kunstiihung, war mir be- 
reits im vorigen Jahr unter der mancherlei Ausbeute 
der Gräber von Bomarzo vor Augen gekommen. Auf 
zwei Gefäfsen, beide von der Form des Stamms und 
etwa gegen 1 ) Palmen hoch , bemerkte ich in mittel- 
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müf.siger Zeichnung und mit der früher »I» ctruski- 
»ehe Besonderheit erwähnten blafsrol lien { Rapporto 
not. 176. 678.) Färbung der Figuren, nachstehende 
Vorstellung wiederholt. Einerseits auf einem zwei- 
rädrigen mit zwei Pferden oder Mauleseln bespannten 
Wagen einen liegenden vorwärts nufgestützton und 
vor sich hinblickenden verhüllten bärtigen Mann ; im 
oberen Raum ein etwa auf Einweihungen bezügliches 
Küstehen. Andrerseits auf sprengendem Pferde ei- 
nen kurz bekleideten rücklings gewandten, vieileirht 
eineTuha blasenden Jpitgling, hinter ihm, Kästchen 
und Binden haltend, eine bekleidete Frau, Den er- 
wähnten Wagen, die Verhüllung des darauf liegen- 
den Mannes, vollends die reitende Figur auf etrus- 
kische Grahesziigc und Todtenritte zu beziehen, würde 
billigen Widerspruch linden, wäre nicht das übrigens 
allzu unbestimmte Bild durch eine vierte Figur in de» 
bestimmten Kreis der Grabesvorateilungen verwiesen, 
und diese vierte, welche dem sprengenden Reiter ver- 
auseilt, ist eben die oben erwähnte, aus etruskischen 
Todtenkisten wohl bekannte, des schreckbaren Cha- 
ron, der nach gewohnter Weise durch ein grofsnr- 
tiges Profil und spitze Ohren ausgezeichnet, mit bei- 
den Händen einen gewaltigen Hammer fassend, narb 
der Figur des beschriebenen Reiters vornnschreitend 
•ich uinsch.iut. Dieses merkwürdige Gcfäfs, das in 
zwei völlig übereinstimmenden Exemplaren gefunden 
wurde, ist zu Rom in der Antikensammlung des ar- 
chäologischen Instituts sichtlich gehlichen. 

Wir verbinden mit dieser Nachricht die Anzeige 
einer etruskischen Inschrift, welche ebenfall» in meh- 
reren Exemplaren in der Mitte schlecht getirnifstnr 
Schaalen von feinem Tlion sich vorgefunden hat: in 
etruskischer Schrift liest man Larhuu und erkennt 
leicht die aus mehreren Beispielen von Lanzi Saggio 
II, 369. nachgewiesene Familie Lorkna oder Lorka- 
nia. Diese Schaalen kamen von Civita - vecchia her, 
vermut hlich .ms Tartiuiniensischcn Gräbern, in den 
römischen Kunsthandol; eine derselben gelangte in 
die Fotitana’sche Vasensammlung, zu Triest, ein« an- 
dere habe ich dem König], Museum zu Berlin über- 
liefert. Andere Inschriften etruskischer Familien auf 

E firniCsteu Schaalen von Thon hatte der Prinz von 
nino schon früher nachgewiesen. Dagegen ist die 
aus Baron Bcugnot’s neuester Ausbeute erwähnte einer 
unser» Wissens bisher unbekannten Göttin geweihte 
Inschrift auch wegen ihrer lateinischen Schriftzüge 
schätzbar, und ia dieser letzteren Beziehung das or- 
sto bis jetzt nusVolei uns kund gewordene Denkmal; 
die merkwürdige Schnnle mit der Inschrift Volcaao 
poculum, auf deren Volcenter Abkunft Schlüsse ge- 
baut wurden, hatte Herr Dorow nicht mit seinen 
schätzbaren Volrcnlor Vasen , sondern aus einem Ma- 
gazin Tarquinieasischer Denkmäler gekauft, 

Berlin, 15. April. £. G. 



Römitch«. 

• Architekt Knapp (von dem Ich !hne.n einmal 
schrieb, dnfs er Im (.orso an der Erke der Str. dclle 
Convcrtitc ein Haus neu aufzubauen habe) berichtete 
neulich, dafs er im Unterbau desselben ein antikes 
Gebäude, bestehend aus mehreren Zimmern, Bade- 
zimmern, Atrio u. s. w., vorgefunden habe; 17 Palm! 
unter dem gegenwärtigen St rafseopflaster (und 21 un- 
ter dem Hause, die Hohe des Trottoirs eingerechnet). 
Dies wäre also ein römisches Wohnhaus dicht an der 
Flaminia , aber der Eingang seitw ärts, oder vielmehr 
von zwei Seiten, wie Knapp glaubt. 

Des Kunsthändlers Cupranesi Ausgrabungen an 
der Via Lntina innerhalb Roms haben noch immer 
nichts gefördert. Herr Feoli versucht Ausgrabungen 
in (Jervetri ; ich habe noch nichts vom Erfolge gehört, 
eben so wenig von den Ausgrabungen des Prinzen 
Borghese auf seinem Gute Moricone in der Sabina. 

Rom, 25, März, E. V. 

Au» Neapel, 

In Pompeji war in der letzt vergangenen Zeit 
keine neue Entdeckung ersten Runges gemacht wor- 
den, doch ist eine Anzahl neugefundenerBronzegegen- 
stäude aller Aufmerksamkeit würdig, unter denen 
sich' einige Basreliefs und Ornamente besonders aus- 
zeirhnen , welche in eine Eisenstange eingelassen und 
mit Nägeln daran befestigt sind; letztere war wie- 
derum mit starken Nägeln an einen hölzernen Gegen- 
stand, wahrscheinlich einen Kasten, angefügt. Zwei 
von diesen Basreliefs zeigen , das eine einen Centaur, 
welcher di« Lei«r spielt, das andere eine Ontaorin 
mit Doppelflüto. \ ou besonderer Eigenthümiiehkeit 
ist das mittlere Basrelief, welches eine männliche 
Flügelfigur zeigt, in der Mitte zwischen einer. weib- 
lichen sitzenden Fignr und einem stehenden Silen. 
Ueberaus schön und von der vollkommensten Erhal- 
tung sind ferner drei bronzene Doppelköpfe , welche 
ebenfalls bei den letzten Ausgrabungen zum Vor- 
schein kamen, darstellend von der einen Seite eine 
weibliche Maske mit Epheukranz und langen spitzen 
Ohren , und von der andern eine Jünglings - oder viel- 
mehr Knabenmaskc mit langen Ohren, lockend und 
mit einem Fichtenkratiz. Wahre Meisterstücke ! — 
Din in vielen Zeitschriften verkündete Entdeckung 
antiker Schiffe ist noch immer unverbürgt. Dagegen 
ist durch Künigl. Befehl der alte Hafen von ft’uiln 
gereinigt, zu welchem Beaehhifs hauptsächlich Hrn. 
De Fazio's schätzbare Untersuchungen über antike 
Häfen Anlafs gegeben hoben. Drei der alten Pfeiler 
sind schon über dem Wasser und halten in den Wra- 
terstilrmen wohlthätige Wirkung gethan. 
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Ueber die 

neuesten Fortschritte der Gemmenkuude. 

Ha» Studium antiker geschnittener Steine ist zu 
keiner Zeit den archäologischen Bestrebungen ent- 
fremdet geblieben. Sammlcrcifer und Gelehrsamkeit 
wurden durch die Masse des Vorgefundenen Materials 
frühe schon und gleich beim Erwachen der A rrhio- 
logie mächtig in Anspruch genommen ; mehr instinct- 
nrtig als mit eigentlich klarem Bewiifstseyn scheint 
man geahndet zu haben, welchen Schatz von Erudi- 
tion flir die Kenntnifs des religiösen und biiusliclien 
Leiten» der Alten gerade diese so überaus reichhal- 
tige Kunstgattung in sich verbirgt, ja wie manche 
Momente der Kunstgeschichte sich in ihr schärfer 
und entschiedener heraussteilen , als in irgend einer 
anderen. Einen vereinzelten, über doch einen öfteren 
Gebrauch hat man wohl von ihr gemacht , wenn es 
die Nachvveisung gewisser mythologischer und an- 
drer Vorstellungen galt, welche die Gemmen ims- 
•chliefsiirh gewähren, Für das eigentliche himst- 
•tudium aber ist diese Gattung von Denkmälern, so- 
wie die verwandte von Miin/steni|ieln, bis in die neue- 
sten Zeiten viel zu wenig beachtet worden. Kiir die 
Geschichte der Kunst gbiubto man allen Gebrauch 
davon gemacht zu haben, wenn man sich die Vor- 
stellungen, weiche bei der Erzählung der äufsoren 
Kunstgeschichte besprochen werden mufston , daraus 
vergegenwärtigte. So wurden sie und blieben sie 
immer nur Erkläntngsapparnt , und der grofse Vor- 
theil, welchen ein Studium derselben aus dem hö- 
heren Standpunkt einer eigentümlichen Erfassung 
und aiiseitigen Vergleichung hätte gewähren können, 
blieb ungenutzt. Grschweige denn dafs man sieh 
dazu erhoben hätte, sie unter dem Begriff einer eige- 
nen Kunstgattung jcuaammenzufassen und. in einem 
zusammenhängenden wissenschaftlich ernsten Stu- 
dium, den ersten Donkraäierklassen gegenüber, die 
Gemmcnkundc zu bearbeiten. Dies fiel seihst denen 
nieht bei , w elche die Kunstgeschichte von dem künst- 
lerischen Standpunkt aus bearbeitet zu haben sich 
rühmen durften. 



So hallen ganz ähnlich bei dem Studium neuerer 
Kunstgeschichte die Holzschnitte und Malerradirun- 
geu lange genug nur in den Portefeuilles pedantischer 
Sammler aut Jiewalirl gelegen, ohne daf* sie hier mehr 
als einen Schutz gegen die zerstörende und verein- 
zelnde Gewalt der Zeit gefunden hätten. Ja man 
konnte eine gewisse Scheu und gerade bei denen, 
welche sich zu den geistreicheren zählen liefsen, vor 
dem Studium der erwähnten Denkmäler alter und 
neuerer Kunst gewahren, eben weil inan zu oft und 
fast nur diese Zweige des antiipia rischen Wissens zu 
dem Euch werk eines todten Notizenkrams herahge- 
wiirdigt gesehen batte. 

Vermehrt wurde diese Scheu, als Kühler in neue- 
rer Zeit mit so umfassenden und eindringlichen 
Kenntnissen die Erfahrung besonders nachdrücklich 
hervorhob, daf» wir nirgends dem Betrug und der vir- 
tuosesten Täuschiingssiicht so sehr ausgesetrt sind, 
als eben in dieser Klasse von Denkmälern. Mit den 
Denkmälern wurde ihr Studium verdächtig geinncht. 
Es blich verdächtig, wenn selbst die Gemäfsigtureu 
unter den Kennern nicht in Abrede aevn konnten, 
dafs unsre Dactviiolkoken und Gemmen -Scrinien von 
derlei Betrügereien voll stecken. Auf der andern 
Seite möchte auch manches echte Monument ohne 
iWh verdächtig gemacht worden seyn. So läfst sich 
namentlich von der Stosrhiseben Sammlung behaupten, 
dafs sie verhliitnifsniäfsig nur wenigen F äl sc kernr hei- 
len einen Platz gegönnt habe. Mehr Vorsicht ist 
schon bei der Lippertschen Dnctyiiothek aaznnitben, 
und der Tassiescke Otalog läfst sich nur von denen 
ohne Gefahr von Irrungen gebrauchen, weiche die 
Oekonomie dieses Buchs immer gegenwärtig haben, 
nach der Antikes und Modernes in bunter Reibe darin 
aufgefiihrt werden. 

ln neuerer Zeit macht die Abformung dcrStoschi- 
sohen Sammlung, von dem königlich preuiaischen Mi- 
nisterium des (Julius und Unterrichts neu veranstaltet, 
allein Epoche. Die Wichtigkeit dieses U nternahmons 
hat ein Aufsatz Gerhards im Tübinger Kunstblatt 
1827. Nr, 73 ff. nachdrücklich hervorgehoben. An sel- 
bigem Orte ist eine Geschichte des Studiums derGem- 
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menkunde in schürfen Umrissen entworfen; wa* be- 
reits geschehen uud was zu wünschen gewesen , findet 
sich dort ausgesprochen. Die Bedeutung desselben 
für archäologische («rode und namentlich für eine al- 
lein nnter der Masse dieser Denkmäler zu suchende 
Brndition ist daselbst nachgewiesen worden, und wie 
sie alles, was der früheren Zeit »ngehiirf, zusaro- 
menfafst, so hat jene Abhandlung einen Einfiufs zu 
gewinnen versucht auf das, was wir von der näch- 
sten Zukunft hoffen durften. 

Wir dürfen uns freuen, dal's die dort ausgespro- 
chenen Wünsche bei der gewaltigen, von so vielen 
Seiten ber in Anspruch genommenen Thätigkcit rö- 
mischer Archäologie in den letzten Jahren nicht iijior- 
hört worden sind. Ein Privatnnfernehmen, auf wel- 
ches das archäologische Institut einen Einfiufs ge- 
wann und dem es seine Unterstützung und seinen 
Schutz zuzusichen! Veranlassung fand, hat bereits 
einen Theil jener Hoffuuiigen umi Wünsche realisirt. 
Wir verdanken demselben die schönen und säubern 
Abdrücke von zweihundert geschnittenen Steinen, 
welche seit 1829, dem Griindungsjahr des Instituts, 
hekannt geworden und von Herrn Codes abgeformt 
worden sind. Wir können die zwei bereits erschie- 
nenen Centnrien , welche dies« Sammlung eröffnen, 
eine Basis für jedes künftige Gemmenstudium nennen, 
indem die beglaubigte Echtheit der in dieselben anf- 
genotmnenra Monumente eine rückgängige Verglei- 
rliung und Revision der früheren Sammlungen , zumal 
bei glücklichem Fortgang des Unternehmens, mög- 
lich machen w ird. Beglaubigt und aufser allem Zwei- 
fel gestellt können wir aber die Echtheit von Monu- 
menten nennen, die nicht nur durch die Hände des 
vielerfahrenen (Jodes gegangen sind, sondern auch 
durch die Herren Gerhard , Kesiner und Thuncaldsrn 
kritisch untersucht und durch die als Künstler und 
Kenner namhaften Herren (Uromeiti und Mot ff nach- 
träglich, selbst nirht ohne häufige Benutzung des 
geübten Blickes von Liebhabern und Kunsthändlern, 
geprüft worden sind. Soviel von dem Vorzug ihrer 
Echtheit; mich ihrer inneren Beschaffenheit nach tritt 
diese Sammlung aus der Reihe bisheriger Bestrebun- 
gen dieser Art heraus, sowie sie sich ihnen ergän- 
zend anschliefst. Alle früheren Bemühungen ver- 
schafften uns Sammlungen, hier erhalten wir eine 
Auswahl *). Denn dies war ein andrer Punkt, auf 
welchen der Kinfhifs des Instituts hin wies, näm- 
lich nur solche Monumente zur Aufnahme in die Cen- 
turien zuzulassen , welche entweder dem Gegenstand 
der Darstellung nach belehrend oder ihrem künstle- 
rischen Gehalt nach in irgend einer Weise bedeutend 
oder ergänzend erschienen. Demnach besitzen wir 
in dieser Sammlung eine Reihe von Monumenten, die 
es uns möglich macht, die Besonderheiten des Styls, 
welche dieser Denkmälergattung eigenthiimiieh zu- 
stehen . gründlicher zu erfassen, das Alterthilmliehe 
neben dein Ergebnifs freiester Kunstübung in bezie- 



hungsreicher Zusammenstellung zu beobachten und 
das eigentliche Verhültnifs dessen, was später war, 
zu dem Früheren und Adtesten festzastcIJen ; und 
wiederum eine andere Reihe von solchen Darstellun- 
gen, die eben als Darstellungen etwas nussetzen, das 
uns die Schriftwerke nicht lehren oder was dazu 
dient, den sorgfältig bewachten Wortversfand jener 
aiif/uklaren und uns allein dem Verständnifs gewich- 
tiger Einzelheiten und durch diese hindurch des ge- 
summten Aiterthums näher zu rücken. Es braucht 
kaum erinnert zu werden, dafs uns die geschickte 
Auswahl und der günstige Zufall bei weitem die mei- 
sten Male solche Exemplare geliefert hat, weiche 
beide V orzüge in sich vereinigen. 

Beim- wir es jedoch versuchen, diese V orzüge 
unserer Sammlung in besonders dazu ausgehobenen 
Beispielen nachzu weisen , müssen wir uns einige Be- 
merkungen über das Verhültnifs der Abdrücke zu den 
Originalen erlauben. Es ist bereits gesagt, dafs wir 
in dieser Sammlung von Abdrucken eine AuswaU 
des Vortrefflichsten und ft billigsten besitzen; diese 
konnte aber nicht aus dem abgeschlossenen Bereich 
eines Kahincts von antiken geschnittenen Steinen ge- 
bildet werden. Zu diesem Zwecke mufsten die über- 
all zerstreuten Denkmäler der Art in der Behausung 
ihrer verschiedenen Besitzer aufgesuebt werden, von 
deren bereitwilligen Freundlichkeit die Bereicherung 
der Sammlung abhängig gemacht war. Dies ver- 
mehrte zwar die Schwierigkeiten des Unternehmens 
sehr bedentend, hat aber auf der andern Seite anek 
seinen Werth nicht unbeträchtlich erhöht. Nach Er- 
wähnung des durch die neuesten Ankäufe auch Im 
Gemmenl.irh bereicherten königlichen Viuseums in 
Berlin bildet sich nämlich folgendes Verzeirhnifs von 
Besitzern der Originale: Herzog von Blacas, Lord 
Bcverley, Herzog von Uanino, die Herren Uandelori 
und Feoli, Cav. Carelii, Uav. Demidoff, Prof. Ger- 
hard, Lcgationsrath Kestner, Mr. Millingen , Lord 
ftorthampton, Dr. ftott, Fürst Poniatowski , Etats- 
rath von Thorwaldaen und Herr Volinrd, denen sieh 
die Kunsthändler Uapraoesi, Frediani, Trebi, Vesro- 
vali und mehrere unDekannte Besitzer ansrhliefsen. 

Der Littcratur übergeben kann eine Sammlung 
von Gemraenabdrüeketi nur dann genannt werden, 
wenn eine regelraäfsige Bezifferung und gedruckte 
Verzeichnisse derselben existiren. Ein solches zu 
vermitteln, hat das Institut dem Unternehmen seine 
Hülfe zugesagt. Auch hat Prof. Gerhard bereits eine 
vorläufige Beschreibung derselben in dem Bulletino 
1811. p. 104 sqq. abdruckcn lassen. In dieser sind 
die gnngbaren Benennungen des Kunsthandels heibe- 
balten, wo es nur darauf ankara, an ähnliche Vor- 
stellungen zu erinnern, fheils finden sich namhaften 
Monumenten solche Bestimmungen zuerfheiif, welche 
flir künftige Untersuchungen nothwendig einen Aus- 
gangspunkt schon deshalb darbieten müssen, weil die 
Neuheit der Benennung zum geringsten einer gelehr- 
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ten Nnchweisiing oder Erklärung bedarf. Eine Ab- 
haiidlung, welche über beide Centurien bereit» vorbe- 
reitet ist und ihrer Bekanntmachung in den Annalen 
entgegcnsicht , wird also darauf znriiekkommen müs- 
sen und die gelehrten Nach Weisungen heibringen, die 
wir unsrer Seit» und an diesem Orte unterdrücken. 

Indem wir es nlso versuchen, nuf einige der oben 
Ton uns hingeworfenen Behauptungen, die Vorzüg- 
lichkeit der Denkmiller beider Centurien betreffend, 
mit niiherer Erwähnung einzelner Exemplare einzu- 
chen, ziehen wir es vor, zuerst einige Blicke auf 
ic künstlerische liisstattung derselben zu werfen. 
Hiebei lehrt uns die erste flüchtige Uebersicht, dnfs 
wir über ein halbes Hundert von Werken anerkannt 
etruskischer Kunstühung vor uns haben, linier die- 
sen nehmen vielleicht ihrer Seltenheit wegen den er- 
sten Platz sechs in Gold gegrabene V orsteliungen ein, 
welche unter I, 57 — 62 aufgefilhrf sind. Sie zeigen 
ums Hydrophoren, ihrer Vergleichung mit verwand- 
ten Vestadiirstellnugen wegen sehr interessant, einen 
von einem Sphinx und einem Pferd gezogenen M ngen- 
lenker, welcher einer Syrene begegnet, einen a'hn- 
üchou , der zwei beflügelte Bosse mit Zügel und Peit- 
sche beherrscht , zwei andere mit Pferden bespannte 
•Wagen, von denen der eine einem Schwan begegnet 
und der zweite von einem flüchtigen Hasen begleitet 
wird, und die sechste Vorstellung bietet zwei tliich- 
Üs* Bosse dar, welche einen Beiter aligesef/t haben. 
Die Form aller dieser bald phantastisch, bald, wie 
bei den Quadrigen mit individueller Beziehung ge- 
schmückten Intngli ist cigenthümiich, das Oval ist hoi 
verhält inTsmüfsig geringer Höbe stark in die Breite 
Ausgedehnt, wie wir es bei antiken Bing - Steinen 
kaum troffen dürften. Den eben nufgezähiten Gold- 
lntngli gesellt sieh ein siebentes bei, eine Löwenjagd, 
ebenfalls in etruskischem Styl, darstellend (I, 15). 
Io einem kleineren mehr rundlichen Oval erblickt 
-man das hochaufgebäumte Thier durch die Schwerter 
zweier Personen in Jägerklcidern bedroht, während 
ein Hund die gierigen Zähne in die Weichen einge- 
setzt bat. Man hat bei dieser Darstellung an die in 
mehreren Mythen als lü wen würgende Jungfrau be- 
rühmte Nymphe Cvrenc gedacht. 

Die übrigen Monumente etruskischer Kunstühung 
sind , wie bereits bemerkt , sehr zahlreich. Die etwa 
darunter zerstreuten altgriechisrhen eingerechnet, 
durchlaufen sie zwei und sechzig Nummern der ersten 
Centurin. Ihre Aufzählung w iirde ermüden ; sie zeigt 
»ich unseren Orts um so weniger zweckdienlich, als 
wir mehrere dieser Denkmäler von Seite ihrer Vor- 
stellungen unten zu besprechen haben. Es genügt 
daher zu bemerken, dafs wir durch sie mehrere 
sehr alterthümliche Darstellungen der Minerva, ei- 
ner Tele to oder Nike, mehrere Herkulesvorsfellun- 

t en, Thierkämpfe, interessante Darstellungen aus 
em Heroenmytnus und eine ganze lleihe von Dar- 
stellungen aus dem häuslichen Lehen, welchen sieh 
Thierbildungen nnreihen, erhalten. 

Unserer Sammlung cigenthümiich und ihr zum 
Vorzug gereichend ist ferner der Umstand, dafs sie 



eine Menge von Glaspasten aufgenommen hat, eine 
Unterabtheilung dieser Kunstgattung, welche frühere 
Sammler zu wenig beachtet haben. Ihre Zahl beläuft 
sich nn vierzig. Ihre Darstellungen bewegen sich in 
einem gewissen Kreis und sie sind vielleicht nicht 
ohne Berücksichtigung des Materials, in welchem sie 
einen Ausdruck linden sollten, concipirl. Mau ge- 
wahrt an ihnen manche fernerer Beobachtung wer- 
the Kigenthiimlichkciten des besonderen Styl», ein 
Umstand, welcher dieser Unterabtheiiuug der Gom- 
meainonumente eine gewisse .Selbständigkeit leiht. 
W erke etruskischer Kunstühung oder des älteren 
Styls kommen in ihr nicht leicht vor, da sie allem 
Anschein nach lediglich römischen Gebrauchs und 
Ursprungs sind. Die Vorstellungen, welche sie ge- 
währen, sind oft überaus belehrend und gar häutig 
besonders geistreirh nufgefafsf. Nicht keuner mufs 
ihre meist angefresseno und rauhe Oberfläche mehr 
abstofsen als anziehen, während der verständige 
Kunstfreund auf ihre besondere Beachtung schon 
durch den Umstand verwiesen wird, dafs sic häufig 
Steinschneidern, die bei ihren Arbeiten nach V ollcn- 
dung strebten, zur Vorlage dienten oder von ihnon 
als Skizze zu ausgefiihrtei en Arbeiten entworfen wur- 
den. Aur schöne Werke im Einzelnen unter ihnen 
zu verweisen, zeigt sieh um so weniger thunlich, als 
sic nur vergleichiingsweise so heifsen können; auch 
ist ihre Zahl noch zu gering. Indessen wagen wir, 
auf die drei Monumente , welche ihre Reihe eröffnen, 
mit den Darstellungen eines Giganten, welcher sich 
wie sonst wohl mit Steinen vertheidigt und beschirmt 
I, 63), eines Neptuns und der Amynmiie (I, 64) und 
er Masken des Herkules und der Otnphale (I, 66) in 
dieser Beziehung zu verweisen, sowie man die abge- 
schlossene Gruppe eines Zeus auf dem lliirken eine» 
Adlers (11, 5) und eines Amor, welcher auf dem Flü- 
gel dieses Vogels sitzend Pfeile vom Bogen schnellt 
(II, 47), mit Lust betrachten wird. An Werkcu treff- 
licher Erudition aber sind diese Denkmäler besonders 
reich. Wir könnten einen verwundeten Achill, wel- 
chen der alte Phönix unterstützt (11,91), anführen, 
wäre nicht die Meinung, nach weicher Monumente, 
den Tod des Achilles darstellend, so selten seyn 
sollten, allzu beschränkend. Unsre Sammlung ge- 
währt vier andre schöne Vorstellungen dieses Gegen- 
standes, und Taiste führt von Nr. 9320 nn mehrere 
ähnliche auf. Andre Kunstgattungen gewähren aller- 
dings Darstellungen von dein Tod des Achilles sehr 
selten, so dafs Hirt in den Berl. Jahrbüchern für wis- 
sensch, Kritik in der Bccnnsion von Baoul - Rochctte’s 
Achilleide behaupten konnte, er kenne kein Monu- 
ment mit diesem Gegenstand. Seitdem ist eine V ol- 
center Vase zum Vorschein gekommen, die der ge- 
nannte Archäolog mit Zurücknahme seiner früher ge- 
hegten Meinung in den Annalen des Instituts pulilt- 
ciron wird. Gröfseres Gewicht dürfte man wohl auf 
eine Medca legen , welche im Begriff ist ihre Kinder 
zu ermorden (I, 77), eine Glaspaste, die in den An- 
nalen von 1829 D. 3 abgebildet und in der Note 7 zu 
Seite 245 besprochen worden ist; man findet daselbst 
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auch die Tritenrosse auf dar Säule , au deren Fnf» die 
beiden unglücklichen Kinder spielen , sinnreich auf 
Corinth gedeutet. Eine Glaspaste ist auch das Mo- 
nument , Mulche» uns die Darstellung einer Flügel- 
figur bei bringt , die mit der Rechten dns Gewand nach 
Art der Spesfiguron gefafst hat, während sic in der 
andern das baochische Attribut einer AVeinrehe hält 
(II, 14). Ohne Letzteres würde Niemand anstehen 
sie eine Victoria xu nennen; so_ möchte man sich ge- 
zwungen sehen, eine Telcte, eine ürdnerin der My- 
sterien, der alterthiiinlicheu viergelliigelten Figur mit 
den bacchiachenKratelen auf I, 5 entsprechend, darin 
zu erblicken. Passend reiht sich daran die merkwür- 
dige Darstellung eines Bacchus, w elcher auf einem mit 
Sphinxen geschmückten Thron sitzt (II, 19). M ir 
bescbliefsen di« Bemerkungen über die Glaspasten 
unsrer Sammlungen , welche fortzusetzen der Stoff 
oben nicht fehlen würde, mit Erwähnung eines Glas- 
en men , einen Silen als Citharoedus darstellend, wel- 
cher auf einem kleinen Wagen sitzt, um den zwei 
Amorcn, der eine indem er zieht, der andre indem 
«r schiebt, beschäftigt sind (II, 27). 

(Jnmcen gebären überhaupt zwar nicht zu den 
seltneren , immer aber zu den weniger häufigen Mo- 
numenten. Die stark erhobenen Bildnisse des Augo- 
stus und der Livin (11,79) verdienten unter diesen 
wohl allen voran genannt zu werden. Interessant und 
schön ist die Darstellung einer sitzenden Muse, der 
ein Satyr mit der Syringe genaht ist (II, 20). Eine 
Bacchantin , welche den lebendigen Strom einer dem 
Priapus geheiligten V ue H c *“ einer Vase aulfüogt, 
reibt sich den Monumenten an, welche die Läuterung 
und Vergeistigung der derberen bnccliischen Begei- 
sterung durch Lustrationen und Sühnungen andeuten 
(»I, 33). Die geläufige Vorstellung eines von Amo- 
rinen umspielten schlafenden Hermaphroditen ist in 
einem besonders schönen Exemplar vorhanden (11,26). 
Ein sitzender Amor, welcher eine brennende nieder- 
gehaltene Fackel mit einem Wasscrgefäfs ausgiefst, 
tritt in den Kreis der unerschöpflich reichen Darstel- 
lungen dieses Gottes und seiner Spiele ein (11,57). 
Dahin gehören auch ein Eros und Anterns, der eine 
mit einer Leier, der andere mit umgekehrter Fackel 
(11,53). 

\achdora wir so die zahlreichen Darstellungen 
etruskischer und alter Kunstübung angedeutet und 
■dann auf mehrere der vorzüglichsten unsrer Glas- 
igsten und Caiueen hingewiesen haben, bleibt uns 
«ihrig , von einigen Steinen vorzüglich schöner Kunst- 
üb mg zu reden. Auch an solchen sind unsre Cen- 
turien nicht arm. Es ist immer mifslich , von einzel- 
nen Monumenten dieser Kunstgattung als von schö- 
nen zu reden; sie werden dndurrh gleich in ein su- 
perlntivcs Verhältnifs zu anderen gesetzt , denen dies 
■Prädikat vielleicht mit gröberem Recht und in weite- 
rer Ausdehnung zukommt. M uhl kann man aber von 
einer Reihe schöner Gemmen reden , und eine solche 
wird bei uns' durch Darstellungen wie die eines ju- 
gendlichen Herkuleshauptes (1,67), durch die schöne 



Gruppe eines Achilles und der Penthesilea (lieber 
Thesen» und Hippol; ta , wie sie sätet auch benan«! 
wurde, vgl. Weichen treffende Bemerkung im Bohr 
ner Kunstmus. p. 17. Anm.3), I, 80, durch die Dar- 
stellung eines trauernden (I, 78) und eines verwun- 
deten Achilles (1, 37 — 90), durch einen in dem Schob 
einer erwachsenen Psyche ruhenden Amor (II, 56), 
und durch mehrere andere verwandte Darstellungen 
und einige schöne Porträtbildungen sehr brillant ber- 
gest eilt. 

{Der ütechtuf* /oigi.) 

Ausgrabungen. 

Aue Palermo. 

Im October 1831 wurden auf Monreale oder ei- 
gentlich auf Monte (Japato von einem Feldartleiter 
mehr wie hundert vortrefflich erhaltene Consular- 
raünzen aufgefunden. Zwei und dreifsig davon hat 
der Cav. Saierai erworben. 

Im Deeenibcr r. J. wurden in Palermo vor Porte 
di Ossuno von einem Gärtner zwei Lampen von roher 
Arbeit und das Fragment einer mchnnal gebroche- 
nen Marmortafel , eine halb«- Palme lang, gefunden, 
auf welchem letzteren die Reste einer griechische« 
Inschrift zu gewahren sind, die, obgleich nicht iir 
entziffern, doch den sichern Beweis liefert, dafsdas 
palermitanische Hypogacum nicht in die Zeiten der 
Saraccnen fällt, wie man wohl gemeint, sondern in 
eine viel ältere Epoche. Dieses Hypogaeum, wel- 
ches, wie aus mehrerem erhellt, verschiedenen Epo- 
chen des Altert hmns angehört , ist das einzige Denk- 
mal, welches vom alten l'anu nmu übrig ist. 

Ein in mehreren Rücksichten interessantes, dem 
Baron Pietro Pisa ui zugehöriges mit lernten Farben 
bemaltes Vasengemälde aus Centarbi zeigt in seiner 
Hauptdarstellung eine musikalische Akademie, wel- 
che sehr an das bekannte Concert von Hcreulanum 
(bei Zahn Ornamente Taf. 78.) erinnert. Die erste 
Figur zur Linken des Beschauers steht im Profil und 
spielt mit beiden Händen die Doppelllöte. Die mitt- 
lere befindet sich sitzend in Vorderansicht und es lat 
als wenn sie den Augenblick erwartete, wo sie ihren 
Gesang den Tönen der Flötenspielerin einen könnte« 
Da gefade hier das Gemälde sehr gelitten hnt, se 
kann man nicht genau »eben , was sie in der Hand 
gehalten haben mag. Die dritte Figur, ebenfalls 
stehend und von vorn gesehen, »treckt den rechtes 
Arni nach der sitzenden weiblichen Figur aus, zwi- 
schen welchen beiden sich etwas zeigt, das man für 
ein Füllhorn nehmen könnte und das, wenn es von 
dieser gehalten worden wäre, anzeigen könnte (f), 
d.ifs sie die allegorische Figur der Ahundaotia hat 
darsteileu sollen; vielleicht in einer Verbindung mit 
dem melodischen Concert der andern beiden Figurote 
Eine ausführliche Beschreibung dieses merkwürdigen 
Denkmals ist im diesjährigen Januarstück des Bul- 
let liao gegeben. 




58 



" , — 8 

ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 

PER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 



Unter Mitwirkung de» archäologischen Instituts in Rom 
h e r a u s g e g e b c n von Rn. (i k h h \ r i». 



( 83 3 . 



Ueber die 

neuesten Fortsclirilte tler Gentmenkuntle. 

( D e schlujs ) 

E s liegt uns jetzt nur norh ob, einiger Werke zu 
erwähnen, die durch Erudition und Seltenheit der 
Darstellung ausgezeichnet sind. Solche lielsen sich 
mit grüfscrer Sicherheit anziehpn, würde uns nicht 
durch ihre Menge die Auswahl eher erschwert als 
erleichtert. Mit sVcglassung der bereits hei den oben 
besonders nufgefiihrtcn Unterahtlieilungen besproche- 
nen Monumente, machen wir auf das mit den sieben 
Strahlen des Helios geschmückte Haupt eines Saturn 
aufmerksam, dessen Hinterhaupt gegen allen Gehrnnrh 
unverschleiert ist (11,3). E me schlafende Francn- 
gestalt, über welcher man hacchische Attribute, so- 
wie einen auf dem Thyrsus sitzenden Vogel bemerkt 

i n, 34), ist sonst schon fiir Proserpina erklärt wor- 
en; jetzt gcschirht dies nach der Zusammenstellung 
ähnlicher unzweideutiger Monumente mit am so gre- 
iserem Recht. Dieselbe Gotlheit bemerkt man unter 
Kornähren gelagert, in der Linken einen ßaiimzweig 
und einen Aehrenkranz um das Haupt (II, 35). Eine 
Jiinglingsfigur, allem Anschein nach Triptolcinos, 
führt phönicischc Bcisrhrift (11,37). Dafs die Dar- 
stellungen der Venns Libitina aus dieser Kunstgat- 
tung entnommen werden können, hat Prof. Gerhard 
itn Kunstblatt 1827. Nr« 69. gelehrt. In unsrer 
Sammlung treffen wir diese Gottheit bekleidet vor 
einer Bncchushcrme stehend (II, 42). Zwei ophe- 
sische Dianenbilder tragen den auch hei Millingen 
gal. myth. vorkommenden eigenthiimlirhen Haupt- 
schmuck, welcher wie zwei flügelähnliche Lappen 
an beiden Seiten des Haupts angebracht (II, 2) und 
welchem bei der einen dieser Darstellungen ein Mo- 
dius hinzugcfiigi ist (11, 1). Die Minerva, bewaffnet 
und mit der Eule, wird von dem Sternbild des Wid- 
ders getragen (11,61; die himmlischen Zeichen des 
Schutzen (II, 7) und des Wassermanns (II, 8) sind 
ebenfalls iu Abdrücken unsrer Centurien vorhanden. 
Die drei capitolinisehen Gottheiten finden wir in den 
dreien ihnen geheiligten Vögeln angedeutet, welche 



auf einem seltsamen Geräthe sitzen (II, 66). Ein 
Bonus Eventus mit Woge und Palmzweig an eine 
Diele gelehnt, zu seinen Piifsen ein Hund, ist im- 
mer bemerkenswerth ( II, 38). Zahlreiche Anioren- 
spitde vergegenwärtigen uns die reichen Bezeichnun- 
gen des nach vielfachen Richtungen spielenden My- 
thus. Wir heben nur den Kampf eines Eros und 
Anteros aus, über welche eine Niobe den Kranz cm- 
porhiilt, w elche Darstellung der verwandten beiPau- 
san, Kliac. Vf. XX III. 4. verglichen werden kann. 

Zu den schwierigsten Darstellungen gehört die 
eines Mannes, welcher sich in übergeneigter Stellung 
lor einem am Boden sichtbaren bärtigen Haupte be- 
findet (1, 12); dieser läfst sich die verwandte Darstel- 
lung eines in derselben Steilung befindlichen Mannes 
vergleichen, welcher ein aus einem Geflifse auftau- 
cliendes Kind staunend betrachtet oder befragt (L 38). 
Der Umstand, dals man über dem Kinde eine Biene 
mif einigen solcher Denkmäler erblickte, hat zu der 
sonderbaren Deutung auf das Zeuskind hei den Kory- 
banten Veranlassung gegeben, welches die Bienen 
mit Honigsiifso ernährt hätten. Beide Monumente 
unsrer Sammlung zeigen etruskische Kunst. Ihre 
Deutung würde ohne Prof. Gerhards archäologisrhen 
Apparat kaum möglich sein. Durch diesen ist sie 
erleichtert und mit Nothwendigkeit gegeben. Die- 
selbe Figiimiverhindung, welche dieser von häufigen 
Gemmen hat abzeichnen lassen, zeigt nämlich ineh- 
reremalc auch einen Mann, welcher, der Erscheinung 
nn der Erde gogeniiber, in ein Buch einzeichnet. Die- 
ser Umstand erlaubt die passende Vergleichung der 
schönen Sage vom Tages, der „ein Knabe an Ge- 
stalt, aber ein Greis an Weisheit" aus dem etrus- 
kischen Boden auftnuchtc und dessen göttliche Weis- 
sagungen die Luciimonen in vielen Büchern nufzeich- 
neten (0. Müllers Etrusker II, 25). 

Alle bisher erwähnten Darstellungen bewegten 
sich nur im Kreise der oberen und niederen Götter. 
Für den Heroenmythus gewähren die vorliegenden 
Abdrücke eine ungleich reichere Ausbeute von Eru- 
dition. Vor allen gedenken wir einer Kampfdarstel- 
lung des Herkules mit dem Cycnus mit den etruski- 
schen Beisebriften : Serble und Kukne (1, 22). Dazu 
8 



Digitized by Google 






SB 



60 



gesellen eich mehrere Herkulesdarstellungen, wie die 
eines Hemdes Bibax (1. 18 — 20), eines Herkules, 
welcher den Cerberus führt und den Dreifufs auf der 
linken Achsel trügt (1, 17), und eines silenartig auf- 
eefnfsten Herkules, weleher (I, 14) einen Löwen be- 
kämpft. Er hat sich zwischen den Bug des Thieres 
hineingeworfen und dasselbe durch kräftiges Erfassen 
der einen Hintertatze und des Schweifes höchst sinn- 
reich wehrlos gemacht. Ein Arimaspe, beflügelt und 
eine Löwenhaut über das Haupt gezogen, kämpft mit 
einem Greifen, welcher ganz die .Stellung des Nc- 
metschen Löwen in den bekannten Darstellungen die- 
ses Mythus zeigt (I, 13). Unter die passend anzu- 
reihenden Vorstellungen können wir die des gewal- 
tigen Jägers Orion zählen, welcher einen Löwen mit 
Leichtigkeit beim Schweif in die Höhe gehoben und 
die Keule gep>n das Ungethiim geschwungen hat, im 
leeren Felde hinter ihm ist ein Fuchs zu sehen {II, 16). 
Darstellungen des Ikarus waren bisher auch in andern 
Denkmiilergattungen zu zählen; Zoägahat indenfiur- 
sirilicvi diese Ziihlung vorgenommen (I , p. 207. Kot. 1) ; 
unsre Centurien I, 28 liefern eine schöne Bildung die- 
ses Heros. Die Flügel sind den Schultern bereits mit 
Banden nngefiigt und unter sieh hält er ein huschiges 
Gewand, das er entweder fallen zu lassen oder nach 
Art der Luftgötter zum Fluge zu benutzen im Begriff 
ist (I, 28). Unter mehreren Darstellungen desTydeus 
findet sieh ebenfalls eine mit etruskischer Beischrift 
Tate (1,27). Die Darstellung eines ruhend sinnen- 
don Odysseus (I, 94), eine andre desselben Heiden, 
wo er sein Schiff zimmert (I, 95), und eine dritte mit 
einer Scylla, welche das Bilder Über einen bereits 
von den Schlangen dieses Ungeheuers umwundenen 
Gefährten seiner See - Irrungen schwingt (1, 93), tre- 
ten schön zusammen, um uns den Rcichthuni und die 
Vollständigkeit von Darstellungen nach jeder Rich- 
tung der Mjthenwelt hin beispielsweise anzudetiten. 
Der troische Sagenkreis ist durch dieselben beson- 
ders häufig berührt ; eins von viclon ist , aufser den 
oben bereits genannten, ein Hektor, welcher die 
Schiffe erstürmt (I, 82), oder ein Diomedes, welcher 
das abgeschlagene Haupt dos Dolon betrachtet (1,81). 
Vor allen aber Terdient unter den besonders merk- 
würdigen Darstellungen die Niobe aufgeführt zu wer- 
den, welche über ihren bereits auf ein Knie gesun- 
kenen Sohn schützend das Gewand mishrcitet (I, 74). 
In den bekannten Srulptiiren und Beliefs hat sich 
wohl die jüngste Tochter in ihren Schob geflüchtet; 
oder sollen wir in der weiblichen Figur voll miitter- 
lirher Bangigkeit eine der Schwestern des unglück- 
lichen Jünglings crhlicken? Niohiden- Darstellungen 
sind übrigens auf Gemmen im Ganzen sehr selten zu 
treflen. Der Merkwürdigkeit der Darstellung wegen 
verdien) ein Narcissus aufgeßihrt zu werden, der vor 
einem Brunnen steht, weleher ans dem Felsen her- 
vorbricht und sein .Spiegelbild voll Hingebung be- 
trachtet ; letzteres ist nämlich in sehr kleiner An- 
deutung ihm gegenüber abgebildet; zu seinen Ftifscn 
sieht man die Blume, welche von ihm den Namen er- 
halten hat (I, 73). Von den verschiedenen oft sehr 
anziehenden Porträts heben wir nnr das des Lticretius 



aus, wofür es zu nehmen uns die Beischrift LVCR 
voraulafst (1L 78). Gemmen hatten es noch gar nicht 
geliefert, und, wofern es wirklich das Porträt des 
berühmten Dichters ist, so gehört es zu den sehr sel- 
tenen ikonographischen Darstellungen. 

Auf die Menge von Darstellungen, welche uns 
Bilder ans dem häuslichen Lehen der Alten oft auf 
eine so belehrende und heitere Weise vorfuhren, kön- 
nen wir nicht füglich eingchen. Theils fehlt uns der 
Raum, theils läfst sich eine Beschreibung davon so 
leicht nicht geben; man miifste meistens bekannte 
Darstellungen der Art vergleichen können. Unsre 
Sammlung gewährt eine zahlreiche Reihe von Gegen- 
ständen der Art, welche man mit eben so grobem 
Interesse von Seiten der Kunst Übung und der antiken 
Auffassunzsweise, als wegen der überall verstreuten 
Erudition betrachtet. 

Wir brauchen unsre Leser nicht zu bitten , mit 
uns noch einen Rückblick auf die zweihundert Gern- 
menabdrückc zu thun, von denen wir so eben eines 
weiteren gehandelt. Jeder, der unseren Mittheilunges 
nur einige geneigte Aufmerksamkeit geschenkt hat, 
miifs von der Dichtigkeit, von der Bedeutung und 
dem Nutzen dieses Unternehmens genügende Üeber- 
zeugung gewonnen haben. Von ihrer Zweckmäßig- 
keit zu handeln, wäre unnöthig. Wir glauben also 
nur wiederholen zu dürfen, dafs dieses Unternehmen 
unter ähnlichen der neueren Zeit ausgezeichnet und 
in der letzten Zeit einzig da stehe , data die Gemmen- 
kunde eine Basis durch dasselbe erhalten hat und daCs 
es die früheren Sammlungen nicht blos überbietet, 
sondern dieselben auch hinwiederum zu Ehren bringt 
und ihre Brauchbarkeit erhöht. 

Von der Nützlichkeit des Gemmenstudiums noch 
einmal zu beginnen, wäre ermüdend. Wohl aber er- 
lauben wir schliefslieh darauf aufmerksam zu machen, 
wie gerade die Gemmen besonders geschickt sind, 
Autopsie zu üben. In dieser Beziehung möchten wir 
sogar Archäologen , die ihre Marmore bereits seif 
Jahren behütet und zu wiederholten Malen in Kata- 
loge verzeichnet halten, einladen, unsre Gemmen ei- 
nes Blickes zu würdigen. Es ist bekannt, dafs Knpfer- 
werke im seltenen Fall der Vortrefflichkeit der Ab- 
bildungen von den Originalen in einer bedeutend grö- 
fseren Entfernung abstehen, als irgend eine schlechte 
Lebersetzung von ihrem Grundtext. Etwas, das diese 
immer noch geben mufs, können jene gar nicht gew äh- 
ren. Wir möchten daher anf nichts so dringend hin- 
weisen, als auf die Benutzung der Gemmenabdrücke 
in Bildungsanstalten und beim Unterricht der Jugend, 
welcher von den Lehrern Abdrücke in Auswahl und 
demnach'in zahlreicher Menge torgelegt werden kön- 
nen, statt dafs diese, wie es bisher geschehen, ihre 
eigene Scheu vor diesen Denkmälern ihren Zuhörern 
und Zöglingen mittheiften , sic vor denselben mehr 
behüteten , als zu ihrer wiederholten Betrachtung nnd 
verständigem Studium anleiteten. Es ist gar nicht 
so leicht und setzt eine bedeutende Uehuag voraus, 
den W erken des Alterthums alles das abzuianseben, 
was sie dem schärferen Blick sogar eher verbergen 
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als zudringlich darbicten. Selbst die Marmore einer 
Sammlung von müfsiger Ausdehnung glaubt mancher 
schon sattsam untersucht zu haben, wenn er von ei- 
ner jeden Statue die Namen und die Ergänzungen 
kennt, während ihm eine Menge von sehr bemerkens- 
werthen Details auch nach zehn - und mehrjähriger 
Beschauung unbekannt geblieben sind, Uebung aber 
bekommt der Blick nur durch die nie genug zu erwei- 
ternde Masse des archäologischen Materials; hiezu 
bieten die Gemmenabdriiche, sowie die Miinzpasten, 
die beste, aber an den meisten Orteu Deutschland» 
auch einzige Gelegenheit dar. 

In dieser Beziehung müssen wir uns um so 
mehr freuen, die Bedingungen des Ankaufs dieser 
Sammlung so billig angesetzt zu fiuden. Univer- 
sit.’its - und Gymnasial - Bibliotheken, über deren 
Verwaltern ein besserer Geist zcitgemäfscr allsei- 
tiger Bildung zum Heil und Segen dieser Anstal- 
ten aufgegaugen ist, wird daher ihre Erwerbung 
erleichtert seyn. Es ist auch zu wünschen, dnls 
Kunstanstalten uud Kunstfreunde diese Unterneh- 
mung ihrer Beachtung werth finden und sie durch 
ihre Theilnnhmc unterstützen mögen. Wenn wir 
denn dieselbe durch den ermuntern den Elfer des Pu- 
blikums auf der rinen Seite und durch die Unter- 
stützung des archäologischen Instituts von der an- 
dern begünstigt und gefordert sehen , dürfen wir w ohl 
der schonen Hoffnung des raschen und glücklichen 
Fortgangs dieses Unternehmens uns hingeben uud 
von der Zeit die überraschende Vermehrung einer 
Sammlung hoffen, welche in dem so geringen und 
unscheinbaren Zeitraum weniger Jahre nicht blos so 
nnsehnlich bereichert, sondern aus neu bekannt ge- 
wordenen Denkmälern von Grund aus gebildet wor- 
den ist. 

Erwägt man die Schwierigkeiten, welche mit der 
Abfarmung so vielfach zerstreuter und zum Theil so 
»chwer zugänglicher Monumente verbunden sind, so 
wird man den Subseriptionspreis von sechs römischen 
Scudi oder neun Thuler fiirdieCenttirie äufserst billig 
angeset/t linden, so dafs das Stück von so schonen 
und trefflichen Abdrücken, die häufig noch durch ihre 
Gröfse und durch ciue beträchtliche Zahl vonCameen 
ausgezeichnet sind, den saldieren und geschmackvol- 
len Einband eingerechnet, ungefähr 2 gGr. kommt. 
Nach Ablauf des Suhscriptionstermins, welcher vor- 
läufig auf ein Jahr festgesetzt worden ist, tritt der 
erhöhte Ladenpreis von 74 römischen Scudi ein *). 
Aufträge und die Versendung der gewünschten Exern- 




Instituts in Commission genommen haben. 

E. II. 



Ausgrabungen. 

1) Hämische. 

Von bedeutenden antiquarischen Entdeckungen ist 
ln diesem Jahre wenig die Rede, und Unternehmun- 
gen der Art sind blofs das Werk von ein Paar Kunst- 
händlern, die, wenn sie keine Befriedigung für ihr 
pecuniäres Interesse finden, wohl bald ihre Versuche 
einstellen möchten. So haben die Herren Capranesi 
und Sabattini ihre Ausgrabungen beim Monte CnJvo 
in der Sabina wieder angefangen, aber noch Nichts 
ans Licht gefördert. Ein andrer Praktikus im Aus- 
grabungsfache, Herr Castellani, gräbt bei der Jtfar- 
cigliana , 8 Million vor Porta Salora, wo er einen 
hübschen Mosaikfufsboden, Tritonen und Nereiden 
schwarz auf weifsem Grunde darstellend, und zahl- 
reiche Stücke farbigen Marmors, aber noch keine 
Skulpturen von einigem Werthe und Interesse gefun- 
den haben soll. Dagegen hat der Zufall Mehrcrcs zp 
Tage gebracht, indem bei der Nivellirung des Cor so 
und den hiezu nothwondigen Veränderungen der Was- 
serleitungen in den Nebengassen nufser bedeutenden 
Spuren des alten Pflasters der 17« Flaminia , auch 
mancherlei plastische und architektonische Fragmente 
gefunden wurden, die, wenn man die Absicht gehabt 
hätte, Zwecke der Art zu verfolgen, gewifs zu inter- 
essanten Entdeckungen geführt haben würden. Der 
bedeutendste Fund der Art ist unstreitig das grofse 
Mosaik, welches man heim Graben der Fundamente 
zu der neu zu errirhtenden Fncade der Kirche von 
S. Rocco gegenüber dom Hafen von Ripetta aufgedeekt 
und ton welchem Sie wahrscheinlich schon Kenntnifs 
erhalten haben. Es ist in schwarz und weifsen Stei- 
nen und stellt auf einem wahrscheinlich viereckigen 
Felde, von dem jedoch der gröfsere Theil noch von 
dem Pflaster der Via ripetta Bedeckt ist, Arabesken 
von Weinreben dar, zwischen denen sich Genien be- 
finden, die mit Winzer^cräthsrhaften in sehr beweg- 
ten Stellungen beschäftigt sind. Auch bemerkt man 
einige gröfsere Figuren, von denen Eine einen hae- 
chischcn Priester vnrzustellciv scheint, während die 
Andern noch nicht vollständig aufgedeckt sind. Im 
Diario di Koma war die Hypothese aufgestellt, dafs 
gedachte Ucberbleilisel wohl früher Theilc des Mau- 
solei des August gewesen gern möchten; eine Vf nt h- 
mafsting der Art scheint mir jedoch etwas gewagt, 
indem sich solche schwerlich in eine direkte Verbin- 
dung mit genanntem Monumente, welches doch wohl 
150 Schritt davon entfernt seyn mag, zu bringen wä- 
ren. Eher möchten sie wohl einem Gartengebäudo 
oder einem Nymphäum angehört haben, da die Vor- 
stellungen von liacchischen Figuren wohl eher auf 
dergleichen liHiziidcuteu scheinen. Es fragt sieh nun, 
oh die Commission für antike Denkmale eine nusge- 



T .. 

*) Für di« *w«i bereits mckimpnen Centimen der Gerrmr nabdrücke ist iqmil der römische Pr*»* zu 15 Scudi oder Rlhlr-, 
in Deutschland mit Inbegriff der Verpackung* - und V ersendungskoste n der Ladenpreis von 25 Iltblr. feslgesteill. Für jede der 
folgenden Cenlurien bleibt die Subscriplioo von 6 Scudi oder 9 Hlhir. in Hom, in Deutschland von 10* Ullilr. Ihs zur Erschei* 
nung derselben offen. Vorr'äthige Ksnnpt.ire sind in der Kunsthandlung Schenk und Gerstäcker in Herlin zu Inuitn; 
desgleichen sind die Duebbandlungcn Marcus io llonn und C. A. Schwetschke und Sohn in Halle zu raschen Uvsor- 
gungen erbotig. 
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dehnterc Grabung an diesem Orte veranlassen nml wo 
mnn denn später das Mosaik aufbewahren wird. Der 
erste Vorschlag, dasselbe im F'ufsboden der Kirche 
von S. Recco selbst einzulassen, soll als eine Pro- 
fauation der Kirche verw orfen worden soy n, und wird 
man es denn wohl nach dem Vnticanischcu Museum 
bringen, welches Letztere wohl auch das Zweckmä- 
fsigste wäre. 

Koni, 2ü. April. E. fl'. 

Neben der Kirche, unter deren Aufgangsfreppe 
sich das vorerwähnte grofse Mosaik etwa 17 Palmen 
tief gefunden hat, entdeckte man als Fortsetzung des 
nämlichen antiken Gebäudes noch ein zweites Mosaik, 
ebenfalls schwarz auf weifsein Grunde, bis jetzt ist 
aber nur der Hufsere Rand desselben zum V orschein 
gekommen. 

ln Ostia werden auf Kosten des Kardinal Parcn 
Ausgrabungen veranstaltet. An Sarkophagen und 
Inschriften hat es nicht gefehlt; der Kardinal soll 
deren Bekanntmachung beabsichtigen. 

Rom , 25. April. E. V. 

2) Gallische. 

In einem Garten, welcher in dej nächsten Um- 
ebung von Figg gelegen , wurde vor geraumer Zeit 
ic interessante Entdeckung einer antiken Thonfigur 
gemacht. Der Besitzer des Grundstücks, IIerrG«u/f, 
hatte, um einen Birnbaum zu pflanzen, ein Loch von 
mäfsiger Tiefe (ungefähr achtzehn Zoll) in deu Boden 
einschlagcn lassen, als er zu seinem nicht geringen 
Erstaunen auf eine Höhlung traf, die nicht ohne Ab- 
sicht und Sorgfalt angelegt zu »cyn schien. Sie war 
niimlich durch Ziegelstücke gebildet, wie man sie 
wohl in der Zeit römischer Herrschaft in Gallien zur 
Bedeckung von Gebäuden angewendet haben mochte. 
In der Mitte dieser Höhlung hatte inan jene obener- 
wähnte Figur, auf dem Rücken gelegt, eingesenkt, 
nebst einer Münze, welche man zu ihren F'iifsen fand. 
Mit der Zeit hatte sich der Raum umher mit feinem 
Sand ausgefüllt , welchen das Wasser durch die Zwi- 
schenräume der Ziegeln eingeführt hatte, so dafs bei 
der Entdeckung dieser Ocfl'mmg Alles von Sand aus- 
gefiillt war. Leider war der Kopf beim Ausgraben 
beschädigt, liefs sirh aber mit ziemlicher Leichtig- 
keit wieder zusammensefzen. 

Die gedachte Figur stellt eine Frau dar, welche 
auf einem Lehnstuhl oder Sessel sitzt, dessen Riick- 
Ichne ihr bis an die Schultern reicht. Ihre Höhe be- 
trägt vierzehn Cent imoter, und sie hält in jedem ihrer 
Arme ein Wickelkind, dessen Kopf an dem Platz zu 
ruhen scheint, wo die Brüste erscheinen mufsten, 
wenn sie angegeben worden wären. 

Die weibliche Figur ist mit einem langen Ge- 
wand bekleidet, dessen Falten bei den Ellbogen, auf 
der Brust und längst der Kniee und Schenkel sicht- 
bar sind. Die Rückseite der Lehne , sowie die Kan- 
ten derselben , zeigen vertical herablnufende Stroh- 
Hechten, welche dem Ganzen das Ansehen eines Korb- 
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Muhles gelten. Dieses Strohgeflechte ist aisdenn in 
einem Holzrahmen befafst, welcher das Gestell des 
Sessels zu bilden scheint. Die ganze Oberfläche die- 
ser kleinen Votiv statue ist mit einem Leherzug von 
rötbiieher Farbe versehen, welcher sich an den her- 
vortreteudcnTheilcn abgenutzt hat, auf dem gröfsten 
Theil des Körpers aber sichtbar ist. -*■ Der Sand 
nun, welchen das Wasser in die Höhlung, wo die 
Figur gelegen war, ringeführt, hatte mit der Zeit 
einen so derben Ccbcrzug gebildet, dafs man ihn nur 
mit einer Bürste und Wasser heruutcruehmen konnte. 
In Folge dieser Reinigung haben jene erwähnten 
Theile, inehr noch als durch die Wirkung der Zeit, 
ihre Farbe yerloren. 

Der Kopf der kleinen Statue ist von ziemlich gu- 
ter Arbeit. Ihr Hanptschimirk ist dem ähnlich, wel- 
chen man an Werken aus der Zeit der Antonine und 
der früheren Kaiser trifft. Fiir eine Zeitangabe aber 
möchte sich wohl noch mehr die vielleicht nicht ohne 
Absicht beigelegte Münze eignen, welche das Brust- 
bild des Marc- Aurel trägt. Der Kopf dieses Kaisers 
schaut, mit einer Lorbeerkrone geschmückt, nach 
der Rechten; die Umschrift lautet; M. Antonius Aug. 
Tr. P. XXX. Auf dem Revers erblickt mnn eine 
stehende Frauenfigur, welche nach dcrLinken schaut. 
Die Umschrift derselben ist nicht zu lesen. 

ln der Schrift, welcher wir diese Notizen ver- 
danken: Figurine aniique troiivde ii Figg ( Loire ! ). 
Rapport fnit h In section des arts de ln soriete royale 
des Sciences, helles - lettres et arts d’Orleans, sur 
une notice de M. Jullois, relative n cette figurine, par 
C. F. Vcrgnand - RomngnM. Paris 1833., sind ver- 
schiedene Versuche, dieses Monument zu erklären, 
niedergelngt, welche sich um eine Lucina ex voto, 
um cineLntona, welche den Apollo und die Diniln 
säugt, und um ähnliche Verniuthungen bewegen; wo- 
neben die fiir ein ähnliches Werk von Gerhard (Bild- 
werke Tafel 1 V. I. Prodromus mytliol. Kunsterklä- 
rung Taf. II. 111. IV.) gellend gemachte cerealische 
Fortunen -Beziehung auch fiir das neucnfdeckte nicht 
aufser Acht gelassen werden dürfte. 

//. if. G. 

Correspondenz. 

Von der neuesten Ausbeute von Pompeji werden 
uns Erzarbeiten in Bassorelievo gerühmt : Centauren, 
Ucntaiirinncn und andre Figuren , von Meisterhand 
gearbeitet. Ein anderer, allerdings ungleich minder 
erheblicher Gegenstand neuester Entdeckung, dessen 
einer unserer neapolitanischen Correspondeutcn Er- 
wähnung thut, ist ein Krystallwürfel. Er ist 20seitig 
und trägt auf Jeder Seite eine der gricchisrhon Zahlen 
von Eins bis Zwanzig; mau hat diesen seltsamen Ge- 
genstand in einer Graimrue von Travertin bei Bonito 
gefunden. Ein gcwöhnlichcrSpielwfirfel kafci es wohl 
kaum seyn; war es das Instrument eines Physikers, 
oder dieute cs mathematischer Speculation? 

Rom, 16. Februar, 0. K. 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 



Unter Mitwirkung de« archäologischen Instituts in Rom 
berausgegeben von Ed. Gerhard. 




1 8 3 3 . 



Römers« rafsen in Deutschland. 

Erster Artikel. 

Römer sir afsen am Rhein. 

I'cbcr die Strafsenvcrbindungen, durch welche die 
Römer einen Theil von Deutschland und die anlic- 
eriden Provinzen von Rom aus beherrscht haben , in 
iesen Blättern zu reden , halten wir um so mehr für 
zweckdienlich, als dieselben nicht blos bestimmt sind, 
der Forschung das neu zu ermittelnde oder bereits 
zugebrachtc Material nnzudeuten, sondern auch auf 
die Resultate , welche jene gebracht hat, aufmerksam 
zu machen. Gerade über diesen Gegenstand aber sind 
uns in den letzten Jahren trelfliche Untersuchungen 
zugekommcu, und namentlich ist die jüngst erst er- 
schienene Abhandlung: lieber die Römers! rafsen in 
den Rhein - und Moselgegenden , welche nach den von 
dem königl. Hauptmann Herrn Schmidt 1 . nngcstell- 
ten Untersuchungen auf Veranlassung und in den 
Schriften des allseitig thiitigrn königl. |ireufsischen 
Gewerbvereins von Herrn Zwirner auf eine meister- 
hafte Weise in der bündigsten Sprache abgefafst wor- 
den ist *), nach unserem Dafürhalten die erste und 
einzige, welche für solche Untersuchungen den allein 
richtigen Standpunkt nicht blos gewonnen, sondern 
auch behauptet und durchgeführt hat. Daran reihen 
»ich Herrn von Reiser'» fleifsige und in patriotischer 
Begeisterung begonnene und mit Ausdauer und Liebe 
durchgcführte Arbeiten über die Alterthiimer des 
OI»er- Donau -Kreises in Baiern , welche, wie die 
über dieselben Gegenden handelnden ehrenwerthen 
Schriften des Herrn Büchner, für den Lauf der Stra- 
foenzüge in einem grofsen Theile von Schwaben das 
reichste Material und für die Bestimmung der an den- 
selben gelegenen and in den Itiacrarien und der Ta- 
bula Pcutingeriana verzeichnten Orte oft bevrun- 

— r 



dernswiirdig glückliche und sehr glaubhaft«) Ergeb- 
nisse geliefert haben. Creazer's reichhaltige Schrift 
endlich : Zur Geschichte alt- römischer Ctiltur am Ober,- 
lUtein und .Xecluir, mit einem Vorschlag zu iceileren Vor- 
sehungen **), erregte bedeutende Erwartungen und 
schöne Hoffnungen in Beziehung auf die genannten 
an Alterthümern römischen Ursprungs so reichen und 
noch so wenig und kaum je gründlich untersuchten 
Gegenden des Rheins und des Neckar, indem sic nicht 
nur das bisher Bekannte zusammenfafst und das wei- 
ter zu Berücksichtigende andeutet, sondern auch die 
Reihe der schriftlichen Zeugnisse vermehrt und zu 
neuer Anerkennung bringt. 

Untersuchungen über Röraerstrafsen gelten ge- 
meinhin für obstrus. In dcrThat ist cs von geringem 
Belang und geringerem Interesse, zu wissen, daf« 
römische Legionen ein Land in dieser oder jener Rich- 
tung selbst nuf gebahnten Wegen durchzogen haben, 
und mehr bekamen wir seihst im besseren Falle nicht 
zu wissen. An die Stelle spccicllcr Ergründung des 
allerdings mir fragmentarisch Vorhandenen treten 
haltungslose \ ermiit Innigen, und der weitere Zusam- 
menhang, in welchen man wohl solche Angaben 
setzte, war nie ein durch wesentliche Ansichten be- 
grenzter; der fortdauernden Verw irrung zugeschwei- 
gen, in welcher die Werke der verschiedensten Zei- 
ten, Pliine und strategischen Zwecke nufgeführt wur- 
den. Die Physiognomie des Landes, in welchem sol- 
che Strafsenziigc nachgcw iesen wurden, sah man end- 
lich kaum irgendwo von einem tieferen Vcrstilndnifs 
beachtet oder gor mit besonderer Rücksicht auf diese 
Untersuchungen verzeichnet. 

Dafs die Römerstrafsen , mit Ausnahme der von 
vorzugsweise klassischem Boden getragenen oder ge- 
borgenen Denkmäler der Art, Gegenstand archäolo- 
gischer Beachtung seyen, hätte man kaum zugegeben, 
lind doch bieten Untersuchungen dieser Art nicht 



*) Au» öen Verbandlungen de* Vereins sur Beförderung de* Gewerbflcifset in Preufsen besondrr* abgedrucLl. Berlin, gedrucl 
auf Kosten des Vereins, bei A. Peiscb. 1883. 4. 

**) Mil fiinf Vignetten und einem Klrlcben, Leipzig und DarmsUdt, Druck und Verlag »on C. W. Male. 
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blos oft die einzigen Haltpunkte für die zahlreichen 
iu den anliegenden Gegenden entdeckten and aufhe- 
wahrten B ildwerke, AnticagKeu and Pn»c keiften, son- 
deru sie gewähren auch eine überraschende und grofs- 
artige Ansicht von dem Allvermogen römischer Tech- 
nik, die sieb in diesen «aüitämchcn Bauten uudStra- 
fsen werken wie kaum anderswo bewundernswürdig 
und unübertroffen darlcgt. 

Das Systematische, welches sich in allen diesen 
Anlagen überall uns unverkennbar zeigt, giebt aber 
nun eben diesen Untersuchungen einon Reiz und ein 
so reichhaltiges Interesse, wie es nur irgend einer 
andern verwandten Forschungsgnttnng zusteht , und 
welches durch die praktischen Rücksichten , die sich 
daran knüpfen lassen, nur noch erhöht wird. Die 
Schmidt - Zwirner' sehen Untersuchungen haben diesen 
Gesichtspunkt, wie bereits bemerkt, nicht blos auf- 
genommen, sondern diese Ansichten atieh zuerst in 
einem weitern Zusammenhang und an einer organi- 
schen Abtheüung des grofsen ausgedehnten Systems 
aufs gründlichste und zuverlässigste nusgeführt. Die 
Construction der einzelnen StraCsenwerke ist daselbst 
nicht blos in mehreren Abbildungen genau wiedor- 
gegoben, sondern auch in der Einleitung sorgfältig 
beschrieben, sowie das im Text Vorgetragene durch 
eine besonders dazu entworfene Charte zur An- 
schauung gebracht wird. 

Wir müssen leider darauf verzichten, den Inhalt 
der geistvollen und überaus gehaltreichen Einleitung 
des Herrn Zw irner dieses Ortes auch nur an/udeuteu. 
Selbst das würde bei der Gedrängtheit und Bündig- 
keit, die in seiner Darstellung herrscht, unmöglich 
seyn. M ir können sie daher nur zu gründlicher Be- 
rücksichtigung empfehlen und die allgemeine Angabe 
beifügen, dnfs sie dag St rafsen wesen und die darüber 
vorhandenen Gesetze, Verfügungen und Einrichtun- 
gen, soweit diese bekannt oder glaubhaft ermittelt 
sind, behandelt. Von der Mächtigkeit der vom Hrn. 
Hptni. Schmidt I. Angestellten 11 ml durch Hrn. Zwir- 
ner dargelegfen Untersuchungen über die topogra- 
phische Lage derStrafson, welche am Rhein herun- 
ter von Mainz bis Neumagen liefen und die in Trier 
ihren Vereinigungspiinkt hatten, von welcher Stadt 
aus die berühmte Untersuchung begann und sich nach 
der andern Seite hin bis Metz fortsetzte, — von den 
grofsen Verdiensten dieser Schrift dem Leser einen 
Begriff zu verschaffen, sehen wir keine andere Mög- 
lichkeit vor uns, als wenn wir daroh Aushebung de»*' 
Nothwcndigsten ihn in den Stand setzen, auf ir- 
gend einer Specialcharte von Deutschland die Ergeb- 
nisse dieser Untersuchungen selbst zu vergleichen. 

ln Trier concentrirton »ich die ans Gallien kom- 
menden und nach dem Rhein führenden St rafsen. 
Von den 8 Hniiptstrafsenriohtungen , welche Von die- 
sem Centralpunkt der römischen Khcinvertheidigung 
uusgingen, führten 4 nach dem Innern von Gallien 
und 4, mit mehreren ahgehendenSeitcustrafsen, nach 
•len römischen Festungen am Ober-, Mittel - und 
Niederrhein. 



1. Römische Militäratraße auf der rechten Seite der 

Mauel nach ultt Ae e 

Auf der Hohe von Bilzingen geht eine Seiten- 
straTsc rechts ah und die Hauptstraf.se wendet sich 

nach Merzkkchen (fanum Martis), bis zn einer 
Stelle in dem M'aldc zwischen Ritzingen und Scheuer- 
wald , wo viel römisches Gemäuer gefunden wird, 
dem Rhciactim der Peutingerschen Tafel. Vonjder 
weiteren Fortsetzung dieser Strafse ist dem Hptm. 
Schmidt I. nur so viel bekannt geworden , dnfs die 
auf dem Hackenberg bei Bidüngcn befindlichen Rui- 
nen für das in der P. Tafel angegebene Caramtssa ge- 
halten werden , und dafs die Römerstrafse in der Ge- 
gend von Bidlingen und Büdingen noch sehr wohl er- 
halten seyn soll. Die Römerstrafse w ird in der gan- 
zen Gegend von den Landsleuten der „Rein”, „Rim” 
oder „hohe Rem” (= franz. ehemini) genannt. Ihre 
Richtung ist die kürzeste und gliirkhehste, welche 
man einer Militlirstrafse zwischen Trier und Metz 
geben konnte. 

Seitonstrafsen : 

a) Traverse hei Bilzingen rechts in die Gemeinde- 
Waldungen von Rommehlfangen, Liidlingen undDUl- 
mernnch der Mosel bei Palzem. Sie führte nach dem 
römischen Lager bei Delheim und verband die beiden 
Militllrstrafsen , welche auf der rechten und Unken 
Seite der Mosel von Trier nach Metz liefen ; 

b) nach Castel oberhalb Saarburg (Castro Scrrac), 
zwischen ßisebdorf und Tintingeu ahgehend. Unbe- 
deutende Nachgrabungen lieferten ein Menschengo- 
rippc mit dem Gesicht auf dem Boden ; die Münzen, 
welche daseihst gefunden werden, gehen durch die 
ganze römische fvaiscrzcit. — Von Castel aus finden 
«ich auf der linken Saar noch L'eberrestn einer Rö- 
mers trabe, weiche an) östlichen Abhang des F.idhcrgs 
sichtbar sind und zw ischen Bischdorf und Tintingen 
in die Hauptstrafse eingehen. 

2. Römische Militäratraße von Trier auf der linken 

Seite der Mosel nach Metz. 

Nur imltincr. Antonini verzeichnet : Fortsetzung 
einer grofsen Strafsentinic, welche von Sirmium auf 
der Südseite der Donau über Augsburg, Strafshurg 
und Metz nnchTrier führte. In Igel ging sie an dem 
schonen und gut erhaltenen Denkmal der Secundi- 
nischen Familie vorbei und ist von der Höhe von 
M ei tert bis Maison rouge überall sichtbar. Auf der 
Höhe von Delheim, ihrer weitesten Entfernung von 
der Mosel , geht 

die Seitenstrafse links ab, welche sich bei Palzem 
an der Mosel mit der von Bilzingen kommenden Sei- 
tonstrafse von Nr. 1. in Verbindung setzt. 

3. Römische MUUärdrafie tos Trier nach, Rheims 
( üurocortorum). v 

Wiederum nur im Itiiier.ir. Antonin. Siebricht 
auf den Höhen von Gmcninachcni und Berg von 
Nr. 2. ah. Der Vereinigungspunkt ist von Schmidt 
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nicht aufgefunden worden. Die ersten Spuren der- 
selben finden sich westlich von Berg, wo sie links 
von der jetzigen Chaussee nhgeht, mit der sie sich 
hoi Nieder - Anwen wicdcrvercinigt. Südlich von 
Hostert, wo sich die Chaussee links wendet, geht 
die Ronierstrafse in gerader Richtung fort, bis sie in 
der Nähe von Weimarshof verschwindet. Die Fort- 
setzung nach Rheims blich dem llptm. Schmidt un- 
bekannt. Sie ging bei Monson über die JInns, wo 
eine andere Strafse durch die Ardennen nach Cola 
abging. Die Strafse von Rheims nach Trier hält 
Hr. 2 Swirner sicher für eine der ältesten in der Ge- 
gend und eine von denen, welche M. V. Agrippn in 
Crallien hat nnlegen lassen. 

4. Römische 19'Miirstrnfae ron Trier theils über Bel- 
gien , thells über Zülpich nach Cöln, nebst Angabe der 
von Zülpich ausgehenden noch jetzt sichtbaren 
Römerstrafsen. 

Die Strafse von Trier nach Cöln verzeichnet das 
Itinerar. Anton, und die Tnb. Feut. — Die Strafse 
geht nicht über Igel, sondern in zwei Richtungen 
auf die Höhe von Noewel, wo ein Verein igungs- 
punkt liegt : 

a) Die Hauptstrafse ging durch Fellien, wo sie 
die Felsen durchbrach, wie jenseits des Baches, wel- 
cher bei Fellien in die dloscl mündet. Nachdem sie 
die neue Chaussee zweimal durchschnitten hat, nimmt 
diese die Richtung der Kömerstrafse an, auf welcher 
aie zum Tbeil erbaut ist. 

b) Die zweite Röincrstrafse führt von Pfalzel , un- 
terhalb Trier, in einem grofsen und in Felsen gebro- 
chen den linken Thnlrand der Mosel aufwärts und 
in dem Pfälzer Wald in mehreren Krümmungen um 
die Anfänge der Schluchten herum, die nach dem 
Kyllthal hinabgehen. Zwischen Beselich und Butz- 
weiler, jenseits des Dorfes Noewel, trifft sie auf die 
Chaussee und die Strafse a. Von Noewel bis Bitt- 
burg bieihen die Chaussee und die Römerstrnfse ver- 
einigt. Zwei Stunden lang laufen in einer Entfer- 
nung von 25 Schritt zwei Römerstrafsen neben ein- 
ander in paralleler Richtung fort, zwischen welche 
die neue Chaussee vom Hospital Heienenherg bis auf 
die Höhe von Efslingcn mitten innc hineingelegt wor- 
den ist. Vier Million von Bitthurg, bei dem Nctten- 
heimer Wüldrhen , sind 2 Meilensteine gefunden wor- 
den , welche die Entfernung von Trier zu 22 Million 
angeben, welche Angabe mit der Entfernung Bltt- 
burgs von Trier zu 12 Leuken = 18 Million nach der 
P. Tafel gut stimmt. Der nächste Etappenort Ausara 
trifft nach der Peut. Tafel mit 12 Leuken auf dieHöhe 
südlich von Büdesheim , wo man viele Münzen u. dgl. 
findet. (Uckert, Geographie d. Griechen u. Römer II, 
2. p. 517 , setzt Ausara bei Schoneck an.) Bei Jün- 
kerath trifft sic auf die 1) oberreste der römischen Be- 
festigungen , Icorigium ( Uckert a. a. O. p. 539: Kro- 
nen bürg in derselben Entfernung von der Kömerstrafse 
wie Schoneck). Von der achteckigen Form dieses 
Etappenorts, wo man viele interessante Altertfaiimer, 



auch Münzen des Marius findet, liefert Taf.VIII. ei- 
nen genauen Grundrifs. Oberhalb Jünkerath folgt die 
Strafse verschiedenen Richtungen, die von einander 
von besserer Erhaltung und daher wohl auch von ver- 
schiedenem Alter sind. Von Marmagen( Marcomagus) 
aas ist die Kömerstrafse nicht mehr sichtbar. Auf der 
Höhe des rechten Thalrands der Urft thciltc sich die 
Strafse und führte in zwei Richtungen nach Cöln : 

a) Arm der Strafse, welcher in der näheren Rich- 
tung über den Kaiserstein (Belgica) nach Cöln führt. 

Dieser rechte Strafsenarm geht in gerader Rich- 
tung nach dem Kaiserstein (den wcitliiuftigen , jetzt 
nur noch unter der Boden lläche befindlichen Ruinen 
eines erolsen römischen Militär-Etablissements, am 
Fufs der Vorberge der Eifel, zwischen den Dörfern 
Rillig und Rheder) hei Billig (Belgien). An diesem 
Orte, welcher zwar von Marmagen 10 Leuken, nicht 8, 
wie angegeben wird, entfernt ist, werden viele Al- 
tcrthünier gefunden, so dafs man Belgien geschickter 
hierher verlegt, als auf Gemünd (vgl. Uckert a. a. O. 
p. 539). Hier verliert sich die Strafse und kommt bis 
Cöln nur nur der Strecke westlich von Esch hei Met- 
ternich wieder zuin Vorschein. 

1») Arm der Ronierstrafse, welche über Zülpich 
nach Cöln führte. 

Von der Höhe des rechten Thalrands der Urft 
nncb dem Königsfeld auf den Fluren östlich von Kel- 
denich, wo ein römisches Etablissement bestand und 
wo noch jetzt viel römisches Gemäuer, Münzen u. s. w. 
gefunden werden. Von da aus in gerader Richtung 
auf Zülpich und in gleicher Weise nach Cöln. Sic 
heilst allgemein die Kömerstrafse, obgleich zwei - bis 
dreimal breiter als ursprünglich, und mit seltenen 
Spuren der alten römischen Bauart. Sie ist eine der 
ältesten in der Gegend und wahrscheinlich von 31. V. 
Agrippa erbaut. 

Römische Militarstrafsen, welche von Zülpich aus- 
gingen. 

a) Militärstrafsc von Zülpich nach Neufs (Nove- 
sium). 

ln der Umgegend w ird sie die „Heerstrafse" ge- 
nannt; an den meisten Stellen ist sic zerstört und 
überdeckt. Bei Ober -Bol heim , WO sie der linken 
Thalhöhe desNcffelbachs bis in die Gegend von Blatz- 
heim folgt, führt sic durch die Uelierreste eines römi- 
schen Etablissements, mit vielen Altcrthiimern. Von 
Pfalicndorf aus lief sie der linken Thnlhühe der Erft 
nach, wohin sie Schmidt nicht weiter verfolgt hnt. 

b) Militärstrafsc von Zülpich nach Gemünd. 

Sie führte über Bürvenich in der gegenwärtigen 
Strafse nach Gemünd. Wahrscheinlich die Fort- 
setzung derjenigen Strafse, welche nach der Feut. 
Tafel von llheims ausgehend, bei Mouson (Mose) die 
3Iaas passirte und über Meduantum nach Cöln führte. — 
Die übrigen Römerstrafsen von Zülpich nach Belgica, 
Bonn und Düren zeigen zu wenig Uelierreste, als dafs 
die ('harte sic verzeichnen könnte. 

{Die f'oitsetiung folgt.) 
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Litteratur. 

Zwei dringend erwartete archäologische W erke 
der gröfsten Wichtigkeit sind, da» eine vollständig, 
das andere weitsehichtigere wenigstens seinem An- 
fang nach, zu Tage gefördert: wir meinen Mieali's 
neues Werk über Etrurien und Kosellini’s ägyptische 
Denkmäler. MicalVt Werk (Storia degli antirhi po- 
p 0 li itnliani. Florenz hei Molini) bekundet sich denn 
wirklich als eine durchgängige Umarbeitung des frü- 
heren , obwohl der jetzige Umfang, aus einem Folio- 
band von Kupfertafcln und drei Tevtbänden beste- 
hend, die Ausdehnung des früheren W erkes nur durch 
die grofscre Zahl der Rnpfertafeln übersteigt. Den 
Inhalt dieser letzteren, welche aufser einer \\ iederho- 
lung der w ichtigsten in Mieali's früherem Kupferband 
enthaltenen Denkmäler eine üufserst reiche Samm- 
lung unbekannter und auserlesener etruskischer Bild- 
werke mit gröl'serer Treue der Zeichnung darbieten, 
als es früher der Fall war, betrachten wir denn auch 
als die wesentlichste Frucht von .Mieali's grofsen al- 
ler Anerkennung würdigen Beiniihungcu ; ohne dem 
Herausgeber, der solche Mittheilungen zu bieten ver- 
mag, die höhere Selbstsehätzung zu verkümmern, mit 
welcher er seine zwei Textbände und die darin ent- 
haltenen, von deutscher Forschung geflissentlich un- 
bctheiligt gebliebenen, Erörterungen über die ältesten 
Völkerstämme Italiens als ein jeder andern für sein 
M erk übernommenen Bestrebung weit überlegenes 
Originalwerk anerkannt wissen will. — Anders ver- 
hält es sich mit RosellinCt Werk, dessen Rnpfertafeln 
voll des mannigfaltigsten antiquarischen Stofles ohne 
die erläuternde Beigabe des Herausgebers, der in die- 
sem Augenblick als der einzige Erbe und Vorkäm- 
pfer der Champollion’schen Hieroglyphonforscluing 
dasteht, sehr oft eine zunächst ungeniefsbare Gabe 
sovn würden. Glücklicherweise führt zugleich mit 
der Erscheinung des ersten Kupferheftes, welches die 
Keihe von Bildnissen der ägyptischen Dynasten be- 
ginnt, ein gründlicher Text band inChnmpollion's von 
dem Verfasser fortgefiihrtc Forschungen über Namen 
und Zeitbestimmung der Dynastien Aegyptens ein. 
Die Bekanntmachung des Werks soll nun ununterbro- 
chen fortschreiten; bereits im vorigen Monat zeigte 
uns der Herausgeber die Erscheinung seines dritten 
Kupferheftes und den bedeutend vorgerückten Druck 
seines zweiten Texthandes an, welcher zugleich mit 
dem vierten Kiipforhcft vertheilt werden soll. Somit 
w ird der Aufwand dieses M erkes , w eiches die haupt- 
sächlichste und in vieler Beziehung die bleibende 
Grundlage ägyptischer Alferthumsknnde zu werden 
verspricht, für alle diejenigen bedeutend erschwert, 



welche die verhältnifsmäfsig wohlfeile Subscription 
darauf (20 Francs fürs Heft) nicht beschleunigen. 

Noch ein anderes grofses archäologisches Werk 
wird uns von Sicilien her versprochen. Der berühm- 
ten Entdeckung von Metopen alterthümlichster Bild- 
nerei, welche den alten Tempeln von Selinunt ange- 
kürten, war im Jahr 1&31 die Auffindung von einer 
andern Metopenreihe desselben Ortes gefolgt, welche 
der edelsten Zeit griechischer Kimstiihung angehö- 
ren. Der ausgezeichnetste Beförderer archäologi- 
scher Forschung in Sicilien, Herzog Serra di Falco, 
aus dessen dem Berichterstatter mitgctheilten Privat- 
notizen eine vorläufige Beschreibung jenes wichtigen 
Fundes in die Monatsschriften des archäologischen 
Instituts (Bullettino 1831. p. 177 ss.) und sofort auch 
in ausländische Blätter überging, ist nun ernstlich 
mit der Herausgabe jener unschätzbaren Ueberreste 
beschäftigt. Dos Werk , welches er zu diesem Behuf 
vorbereitet, wird aus 36 Kupfertafeln, welche be- 
reits abgezogen werden, und aus einem erläuternden 
Text besteben. Dieser letztere soll in drei Theile 
zerfallen, welche Sclinunts Geschichte, eine Erläu- 
terung sämmtlicber dort vorhandenen oder aufgefun- 
denen Trümmer, endlich eine ins Einzelne gehende 
Erläuterung der zehn bis jetzt in Selinunt entdeckten 
Metopen enthalten werden. 

Unter sonstigen archäologischen Druckschriften 
Italiens ist seit längerer Zeit des Uanonieus de Jorio 
in Neapel Zusammenstellung heutiger campanischer 
Gebchrdcnsprarhe mit der Pantomimensprache alter 
Bildwerke, besonders der Vasengemälde, erwartet 
worden. Dieses Werk ist endlich 'erschienen und 
verdient, wie für die Kunstwerke, so auch für die 
schriftlichen Denkmäler des Alterthums, nicht un- 
benutzt zu bleiben. * 

Sckliefslick ist neben andern Liiferaturnotizen 
aus Italien die am ersten März d. J. erfolgte Einwei- 
hung eines neuen Museums von Inschriften und eines 
an dessen Eingang aufgestellten Grabmals zu erwäh- 
nen, mit welchem die Stadt Triest zugleich ihrer 
eigenen Vorzeit und den Manen Winckeimann’s ei« 
würdiges Todtenopfer dargchracht hat. DioThätig- 
keit, mit welcher der würdige, auch als Biograph 
Winckelmann's bekannte Advocat Tfomenieo de Rat- 
sclli seit einer Reihe von Jahren jene beiden bedeu- 
tenden Unternehmungen vorbereitet hat , verdient 
gewifs auch aufser dem Kreise seiner Mitbürger die 
dankbarste Anerkennung. 
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RÖmerstrafeen in Deutschland. 



6. tlümische Militärstraße über den Htmdsrück nach 
dem Oberrhein nebst ihren Nebenarmen. 



( Fortset tung .) 

5. Römische MiUtSrstrafse von Trier über Föhren, 
Esch, Olkenbach, Hontheim, Driesch, Maien nach 
Attdernach. 

t ehlt in den Itinerarien und der Tafel. — Diese 
Strafse, an der wir, mit Ausnahme der Spuren eines 
römischen Etablissements bei Maien, keinem einzigen 
alten Römerort begegnen,, führte von diesem Orte aus, 
wo sie Schmidt verlor, wahrscheinlich nach Ander, 
nach. Die Richtung nennt Zw irner die glücklichste, 
welche man einer Heerstrafse in dieser von so vielen 
Theilen durchschnittenen Gegend geben konnte; sie 
vermeidet alle tiefen ThMer von Trier bis Olkenbach, 
durch welche die Chaussee über Hetzerath und Wit- 
tich geführt ist, und selbst das Aufsteigen derselben 
an der linken Reite des Alfbachs geschieht an einer 
eich weit nbftaebendcn und nicht steilen Höhe. — Die 
Strafse keifst von einemDorfe Namens Bengel am Alf 
die „Bengel strafse". 

Seitenstrafsen : 

a) eine halbe Stunde östlich von Esch geht eine 
Seitenstrafse südlich ab auf die Höhe des felsigen 
Unken Thalrands der Mosel oberhalb Ferres, wo der 
Sage nach in ulten Zeiten eine grofse Strafse über 
die Mosel geführt haben soll; auch befinden sich da- 
selbst an dem linken Thalrand der Mosel Spuren ei- 
ner in Felsen gebrochenen Strafse, welche auf die 
Höhe herauffUhrte. Diese Strafse kam theils von 
Neumagen, theils war sie Fortsetzung derjenigen, 
welche vom stumpfen Thurm herabkam. 

b) Nördlich von Hontheim nach Strotzbüsch, wo 
eie verschw indet. Spuren fand Schmidt hei Mehren, 
Doue und Pcelm mit Resten römischer Anwesenheit : 
wahrscheinlich eine Fortsetzung jener Strafse, welche 
nach der MiUtSrstrafse von Trier nach Cöln geführt 
zu haben scheint. — Die Kohlenstrafse, Weinstrafse 
oder Granstrafse ist keine Römerstrafse. 



Diese Strafse führte in zwei Armen bis Heiden- 
pütz (d, i. die sehr wasserreichen Quellen, weiche 
den über Klsenrofh nach der östlichen Drohne flie- 
fsenden Bach bilden, 1 Meilen westlich vom stum- 
pfen Thurm an dem südlichen Abhang der Haard) 
und tritt aus der Vereinigung, in welcher sie über 
die BodenflSche des Hundsrück hinlSuft , von Simmem 
w ieder heraus, indem sic sich abermals in zw ei Rich- 
tungen (heilt, wovon eine über den Sornwald direct 
nach Bingen, die andere an dem nördlichen Fufs die- 
ses Gebirgszugs in das Rheinthal hinab, in die römi- 
sche Rheinslrafse lind mit dieser nach Bingen führt. 
Bei Dörbach trennt sich ein dritter Arm von der er- 
sten Richtung nach Bingen und wendet sich nach der 
Heidcnmnuer bei Kreuznach. 

Richtung A. der Römerstrafse von Trier über die 
Bildlicher Brücke, hei Berger- Wecken und Gräfen- 
drohn nach dem Ileideiipülz : 

Die Strafse läuft, die maanichfaltigen Local he - 
dingungen berücksichtigend , nach dem nördlichen 
Tlieil des Haardwaldes, gegen 200 Schritte südlich 
von den Berger -Wecken, über mehrere kleine Zu- 
flüsse der östlichen Drohne, an welchen Orten man 
Reste von steinernen Brücken zu finden meint. Süd- 
lich, dicht neben der Strafse, sind auf einer kleinen 
Anhöhe Ueherresto von Mauern nebst römischen Zie- 
geln sichtbar. Die 18 Millien des Itincrars und die 
17] der Römerstrafse bis zu diesem Ort treffen auf 
Bandobrica , welches Uckert a. a. O. p. 515. bei ßiidt- 
lich ansetzt. Von hier läuft sie über Gräfcndrohn 
nach dem Heidenpütz. 

Richtung B. der Römerstrafse von Trier über Neu- 
magen nach dem Ueidenpütz : 

Diese Strafsenricbtung beschreibt im Ganzen den 
eröfseren Bogen , in welchem die Mosel hier dielst. 
VonNieder-Emmel an, wo sie wieder sichtbar wird, 
zieht sio in ununterbrochenem Zusammenhang, griffe- 
tentheils durch Wald auf dem sanft abfallenden Hö- 
10 
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henrücken auf den Kamm des Haardwaldes hinauf 
and senkt sieh von da mit sanftem Fall an dem süd- 
lichen Abhang der Hanrd nach dem Heidenpütz, wo 
sie mit der Richtung A. zusammenfällt. 

In ihrer Vereinigung lauft die Strafse bis 1800 
Schritt vor Simmern fort. Auf dieser Linie trifft sie 
zuerst den stumpfen Thurm (woselbst aufser andern 
Altert hiiinern auch Münzen gefunden werden, die, 
gröfctcnthcils von Kupfer, in die spateren Zeiten des 
Diocletian bis Honorins fallen), das Belgimim der 
Peut. Tafel und die Tabernae des Ausonius; bet 
Kirchbera war eine römische Militörstation , auf wel- 
che die Kenen mingen Salisso, Damno und Dumnis- 
sns vielleicht in weniger genauer Sonderung ange- 
wendet werden. 

o) Der südliche Arm geht an den Ruinen eines rö- 
mischen Gebäudes (Posthaus?) vorbei nach denen ei- 
nes andern, welche in der Umgegend das Atzweilcr 
Tempelherren - Kloster genannt werden; von hier 
ging die Römerstralsc nach Dörbach (wo sie einen 
Seitenarm nach der Heidenmauer bei Kreuznach aus- 
sendet) bis Strombcck, wo die Spuren derselben bis 
Bingen verschwinden. 

b) Der ui/rdliche Arm stiifst in ziemlich gerader 
Richtung zwischen Hoch - Petersacker und Nieder- 
Hcimbach auf die Rheinstrafse, welche nach Bingen 
führt. 

Die Strafsen A. und n. sind kürzer, II. und b. bei 
einigem Umweg bequemer. Auf A. linden sich mehr 
als 15° Steigung. 

Römerstrafse , welche von Dörbach von der Strafse 
nach Bingen abging und nach der Heidenmauer bei 
Kreuznach führte: 

Dieser der Bauart nach zu der Klasse der Vici- 
nalstrafcen oder Traversen gehörige, weder im Iti- 
ncrar noch in der Tafel vorzeichnete Strafsenarm 
scheint eine nliherc Verbindung zwischen Trier und 
dem Oberrhein bezweckt zu haben, als dies mittelst 
der Strafse van Bingen nach Mainz möglich war. Sie 
geht nach einer bedeutenden Krümmung oberhalb 
vVindcsheim in die Chaussee von Stromberg über und 
zieht vor Kreuznach über die Nahe nach der Ileiden- 
mauer, den Lehcrresten eines römischen Castells, 
600 Schritte nördlich von Kreuznach. Von hieraus 
scheint sie nach Alzey geführt zu haben, wo eben- 
falls Ucbcrrcste eines römischen Castells vorhan- 
den sind. 

7. Komische Militärstrafsc , t reiche von Trier über 
den Haclncald nach Frauenberg an der Naht u. s. tc. 
führte . 

Diese Strafse zweiter Klasse wird in den römi- 
schen Strafsenverzeichnisscn nicht erwähnt, Siebleibt 
mit der Strafse über die Bildlicher Brücke nach dem 
Heidenpütz bis Mertesdorf vereinigt. Fast in der Mitte 
zwischen Trier und Frauenberg trifft sie auf das so- 
genaunte Königsfeld, wahrscheinlich ein früherer rö- 



mischer Etappenort mit häufigen Alterthiimern. Sie 
eht in einiger Krümmung über den Vorwald nach 
er Gallenberger Spitze nnd berührt auf dem Kreuz- 
weg der gegenwärtigen Strafse von Birkenfeld nach 
Oberstem und Nohen die Ruinen eines grofsen römi- 
schen Gebäudes, in welchem vor einigen Jahren ein 
Steinbild des Vulcan gefunden worden ist. Sie läuft 
ferner Über die Nahe nach der Höhe von Frauenberg, 
auf dessen Höhcnßächo sich Leberreste römischer Be- 
festigungen finden, und vereinigt sich bei ßreuchen- 
born mit einer andern, welche von den römischen Be- 
festigungen auf dem Schauenberg bei Tholey über 
Wolfersweiler kommt. Von Breuchenborn aus laufen 
beide vereinigt bis Grumhach, wo sich die weiteren 
Spuren verlieren. Die Richtung ging wahrscheinlich 
nach Mainz. 

8. Römische Militär straf se , welche ron Trier nachdem 
Schauenberg smd Varus- Bald bei Tholeg führt, und 
um da Ihetls nach dem Wirschweiler Kloster an der 
Blies, theils nach dem Ueerappel bei Forbach ging. 

Ihrer Construction nach zu den gröberen Mili- 
tlirstrafsen des römischen Reichs gehörig, kommt sie 
doch weder im Itinerar noch in der Tafel vor. Bei 
Niederzerf wendet sic sich in einem starken Winkel 
dein Kamm des Hochwalds zu lind trifft anf dem süd- 
lichen Abhang desselben auf die Üeberreste eines gro- 
fsen römischen Gebäudes, wahrscheinlich eines Post- 
hauses. Jenseits der Priims erreicht sie die Reste der 
römischen Befestigung auf der Kuppe des Schauen- 
bergs bei Tholey, wo sich drei wohlerhaltene halb- 
kreisförmige Erdwälle terrassenförmig hinter einan- 
der erhellen. Die weitiäuftigen römischen Ruinen 
eine halbe Stunde östlich davon in dem Varus- Wald 
stehen mit diesen Befestigungen in Verbindung. Un- 
ter vielen anderen Alterthiimern stiefs man im J. 1829 
daselbst auf einen römischen Tempel mit 8 schön ge- 
arbeiteten Säulen , 3 Statuen von Stein und eine 
Menge kleiner bronzener Votivbilder. Auf der süd- 
lichen Fortsetzung der Strafse, hier „Renstrnfce" 
(d. i. Grcnzstrafsc, weil zwei Felder theüend) ge- 
nannt, in dem Wald am Stennweiler, finden sich wie- 
der Reste römischer Ansiedlung. — An diesem Orte 
theilt sich die Strafse in 2 Arme : 

a) in der früheren Richtung läfst sie sich unter der 
Benennung des „Rensteigs” bis zu den Ueberresten 
römischer Befestigung bei dem Wörschweiler Kloster 
verfolgen , 

b) geht sie unter dem Namen „Grünlingsstrafse" 
rechts auf der Höhe zu dem Saarthal fort, überschrei- 
tet die Saar oberhalb Gersvveiler, wo Üeberreste ei- 
ner Pfablbriicke in eichenen mit Eisen beschlagenen 
Pfosten angetroffen werden, nnd führt von da nach 
Heerappel in schwachen Ueherbleibseln. — DieGrün- 
lings- und Renstrafse bilden den alten Verbindungs- 
weg zwischen Trier und Saarbrücken. 

Aufcer diesen, sämmtlieh nach Trier gelegten, 
8 Römerstrafsen bat der Hauptmann Sehraidt I. noch 
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folgende in den Rheingegenden anfgefunden und be- 
reist: 

f.' 19.) Römische Militär strafse, welche von Metz über 
aen Heerapnel und über das Wörschweiler Kloster 
wahrscheinlich nach Mains ging. 

Auch dieser Stralsenzug fehlt in den römischen 
Strafsen Verzeichnis« <?n. — Von Metz. bis Norbe fon- 
taine bleibt sie Hi n. Schmidt unbekannt. Hier scheint, 
aus den vielen römischen Ueberresten zu schlielsen, 
der erste römische Etappenort von Metz gewesen zu 
»eyn. Von diesem Ort geht sie reebts von St. Avold 
über Buschhorn, passirt bei Homerich (Hombourg 
i’Eveque) die Rossel und führt in schnurgerader Rich- 
tung ziemlich erhalten auf den Heerappel (Hierapo- 
lisf), eine Anhöhe auf dem bewaldeten Höhenrücken 
«wischen Arnual und St. Arold, eine Stunde südlich 
von Forbacli , wo sich die Ucberreste einer grofsen 
römischen Befestigung vorfinden. [ Die Anhöhe ist 
von drei Seiten durch senkrecht behauene Felsen und 
durch steile Abhänge begrenzt. Von den zwei Ein- 
gängen der Befestigung war der eine südlich gegen 
Kocberen, wo die Strafse von Metz in denselben führte, 
und ein anderer gegen Osten, wo die Strafse wieder 
von der Befestigung auslief, angebracht.! 

Von den beiden Armen, in welche sich dieStrafse ’ 
unmittelbar vor dem südlichen Aiisgangtheilf e , und 
von welchen sich der zur Hechten über Tendlingen in 
der Richtung gegen Strafsburg wendet, der linke aller 
von Mörsbach aus in abermaligem Doppelarm, rechts 
aach dem Varus- Walde bei Tholey und links nach 
den Ueberresten der römischen Saarbriicko an dem 
Fufs desHaUhergs, führte, ist wenig übrig. Sie er- 
scheint erst wieder auf dem bewaldeten Höhenrücken, 
der sich östlich und südlich von der netten Chaussee 
nach Mainz befindet, und geht oberhalb der Reuticli- 
hüfe von St. Ingbert nach dem ehemaligen Wörsch- 
weiler Kloster auf der rechten Seite der Blies; die 
Fortsetzung konnte nicht aufgefunden werden, doch 
führte die Strafse ohne Zweifel nach Mainz und diente 
zur Verbindung mit Metz. — Eine andere Romcr- 
strafse ging wahrscheinlich vonllceroppel ab beiGui- 
diugen über die Saär, wo noch Ueberreste eines rö- 
mischen Brückenpfeilers sind. Schmidt hat die Spu- 
ren dieser Strafse nach Guidingcn über Mcinhach, 
Ivheim, bis auf die Höhe von Pirmnssens, verfolgt. — 
Bliescastel ist wahrscheinlich mittclaltrig, nicht rö- 
misch- 

{Die Fortsetzung folgt.) 

Ausgrabungen. 

Aus Rom. 

In der Vigne des Dr. Achiile Lupi (einem Grund- 
stück des Hauses Aitieri) nahe bei dien Mauern Horns, 
«wischen den Thoren S. Sebastianu und & Paolo und 
der sogenannten Bastione di S. Gallo gerade gegen- 
über. ist so eben (im Anfang des Maimonats) ein 
Fufsboden von der feinsten musivischen Arbeit auf- 
gedeckt worden. 



Dieses Mosaik, aus farbigen Marmor- und Gins- 
Stücken zusammengesetzt, »st ein Quadrat von 18 Pal- 
men und bildet die Mitte eines grofsen ebenfalls vier- 
eckigen Saals von acht und vierzig Palmen im Qua- 
drat, welchen Rackstcinsäulen schmücken, mit schö- 
nen Marmorn belegt, wie es auch die Wände waren. 
Der Fufsboden zw ischen dem Mosaik und den Wän- 
den ist in den geschmackvollsten Mustern ausgepfla- 
stert, welche bei einer sehr niühevolleii .Mannigfal- 
tigkeit aus geschnittenen Porphyr- und Serpentin- 
stiieken mit dazwischen befindlichen orientalischen 
Alabastern und anderen noch seltneren Marmorstiik- 
ken gebildet sind ; das Mosaik in der Mitte ist von 
einer erhöhten Leiste aus pnrischem Marmor tsinge- 
fafst : offenbar, uni nicht darüber zu schreiten. 

Gedachtes Mosaik Imginnt beim liufseren Rande 
mit einem rothen Gesims von der Höhe eines halben 
Palms und mit Kragsteinen, in denen goldene* Blät- 
terwerk mit Stierschlidelu wechselt. Zwei Palmen 
eilf und einen halben Zoll von diesem äufseren Ge- 
sims entfernt, bildet ein vier Zoll hoher schwarzer 
Streif, welchen ein buntfarbiges Band schmückt, ein 
zweites inneres Gemälde, und der Raum zwischen 
der ersten und zweiten dieser beiden Linien giebf uns 
mit \ ieler Wahrscheinlichkeit einen Begriff von dein 
berühmten Asaroton {aougenor , d. i. dem sogenann- 
ten ungcfeglen Fufsboden) , jenem Mosaik , welches 
Piinius als das berühmteste deiner Zeit, als von dem 
Pergamencr Sosns gefertigt , erwähnt, und auf wei- 
chem die Uebcrbletbse! eines Mahls, die man weg- 
zufegen pflegte, dargestellt waren. Solche Speise- 
reste erscheinen nun ganz deutlich auf unserm Mo- 
saik, als Hühner- und andre Thierknocben, Fisch- 
gräten, Muscheln verschiedener Meerthiere, Krebs- 
schalen und zwar von Hummern, Schneckengehäuse, 
Apfel- und Nufsschnlcn, abeebcerte Weintrauben, 
Sniatblllttcr (zum Theil zerpflückte) und sogar eine 
Maus, die hier reiche Zahnkost findet, und alle diese 
Gegenstände sind so trefflich gewählt und zu der 
günstigsten Wirkung vereinigt, dafs sie in der That 
die Berühmtheit begreiflich machen , welche die Er- 
findung des Sosus bei den Alten eenofs. 

ln zweien von den vier Ecken des zweiten in- 
neren Gemäldes erscheinen diagonal gegen einander 
über gestellt zwei ägyptische Figuren zu Fufs, die 
eine männlich, die andre weihlieh und Beide eine 
Palme und neun Zoll hoch, in Farben, welche den 
bellrothen Granit tiachnhineii. Die oberst« Spitze des 
Kopfes beider Figuren bezeichnet die ‘Winkel einer 
dritten Linie, welche etwa eine Palme und acht Zoll 
innerhalb des zweiten Quadrats ein drittes, in der 
Mitte befindliches, Geüiäldo von sieben Palmen und 
sieben Zoll umzeiebnet. ln der Hohe des zweiten 
Gemäldes sind in Farben auf schwarzem Grund, zwi- 
schen den ägyptischen Figuren, Nilthiere und Ril- 

J dtauzen dargestellt, und in der mittleren Darstel- 
lung sind nur wenige Ueherldeibsel von klarem wo- 
gendem Wasser, und vielleicht auch von einigem Ge- 
flügel, übrig. Das Fundament einer Mauer, wel- 
ches unglücklicher Weise mitten über dieses Mosaik 




TO 



80 



in «fiterer Zeit gezogen werden ist, tat ihm nicht 
wenig geschadet, und die Mitte fast ganz zerstört. 
Ware dies ganze Bild erhalten, so würde nach des 
Berichterstatters Meinung sich es vielleicht entschei- 
den lassen, eh die berühmten Tauben des Capitols, 
dio man hier wieder erwartet, ein Abbild jenes per- 
gamenischen Fufsbodens waren, dessen durchgängig« 
Nachbildung man in nen gefundenem Mosaik voraus- 
setzt. Sehr bemerkenswerth sind noch sechs sceni- 
sche Masken in einer der vier Erken des ersten Qua- 
drats, von welchen einige auf die Erde gestellt, an- 
dre auf Stufen erhöht, und welche mit den unter- 
scheidenden Attributen des ihnen eigentümlichen 
Charakters versehen sind. Je höheren Werth dieses 
Kunstwerk hat, desto angenehmer ist es auch, den 
Namen des Künstlers, eines Herakleitos, in der In- 
schrift HFAKAITOZ, HPraZATO , zu lesen, ans 
welchem letzteren Beisatz man znm Unterschied von 
dem ebenfalls üblichen ineitjasr und faeiebat einen 
Kopisten vermut het , der noch dem berühmten Ori- 
ginale des Sosus gearbeitet haben konnte. (Auszug 
aus einem, vermutlich von Hrn. Fea herrührenden, 
Bericht im Dinrio di Roma. 1833. 110 . 37. Maggio 8. 
Snppl.) 



In Ostia , wo seit dem Januar fleifsige Ausgra- 
bungen Statt gehabt, ist das, an der rechten Seite 
der alten Stadt gegen die neue zu gelegene und von 
den römischen Antiquaren iempia di Gmve genannte 
grofse Gebäude an der Vorderseite ganz aufgedeckt, 
u ud mit ihm ein bedeutender Platz davor, so dafs es 
von dieser hohen Lage aus und mit seiner grofsen 
breiten Treppe eine herrliche Wirkung macht. Von 
den zahlreichen alten Inschriften waren neulich nur 
nach zwei an Ort und Stelle, da der Bischof Cardinal 
Pncca die übrigen nach seiner Residenz zur Aufbe- 
wahrung hatte bringen lassen, um sie zu odiren. 
Mehrere Sarkophage, welche man ebenfalls den Aus- 
grabungen verdankte , und die für schätzbare gelten, 
waren bereits nach Rom übergangen. Auch gegen 
dreihundert daselbst entdeckte Inschriften liefern 
manches Interessante neben vielen beiläufigen Erläu- 
terungen verwandter Denkmäler. 

ln Ante della lind in sahen wir neulich mnnebe 
herrliche Ausbeute der letzteu Volcrntisrhe» Ausarn- 
btmgcn, namentlich drei Pateren , so grofs und schön, 
wie ich sie früher nie gesehen. Aufserdem gehört 
zu den neuesten Merkwürdigkeiten dieser Gegend das 
erste aus Volci bekannte bemalte Grab, dessen nähere 
Beschreibung wir erwarten dürfen. Die Gemälde zei- 
gen übrigens durchaus keinen etruskischen Styl , son- 
dern gehören einet 1 späteren und ausgebildeteren 
Schule an. Vor der Thiir ist die bekannte hüfsllehc 
Figur des etruskischen Dämon Charun mit Hammer 
und Flügeln; im Innern der Thiir gegenüber thront 
Juppitcr mit allen Attributen, neben ihm vermuth- 



lick Juno. Von drei andern Figuren sind nur Theiie 

des Kopfes sichtbar; eine Männergestalt, in Tiel klei- 
nerem Maafsstabe, zeigt offenbar Portraitähulichkeit. 

Rom, 23, Mai. 0. K. 

Von andenrehiger Aasbeute der Volcentisehen 
Ausgrabungen wird uns so eben (gleichfalls durch 
Hrn. Dr. Kedtrmmm , Proseeretair des archäolog. 
Instituts) ein Meialhpiegei bemerkt, dessen einge- 
gra heue Zeichnungen durch Umfang der Darstellung 
und durch Reichtlium merkwürdiger Inschriften viel- 
leicht alle bis jetzt bekannten Werke dieser Gattung 
übertrilft. Die Fläche dieses Spiegels zerfällt in zwei 
Abtheilungen: einer Götterrersammlnng im oberen 
Raum ist im unteren Tbeil des Bildes eine Gruppe aus 
der Heroenzeit untergeordnet. Agamemnon, Mene- 
laos und Aja* sind die deutlichsten der dort anfge- 
zeichneten Namen; Paris ist ebenfalls keinem Zwei- 
fel nnterworfen , dagegen die , über vier andern Fi- 
guren dieser Zusammenstellung gegebene Notiz mehr 
unsre Aufmerksamkeit auf das Denkmal und dessen 
getreue Vbbildung zu spannen, als zunächst unsre 
Neugierde zn befriedigen geeignet Ist. Von den Göt- 
ternamen im oberen Raume sind Ttnia (Zens), 7b- 
ran (V enus) und TänMcr bekannt, ganz eigentüm- 
lich Herakles, der dem Zeus einen geflügelten Kna- 
ben reicht. 

Ein grofs eres und in seiner Art eben so ausge- 
zeichnetes Denkmal ward nns schon früher in einer 
Zeichnung bekannt, welche wir der gefälligen Mit- 
theilung des Bildhauers Hrn. Woiff verdanken. Es ist 
dieses ein Drei fußt von Bronze, in seiner Höhe von 
ungefähr 3 Palmen und in seinen allgemeinen Ver- 
hältnissen den zwei ähnlichen Werken entsprechend, 
welche uns aus dem Besitz des Prinzen von Canhm 
und des Hrn. Feoli in Rom bekannt sind. Indefs ist 
das zuletzt erschienene Werk in dem Schmuck seiner 
Verzierungen reicher als die früheren. Schlangen- 
ähnliche Gewinde, die in einem Ornament von Eicheln 
ahschliefsen , zeichnen dieses Werk in den Zwischen- 
räumen der Stäfie aus, welche dessen Untersatz bil- 
den; eben diese Stäbe ruhen unterwärts anf Füllhör- 
nern, die in Thierklauen auslaufen und zu völliger 
Abplattung dieser Grundlage auf liegenden Mäusen 
ruhen. In den ScrtenräOinen , durch welche die säu- 
lenähnlichen Stäbe gegen den Rand des Dreifufskes- 
sels anfsteiren, sind Silene und andre dem Anschein 
nach bacchische Figuren gruppenweise angebracht; 
zwischen denselben und über den Bögen der schräg 
gestellten Queratäbc die in jeder Wiederholung ver- 
schieden ungeordnete Groppe eines Panthers , der ein 
Reh zerfleischt. Desgleichen ist unterwärts auf der 
Platte , welche den zusammenlaufenden Stäben einen 
verbindenden Mittelpunkt gewährt, an jedem der drei 
Stäbe ein sitzender Siien in rund gearbeiteter Bild- 
nerei zu bemerken. 

E. 6 .- 1 
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Römerslrafsen in DeutHdilnnri. 

( F or Heizung.) 

II, (10.) Hämische Militärstra/se von der Mündung 
der Mosel bis dVitmtegen abwärts. 

Erst nördlich von Cöln, wo die Chaussee die Stra- 
fse nicht zerstört und überdeckt hat, kommt sie 
auf Ringern Strecken znm Vorschein. Der nUchste 
Ort Andernach (Anionncitm), einer der befestigten 
Grenzpliltze am Rhein , liegt mit seinem römischen 
Strafsenpflaster 10 Fuf» unter der heutigen Ober- 
fläche : das Rheinbett hat sich demnach erhöht. Un- 
terhalb Andernach linden sich noch einige lleberrcste 
der Römerstrafse, welche westlich von der Chaussee 
über Namedj führte, — Die folgende römische Mi- 
litttrstation Bigomagwt (Remagen) lag an der Stelle 
des heutigen Orts; über der Erde hat sich jedoch von 
den Römern nichts als ein Stück Mauer neben der 
Kirche erhalten. In den sechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts wurden beim Chausseebau die Römer- 
atrafse und ein Millienstein von M. Aurelius und 



L, Vems t. J. 103, welcher die Entfernung bis Cöln 
ganz richtig auf .'lOMiUien angiebt, entdeckt. — Bis 
Bonn sind alle Spuren der Riimerstrafse verschwun- 



den. Das Viereck, in welchem diese Festung ange- 
legt war, durchlief sie von S. nach N. und führtet nach 
Rheindorf, als „die alte Steinstrafse”, in alten Flur- 
büchern „dieHeerstrafse" genannt. [Der vom Rhein 
herkommendcHeorweg durchschneidet sie rechtwink- 
lig; er verliert sich dann in der Richtung nach Ende- 
nich in den Feldern und zeigt an mehreren Stellen 
noch die deutlichsten Spuren der römischen Con- 
struction, bildete also wahrscheinlich die Rümer- 
strafse von Bonn nach Trier, welche sieh mit dem 
von Marmagen auslaufenden Arm der Strafse von 
Trier narh Cöln in Verbindung setzte. j Mehrere 
andere Wege durchkreuzen sich innerhalb des Vier- 
ecks fast sümmtlich unter der Benennung von Heiden 
wegen. Nach Florus vereinigte Drusus Boima und 
(itsonia, wahrscheinlich nur durch eine Schiffbrücke; 
man vermutket, daf* atu diesem Grunde noch jetzt 



mehrere Häuser in Schwarz -Rheindorf jenseits des 
Rheins „im Geusen ” genannt werden. 

Von dem Platz auf der nlten Mauer führt die 
Römerstrafse, zum TEeil noch sichtbar, über Rheiit- 
dorf nach Hersei, wo sic in die heutige Chaussee cin- 
geht und bei Cöin nicht mehr sichtbar ist. 

Die Colonia Agrippinensis nahm die Altstadt des 
heutigen Cülns ein, und lag auf dem am meisten er- 
habenen Punkt der ganzen Umgegend. Von den zwei 
Rheinarmen, welche hier zur Römerzeit eine Insel 
bildeten, ist. der linke verschwunden und die Insel 
auf dieser Seite dem Ufer vereinigt. Auf den Trüm- 
mern der im J. 310 von Congtantin dem Groben über 
den Rhein erhallten Brücke scheiterte I7G6 ein Schiff: 
die Entfernung dreier Pfeiler, von ihrer Ate aus ge- 
messen, betrug V 4" und die Breite der Brücke 
36' 8". Die Brücke bestand wahrscheinlich aus zwei 
Theifen, wovon der eine die Insel mit der Röroer- 
strafse in Verbindung setzte. — Von Cöln gingen 
folgende MilitNrstrnfscn aus: 

1) von der Südfronte die Strafse, welche thells 
nach Bonn , theils nach Trier führte ; 

2) von der Westfront«* die Strafse nach Zülpich 
nnd Jülich ; 

3) von der Nordfronte die Rheiostrafse nach Dor- 
magen; und wahrscheinlich rioch eine zweite, die von 
Gereonshach über Castel. Erkelenz nach der Maas 
ging und wovon sich noch einige Ueberreste vorfin- 
den sollen. 

Von Cöln ans führte die Römerstrafse nicht in 
der Richtung der Chaussee , sondern nilher am Rhein. 
Sie heilst die „alte Steinstrafsa” oder auch „Grfin- 
strafse”, weil sie mit Gras bewachsen und ein Feld- 
weg ist. Sie geht von Cöin naeh Niel, unterhalb 
welches Ortes sie der Rhein zerstört bat, führt dicht 
an Casselbnrg, einem alten römischen Castell, und 
Rheincnsscl vorbei und trifft südlich von Vorringen 
(römischen Ursprungs) hei dem sechzigsten Chaus- 
seestein auf die gegenwärtige Chaussee. Das alte 
Bttrun^um ist wahrscheinlich das jetzt naeh einer 
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Veränderung der Lage des Rlieinbettes jenseits des 
Stroms gelegene Schlofs Bürgel. Die Strafse kommt 
erst unterhalb Stiirzelberg wieder zum Vorschein, 
von wo sie, oberhalb Grienlingshausen , über die Erft 
und nach Veu/t (Novesium) geführt hat. An der west- 
lichen Seite der Chaussee oberhalb Brühl und Strümp 
haben sich Ueberreste der Röinerstrafso erhalten. 
Von Strümp führt sie über ein altes Strombett des 
Rheins an seiner schmälsten Stelle nach Latum, und 
unter der Benennung der „Röraerslrafse” nach dem 
Dorfe Gellep, Gelb, Geldnb (Gelduba), einst dicht 
am Rhein gelegen , jetzt etwas entfernt und von da 
nach Colonia, der Entfernung nach: dem heutigen 
Kaldenhausen, wo jedoch weder römische Altert Im- 
mer, noch Strafsenreste vorzufinden sind. Nördlich 
von Kaldenhausen führt sie, wieder sichtbar, nach 
Asciburgum , einem vorrümischen Ort , welcher süd- 
lich von Asberg gelegen ist, auf dem an römischen 
Ba neusten und Münzen reichen sogenannten Borgfeld, 
welches die Römerstrafsc mitten durchschneidet. 

Von Asberg bis auf die von den Feldern „auf 
dem Born ” westlich gelegene Anhöhe ist die Römer- 
strafac noch ganz sichtbar erhalten. Sic geht auf 
Stromeurs, über das Fleth noch dein Eugenianischen 
Kanal, über die Millinger Haide, wo sie die östliche 
Seite einer grofsen quadratförmigen Verschanzung 
berührt und in gerader Richtung durch das Dorf Mil- 
lingcu und bei Drüpt auf die Felder „op gen Hnlmpt”, 
wo viele römische Alterthiimer gefunden wurden. 
Hierauf schneidet sie die Chaussee von Venlo nach 
Wesel und führt über die Menselenerhaidc nach Rie- 
ten. Bei diesem Orte lag am südlichen Abhang des 
Fürstenbergs das alte Lager, VeieraCattra oder iilos 
Feiern, [wo sich Reste der ehemaligen Pfnhlbriicke 
gefunden, nach der zwei Wege , die noch vorhanden 
sind, führten. Der nördliche, der Römerweg ge- 
nannt, führte aus dem Lager über die Hoesberge und 
vereinigte sich bei Wagmannshof mit der Römer- 
strafse, welche aus Colon ia Trajana nach der Maas 
ging;. Von Vetern führte die Strafse nach Volunia 
j'rajann ; sie ging mitten durch einen auf beiden Sei- 
ten der Strafse nach Cleve gelegenen viereckigen er- 
höhten Raum, dessen Grund und Boden von altem 
Gemäuer ist, während die Ruinen eines grofsen rö- 
mischen Gemäuers zum Theil noch über der Erde ge- 
legen sind. In A'anten sind bis jetzt blos römische 
Gräber gefunden worden: einen Grabstein mit Figu- 
ren und Beischrift haben unsre Blätter ( Arch. Intell. 
Bl. Nr. 4. S. 31.) aus den gütigen Mittheilungen des 
wirklichen Geh. Oher-Regierungsraths, Hrn. flciifh 
in Berlin, beschrieben. — [Die im itinerar ange- 
gebene Strafse von Cidonia Trajana nach der Maas 
und von dn auf einem C mw eg nach Cöln hat Schmidt in 
der Grünstrafse über Wagmanns- Hof und Sonsbeck 
wiedergefunden. J — Die Römerstrnfse geht über fo- 
hnia Trajana, welches die Charte oberhalb Xanten 
ansetzt , nach den Feldern des Bauernguts auf dem 
Born (op gen Born), wo die Ueberreste eine» römi- 
schen Lagers ei« Viereck von 800 Schrift Seitenlange 



zeigen. Die Entfernung dieser Ruinen von Colonia 
Trajana, welche 3 Leukon beträgt,' palst auf di« 
Lage des alten Burginaciitm. Von dem Lager auf dem 
Born zieht sich ein dreifacher gröfstentheils noch 
sichtbarer Erdwall auf die Höhe hinauf und um- 
schliefst den gröfsten Theil des Mundberges, wie 
dieselbe von dem Flüfsehen Mund den Namen trägt. 
Unter den häufigen daselbst gefundenen Alterthü- 
mern zeichnet sich der in Trafs ausgemauertc, noch 
vollkommen gut erhaltene römische Brunnen, von 
154 Fufs Tiefe, bei t»J' Durchmesser, aus. — West- 
lich von diesen Orten gegen die Anhöhe hin ver- 
schwindet, wie bereits bemerkt, die Römerstrafsc; 
sie führte nach Arenalium, welches auf das 0 Leuken 
von Burginacium gelegene Dorf (juelburg , wo noch 
jetzt viele römische Denkmäler gefunden worden sind, 
fällt, und welchen Römerort Vekert n. a. O. p. 531. 
hei Aeii ansetzt. — Von da führte die Strafse auf 
Nimwegen (Noviomagus, Neomagus), wo sich nur 
die schöne Ruine eines Tempels erhalten. 

III. (11.) Römische Militärstrafse ran Colonia Tra- 
jana nach Cöln. 

Der Anfang diescrStrafse bis Sonsbeck ist bereits 
beschrieben. Bei diesem Ort verschwindet sie und 
wird erst bei Capellen w ieder sichtbar. Mediolanum 
lag in einer Entfernung von 8 Lenken von Colonia 
Trajana, da wo die Strafse über die Niers ging, an 
welchem Ort römische Alterthiimer gefunden wer- 
den. Geldern, Diesdoek und Pont zeigen Spuren 
römischer Anwesenheit : bis Strälen ist sie von der 
Chaussee bedeckt. Hier geht sie von letzterer ab und 
wendet sich als „Heerstrafse" nach dem ehemaligen 
Kloster Sand (Sablones, im Itinerar mit 2 Leuken 
zuviel angesetzt). — ln der Nähe der Maas hat der 
Hauptm. Schmidt die Strafse verfehlt und sich des- 
halb nach Jülich (Julincum) gewandt. Festung»- und 
Chausseebau haben daselbst die Reste römischen 
Strafsenbaues bis Elsdorf unsichtbar gemacht ; von 
hier aus führt sic in gerader Richtung naeh Gruben, 
Tliorn und durch die Niederung der Erft nach Quad- 
rath. Auf letzteren Ort, oder besser, wie l’ckeri 
a. a. O. p. 54t, der bisherigen falscbrn Annahme 
gegenüber, angesetzt hat, auf 1 Ttorn (Torren) fällt 
liberiaatm. Zahlreiche Reste römischer Anwesen- 
heit zeigen sich an beiden Orten. Von Quadrath aus 
bis Grofs- Königsdorf ist die Römerstrafse nördlich 
von der Chaussee im Wald noch sichtbar; von hieran 
aber bis Cöln ist sie vorderChaussee verschwunden. 

Von Dören (Marcodurum) abwärts auf der linken 
Rör, zwischen Iluecn und Merken, auf der heidni- 
schen Burg, linden sich die Spuren einer römischen 
Niederlassung, wo die Ueberreste einer Römerstrafse 
in der Richtung nach Jülich auf eine längere Strecke 
sichtbar sind. 

Bei dem Dorfe Grasenich, eine Stunde östlich 
von Slollberg, finden sieh auf einer mit Gesträuch be- 
wachsenen Anhöhe die Ruinen eines unbekannten 
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gröberen römischen Etablissements , von welchem 
vier Straften (lusgingen : 

■ ) in .westlicher Richtung tihcr Stollborg gegen 
Achen ; 

b) in nördlicher Richtung über Wcifsciiweiler ge- 
gen Jülich; 

c) in östlicher gegen Dören ; 

d) südlich mich dem hohen Kem. 

Vielleicht deckte dieser Ort den Berghnu, welchen 
die Römer in der Umgegend von Grnseuich und Stoll- 
berg auf Gnlmey, Kupfer und Silber, vielen Spuren 
zufolge , getrieben haben. 

IV. (12.) Hämische Rheinstrafse von Mains, mich (jo- 
blenz nebst Anoabe der an ihr /telegenen befestigten 
Punkte und Etappenorte. 

Die treffliche Erörterung der römischen Altcr- 
thünier zu Mainz imifs hier übergangen werden, um 
den Hauptzweck, nicht aus den Augen zu lassen; in 
wenigen Zeilen linden sich die Ergebnisse der ge- 
diegensten Untersuchungen zusammcngedr.'ingl. Die 
Römerstrafsen iu der Nähe dieser Stadt sind durch 
die Feldbcbnuung zerstört. Zwirner zählt folgende 
Ucberrestc auf; 

1) von der Rheinstrnfse oberhalb Mainz. Sie lief 
auf der Hohe von Wcifsnnaii fort, östlich von Lnu- 
benheim von derselben herab, uud wendete sich dar- 
auf in gerader Richtung durch die Kheiuaue nach 

* Kodonheim ; 

2) von einer nudern, die in dor Richtung gegen 
Alzey geführt hat; 

3) von einer dritten, die durch Zehlhnrb gegen 
Drais und wahrscheinlich nach der Hcidemnnucr bei 
Creuznnch gegangen ist; 

4 ) sind noch von einer Strnfse nach Bingen meh- 
rere Ueberrcstc vorhanden. Sie finden sieh in der 
Richtung von dem Hauptstein über Zonsenheim , an 
Heidesheim vorbei, und verlieren sich bei den Spnr- 
kenheimer Höfen in Sand. 

Die Chaussee von Mainz über Nieder- Ingelheim 
nach Biugen, auf die Uehcrregte einer alten Stein- 
strafse, in der Umgegend die Strafse Karls des Gro- 
fsen genannt , gebaut, wird ihrer Richtung über die 
Höhe nach für eine Kömerstrafte, vielleicht die eigent- 
liche Militärstrafse, von Mainz nach Bingen gehalten. 

Daf» eine Militärstrafse von Bingen nachCobleuz 

{ efiihrt habe, hat man ungeachtet der Angaben des 
tinerarg und der Tafel geleugnet; wahrscheinlich 
war sie vorhnuden. Aber auf der Höhe zwischen 
Boppard und Coblcnz befinden sich auf der Wasser- 
seite, zwischen dem Rhein uud der Mosel, nochUeber- 
reste einer Römcrstrafse. Sie wird zuerst sichtbar 
zwischen dem Jesuiterbof und Waldesch, welcher Ort 
westlich liegen bleibt. Wahrscheinlich diente sie zur 
Verbindung von Boppard und Coldenz, besonders da 
keine Fortsetzung nach deniHundsriick entdeckt wor- 
den ist. Hiermit würden auch die Angaben des Tti- 



nerars und derTafel auf 8 Lenken für die Entfernung 
von Boppard nach Coblenz genau stimmen, während 
beide Orte nuf der jetzigen Strafse längs des Rheins 
9j Lenken von einander entfernt liegen. 

Die vorstehenden aus den Ergebnissen der neue- 
sten Forschung mit Sorgfalt zusaminrngestelltenThnt- 
sachen werden genügen, unsern Lesern selbst über 
die Wichtigkeit dieser Ergebnisse und die Bedeutung 
der angewandten Methode ein Urthcil zu verschaffen. 
Man wird zugestehen müssen, dafs diese Untersu- 
chungen, welche sich allerdings nur über einen klei- 
nen Theil des grofsen uud filier das Flufsgebict des 
Rheins und der Donau ausgebreiteten Strafsen- Sy- 
stems erstrecken, eine sicherere Hinsicht in die von 
den Römern angewandten Grundsätze und iu dieCon- 
structiou ihrer immensen Wrrke gewähren, als zahl- 
reichere Angaben, die mit vornehmerem Ansehn, lose 
uud von ungewissen Vcrmuthungcn getragen, über 
ganze Länderstrecken hingeweht werden. Die Fort- 
setzung dieser Untersuchungen dem Rhein aufwärts 
und nach den Verbindungen zur Donau hin möchte 
uns wohl die überraschendsten und gewichtigsten Kr- 
ebnisse zuführen. Denn gerade über diese Gegen- 
en liegen bei zahlreichen Andeutungen bedeutender 
Ueberreste kaum nach irgend einer Seite hin gründ- 
lich durchgefilhrtc Untersuchungen vor. Darauf auf- 
merksam zu machen, bat sich Creuzer's neueste be- 
reits oben erwähnte schätzbare Schrift zum Zweck 
gesetzt. Die dankenswerth beigegebene Charte be- 
zeichnet das Feld, nuf welchem künftige Forscher 
Ruhm einärnten können. Die besonders aus Syminn- 
chus vermehrten und vollständig gesammelten schrift- 
lichen Zeugnisse über diese Gegenden, sowie die da- 
selbst noch hie und da beachteten Ueberreste römi- 
scher Befestigungen und Strafsenzüge stellen die Fra- 
gen mit Sinn und nothwendigerBegränzung auf, wel- 
che hier schlicfslich beantwortet werden müssen. 

( Der O iselilufs 

Denkiuiilerkuntlc. 

Färbung der Trajans - Säule. 

Am 9. Juli d. J. veranstaltete eine Gesellschaft von 
nenn Architekten verschiedener Nationen auf die An- 
zeige des dänischen Architekten, Herrn Semper, dafs 
sich Spuren antiker Bemalung an der Trajans -Säule 
erhalten haben, eine genauere, hierauf bezügliche 
Untersuchung des Monuments, bei welcher sich jeder 
Einzelne an Stricken langsam bcruntcrliefs, und die 
Säule der Länge nach musterte. Alle stimmten mit 
Herrn Semper iiberein , dafs die Säule unfehlbar mit 
einer ziemlich starken Farbeukrusle überzogen war, 
die nur gegen Süden gänzlich verschwunden ist, weil 
der Wind meist von dieser Seite schlechtes Wetter 
bringt. Die Farbe bestellt iu einem Goldgelb, an 
welchem jedoch verschiedene Abstufungen hemerk- 
lich sind, indem es innncliuial mehr ins Röthlirbe 
spielt, zuweilen rein goldgelb ersrheiut. I nter dem 
Abakus aiu Kapital hat sich diu Farbe noch in dicken 
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Krusten erhalten; dort gleicht sie durchaus den vom 
Alter geschwärzten Spuren enkaustiseber Bemalung 
des Theseustempels und des Parthenon. Der L eber- 
zug ist hart, dick und harzähnlich, er bildet Blasen 
oder Höcker mit durchlaufenden Ritzen, wie die alte 
Pechbckleidung eines Schiffs, und ist glasartig im 
Bruche. Wo es gelingt, ihn abzulösen, ohne dieOber- 
fläche des Steins nozugreifen, hinterläfst er eine blaCs- 
grünliche Farbe, die hie und da auch ins Röthliche 
schimmert. Am Hals des Kapitals, und an den Kan- 
nellirungen zeigen sich deutliche Spuren von Blau. 

Folgendes ist der Restaurationsplan, den man 
aus den übriggebliebenen Anzeichen zu folgern be- 
rechtigt seyn möchte: Figuren Go/rf auf dunklerem 
Grunde, dessen Färbung durch die Gegenstände be- 
stimmt war, die er bezeichnet, als Bäume, Felsen, 
Gebäude u. s. w. Dem leeren Raume gebührt das 
eigentliche Grundblau. Die Spirale sind golden , das 
Wasser blau, der Hals und die Kannellirungen am 
Halse blau zu denken ; die Eier grün mit rother Ein- 
fassung, deren Rücken vergoldet war; ebenso die 
Pfeilspitzen zwischen den Eiern roth mit goldenem 
Rücken. Der Abakus vielleicht blau mit rot hem La- 
byrinth. Sockel und Piedcstal ungewifs. Einzelne 
dieser Voraussetzungen mögen immerhin der Bestäti- 
gung bedürfen; ein so ausgemachtes als neues Ergeh- 
nifs^aber bleibt es, dafs an der Trojans- Säule eine 
Farbenkruste sich befindet, die meistens ins Gold- 
gelbe, stellenweise auch ins Blaue, Griine und Ro- 
the spielt. 

Roin, 10. Juli 183.1. U. K. 

Ausgrabungen. 

Bilduierlse de» Parthenon. 

Vorläufigen Mittheilnngen zu Folge, welche Herr 
f[. S. Pittakgs neuerdings an das archäologische In- 
stitut cinsandte, können wir die nachstehenden Denk- 
mäler als neue und wichtige Ergebnisse der auf der 
Akropolis zu Athen im Lauf der letzten Monate ge- 
führten Ausgrabungen bezeichnen. Herr Pittakys 
fand nämlich: 

1) Vom Friese des Parthenon ein neues Fragment 
der Ostscite, einen gewalfneten Helden vorstel- 
lend , welcher den Wagen liesteigt , und einen 
unbekleideten , der sein Pferd an der Hand 
führt. 

2) Von der Südseite desselben Frieses ein wohler- 
haltcnes Belief, vorstellend drei Priester, wel- 
rhe zwei Opferkühe führen. 

3) Vermuthlich von derselben Seite ein Relief, drei 
M änncr vorstellend, welche Wassergefafse auf 
den Schultern tragen ; ein vierter ist im Begriff, 
das Gefäfs zu heben. 

4) Von den Metopen der Südseite das Relief eines 
Centauren. 
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5) Vermuthlich von der Ostseite des Frieses ein 

Fragment, drei Frauen vorstellend. 

Indem wir fernerer Beschreibung und Abbildung die- 
ser Denkmäler edelster Abkunft begierig entgegen- 
sehen and fiir die einstweilige Beurtheilnng ihres 
Verhältnisses zu dem bisher Bekannten glücklicher- 
weise auf die kürzlich in Müller'» archäologischen 
Bilderheften einsichtig und reichhaltig gegebene Zu- 
sammenstellung der Parthenons - Bildwerke verwei- 
sen können (vergL besonders Nr. 117. 110. 112. 115), 
freuen wir uns, aufserdem manche epigraphisehe Aus- 
beute derselben Nachgrabungen verkünden za kön- 
nen. Eine lange Architrav - Inschrift aus dem Ar- 
chontat des Diotimos ist das bedeutendste dahin ein- 
schlagende Denkmal; die Bekanntmachung desselben 
bleibt unsern Blättern für einen andern Anlafs Vor- 
behalten. E. G. 

Yergl. Blätter für liter. Unterhalt. Nr. 184. vom 
3ten Juli 1833. S. 760. Brieflich thcilt Prof. Ger- 
hard noch die Notizen mit, dafs man die alte Quelle 
Kleptydra entdeckt hat (es ist bekannt, dafs dieser 
Name der Quelle unter der Akropolis in der Nähe 
der Grotte des Pan zukam), unu „auf dem Aehe- 
nios (?) eine Inschrift auf den lebendigen Felsen 
50I.J ?05I0”. Was es mit diesem Zeus -Berge für 
eine Bewandtnifs habe, oh es der Anehesmo» sey, der 
nach Pausanias I, 32, 2 eine Bildsäule des Zeus \n- 
chesmios trug, ob der Parties, welcher ein Krzbild de» 
Parnethiarhen Zeus, oder der Hymettos, der ein Bild 
des Hymettischen Zeus hatte, darüber woge ich bei 
der Form der MittheilungkeineVermuthung. Doch be- 
nutze ich diese Gelegenheit, um die Leser der A.L.Z. 
auf die kleine Schrift: „Zur Topographie Athens. 
Ein Brief aus Athen und ein Brief nacu Athen von 
l)r. P. G. I'orchhammer und K. U. Müller. Göttingen 
1833. Dieterichsche Buchh. 27 S. 8. ”, und auf die 
schöne Combination aufmerksam zu machen, durch 
welche Hr. F. die Bedeutung des Lyknbettos als Jah- 
resberg (von Ivxäßag) erhärtet und diesen Namen fiir 
den heutigen St. Georg (aytog I'thiQytot) vindicirt hat. 
Hr. Hofrath Müller erinnert an drei, bisher von den 
Topographen Athens unbeachtete, Hügel in derNähe 
der Stadt, nämlich Sikelia, Helikon und die Anhohr 
de» Demeter Enehloo», und erneuert seine in den Nach- 
trägen zur hiesigen Leiters, des Leake ausgespro- 
chene, sehr einleuchtende, Ansicht über das Vcr- 
hältnifs der fünf nördlichen Stadtqnartiere Keramei- 
kos, Kolonos, Melite, Keilytos und Diomeia zu den 
benachbarten gleichnamigen Deinen. Ich erlaube mir 
wegen des Hügels Sikelia noch an Dio Chrysosfomus 
Or. XV II, p. 469 zu erinnern : ~ixiÄiav, Ungar ura 
lyyve or ra n öleoig, und knüpfe daran den No- 

mon einigerandern nicht lieachteten Hiigel, als ’Ayi- 
Xautog — tun di xui nhpa ‘AlhjrrjOir oirto i.tyo- 
pirr t , Belker» Anekdot. I. 337,7, timl 'Efpitv vtfa- 
Xng TtixQct, s. die Stellen bei üindorf Aristophau. 
Fragra. p. 115. Meier. 
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RömerstraCsen in Deutschland. 

{ Betehluft .) 

(■ren&er sieht den Trojan für den Gründer jenes 
grofsartigen Systems nn , wodurch die römischen Bc- 
festigungslinien der deutsch - römischen Länder in 
Zusammenhang gebracht, und dessen Castelle und 
andere Sehutzwehren durch Hadrian noch verstärkt 
wurden. Dahin rechnet er sodann den sogenannten 
Pfahlgraben oder Pollgraben auf der Nordseite des 
Maines, welche Linie Hadrian nachSpnrtianus (inHa- 
driano cap. 12.) gegen die Gallen angelegt hat. Mach 
den Untersuchungen, welche Creuzer vor 40 Jahren 
angestellt hat, besteht er aus einem Grund von Stei- 
nen , auf welchen gehäufte Erde uud Rasen , mit star- 
ken verbundenen Pfählen, eine Art von Wall bilde- 
ten. Er fängt Mainz gegenüber nicht weit von Wies- 
baden an, läuft längs dem Gebirge Taunus (dcrHom- 
burger Höhe , Frankfurt gogeniiner, wo noch Reste 
von Römerschanzen sichtbar sind) gegen Nordost fort, 
neben Homburg, Friedberg bis zum Städtchen Grü- 
ningen, wo er seinen nördlichsten Strich erreicht und 
von da sich wieder gegen Sildosteu etwas iiher den 
Flecken Hungen wendet, so dnfs er, wie Creuzer 
w eiter küizufiigt, also ganz auf die heutige Wettcrau 
beschränkt ist, wenn mau nicht mit Einigen an neh- 
men will, dafs er sich etwas östlich vun Aschalfen- 
burg und dann südlich bis gegen den Main hinziehc. 
Endlich bestätigt Creuzer auch Mnnncrt’s Angaben, 
nach welchen sich auf einer anderen Seite von Süden 
gegen Norden durch das Hohenlohisrhe, vorzüglich 
bei der Stadt Ochringen, quer über den Kocher und 
die Jaxt bis nach Jaxthausen, nicht nur abgerissene 
Stücke eines alten Walles, sondern auch ansehnliche 
Uebcrhlcibsel von Schanzen gefunden haben , und 
nach denen man weiter gegen Nordosten nur an der 
östlichen Gränze der Grafschaft Erbach bis gegen 
den Main auf Uebcrbleibscl des Walles gestofsen zu 
seyn meint. 

Creuzer berichtet ferner von unzweideutigen Spu- 
ren von Kömerstrafsen , welche sich bei Kxfech und 



in der Umgegend bis zu den Gebirgen um Heidelberg 
hin zeigen, namentlich im Osten gegen den Köniz- 
stuhl. Im Süden der beiden Rheinkreise führt er die 
Stadt Baden (civitas Aurclia A quensis) auf, welche 
besonders seit Caracalla einen Mittelpunkt bildete für 
die Strafsen, weiche einerseits südlich nach den ober- 
rheinischen, andrerseits nördlich nach den Neckar- 
und Donaugegenden hinführten. Die erstere Strafst* 
führte iiher Steinbach und Bühl nach Augst; die an- 
dere nordwärts iiher Ettlingen, Nöttingen durch den 
Kraicbgau zum Neckar hin , anfangs dem Rhein pa- 
rallel laufend, sodnnn sich östlich wendend und in 
die Strafse eintretend, welche von der Donau her 
iiher Pforzheim in das Rheinthal führte. Dieser Ort 
sicherte die Verbindung zwischen Donau, Neckar und 
Rhciu und die längs diesen Flüssen gegründeten agra- 
rischen Niederlassungen, Städte und Ortschaften, und 
Creuzer nimmt in jedem Fall an, dnfs die Strafse, 
welche hei mannichfaitigen Durchkreuzungen von dem 
Ausgang des Schwarzwaldes iiher Ettlingen nach Ba- 
den und ins Rheinthal führte, ihren Zug iiher Pforz- 
heim genommen haben müsse, sey es dafs dicRömer- 
strafse, welche die Donau mit dem Rhein, und Augs- 
burg mit Mainz verband, den Umweg über Basel jen- 
seits des Rheins genommen, oder, was Creuzer fiir 
wahrscheinlicher hält, dafs sie in gerader Richtung 
über die Wiirtembergische Alp nach Canstadt gelau- 
fen sey. ln einem Aufsatz im Beobachter, Pforzheim 
1832. ’Nr. 63. 64. 65. , welcher uns nur aus Creuzer’t 
Schrift bekannt ist, erinnert Hr. Amsperger an den 
schon früher entdeckten Zug einer gepflasterten Rö- 
merstrafse aus dem RJicintbale über Ettlingen, Pforz- 
heim nach dem wiirtembergischen Städtchen Leon- 
berg und weiter bin, wo man Waffenstiele u. s. w. 
gefunden hat. 

Nachdem wir so unsera Lesern auch die diese 
Materie unmittelbar berührenden Angaben aus Crcu- 
zer's oft berühmter Schrift ausgehoben haben, sind 
wir in die Nähe der Gegenden gelangt, in welchen 
sich die Befestigungen, welche den Rhein und die 
Donau beschützten, mit einander verbinden. Alles 
Land jenseits der Alpen, was römische Heere zu 
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dauerndem Aufenthalt bezogen , beherrschen die bei- 
den Brqfsen hliiaee, Rhein und Donau, und durch 
die Befestigung derselben beherrschten wiederum die 
Römer jene grofsc Landstreeke, welche in langem 
gewaltigen Zug zwei Meere mit einander verband. 
Was neuere Forschungen den Rhein entlang von rö- 
mischen Altertbüraern und .Strafsenzflgen aufgedeekt 
und besprochen haben, sollte unseren Lesern durch 
obige Mittheilungen in übersichtlichem Zusammen- 
hang vorgetmgen warden, I)ic fi(nfmuiig«, weich« 
von dem Bodensee zu dem Gebiet der Donau hinführ- 
ten, genauer nachzuweisen und n gedrängte« Zu- 
sammenstellung zur Krnrilniis zu Innigen, werden 
uns vor allen die reichhaltigen und mit unorimide- 
tem Fleif* über den ganzen Überdonaukreis des Kö- 
nigreichs Baiern ausgedehnten Arbeiten de» Herrn 
von Raiter befähigen , die wir in einein nachfolgenden 
2t en Artikel einer Fafslichkeit and Anschaulichkeit 
bezweckenden Hedaction unterwerfen und in dieser 
Gestalt unsern Lesern mittheilen werden. 

*• E. «. • 

Denkmälerkunde. 

Atitgug eia«» li riete» aa den Herausgeber. 

— Seit beinahe drei jahren hatte ich von Rom aus 
keinen Streifzug nach Norden unternommen, und 
war daher bei meiner Rückreise nach . Deutschland 
nicht wenig erfreut, dal« im Verlaufe dieser Zeit die 
Liebe znm Alterthnme und die Sorge Wir die Erhal- 
tung der zahlreich ans Licht geförderten Monumente 
fast überall sich verbreitet und bereits die erfreulich- 
sten Resultate geliefert habe. Sehen in Viterho fand 
ich reichlichen Stoff für archäologische Schaulust; 
denn aufser der sehen früher von mir besuchte« 
Sammlung der Aceademia degli Ardcnti, die jedoch 
ebenfalls nicht ohne Zuwachs geblieben ist, fand ich 
jetzt daselbst auch das reich ansgestattete Magazin 
de» Hm. ß«<wirr», in welchem, aulser einigen etrus- 
kischen Todfenkrsten mit eben nicht häufigen Dar- 
stellungen in Baaaortlievo, besonders schöne vmi di- 
pinii alln volcenie und mehrere seltene Bronzen dea 
Frenml des AJterthums wie der Kunst erfreuen und 
belehren. Unter den erstem finde irh vorzüglich he- 
merkenswert!» zwei Vmphoren, die eine mit dem 
Bau he der Thetis, die andere mit einer Gruppe aus 
einem Amazonengefechte. Auf jener erscheint die 
Göttin von Peteus bereits nmsrhlungca und empor- 
getragen; Schlangen erheben sich dräuend nuf bei- 
den Seiten, und ein Panther ist dem Heros auf den 
Nacken gesprungen. Zur Rechten dieser belebten 
Scene steht eine weibliche Gestalt, bekleidet, in ru- 
higer Stellung, mit einem Delphine in der Hand; zur 
Linken eine «Jieser in Gewand und Haltung ähnliche 
Figur, doch ohne den bezeichnenden Fisch. 

Auf der andern Amphora sehen wir, wie öfters, 
eine reitende Amazone, hier BYMAXE genannt, 
im Kampfe mit einem zu Pufs streitende» Krieger, 
JETNO&LiXOZ ; cigcnthfimlich aber ist in dieser 
Darstellung ein gegen die Amazonen fliegender Pfeil, 



obgleich weder der Krieger einen Bogen führt, noch 
sonst ein Begensohütse auf dam wohl erhaltenen Ge- 
fäfse sichtbar ist. •' » 

Von den Bronzen, unter welchen sich mehrere 
vortreffliche Waffenstücke finden, erwähne ich hier 
nur eine Anzahl schmaler, etwa drei Zoll breiter 
und vergoldeter Streifen, welche offenbar /usammen- 
chörten und zur Einfassung irgend eine* Gegenstan- 
ds , etwa eines Opfertisehe», gedient hnbeti müsse«. 
Alle diese Streifen sind der Länge nach mit einer 
fortlaufenden Reihe von etwa drittehaih Zoll hohen 
Figürchen in erhabener Arbeit geschmückt, welche 
maniiichfaltige Fest- und Opferziige darstelleu, und 
in Styl, Zeichnung, Haltung umi Kleidertracht uns 
lebhaft an die Gemälde der tarquinienaisehen Grot- 
ten erinnern. 

Ferner betrachtete ich in Viterbo noch ein Mal 
[jene Brücke, welche die Stadt mit dem Hügel ver- 
bindet, auf welchem einst da* Castollo d’Ercole lag; 
denn die Beachreibcr der Stadt wollen daselbst cvclo- 

S ische Subsfruction finden. Allein ich konnte auch 
ies Mai nicht» anders als Reste von gewöhnlichem 
Saxnm qundratnm entdecken, und vielleicht möchten 
selbst diese nicht auf ihrem ursprünglichen Platze 
stehen. Gern hätte ich auch noch den einige Miglien 
nördlich von V iterbo gelegenen Fundort untersucht, 
wo man vor nicht gar langer Zeit mehrere gute rö- 
mische Busti entdeckt hat; allein der .stromweis« 
herahstiirzende Regen hatte Wege und Felder tief 
unter Wasser gelegt, und so eilte ich denn nach kur- 
zem Aufenthalte über Orvieto nach Chinsi. 

Auch zu Orvieto hat man neuerdings nicht ohne 
Erfolg einige antike Gräber geöffnet. Man entdeckte 
die ersten derselben, als man die Sfadt gegen einen 
möglichen Angriff der Insurgenten befestigte, und 
zu dem Behufe dem jähen Kelsen , auf welchem Or- 
vieto sirh erhebt, nach der Seite dcsllaiiptthores hin, 
eine vollkommen senkrechte Fläche gal». In dieser 
Felsenvvand oder hart am Fufse derselben batte man 
denn nun auch den gröfseren Thcü der späterhin ge- 
öffneten Gräber gefunden; allein da das ziemlich 
weiche Gestein einerseits der Einwirkung des Re- 
gens nicht eben lange widersteht, andrerseits den» 
Einstürze des durch die Grabungen unterminirten 
Felsens vorgebeugt werden raufst«: so waren die 
Gräber sämmtlich theils von selbst eingestiirzt, theils 
durch die Entdecker wieder verschüttet. Doch hat 
man von den bedeutendsten derselben eine genaue 
Zeichnung gemacht, die von nnsemt Corresponden- 
ten. Hin. Mal er Cenefli , der Direction des Institut» 
bereits eingesnudt seyn wird. Derselbe Herr hatte 
die Güte, mich in die Fabbrica del duomo, d. h. ia 
das Verwaltungsgebäude desCopitels, zu führen, wo 
ich jedoch aufser einem alten Pergamente mit der von 
Mmtani's Hand gezeichneten Fahnde de» herrlichen 
Domes, und einer colnssa/en antiken Hand von 
Bronze, nichts fand, was den Freund der Kunst be- 
sonders fesseln könnte. Dagegen ist nicht uninter- 
essant Cervelir» kleines Antikenrnhinct , in weichem 
man eine Reihe gröfsten theils etruskischer Scara- 
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Men, Münzen und Bronzen findet, di« zwar eben 
nicht den ausgezeichnetsten Monumente« dieser Art 
angehören , aber dadurch , dafe nie auf dem noch we- 
nig durchsuchten Boden in Ometo gefunden wor- 
den, nicht ohne Bedeutung für Provinzial - Alter- 
thiimer bleiben. ■. : 

In Chiusi angelangt, besurhtn ich sogleich die 
Herren Mnzzetti, CasHcrfni, Paolozzi und Sozzi. 
Alle hatten seit meiner ersten Anwesenheit im Früh- 
jahre 1830 ihre Sammlungen durch nie unterbrochene 
Grabungen bedeutend vermehrt und zumThcil höchst 
zweckm.’ifitfg aufgeatellt, so dafs man nach gerade 
Chiusi zu den Stödten Italiens zahlen mufs, in wel- 
chen der Alterthumsforschcr viele Tage hi durch 
vollauf Beschäftigung findet, zumal da die grofsellu- 
manitut der Besitzer keinen billigen Wunsch leicht 
unerfüllt läifst. Ich schweige Bau von den zahlrei- 
chen Monumenten jeder Art, welche zur Zeit Ihrer 
letzten \ «Wesenheit bereits an das Licht gezogen 
Waren, unter den später gefundenen sind »ns, aufser 
einer Reihe kleiner Bronzen, schwarznr rhiusinischer 
GefSfse und Todtenkisten untergeordneter Art, be- 
sonders aufgefallen : eine kleine goldene Platte in 
der Sammlung von Sozzi, auf welcher ein Seelöwe 
und eine Sphinx, einander gegenüber liegend, in er- 
habener Arbeit dargestellt sind. Bei Mazztiti sah 
leh, aufser der Ihnen schon bekannten reizenden 
Venus von Bronze, ein schönes GefUfs aus demselben 
Stoffe, auf dessen Boden eine vortrefflich erhaltene 
Inschrift eingegraben ist. Diese besteht aus drei 
Wörtern, von denen ich kein einziges im Lanzi finde, 
und erinnert durch ihre Stelle wie durch ihre kreis- 
förmige Gestalt an die Inschriften unter dem Fufxe 
der Gcfäfse v on Vulci und Adria , auf welche ich Wei- 
ter unten ztirückkoinmen werde. Sodann ist noch 
interessant die BUingtiis auf der Todleiikiste eine» 
C. Albus im Museo Paolozzi, die ich Ihnen nicht 
mitt heile, weil sie, bereits nach Rom gesandt , in ei- 
nem der nächsten Bullettini pnblicirt werden wird. 

Natürlich kamen wir bei unserer Wanderung 
durch die Gräber mich wieder auf das alte Capitol, 
ob and welche Reste von den Mauern und Gebäuden 
des alten Clusiuiu gefunden seyen, wobei denn der 
Hauptm.m» Sozzi , der bereits vor mehreren Jahren 
auf nein (Jomplatze Ausgrabungen veranstaltet hatte, 
abermals versicherte, er sey in einer Tiefe von drei 
bin vier Ellen nicht nur auf alte», au# Ungeheuern 
Quadern aufgefiihrtes Mauerwerk, sondern auch auf 
mehrere, sehr enge Strafsen gestofsen. Dagegen 
sind freilich alte Nachforschungen nach dem fabel- 
haften Grabmale des Porsenna vergeblich gewesen, 
obwohl man fast alle in der Nähe von Chiusi liegende 
Hügel durch wühlt hat, und so hat man sieh denn 
Überzeugt, daCs dasselbe, wenn es ander» je existirt 
hat, durch seinen Huf schon im Alterthume die Raub- 
sucht angelockt habe, und mithin schon früh zerstört 
•eyn müsse. Die christlichen Katakomben; endlich, 
deren Säuberung mau bekanntlich vor etwa vier Jah- 
ren begann, sind nun gänzlich gereinigt und von Vi- 
cario Pasquini näher untersucht, der bereits ein e 
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ausführliche Beschreibung derselben herausgegeben / 
bat, die im Monte Pulciano erschienen ist. 

Uebrigens haben die nun schon seit Jahren im- 
mer glücklichen Ausgrabungen in Chiusi ein ziemlich 
allgemeines Interesse für die patrie autichitä her' or- 
gerufea , und da die grofse Anzahl von Todtenkisten 
ond anderer Monumente der Art in den vorhandenen 
Sammlungen nicht mehr Raum fanden, so hat man in 
den letzten Jahren im oberen Theile der Stadt einen 
hübschen Platz (11 Circo) angelegt, und die Mauer, wel- 
che ihn umgiebt, mit «itetruskischen Sphinxen, Lö- 
wen und Sarkophagen ausgeschmiickt , deren strenge 
und oft sehr ron ausgeführte Gestalten abenteuerlich 
genug in die ganz nnd gar veränderte Gegenwart 
hinnlischaucn. 

Geringer als in Chiusi scheint die Thnilnnhme 
für das Altertiinm heut zu Tage in Cortona zuseyn. 
Denn wenn gleich die überraschende Lage wie die 
antiken Mauern der Stadt, die vortreffliche Sarko- 
phagplatt« mit dem Sieg« des Bacchus im Dome, und 
die zwar nicht zahlreiche, aber gewählte \ r.tiken- 
sammliiBg im Locale der Bibliothek den Alterthnms- 
forsclier keines woge» unbefriedigt lassen , so mufs 
man doch einerseits den Verlust der herrlichen Bron- 
zensnmmhing des Museo Coraz/i beklagen, welche 
vor einigen Jahren nach den Niederlanden verkauft 
ward; andrerseits kann man sieh nicht verhehlen, 
dnfs in neuern Zeiten hier weniger als anderswo für 
die Vermehrung der noch vorhandenen Monumente 
geschehen ist. Auch die sogenannte Grotte de* Py- 
thagoras fand ich in einem andern Zustande, als ich 
nach frühem Beschreibungen vermuthet hatte. Diese 
Reste eines gewifs einst sehr grofsartigen Gebäude# 
liegen nämlich unterhalb der Stadt auf der Westseite 
des aus hartem Gestein bestehenden Berges , dessen 
Scheitel Cortona majestätisch umkränzt, und bieten 
also die Aussicht auf die weite Ebene, welche sich 
an Trasiitieiius nordwärts zieht. Man sieht hier noch 
über der Erde ein* mächtige Pforte , gebildet aus drei 
behauenen Felsenstürken, an welche sieb ein vierte#,' 
aber umgestürztes, lehnt, in dessen innerer Flüche 
sieh nasse ttenartig« Vertiefungen befinden, deren Be- 
stimmnng vielleicht einst war, Lineraricn aufzuneh- 
men ; andere gewaltige Felsenbalken liegen dabei ua- 
ordentiieh zerstreut umher. Von diesen Trümmern 
nun zieht sich ein langer, unterirdischer Gang weit 
abwärts durch den Felsen, und endigt, wo er an das 
Licht führt, wiederum mit einer aus drei behauenen 
FcJsenldöcken gebildeten Pforte, die jedoch viel klei- 
ner als die obere ist. Dieser Gang liegt jetzt bi# auf 
wenige Fuf# von der Seite der kleinern Pforte au# 
verschüttet, soll aber noch vor etwa zwanzig Jahren 
gröfstentbeils zugänglich gewesen seyn, wie denn 
überhaupt die völlige Zerstörung dieses interessan- 
ten Monumentes erst um die Zeit der letzten Inva- 
sion der Franzosen, ich weif» nicht ob mit Recht, 
gesetzt wird. 

Aufser diesen Ruineu ist hier noch interessant 
jene« schöne Gewölbe, welches, aus Saxum quadro- 
tum erbaut, sieh innerhalb der Stadt, aber nicht 
fern der Mauer, unter Casa Cecchietti befindet, wo 
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cs jetzt nls Koller dient. Es erinnert lebhaft «■ di« 
Tonnengewölbe etruskischer Gröber, wie wir sie 
t. B. am See von Chinsi, und schöner noch in dem 
Grabe nntcr S. Manno bei Perugia sehen. Doch 
macht die Lage unseres Gewölbes innerhalb der Stadt 
eine solche Bestimmung bedenklich, man miifste denn 
auch meinen, daß die gegenw ärtige Mauer von Cor- 
tona auf der Westseite über die Grenzen der ältesten 
hinausgerilckt sey, eino Ansicht, auf welche wohl 
jemand kommen könnte, der die vortrefflich erhal- 
tenen Mauern von Signia, Amorin, Casal und an- 
deren cyclopischen Stödten mit den an vielen Stellen 
sicher durch ziem'ieh späte Zusätze ergänzten von 
Cortona vergliche. 

lieber die neuesten antiquarischen Erscheinun- 
gen in Siena, Florenz und Bologna schweige ich, du 
Sie durch unsern ('orrespondenten bereits von den- 
selben unterrichtet sind; doch ist es Ihnen vielleicht 
noch nicht Iteknnnt, dnl's wir nächstens einen voll- 
ständigen Thesaurus inscriptiomun etnuearum von IV. 
Miglicrinl (in Florenz) zu erwarten haben. In Pisn 
fand ich die von 1‘aolo lAtsinio seit 1810 im Campo 
santo höchst zweckmäßig aufgestellten und — man 
'darf es wohl behaupten — der Zerstörung entzogenen 
Antiken nicht nur in dem besten Zustande, sondern 
auch durch einige schätzbare Monumente, besonders 
Büsten, vermehrt, da auf Ersuchen des achtbaren 
Gründers dieser Sammlung noch in neuester Zeit 
mehrere Privatpersonen ihre Monumente zum Nutzen 
des Publicums dort aufstellcn liefsen , unter welchen 
sich auch mehrere ägyptische Ylterthiimer belinden, 
die JV. Rosellini dorthin geschenkt hat. Auf diese 
Weise hat denn in der That der Campo santo von 
Pisa hinnen wenigen Jahrzehenden den Charakter ei- 
nes Museums erhalten, und bildet durch die eben so 
zweckmäßige als würdige Vereinigung von Monu- 
menten ans den verschiedensten Zeiten antiker, mit- 
telalterlicher und neuester Kunst ein Ensemble, wie 
man es seihst in Italien nicht häutig findet. 

Eine ähnliche Vereinigung der vorhandenen, aber 
hie und da zerstreuten, Antiken haben wir vielleicht 
auch in Ravenna zu erwarten; wenigstens hat man 
die Absicht, nlie vorhandenen Sarkophage auf einem 
noch zu errirhtendon Campo santo aufzustellen; und 
wenn gleich die Kaveunatischen Monumente au Zahl 
und Werth den Pisanischen wohl nicht gleich kom- 
men würden, so sind doch die bereits der Zerstörung 
entzogenen schon beträchtlich genug, um ein ganz 
interessantes Provinzialmuseiim zu gründen. Man 
findet hier nämlich außer einem Museo lapidaris im 
erzbischöflichen Palaste und der grüßtenthuils aus 
kleinen Bronzen bestehenden Antikensainmlung der 
öffentlichen Bibliothek, eine ziemliche Anzahl von 
Monumenten in Palästen und besonders in den sehr 
alten Kirchen und Kapellen zerstreut, worunter ei- 
nige theils in Ansehung der Arbeit, theils durch 
seltene Darstellungen ausgezeichnet sind. Hieher 
gehören in der ßnsilica S. Vitale zwei ganz gleiche 
Exemplare des Hnter dem Namen Thron des i\eptunus 
bck.-i-'iten Bassorilieio aus parischem Marmor. Eben- 



daselbst, im Vestibnlo der Sarristei eingemauert, be- 
finden sich die unter dem Namen Apotheose des lu^u- 
stus bekannten Reliefs, und ihnen gegenüber ein an- 
deres, gut erhaltenes Bassorllicvo, nämlich Atys 
zwischen zwei Löwen stehend. Eine Anzahl kleine- 
rer und mehr beschädigter Monumente enthält sodann 
die ganz nahe bei S. Vitale befindliche Begräbniß- 
kapeile des Eparchon Isaacs VIII., und unter diesen 
ein , zwar grob gearbeitetes , aber w egen seiner Dar- 
stellung merkwürdiges Relief, Zwei bärtige 31än- 
ner nämlich, auf Hippokampcn reitend, ringen mit 
einander, der eine bewaffnet mit einem Dinge, was 
einer Keule nicht unähnlich sieht; Wellen nehmen 
die ganze Fläche des etwa anderthalb Fuß breiten 
und einen Fuß hohen Werkes ein. Sodann dient ein 
mit hübschen Rassorilievi geschmücktes Henkelgefäfs 
aus parischem Marmor als Taufstein im alten Batti- 
storio; und eine noch schönere Reliefplatte befindet 
sich im Garten des Palazzo Christiono Rasponi. Zu 
dem Angeführten gesellt sich außerdem noch man- 
cher nicht uhinteressanto christliche Sarkophag, und 
so läßt Rnicnna auch den Freund des klassischen 
Alterthums keinesweges unbefriedigt, obgleich das- 
selbe hier neben der Großartigkeit altchristlicher 
Knnstgcstalten mehr als anderswo zuriiektritt, zu- 
mal wenn man der Anschauung des Ganzen nur we- 
nige Tage widmen darf. 

Von Ravenna nach Adria eilend, schlug ich einen 
wohl selten von Fremden betretenen Weg ein, der, 
immer nahe der Meeresküste entlang, durch einen 
großen Theil jenes uralten Pinienwaides führt , wel- 
cher sich an 28 Miglicn von Cervio bis zur Padusa er- 
streckt, und früher nahe an Ravenna hinzog, bis er, 
immer dem zurOckwcichcnden Meere folgend, seine 
jetzige Lage einnahm. Hier, wie im ganzen Gebiete 
der Po- Mündungen, tritt dem Reisenden fast bei 
jedem Schritte die große Veränderlichkeit des Bo- 
dens entgegen; die vom Schlamme gesättigten Flüsse 
erhöhen ohne Unterlaß ihr Bette, so daß an vielen 
Stellen der Wasserspiegel einige Fuß höher liegt, 
als die daran stoßende Ebene; die Lagunen aber, hier 
Valli genannt, werden hie und da theils von selbst, 
theils durch dioCultur trocken gelegt, und so begreift 
man eben so die Schwierigkeiten, welche sich den 
alten Agrimensoren anf diesem wandelbaren Boden 
entgegenstellten, nls man aufhört sich zu wundern, 
daß auf einem seit so uralten Zeiten eultivirten Ge- 
biete eine im Ycrhältniß so geringe Ausbeute von 
antiquarischem Material gefunden worden ist. Um 
so willkommener sind daher die Zeugen des Alter- 
thums in Adria; denn wenn gleich auch diese im Ver- 
gleich mit dem Alter und Namen der Stadt gering 
und ärmlich zu nennen seyn möchten, so bieten sie 
doch einerseits auf der ganzen Kiistenstrecke von Ra- 
venna bis Venedig den einzigen namhaften Fundort, 
und erhalten andrerseits, trotz ihrer geringen Zahl 
und Erhaltung, durch die unhezweifelt griechische 
Abkunft des großem Theils derselben eine nicht ge. 
ringe Bedeutung. 

( Der Btsthlttfs fol/i.) , Ho'i 
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Denkjnälerkunde. 

( Betehla/s .) 

Luter den zahllosen Vasentriimniorn des Museo 
Bore hi — es ist darunter auch nicht eia einziges er- 
haltenes Gefäfs — bemerkte ich nur «eilige Darstel- 
lungen, deren Analoga wir nicht auf N osen von A ulei 
und Mola wiederfunden. AVcniger häufig möchte die 
Darstellung eines Utricularius soyn, und eben so eine 
andere, deren gröfscre und misgefiihrtern AViedcrho- 
lung sich auf einem borbonischen Gefäfsc findet, näm- 
lich: ein init der Chlamys bekleideter Jüngling , der 
einen Hahn fallen läfst , welcher auch hier, wie auf 
dem jVolniiischen Gefäfse, im Fallen seine Flügel 
nicht auseinander schlägt. Doch fehlt auf dem Adria* 
tischen Fragmente der Alle im Mantel, welcher auf 
dem Molanischen Gefäfsc den Jüngling zuriirkzubnl- 
ten scheint. Hier fand ich auch das Original des bei 
Palmni (II, 103.) nicht richtig gegebenen Gcfafses. 
Die lieiden Jünglinge nämlich haben nicht einen Helm 
auf dem Haupte, sondern sind ganz nackte Palästri- 
ten; die dargcstellte Scene aber ist nichts anders als 
eine der gewöhnlichen Gruppen des Gymnasiums, in 
welcher nur der Jüngling vom Rbabdophoros gezüch- 
tigt wird, den auch liier der gewöhnliche Mantel und 
die noch ohen zweifach gespaltene Ruthe hinlänglich 
erkennen lassen. 

Merkwürdig ferner sind die leider ganz verstüm- 
melten Inschriften, die sich unler dem Boden oder 
dem Fufse einiger Adriatisehcn Gefäfse einyeritzl be- 
fanden, und dies nicht sowohl deswegen, weil sie 
griechische sind und sehr archäische Buchstaben zei- 
gen, sondern weil in ihnen ein AN EGE KE vorkommt, 
und man also auf eineConsecration der Gefäfse schlie- 
l’sen mufs. Zw ei von diesen Inschriften befinden sich 
unter dom Boden von Pateren , und zwar kreisförmig 
geschrieben, wie jene unter den Ahnsen von A r nlci und 



etruskischen Gefäfsen von Bronze. A T on diesen ent- 
hält die noch in Adria befindliche folgendes *): 

. . . Aneoekeedi . . . 

Die andere Inschrift kenne ich nur aus einer, ge- 
wifs nicht richtigen Copie; doch scy sie auch in ihrer 
mangelhaften Gestalt nufgezeichnet : 

I Vf ON : ENE0 H TVfON^NEGF.KETOflOAAON 

Ein drittes ANEQEKF. findet sich auf dem Fragmente 
eines hohlen Vnsenfufses , nud zwar innerhalb der 
Höhlung, noch am Rande. Ein viertes Fragment 
endlich, und zwar, wie es scheint, von der innern 
Seite einer Patera , enthält die Beste einer in drei 
Zeilen geschriebenen , und ebenfalls eingeritzlen, 
aber sehr flüchtig gezogenen,' Inschrift : 

. . . ENTAir OP . . . 

. : . ENTAI H/ . . . . (<* as Sh »cli defoen ist der Best 

eine« Aj 

. . . Z£KViI>OI/ .... (eben so, also Oxwf |> tu lesen} 

Di ese Fragmente mm, so wie überhaupt alles, 
was das Museo ßorchi an Gefäfsen, Bronzen und 
Schmack enthäli , wurden auf dem rechten Ufer des 
kleinen Flusses Tnrtaro , im südwestlichen Theilc 
der Stadt, ganz in der TVähe der Kirche St. Maria 
Assunta, detta delln Tomba, gefunden, lind zwar 
in folgendem Zustande. Die Asche der Verstorbe- 
nen, nehst allerlei Schmuck oder kleinen Geräthcn 
von Bronze, ist in grofse schöne Gefäfsc von herr- 
lichem grünen Glase eingeschlossen; diese aber sind 
wiederum in starke, doch ebenfalls zierliche, Gefäfse 
von 'Phon gesetzt, welche mit einem sehr genau an- 
schliefsendcn Deckel von derselben Masse versehen 
sind, so dafs sieh hiedurch die vortreffliche Erhal- 
tung der kleinen Bronzen hinlänglicherklärt; denn 
seihst die leicht zerbrechlichen Fibulae zeigen hier 
in der Regel noch Spannkraft und Glanz. 



*1 D«r rt sie Buehstabe ist ein »rchjischfi Sigms, wie »uf Vjsen *on Vulci, 
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Um jene Aschengefäfse nun umher zerstreut fin- 
den sieh die unzähligen Scherben von Vasi dipinti, 
so dafs allerdings eine ahsichtiiche, beim Begrähniß» 
vorgegangene Zerstörung der Gefäfse kaum zu be- 
zweifeln seyn möchte; denn einige kleine Schalen 
von schwarzem Tbone und eia anderes kleines Ge- 
flifs, welches, ans einer ebenfalls schwarzen aber 
perzcllanartigen Masse verfertigt, einen hellen Klang, 
wie Metall, giebt: diese GefHfschen also wurden 
sicher nicht neben jenen Graburnen, sondern in den- 
selben gefunden , wodurch sich denn ihre Erhaltung 
erklärt. 

Uebrigens mufs diese Art der Beerdigung ziem- 
lich weit durch Obcritalien verbreitet gewesen seyn ; 
denn vier von jenen gläsernen Gralmrnen wurden vor 
nicht gar langer Zeit auf dem Gebiete von Brescia 
gefunden , in deren einer man den Carneol mit dem 
schönen Kopfe der Ariadne fand; nur ist die Form 
der Brescianisc lien Gefäfse etwas gedruckter und bau- 
chiger als die der Adria tischen, und das eitischlic- 
Isende GefÜfs nicht von Thon , sondern cassetf enartig 
in Stein gehöhlt. Aufserdem aber sah ich noch sie- 
ben bis acht den Brescianischen Geflifsen von Glas 
ganz ähnliche in dem Antikencabinette des Hrn. Pe- 
iagio Pelagi zu Mailand. 

Man hilft nun auch in Adria die Fragmente der 
Vasi dipinti für etruskische Arbeit und nennt sie 
demnach auch so, obgleich sich nicht leicht ein Bruch- 
stück findet, welches nicht irgend ein Ceberbleihsel 
des gewöhnlichen K.4A02 HO I1ATS enthielte. Be- 
fremdend aber ist hiebei nur der Umstand, dafs die in 
jenen Aschenkrügen, dem Berichte des Entdeckers zu- 
folge, gefundenen Pasten und Gemmen sich durchaus 
nicht von den gewöhnlichen römischen unterscheiden; 
auf vier derselben fand ich sogar die Inschrift; 

C GARNEN C F 

und wer nun nicht zweifeln will, oh jene Trümmer 
von dem Anschein nach altgriechischen Gefäfsen und 
jene Aschennrnen gleichzeitig der Erde anvertraut 
seyen , dem dürfte es fast scheinen , als miifste man 
jenen eine noch spätere Epoche anweisen , als bereits 
geschehen ist. Doch gestehe ich, dafs, um ein so 
bedeutendes Factum einzuräumcn, inan wohl noch 
stackere Beweise für die Gleichzeitigkeit jener ver- 
schiedenen Monumente verlangen darf; indem cs ja 
gar wohl der Fall scyn könnte, dafs jene Trümmer 
griechischer Gefiifse einer früheren Zeit angehörten, 
und auch ihre Lage neben Monumenten römischer 
Zeit nichts anders bewiesen , als dafs man sich in 
verschiedenen Epochen derselben Grabstätte bedient 
habe. 

Aufser den genannten Monumenten hat man zn 
Adria in früheren Zeiten ziemlich ansehnliche Reste 
von antiken Gebäuden und Mosaiken, auch einige, 
aber geringe, Fragmente ron Bassirilievi und Statuen 
entdeckt. Der Fundort aller dieser Monumente ist 
die Passeggieta , welche, nur einige hundert Schritte 



von der alten Nekropolis entfernt, auf derselben Seite 
der Stadt Der gröfste Tb eil dieser Reste ist 

aber heut zu Tage nicht mehr vorhanden; doch bc6n- 
den sich die darüber wilnschenswerthen Nachrichten, 
nebst Zeichnungen, Planen undCopien der römischen 
Inschriften , in der schätzbaren Sammlung von No- 
tizen über die Adriatischen Ausgrabungen, welche 
der Vater des gegenwärtigen Besitzers des Museo 
Borchi seit einer langen Reihe von Jahren mit gro- 
fsem Flcifse gesammelt hatte. Aufserdem Tand ich 
bei demselben Herrn auch einen Codex der Quae- 
stioncs hucnlmiae , aber aus dem 15tcn Jahrhundert, 
und einen andern, etwas Ult ern, des Curtius. Erste- 
rer ist ziemlich reich mit (Rossen ausgestattet Und 
vollständig ; an letzterin fehlt der Schlufs. So viel 
denn von Adria. 

Von Venedig, Padua und Verona darf ich wohl 
schweigen , da ocr Zustand des archäologischen Ma- 
terials seit Ihrem letzten Aufenthalte daselbst nur 
cringc Veränderungen erfahren hat. In Brescia 
nuert der Eifer für die vaterländischen Alterthilmer 
ungeschwächt fort, und die Gemeinde hatte bereits 
über 93000 Lire theils auf Ausgrabungen , theils auf 
den Bau eines Atenco verwandt , welches mitten im 
Raum eines ansehnlichen antiken Tempels ans der Zeit 
des Vcspnsian errichtet worden ist. Der Tempel selbst 
aber steht ebenfalls auf dem Grunde eines antiken Ge- 
bäudes, dessen Porimcnte, so wie auch einTheil der 
Wandmalerei, noch sehr gut erhalten sind, wenn 
gleich die Feuchtigkeit im Sotferraneo überaus grofs 
■st. Gleich hinter dem Tempel geht das Erdreich 
sanft aufwärts; v or ihm befindet sich noch heute eine 
breite Strafse, unter welcher, besonders beim Legen 
der Fundamente von St. Zeno-, sehr viel Trümmer 
efunden sind und sich finden könnten, wonach es 
eun wohl glaublich ist, dafs hier das Forum gewe- 
sen. Im Atcneo bemerke ich, aufser recht interes- 
santen architektonischen Fragmenten , schönen Aren 
und Inschriften, besonders folgende Monumente: 

Die ausgezeichnet schöne Statue der Victoria von 

S ronze, Uber Lebensgröfse , in gewöhnlicher Stel- 
ng auf dem Schilde schreibend. Sie ist big auf 
Schild, Griffel und die Spitze des einen Flügels, die 
jedoch nur abgebrochen, aber vorhanden ist, ganz 
verfallen ; trägt ein silbernes Strophium um das Haar, 
und gehört ohne Zweifel zu den schönsten nns erhal- 
tenen Werken dieser Art. 

Ihr zunächst in Ansehung de» Rünstlcrwerthes 
kommt jener Carneol mit dem schönen Kopfe einer 
Bacchantin, Ariadne genannt. Er befand sieh , wie 
• ich schon oben bei Adria erwähnte, in einer der glä- 
sernen Asehenumen, die man, summt ihrer Hülle von 
Stein , ebenfalls hier findet. 

Vier männliche Köpfe und ein weiblicher, der 
Julia Titi nicht unähnlich, sämmtlicb aus Bronze; 
letztere mit Angen von EmniL Auch sie zeigen 
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eine gute Zeit der Kunst, doch dürften sie gerade 
nicht ausgezeichnet zu nennen sejn. 

Unter den Reliefs bemerkte ich, wie schon in 
Ravenna, Verona und, wenn ich nicht irre, auch in 
Venedig, den Atys drei Mid, in einer kleinen IV ischc 
stehend, den Kopf auf die rechte Hand gestutzt, und 
die linke Hand unter den rechten Ellenbogen gelegt. 
Sein Oberkleid reicht hier tiefer herunter als gewöhn- 
lich; doch trügt er die phrygische Mütze. Man htllt 
ihn aber hier, ich weifs nicht mit welchem Rechte, 
fiir einen der alten hiesigen Landesgötter. 

Ferner ist zu erwähnen ein Athlet mit Zweig 
und Hacke, ebenfalls filr einen Landcsgott erklärt, 
und ein hübsches Fragment, llhnlich dem venezia- 
nischen in derBihlioteca S. Marco; nur kämpfen hier 
auf dem Lande stehende Griechen gegen nnlandende 
glicht- Griechen. Eigenthiimlich endlich ist ein gre- 
ises Relief aus Marino dcl paese: ein geflügelter Greif 
mit hohem Kamme und langem Barte legt die Tatze 
auf den abgestutzten Zweig eines Weinstockes; hin- 
ter dem Greife, aber hoch in der Luft, Uuft auf ei- 
ner besonderon Basis ein Hündchen mit einem Hals- 
hande. 

Aufserdem befindet sich hier noch der Arm nebst 
einem Tbeilc der Brust mit der Schulter einer Sta- 
tue, die an 16 Fufs hoch und oberhalb wenigstens 
unbekleidet gewesen seyn mufs. Die Brust ist ganz 
zertrümmert, die Musculatur des Armes zeigt aber, 
dafs es eine männliche war. 

Bald nun vielleicht dürfen wir einer näheren Be- 
schreibung des Ateneo Bresciano von Hrn. Dortor La- 
tus in Mailand entgegensehen, der so eben mit der 
Herausgabe des Museo Mantomno beschäftigt ist, wo- 
von ich die ersten Hefte,' die besonders für dir Be- 
dürfnisse Italiens berechnet sind, bereits beim Ver- 
fasser kennen gelernt habe. Aufser der Thätigkeit 
des genannten Gelehrten bieten in Mailand einerseits 
die höchst verdienstvollen Bestrebungen des Hrn. Di- 
rectors Caltaueo für Numismatik, andrerseits das mit 
seltenem Geschmack angelegte Antikencabinet des 
Hrn. Pelagio l\!ayi dem Freunde des Alterthums eine 
reiche Spende an Belehrung lind Anschauung, und 
vergüten so nicht wenig den Mangel eines öffentlichen 
Museums daselbst. 

Bei dem Erstem sah ich unter andern Ihnen schon 
bekannten Schätzen eine auf Rhätischem Gebiete ent- 
deckte Amphora vinaria, auf deren Halse sich eine 
mit schwarzer Farbe geschriebene Inschrift befindet, 
welche die Qualität des Weins und die Nummer der 
Cella angiebt. In der köstlichen Sammlung des letz- 
tem aber, welche einen Verein von Monumenten aus 
den verschiedensten Zeiten der Kunst darbietet, fes- 
selt besonders |eine Reihe ägyptischer ßassirilievi; 
denn sie zeigen nicht nur denselben Styl wie jene 
eingeschnittenen Aren von Chiusi — und dies gilt vor- 
zugsweise von der wunderlichen Bewegung der Kin- 



der jener weiblichen Figuren, die ich furKlagcfraueu 
halte — sondern bestehen auch aus einem ganz ähn- 
lichen Materiale, einem sehr weichen Steine, der, 
wie dicTufTarria Chiusina, sich mit den Fingern zer- 
reiben läfst. Und nun genug derNotizen; doch kann 
ich nicht umhin, schlicfslicb noch der Leutseligkeit 
dankbar zu gedenken, die in Italien überall, selbst 
in weit entlegenen Provinzialstädtchen , den billigen 
Wünschen des wandernden Archäologen begegnet. 

Ambrosch. 



Veber die Memnoussäule. 

Die Statue des Memnon , welche bekanntlich der 
Gegenstand vielfacher und gelehrter Untersuchungen 
gewesen ist, hat ganz neuerlich einem reisenden Eng- 
länder, Hrn. Wiikuison, welcher bei einem längeren 
Aufenthalt in Aegypten öfter in Theben verweilte, 
zu folgender höchst interessanten Entdeckung Ver- 
anlassung gegeben. Den genannten Gelehrten, wel- 
cher nun mit reicher archäologischer Ausbeute nach 
England zurückgekehrt seyn wird, und der nach Sir 
William GeWt Meinung unter den Gelehrten, welche 
sich mit ägyptischer Altcrthumskundc beschäftigen^ 
nach Cham/iollion die nächste Stelle einnimmt, be- 
schäftigte vor allem die Frage, auf welche Weise die 
klingende Statue des Memnon den durch viele schrift- 
liche Zeugnisse verbürgten Ton hervorgehracht haben 
möchte. Da die nähere Untersuchung des Kolosses 
von unten her nichts Sichtbares entdecken liefe , so 
suchte er es zu bewerkstelligen, mit Leitern und an- 
derm Steigapparat in den ungeheuren Schoofs dessel- 
ben zu gelangen, welcher bei der sitzenden Stellung 
derFigur eine Plattform von erheblicher Ausdehnung 
in die Länge und in die Breite darbietet. Die ganze 
Masse ist nicht weniger als sechzig Fufs hoch. 

Zu freudigem Erstaunen entdeckte Ilr. JFilkinson 
in dem Bauch der Statue eine Höhlung, welche weit 
genug ist, den Körper eines Mannes zu bergen, so 
aals er von keinem Punkt der Ebene aus, noch viel 
weniger aber von der Plattform oder dem Dromos zu 
Fiifsen des Kojosses hätte entdeckt werden können, 
ln dieser Höhlung befindet sich gegenwärtig ein Stück 
eines grauen und sehr hell klingenden Steines be- 
festigt, welcher von dem Material der Statue selbst 
wesentlich verschieden ist, sowie von dem Leihe der- 
selben, der, wie bekannt, vom Kainbyses zerstört 
und durch Ptolemäus oder Hadrian ergänzt worden 
ist. Dieser Stein ist so aufgehängt, dafs, als Ilr. 
H'ißtinson daran klopfte, die Araber unten riefen: 
„Ihr schlagt an Kupfer oder Bronze.” Es ist zu be- 
merken , dafs diese Höhlung sich in dem älteren Theil 
der Statue befindet, und nicht in dem restnurirten 
Ansatz, welcher unmittelbar darüber beginnt, so 
dafs man nicht anzunehmen brauchte, es sey dies ein 
griechischer oder römischer Versuch, die tönende 
Kraft des Memnon zu erneuen, sondern vielmehr eine 




rein ägyptische Priester- Erfindung , um durch die- 
ses Mirakel dein abergläubigen Volke zu imponircn. 
(Aus MiHhcilungen Sir Will. Gcli's an das anhüobg. 
Institut.) 

Die neueste Schrift: La statne rocale dcMemnou 
considerce dans scs rapports nvec l'Egvpte et la Greco 
par M. L etronnc. Paris 1833. 4., s. Journ, des Or- 
nats, 24. Nos-. 1833. 

Vebcr die Xuregas. , 

lieber die Bestimmung der Nnregeu, «eiche Ge- 
lehrte voll dem ausgezeichnetsten Hange oft und viel- 
fach beschäftigt hat, liefert ein Schreiben des Hrn, 
della Marmorn aus Turin neue dankenswerte No- 
tizen, wclcho die schon früher vorgelragene Meinung 
unterstützen und fast zur Evidenz bringen, dal» diese 
merkwürdigen Hauten zu BegräibnifsstUtten gedient 
haben mögen. Der genannte Gelehrte wurde zu die- 
sen sehr interessanten Mittbeilungen durch einen Ar- 
tikel im Bulicttino des archäologischen Instituts \om 
Monat Juniiis 1833 veraulalst, in welchem die Torre 
de' Giganti diesen riesigen Mauerwerken verglichen 
und aus den Nachrichten eines Engländers, Hrn. 
Fronde , in mehreren wichtigen Details neu beschrie- 
ben wurde. Hr. della Marmorn findet auf neu angc- 
stellte Untersuchungen hier nicht blos die Aehnlich- 
keit beider Monumcntenklnsscn gegründet, sondern 
nimmt selbst keinen Anstand, sin fiir identisch an- 
zu sprechen. In einem dieser Denkmäler nämlich in 
der Gegend von Budlisö, dem gebirgigsten Theile von 
Sardinien und fast iui Mittelpunkte dieser Insel gele- 
gen, sah derselbe an der Basis einer kleinen N ische, 
welche sich neben der Wand einer Cella von mlifsi- 
ger Ausdehnung befand, eine seit dem J. 1811) ent- 
deckte wirkliche Todtengruhe in dem nämlichen Fel- 
sen, aus welchem die Nurega hervorstieg, ln dieser 
batte mau damals einen Leichnam gefunden , von ei- 
nem abgeplatteten Felsstiick ohne Inschrift bedeckt, 
welches dem grofscrcu Theile der Nische zum Fufs- 
iioden gedient hatte: ferner fanden sich daselbst ver- 
schiedene Gegenstände von Bronze, von Hrn. della 
Marmorn für das archäologische Museum von Uagliari 
erworben, welche namentlich in zwei Arnispangen 
bestanden, diellr. della Marmorn an den Armen oder 
zu Fiifscn (und nicht an den Schultern) des Tollten 
gefunden verimifhef, weil es ihm durch die Abwe- 
senheit von M afien und Schwert wahrscheinlich wird, 
dals der Leichnam einem weiblichen Individuum nn- 
geliort haben hing, so dals er ein dabei gefundenes 
rundes Stäbchen ohne Spitze für eine Art grofser 
Stecknadel nehmen möchte, das dazu gedient hohen 
dürfte, die Haare der Frau zusaminenziihalten. Von 
zwei daselbst gefundenen Idolen, welche, ebenfalls 
von ßrouze, alle Zeichen anderer sardinischrr Idole 



tragen, wurde nur eins erhalteu, dessen Aechtheit 
jedoch nicht unterscheiden liefs, ob der Künstler ein 
Schwein oder ein Nilpferd dnrsteUen wollte; das an- 
dere, welches leider verloren gegangen , gehörte nach 
der Beschreibung von Augenzeugen zu der zahlrei- 
chen iieihe von sardinischen Idolen, wie sie entwe- 
der gehörnt oder mit einem gabelförmig auslaufenden 
Stahe bewaffnet in sehr vielen Exemplaren sich in dem 
Museum von Uagliari vorfinden. Hr. della Marmorn 
verspricht eine gründliche Ausführung seiner bereits 
bekannten Arbeiten über alle diese Bronze- Idole, 
welche er zum grüfsten Theil der Kcligion der Phö- 
nicior zuweist. Endlich fand sich noch rohes schwärz- 
liches Thongeschirr, welches keine Spur von Firnifs 
oder Farhcuresten zeigte, voll welchem Hr. della Mar - 
mora einige Scherben aufsanunelte. Schiiefslich ver- 
wahrt er sich jedoch gegen die Angabe, dafs sich in 
irgend einer dieser N u regen , von denen er bei hun- 
dert untersucht hat, so wenig wie in der oben be- 
schriebenen, Knochenhaufen von Batten oder andern 
kleinen Thicren gefunden haben sollten. Jene aller- 
dings von ihm in Sardinien gefundenen Knochenhau- 
fen von solchen kleinen Thioren gehören nämlich zu 
jenen an den Ufern des Mittelineers häufigen geo- 
gnoslischen Gebilden , die man unter der Benennung 
ltrercie ossee befalst und welche sich auch in natür- 
lichen Grotten , aber aus einer Zeit, die kein mensch- 
liches Gebäude nufzmveisen hat, auf Sardinien ror- 
finden. Auch die von Inghirami nngcstcllfe Verglei- 
chung der Grabstätten von Volterra mit den Nuregen 
will Hr. della Marmorn nicht gestatten, indem er 
einmal darauf hinweist, dafs die Dimensionen der 
ersteren viel zu klein seyen fiir diese Denkmäler, 
von denen die einfachsten und kleinsten dreizehn bis 
vierzehn Mal so grofs seyen, ah die benannten Grab- 
stätten, und dann denselben ein wesentliches Kenn- 
zeichen mangelt, das hei den sardinischen Nuregen 
stets beobachtet wird: die Voltcrraischcn Tholi näm- 
lich zeigen in dem eigentlichen Uonus keine Art von 
Höhlung , während die Nuregen stets eine oder meh- 
rere conisciic Kammern im Innern zeigen, von wel- 
chen gemeiniglich drei oder \ier Nischen, entweder 
pyramidal und eng, oder länglich und sehr niedrig 
aiislaiifen , die sich sehr dazu eignen, Leichname” 
zur Grabstätte zu dien, n, die auf der Erde ansge- 
streckt liegen. ... ^ 

So scheint, wie sehr auch immer jene rätsel- 
haften Denkmäler zu ihrem gründlichen Vcrstämlnits 
fernere Nachforschungen und Nachgrabungen erfo- 
dern mögen, als Gesannntergehnifs obiger von Hrn. 
della Marmorn beigebrachten Specialnotizen einstw ei- 
len wenigstens der Satz festzustehen , dafs jene rolos- 
salen Trümmer Sardiniens, auf den ersten Anblick 
Befestigungswerken ähnlicher als Grabgehäuden, der 
Bestimmung von Grabstätten geweiht waren. 
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Denkmälerkunde. 

Aus Hom. 

F iir das Caticamscke Museum sind wichtige Erwer- 
bungen vorbereitet, andere, besonders für das neu /.u 
errichtende etruskische Museum bereits bewerkstel- 
lig». Zu den letzteren gekürt eine beträchtliche Aus- 
wahl Vole.cn tischer Bronzen und Vasen, welche den 
Herren Cnmpanuri abgekauft sind: worunter eine 
bronzene Ciste von ovaler Form mit plattem Deckel, 
über 1 ; Halmen lang zu fast 1 Palmen Breite, beson- 
dere Aufmerksamkeit vordient. Ein Fries mit Ama- 
zonenkümufen von erhobener Arbeit umgiirtet den 
unteren Tneii dieses Gefäfses, darüber und darunter 
Palmetten und ähnliche Zierathen. Auf dem Deckel 
sind zwei Schwäne angebracht, auf jedem derselben 
eine nackte sitzende Figur) die eine männlich, die 
andere weiblich. Die Arbeit dieser Bildwerke und 
besonders des Frieses ist durchaus griechisch; Uhri- 
gens hatte das Gefäfs stark gelitten. — - Der ander- 
weitige Vorrath Korns an Denkmälern neuester Ent- 
deckung ist seit Jahr und Tag sehr geschmälert wor- 
den, in welcher Beziehung Herrn Uurtmds Ankäufe 
und des Baron von Beug not Entfernung von Koin haupt- 
sächlich bemerkt werden müssen. Unter den übrigen 
Vorrathen verdient das Magazin des Kunsthändlers 
Depoletli fortwährende Aufmerksamkeit ; sehr selt- 
sam ist der Gegenstand einer dort befindlichen zwei- 
henkligen Vase mit rüthlirhen Figuren, welche sich 
auf die Erscheinung der ersten Frfihlingsschwalbe be- 
ziehen. Auf den Vogel in der Luft zeigen gleichzei- 
tig drei versammelte Männer, denen lerschiedene 
Ausdrücke der Verwunderung in den Mund gelebt 
sind. EMorrelliora sagt der erste; vij zi\»'H(>axi.ta 
der zweite; taQÜdrj der dritte; der Ausruf einer vier- 
ten Figur, einesKnahen mit der Inschrift HAATEI , 
ist undeutlich. — Von etruskischen Ausgrabungen 
werden die der Herren Campanari in Volsci und des 
Hm. Münzt in Tarquinii fortgesetzt; von römischen 
verdienen diejenigen Aufmerksamkeit, welche der 



Prinz Borghesi in verschiedenen Gegenden seines Be- 
sitzthums bezweckt. Bei Auuu traversa, 4 Miliien von 
Porta del Popolo an der Vejenterstrafse , hat man 
zuvörderst angefangen und durch die Beste der Mar- 
morgrnppe eines Bacchus mit dem Satyr sich belohnt 
gefunden. 

Rom, 5. Dee. 1833. E. G. 

• Aus Neapel. 

Vor Kurzem hat man bei Bunt in Apulien bei 
der Eröffnung eines griechischen Grabmals eine An- 
zahl trefflicher Bronz- Arbeiten entdeckt, welche in 
den Besitz desHrn. Casanova in Neapel ühorgegangen 
sind. V or allen verdient eine colossale Rüstung ge- 
nannt zu werden, welche hei fast vollständiger Er- 
haltung durch die schönen Verzierungen von Bronze 
und Elfenbein sowohl, als auch besonders durch 
ihre rolossnlen V erhältnisse, sehr merkwürdig wird. 
Beide Beinschienen schmückt un der Stelle, wo sich 
die Kniedecken unfiigen, eine Meduseamaske, wel- 
che sehr au die Metopeii von Sclinunt erinnert, in- 
dem eie, wie diese, .den Rachen weit geöffnet, mit 
Schweinszüfanen und vorgestreekter,Zunge zeigt, und 
zwar alle diese Tbeiie von Elfenbein , so wie die Au- 
gen, in welche jedoch die Sterne mit rothen Steinen 
eingesetzt waren. Sichrere Fragment« ton anderen 
Rüstungen entsprochen den colossalen Dimensionen 
"der eben erwähnten nicht, sondern scheinen für die 
gemeine Mannesgröfse berer hnct ; dahin gehören fünf 
durchaus wohl erhaltene Helme, von denen einige 
mit historischen Graphitdarstellungen versehen sind, 
ferner 10 Beinschienen mit Medusenmasken wie die 
oben beschriebenen, endlich mehrere Theile von Pfer- 
derifstungen, wie Stirndecken und Brustpanzer. — 
Ebenfalls von Bronze und stark vergoldet ist ferner 
eine grofse reich verzierte und schöne Vase, deren 
Handhaben von Titanen gebildet werden. Endlich 
enthielt das Grabmal anfserdem noch mehrere Pate- 
ren und Vasen von gebrannter Erde, von denen ei- 
nig« reiche Compositioncn liefern, darunter eine auf 
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weifsem Grunde einen Krieger auf einem Belle sitzend 
zeigt, unter dem ein Todter liegt, während man an 
der Wand die Waffen aufgehängt erblickt ; link# 
stellt eine Fignr, welche mit dem sitzenden Krieger 
redet, und hinter dieser bringt eine Dienerin in bei- 
den Händen Gefäfse mit Flüssigkeiten hertici; rechts 
steht eine Figur, welche allegorisch gehalst werden 
zu müssen scheint. Schliefslich werden noch meh- 
rere Kleinigkeiten aus Gold und Silber erwähnt, wie 
Schnallen und der Doppelkopf einer Herme von Sil- 
ber und vergoldet. H r . Z. 

An« Griechenland. 

Von dem Zustand des Pari hemm nach dem letz- 
ten Kriege, in welchem dieses Denkmal hellenischer 
Griifse .allerdings nur Weniges gelitten hat, erhalten 
wir durch ein Schreiben des Hrn. Dr. b'orchhammer 
(Nmiplia 6. Septbr. 1833) folgende erwünschte Auf- 
zählung seiner gegenwärtig noch vorhandenen Bild- 
werke. Nach dieser befinden sich im östlichen Gie- 
belfeld, rechts im Winkel, zwei Pferdeköpfe, links 
daselbst ein Pferdekopf. Im icesllichen Giebelfeld 
dagegen sind, nach dem rechten Winkel hin, noch 
eine weibliche und eine männliche Figur, beide ohne 
Köpfe, und nach dem linken hin das Gewand einer 
liegenden weiblichen Figur übrig. Von den Meiopen 
der Nordseite werden von der Linken zur Rechten 
als noch vorhanden aufgezählt: Nr. 1. 2. 3. 24. 25. 
27 bis 31., von den noch erhaltenen Metopcnöffnnn- 
gen Nr. 23 und 26. aller die Bildwerke als fehlend 
angegeben. Auf der Südseite ist nur Nr. 1. noch 
vorhanden , den noch erhaltenen MetopenöfTnnngen 
Nr. 2 — 10. und 25 — 32 inclusive fehlen jedoch die 
Bildwerke. Die Ost - und Westseite aber hat eine 
jede ihre vollständige Metopcnzahl , je vierzehn, noch 
liewahrt. Von unten gesehen sollen die Gegenstände 
dieser Metopend.arsteliungen nur dem kenntlich seyn, 
welcher durch Abbildungen oder Beschreibnngen mit 
denselben bekannt ist. — Vom Zophoros ist die 
ganze Reihe an der Westseite, mit Ausnahme der 
nördlichsten Platte , sehr gut erhalten und an dem 
ursprünglichen Ort ihrer Bestimmung. Alles übrige 
bis auf die Platten Nr. 1. 2 und 4 der Südseite ist 
verschwunden. 

Gegen Ende des Monats April d. J. , filhrt der 
Berichterstatter fort, wurde eine Nachgrabung oder 
vielmehr eine Aufräumung unter dem Gestein um 
den Tempel vorgenommen , deren Resultat äufserst 
befriedigend war, indem folgende Gegenstände zum 
Vorschein kamen: 

1) an der Kordseitt ganz am östlichen Ende in- 
nerhalb des Peristjls eine Platte vom Zophoros mit 
der Darstellung von zwei Opferkühen, von denen 
eine jede von zwei bemäntelten männlichen Figuren 
geführt w ird. Dem ersten Opferthier fehlt der Kopf, 
weil die Platte hier endet und sieh an dieser Steile 
mit der nächstfolgenden Platte verbunden haben 



würde. Das Thier geht sehr unruhig, wie aus der 
Anstrengung zu ersehen, mit welcher die beiden 
männlichen Figuren die Seile gefal'st halten. Ehen 
so fehlt von dem zweiten Opferthier und dem dazu ge- 
hörigen Führer derjenige Theil, welchen die nächst- 
folgende Platte befafste. Dieses Basrelief ist sehr 
schön gearbeitet und trar vollkommen erhalten, bes- 
ser als irgend eine Platte des Zophoros im Britti- 
schcn Museum; namentlich waren die Gesichter , un- 
verletzt, sehr ausdrucksvoll. Lin Fremder, der die 
Akropolis besuchte, aus gebildetem Stande ein Un- 
gebildeter, sclilng der einen Figur die Nase ah, um 
sie nach England zu bringen. Man müfste in den 
Annalen der Archäologie mehr von dieser Barbarei 
reden, wenn man dadurch dir Manen desPhidias ver- 
söhnen könnte und wenn nicht den Th.’iter schon die 
gerechte Strafe von seinem gestrengen Oberen getrof- 
fen hätte. Denen aber, die früher die Akropolis ge- 
sehen und vielleicht bei einem zweiten Besuch nach 
vieljährigem Krieg vielfältige Zerstörung namentlich 
des Krecbtheuins betrauern werden, dessen schöne 
unübertroffene Ornamente nicht sowohl der Krieg, 
als vielmehr Muthwilie zerstört zu haben scheint, 
ihnen sey gesagt, dafs sie ihren Zorn nicht gegen die 
Türken, sondern gegen die Mannschaft der Kriegs- 
schiffe der drei verbündeten Mächte, ohne Unter- 
schied, richten mögen, welche in diesen Jahren, na- 
mentlich im letzten, den Piräeus besuchten, U nd hier 
sey in Ehren des Hrn. Pilnki $ gedacht, der Manches 
vor dieser unglaublichen Zerstörungssncht rettete, 
indem er einiges durch Steine lind Erde, welche er 
darüber häufte, unsichtbar, anderes durch Wegräu- 
nitmg der umherliegenden Steinhaufen unzugänglich 
machte. 

2) Gleich neben jenem, etwas mehr westlich, 
ebenfalls innerhalb des Peristyls, eine Platte vom 
Zophoros mit drei bekleideten jugendlichen männ- 
lichen Hydrophoren, die Ilydna auf der Schulter 
tragend. Hinter der letzten dieser drei aufrecht ge- 
henden Figuren ist in einem viel flacheren Relief eine 
vierte niedergebiiekte im Begriff, eine Hydria von 
der Erde aufzuheben. Diese Figur deckt zur Hälfte 
eine auf dieser Platte nur halb erscheinende weibliche 
Figur, eine Flötenspielerin, deren Hände und Pfei- 
fen noch auf dieser Platte sichtbar sind, obwohl die- 
selbe an dieser Seite ein wenig gelitten hat. — Die- 
ses Stück des Zophoros war, so viel ich mich erin- 
nere, bisher nur durch dieCarreyischen Zeichnungen 
bekannt, nnr dafs auf dieser der vierte Hydrophor 
(der niedergebiiekte) als ein Kind erscheint und das 
Gefäfs als ein Hündchen oder Ferkel — eine Sonder- 
barkeit, die mir in Paris einiges Ropfbrechen verur- 
sachte, bis ich mich entschlofs, dieselbe vorläufig 
Mofs auf Rechnung des Zeichners zu schreiben, 

3) An derselben Nordseito, etwa in der Mitte, 
nufserhalb des Peristyls, pinn Platte roin Zophoros, 
worauf (von der Linken zur Rechten) ein M agen mit 
einer weiblichen Zügeibalterin und dem Fnfs eines 
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Jünglings, mit Helm und Schild bewaffnet, der auf 
den AVngen springt: die Pferde sind nicht auf dieser 
Platte. Hierauf folgt eine schone nackte Figur, ganz 
Aon vorn gesehen, welche den heransliirmcmlen Kos- 
ten der hinteren (jluadrige wehrt ; von diesen ist nur 
iler ausgezeichnet schöne Vorderkopf des einen auf 
dieser Platte. 

4) An der östlichen Hälfte der Südseite, weit 
atilser dem Perist)!, ein Fragment von einer Platte, 
anf welcher ich Citberspieler zu erkennen glaube. 

A) An dem westlichen Ende der Südseite eine 
Mctopo, wahrscheinlich die dritte oder vierte: ein 
Centaur (von der Rechten zur Linken oder vou Osten 
nach Westen gewandt), welcher ein Weih entführt. 
Beiden Figuren fehlen die Köpfe, der weiblichen die 
Beine und der rechte Arm. Der Centaur ist mit 
merkwürdiger Kunst ausgefiihrt. An einigen voll- 
kommen erhaltenen Stellen ersieht man , wie sehr die 
Metopen des Britlischen Museums gelitten halten. 

A ii * Pn r i i. 

Herr Ihmimle ist von seiner Reise nach Italien 
reich an wichtiger Ausbeute zuriirkgekelu-t : unsäg- 
lich schöne Sachen. Sein Museum kann in Vasen, 
Geldsachen und Bronzen königlichen Sammlungen 
sich kühn an die Seite stellen. Ein bronzener Helm 
mit starken silbernen Nägeln, und an der Stelle, wo 
bisweilen eine Palmette sich befindet, mit einem Me- 
daillon geziert, hat besonders meine Aufmerksam- 
keit auf sieh gezogen. Mau erblickt in schönem alt- 
etruskischen Styl die Hirschkuh Arge gebunden, den 
Herakles im Begriff sie wegzuschleppen, indefs Apol- 
lon gegenüber einen Pfeil gegen den Räuber «bzu- 
schiefsen sich anschickt, ich kenne kein Monument, 
wo dieser Mythus so dargestelit ist; in meinem Auf- 



satz: der Streit zwischen Herakles und Apollon anf 
einer Agrigcutinervase (Annal. delT Instituto diCor- 
rispond. Archeolog. V ol. 11. p. 198), verglich ich den 
Streit um die Hirschkuh Arge als Lk/ilsi/iiibol mit 
dem um den üreifufi als Peuerttymbol : der Helm de* 
Musee Duraude bestätigt vollkommen meine Ansicht. 
Dies ist das Krfreidiche in dem Studium der Archäo- 
logie, dafs die richtigen Erklärungen, wegen ihrer 
Neuheit und Kühnheit stets vielfachen und heftigen 
Angriffen aiisgesclzt , der Zeit und der Entdeckung 
neuer Monumente geduldig ihre Rechtfertigung und 
Bestätigung überlassen können. Eine ähnliche Erfah- 
rung machte ich in Betreff der von mir vorausgesetz- 
ten Cercalisclion Preisgefäfse. Als ich bei Gelegen- 
heit des trefflichen eleusinischen Gefäfses im Louvre, 
das Millingen zuerst treu pubiieirt, auf elrusinische 
Preisgefüge aufmerksam inachte und die Zeugnisse 
der Alten fiir gewisse Gattungen von Spielen zur An- 
erkennung zu bringen suchte, in welchen die Sieger 
Gerste zum Preis erhielten, so sträubte man sirh all- 
gemein, dieser Ansicht bei/iipllichten, weil keinGe- 
fäfs genannt wurde, in welchem die Gerste dem Sie- 
ger übergeben ward. Es sebeint mir mit der Gerste 
derselbe Fall zu seyn, wie mit dem Oel, beide als 
der Segen der Gottheiten , denen Eieusinien und Pan- 
Hthenäen gewidmet wurden, bedurften nothwendig 
gewisser Ge Bi fse , deren Malereien einerseits auf die 
Göttin und ihren Cultiis, andrerseits auf die ihr zu 
Ehren gefeierten gymnastischen Feste anspielten. 
Den Beweis für eleusinischc Preisgefäfse giebt übri- 
gens eine kleine Amphora , die im Jahre 1828 in IVola 
nusgegraben ward: auf der Vorderseite steht Ceres 
mit Seepter aus Aehren, die sie, wenn mein Ge- 
dächtnife mich nicht täuscht, dem Triptolcmus reicht: 
auf der Rückseite ein bärtiger Rlutmlophor hei ei- 
ner Stele, an welcher »ich da* Wort STAJtO A' 
herabziehf. Th. P. 
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Allgemeines. 

I. Ausgrabungen. 

In der Absicht, die archäologische Ausbeute des 
letzten Jahres der am Anfang des vorigen in diesen 
Blättern gegebenen Uebersicht anzureihen , gedenken 
wir zuvörderst derjenigen Bereicherungen , welche 
unserer Alterthumskunde durch Ausgrabungen zu- 
gewaehsen sind, und beginnen mit Rom die Reihe 
der klassischen Orte, deren Boden man neuerdings 
dnrchwflhlte. Wie wenig die seit mehreren Jahren 
auf dem römischen Forum und in dessen entfernterem 
Umkreis bezweckten und von der päpstlichen Regie- 
rung freigebig unterstützten Arbeiten der gespannten 
Aufmerksamkeit römischer und transalpinischer Al- 
terthumsfreunde entsprochen haben, ist bekannt : das 
Basament des Neronischen Kolosses und einige Über- 
aus mächtige Grundpfeiler kaiserlicher Bauwerke, 
welche nach der Zerstörung der Torre Castularia 
entblöfst erschienen, waren die einzigen Gegenstände 
topographischer Belehrung, welche durch die Aus- 
grabungen der letzten Jahre ans Tageslicht kamen. 
Ungefähr zwei Jahr hindurch arbeitete man mit be- 
wundernswürdiger Schlaffheit bereits an dem eigen- 
sten Boden des Forums, bald näher am Tempel der 
Dioskuren, bald in dem Umkreis des Concor«! Stem- 
pels, ohne dafs sich neue Bestimmungen über topo- 
graphische Punkte ergehen hätten, wie etliche Jahre 
früher die des letzterwähnten Tempels dicht unter- 
halb des neueren Aufgangs vom Sentimiusbogen nach 
der Kirche von Araceii. Endlich naben die zunächst 
um den Septiiniusbogen geführten Grabungen merk- 
würdige Besonderheiten gezeigt : in den Seitenbogen 
desselben mehrere Stufen , welche zu einem unter- 
halb der Hauptstrafse des Mittelbogens befindlichen 
Fufssteig geleiteten, und dicht anfserhalb der nord- 
westlichen Grenze des Bogens die Trümmer eines 
runden Aber etliche Stufen erhabenen Basaments, wel- 
ches man mit Wahrscheinlichkeit dem Milliarinm Au- 
reum heischreibt. Etwas früher und ohne Verbin- 
dung mit den gedachten Ausgrabungen fallen die 



schätzbaren Entdeckungen, welche römischen For- 
schern in den unterirdischen Räumen des Senatoren- 
palastes gelangen: ' mächtige gewölbte Gemächer 
schlielsen sieb an die früher bekannten des Tabula- 
rium auf eine Weise an, dafs die Verbindung dieses 
letzteren mit dem sogenannten Tempel des Juppiter 
Tonans augenfällig und somit die von IViebuhr und 
Bunsen gegebene Bestimmung, jener fragliche Tem- 
pel sey in der That der Tempel des Satornns , die 
Schatzkammern des letzteren mit den archivarischen 
Räumen des Tabularinm in Verbindung gewesen, 
mehr als wahrscheinlicher wird. 

Wenig Ausbente hat die nächste Umgegend Roms 
neuerdings dargeboten ; am erheblichsten in dieser 
Beziehung waren in den beiden letzten Jahren die 
zahlreichen, besonders epigrapbischen Denkmäler, 
welche auf Anlafs des Cardinal Paccn dem uner- 
schöpflichen Boden von Osliu entnommen wurden. 
Etwas entfernter, ohnweit Monte Calro in der Sabina, 
von der Strafse nach Rieti rechts ab, wurden «lie 
Ausgrabungen des Kunsthändlers Caprnnesi mit guter 
statuarischer Ansbeute fortgesetzt. Gespannter in- 
defs als auf irgend eine Nachsuchung im Gebiet rö- 
mischer Knnstdenkmäler blieb billiger Weise die 
Aufmerksamkeit, welche man bereits seit einer Reihe 
von Jahren den Entdeckungen Etrurien* znzuwenden 
pflegt. In Tarquinii und selbst in Volci neu ent- 
deckte Wandmalereien; von dort her, von Caere und 
gleicherweise aus der Gegend von Bomarzo nahe am 
Tiberufer, ergaben sich vorzügliche Vasen und Bron- 
zen, wie früher. Ohne dafs irgend eine jener an den 
erwähnten Orten üblichen uud ergiebigen Ausgra- 
bungen völlig aufgegeben wäre, macht sich der Reich- 
thum der Gräber von Caere, durch Denkmäler grie- 
chischer Sitte wie die Volcentischen, mehr als früher 
geltend; zwischen Viterbo und Vetralla, bei Nor- 
rhia undBicocca, werden so eben neue Ausgrabungen 
versucht, für deren Erfolg wir jedoch geringere Hoff- 
nung hegen. 

Aus dem Königreich beider Sicilien erfreut uns 
gleicher Weise die Kunde schätzbarer Entdeckungen. 
Aus Sieilien die vollständige Aufdeckung des Tbea- 
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ters von Segcsta , aufgerdem minder erhebliche» an» 
der Umgegend von Catania. Schätzbare Ausbeute 
grofsgriechischer Gräber an Vasen und Erzgeräth 
wird fortwährend aus dem apulischen Rwo verkün- 
det. ln Ibmpeii war der Erfolg der Ausgrabungen 
mäfaig; doch bat die Strahle der Fortuna und der 
Umkreis desAugustus-Tempels, wo man grub, man- 
che schätzbare Wandmalerei und vorzügliche Bronze- 
reliefs geliefert. Aufserdem sind die Nachrichten 
glänzend von den Arbeiten am Fucinosee: während 
die Ausräumung des Emissärs fortschreitet, hat man 
am Ausflüsse desselben nach dem See hin Trümmer 
entdeckt, welche kaiserlichen Sitzen anzugehören 
scheinen, zugleich mit Bildwerken, auf denen die 
Vorstellung des Sees und seiner Umgegend erhalten 
sejn sollen. 

Manche Entdeckung bot Oberitalien dar : in Aqui- 
leja hatte man im verwichencn Herbst Marmorschei- 
ben mit den kolossalen Brustbildern verschiedener 
Gottheiten ausgegraben , und war zu weiteren Ent- 
deckungen berechtigt, für welche ich, allerdings 
nicht zum Vortheil der Denkmäler, Pulverminen an- 
gewandt sah. — Manche Entdeckung ist aus Frank- 
reich berichtet: ausgezeichnet sind die bei Gundcrs- 
bofen, obnweit Nieaerbrunn im hlsafs, angestellten 
Ausgrabungen, denen man eine Anzahl von Merkurs- 
altären mit Bildwerken und Inschriften verdankt. 
Ueber etwas frühere Entdeckungen, von Inschriften 
und Erzgeräth unweit Xanthen und Trier in den 
Bbeingegenden, und von ähnlichen bei Muri im Can- 
ton Bern , wurde ebenfalls neuerdings berichtet, 

II. Denkmäler. 

Auch im Gebiete einzelner Kunstdenkmäler hat 
cs an neuen Entdeckungen und Belehrungen nicht ge- 
fehlt. Wir gedenken zuvörderst der architektonischen 
und verbinden mit ihrer Betrachtung die Erwähnung 
neuester Ausbeute im Gebiete klassischer Topogra- 
phie. Ueber die Trümmer kolossaler Bauwerke der 
italischen V orwelt wird fortwährend verhandelt : im 
Verfolg solcher Verhandlungen schieden sich ein- 
zelne jener Trümmer als Grabdenkmäler aus, wie 
es auf den Grund von Ausgrabungen , weiche vor- 
malige Grabesbestimmuag nachwiesen, von dem Gi- 
gantenthurm der Insel Gozzo und von den sardoni- 
schen Nureghcn behauptet worden ist. Um so ent- 
schiedener nehmen die sogenannten Cyklopcnmanern 
Mittelitaliens die historische Betrachtung in An- 
spruch, der sie von der kunstgeschichtlichen über- 
wiesen werden. Nachdem die mancherlei Irrwege, 
auf denen man die Erforschung jener mächtigen alt- 
italischen Städtemauern in den fetzten Jahr/ehnden 
fortgesponnen hatte, einer besonnenen Kritik Kaum 
vergönnt haben, ist auch der Umfang ihrer Beobach- 
tung hinlänglich gesteigert, um ihr Alter und ihre 
Bedeutung unbefangener als bisher zu beurtheilen. 
Dafs die bekannte Bauart mit kolossalen Polygonen, 
so häufig sie auch in Griechenland erscheint, in Ita- 
lien nur in demjenigen Landstrich ausgeübt worden 
ist, welcher zwischen die Strömungen des Ajno und 



des Vulturnus fällt, während eben diese Bauart den 
italischen Provinzen der anerkanntesten griechischen 
Bevölkerung fremd ist, gewährt hinlängliche Voraus- 
setzungen, um ihre Ansübung mehr an die Eigen- 
tümlichkeit einzelner Volksstämme, als an die durch- 
gängige Sitte einer gigantischen Vorzeit zu knüpfen) 
wonach es denn leichter zugestasden werden kann, 
wenn in Folge der durch Dionys bezeugten Entste- 
hung vonSignia durch die Mannschaft desTarquinius, 
und nebenher auf den Grund analoger späterer Bau- 
werke, die Entstehung cyklopischer Mauern bis auf 
die Zeit des königlichen Borns herabgeriiekt , ja die 
Ausübung Ihres Bauprincips selbst für verhäftnifs- 
mäfsig spätere Zeiten möglich erachtet wird. Die 
Reihe der dabin einschlagenden Tbatsachen und Be- 
trachtungen hatte bisher ihren Schlufspunkt in Dod- 
well'a unermüdlichen Reisen und in den Erörterungen 
efunden, deren Zusammenstellung im ersten Hefte 
er Memoiren des archäologischen Instituts gegeben 
ist; ein bedeutender Zuwachs sowohl des Materials 
als hauptsächlich der griechischen Entwickelung steht 
ihr in Folge von Bunsen'i nenlicher Reise in das rea- 
tinische Gebiet und in die Umgegend des Fucinosees 
bevor, und obwohl die Ausbeute solcher Kritik fort- 
während den Umfang unsrer historischen Gewifsheit 
eher zu schmälern als zu bereichern verhelfst, so wer- 
den wir ihr doch anderer Seits feste Punkte zu ver- 
danken haben, wie die Anerkennung der alten Städte- 
mauern von Lista und Batia iin Allgemeinen ein fe- 
steres Urtheil iiher die Bedeutung des Varronischen 
Städtekatalogs. _ 

A ndere Reisen galten dem Boden Etruriens : man- 
che wichtige Ausbeute für die ununterbrochen fort- 
schreitenden Entdeckungen jenes durch den Schmuck 
seiner Gräber vorzugsweise belehrenden Landes sind 
dadurch gewonnen worden, nicht eben topographi- 
sche; eine Beschränkung, welche sich in noch höhe- 
rem Grade auf alle antiquarische Reisen anwenden 
liifst, welche jenseits des Apennins unternommen 
werden. In gleichem Verhältnis ist denn auch der 
neueste Gewinn unserer Kenntnis über alte Bau- 
werke spärlich gewesen: was uns davon bekannt 
wurde, möchten wir in der Erwähnung des gegen- 
wärtig aufgedeckten Theaters von Segestu und in ei- 
niger Erweiterung des bisherigen Materials etruski- 
scher Gräherrormen ziisanmienfassen. 

Reichhaltiger war der Zuwachs unseres Vorraths 
an bildlichen Kwtstdcnkmälern. Von statuarischen 
Werken ist die lebensgrofse Bronze eines Athleten, 
oder nach Andern eines Apollo, durch hieratischen 
Styl und durch die Inschrit AG AN AI A ABXATAN 
ausgezeichnet, deren wir früher in diesen Blättern 
aus der frischen Erinnerung ungünstiger Beschauung 
gedachten, gegenwärtig im Pariser Kunsthandel bei 
Hu. Rollin zum Vorschein gekommen und ihrem Ver- 
dienste gemäfs gewürdigt worden: ihre Bekanntma- 
chung ist in den Werken des archäologischen Insti- 
tuts erfolgt, ihre Herkunft bei gleichzeitiger Bericht- 
erstattung als etruskisch bezeichnet worden , woge- 
gen wir uns noch einige Zweifel Vorbehalten. Neben 
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diesem ansehnlichen Werke altgrichischer Kunst- 
Übung sind als ein neuer Zuwachs ersten Ranges die 
vier Metopen zu bezeichnen , welche bei den neue- 
sten Ausgrabungen auf der Akropolis von Athen auf- 
gefunden und in diesen Blättern ebenfalls früher be- 
schrieben wurden. Von andern neu entdeckten Scui- 
pturen verdient die Statue eines tanzenden Silens 
Aufmerksamkeit, welche neuerdings im römischen 
Kunsthandel erschien; in gelehrter Beziehung , eben- 
falls in Rom befindlich und den Entdeckungen Sabi- 
nischer Ausgrabungen zugehörige die mittelmäfsige 
Statue, lebensgroß), einer Daphne im Augenblick 
ihrer Verwandlung zum Baume. Eine besondere Er- 
wähnung verdienen auch die oben erwähnten Mnr- 
morscheiben, welche ich neulich in Aquileja sah ; mit 
kolossalen Brustbildern verschiedener Gottheiten ge- 
schmückt, erinnern sie an verschiedene ähnliche 
Werke, ‘welche Uber den Bogen des Campanischen 
Amphitheaters angebracht waren und zum Theil auf 
dem Marktplatz von Capua vermauert sind. Ebenfalls 
im Gebiet erhabener Bildwerke verdienen die irdenen 
Gefaßte voll anziehender , grofsentheils homerischer, 
Darstellungen alle Beachtung, welche inan den Ans- 
ehungen von Berthouviile in der Normandie ver- 
übt. 

Im Gebiete antiker Malereien sind die etruski- 
schen Gräber von neuem ergiebig gewesen : den mehr- 
fachen Wandmalereien, die man neuerdings in Tar- 
quinii und sogar in Volci entdeckte, und deren wir 
bald nach ihrer Entdeckung Erwähnung thaten, sind 
zwei andere aus Gräbern von Clusium hinzuzufügen, 
deren Bekanntmachung im sechzehnten Hefte des Mu- 
seo Chiusino so eben erfolgt seyn soll. Au neuen und 
anziehenden Wandmalereien hat es dem Vernehmen 
nach auch in Pompeji nicht gefehlt, und ein ehren- 
voller Platz gebührt dem römischen Mosaik des Hera- 
klitus, welches, wie früher berichtet wurde, in sei- 
ner geschmackvollen Zusammenstellung eines antiken 
Tafelaufsatzes eine der berühmten Compositionen des 
Sosus uns überliefert zu halten scheint. Nichts desto 
weniger wird der Blick des Kunst - und Alterthums- 
freundes von so reichhaltigen Erscheinungen im Ge- 
biete farbiger, mehr oder weniger ousgefiihrter Ma- 
lereien auf den ungleich reichhaltigeren Schatz ma- 
lerischer Compositionen des Alterthums zuriiekge- 
wiesen , welche seit Jahr und Tag mit tausendfäl- 
tigem Zuwachs auf den bemalten Gefiifsen von ge- 
brannterErde sich vorfinden. Die Volcenlischen Aus- 
grabungen , minder ergiebig als in den ersten Jahren, 
haben dennoch auch neuerdings einen Vorrath be- 
wundernswürdiger Vasenbilder geliefert, gegen wel- 
chen die ähnliche Ausbeute Griechenlands undGrofs- 
riechenlands fortwährend in denSchattcn tritt. Von 
en aus solchem Reichthum neu vermehrten Samm- 
lungen des Hn. Durand n'ufsert ein Kenner, es sey 
ungleich kürzer zu sagen , welche Kunstübung oder 
weiche berühmte Vorstellung man etwa in jener vor- 
züglichsten der gegenwärtigen V asensammlungen ver- 
misse, als wodurch sie sich im Einzelnen auszeichne. 
Beispielsweise läfst sich anführen, dnfs die Inschrif- 
ten ihrer Denkmäler sechzehn verschiedene Namen 



griechischer Künstler enthalten. Nächstdem sind die 
Vasensammlung des Baron von Beugnot, dermalen 
in Paris, und des Dr. Bizzati aus Neapel , dermalen 
in St. Petersburg, mit rühmender Anerkennung zu 
erwähnen. Andere sind verschwunden oder zerstreut: 
Lucian Bonaparte’s antiquarische Schätze dem Ver- 
nehmen nach gröistentbciis in England, wo auch eine 
aus Bröndsteas Beschreibung bekannte Auswahl von 
Vasen der Hnn. Campanari geblieben ist. 

Indem wir für den Zweck einer gedrängten Zu- 
sammenstellung der neuesten Entdeckungen der zahl- 
reichen Denkmäler kaum Erwähnung tnun, welche 
im Gebiete antiken Metallgeriitht aus Etrurien und 
Grofsgriecheniand auch neuerdings zum Vorschein 
kamen, ohne im Einzelnen den bisnerigen Maafsstab 
verwöhnter Beschauer zu überschreiten, sehen wir 
uns von den etruskischen V asenmalereien griechischer 
Sitte auf die verwandte Denkmälerklassc eingegra- 
bener Zeichnungen zuriiekgewiesen , welche uns in 
den Metallspiegeln Etruriens überliefert sind. In der 
That bekundet sich die Wichtigkeit dieser Gattung 
um Kunstwerken fortwährend und in steigendem 
Verbältnifs. Während man sonst sorgfältige Ver- 
zeichnisse derselben zu veranstalten versucht war, 
ist es gegenwärtig kaum mehr möglich, auch dieser 
iiberschw eilenden Masse anders Herr zu werden , als 
durch ungefähre Zählung der Exemplare einzelner 
beliebter Vorstellungen und durch Abbildung der 
hauptsächlichsten Bildnereien. Zwei Denkmäler ste- 
hen liier in jeder Beziehung oben an : für die Ab- 
schätzung des Kunstwort hes die Spiegelzeichnung der 
von Bacchus aus der Unterwelt entführten Semele, 
ein durch meine Herausgabe in Deutschland bereits 
bekannt gewordenes Denkmal meines Besitzes; für 
den Heicbthnni wichtigen Stoffes fiir Kunst - und 
Schrifterklärung der im Besitz des Hrn. Durand be- 
findliche in zwei Reihen von Vorstellungen abge- 
theiite Spiegel, welcher in Götter- und Herocnpcr- 
sonal , von zahlreichen etruskischen Inschriften be- 
gleitet, die Vermählung der Helene verstellt. Von 
andern wichtigen Werken derselben Gattung behal- 
ten wir uns einzelne Nachrichten vor, uud begnügen 
uns einstweilen, zu einiger Andeutung der mannig- 
fachen Belehrung, die aus ähnlichen M erken noch zu 
verheilen steht, die neu gewonnene Kenntnifs zwei 
etruskischer Götfernnmen hier aufzuzeichnen : Phu- 

f hhi.v , -als etruskische Bezeichnung des griechischen 
lionysos, und Epius für den Eros. 

Mit gleicher Gunst sind die Denkmäler antiker 
Steinschneideknmt von Etrurien aus bereichert wor- 
den. Unter den neu erschienenen Scarabeenbildern, 
die uns vorliegcn und in der dritten Centurie der von 
dein archäolog. Institut zusammengesteliten Gemmen- 
bilder erscheinen sollen, zeichnet sich ein Neptumia 
aus, dessen mächtig auftretender Fufs einen Felsen, 
verniuthlich den Boden Attika's, berührt, mit dem 
fast lateinischen Namen Nethimus in etruskischer 
Schrift; gleichzeitig ist ein.etruskischerUlysses zum 
Vorschein gekommen, ebenfalls mit dem etruskisch 
geschriebenen römischen Namen Ulis. Von anderen 
merkwürdigen Vorstellungen zeichnen wir die eines 




ansehnlichen etruskischen Scarabäus von geringerem 
Kunstwerth ans, deren drei stehende und sehiangen- 
uinwundene Figuren man nicht umhin kamt , für den 
Laokoon immitten seiner Söhne zu erkennen. Das 
erste der erwähnten Denkmiller befindet sich im Be- 
sitz des Hrn. Durand zu Paris, die beiden letztem 
bei dem Kunsthändler Vescovali, dessen Vorrath in 
dieser Gattung gegenwärtig der bedeutendste ist. Bin 
vierter Scarabäus ersten Ranges verdient, ohne durch 
Inschrift oder durch besondere Seltenheit seiner Bild- 
nerei ausgezeichnet zu seyn , an künstlerischer Aus- 
führung vielleicht die vorzüglichste Auszeichnung: 
wir meinen die jugendliche Figur mit Kreuz und Ge- 
fäfs, etwa einen Ganymede* vorsteliend, auf einem 
Scarabäus des Kunsthändlers Sibilio. — Neben 
dem anderweitigen Reichthum ähnlicher etruskischer 
Werke hat es auch an vorzüglichen römischen nicht 
gefehlt : ein Cameo mit dem Bildnisse des Claudius, 
gegenwärtig im Besitze des Prinzen Vidoni, lHfst 
sich als das bedeutendste Kunstwerk in dieser Be- 
ziehung anführen. 

Mit einstweiliger üebergebung numismatischer 
Entdeckungen, für die wir nach Sestini’s und Fon- 
tana’s Tode die vermittelnde Berichterstattung eines 
.umsichtigen Sammlers zur Zeit noch vermissen, schlie- 
fsen wir diese summnriscbe Erwähnung der hervor- 
stechendsten einzelnen Kunstdenkmäler neuester Ent- 
deckung mit einem Rückblick auf das steigende oder 
sinkende Schicksal einzelner DenkmiHertammlungen. 
Im Allgemeinen ist es erfreulich, diese wichtigste 
Fürsorge für das Schicksal antiker Lieberreste fast 
durchgängig einer emsigen Anerkennung und Pflege 
gewürdigt zu sehn. Von den Museen zu Neapel und 
Florenz sind einzelne Vermehrungen, in den ausge- 
stellten Sculpturen des Vaticans mancher Zuwachs 
im Einzelnen zu rühmen , während grofse Vorräthe 
etruskischer Vasen und Bronzen den Magazinen des- 
selben Museums zu künftiger Aufstellung überliefert 
worden sind. Ans Oberitalien ist die Bildung eines 
neuen Museums zu Triest zu erwähnen, desgleichen 
die Erneuung des Museums zu Verona. Unter den 
deutschen Museen bat die königliche Antikensnrnm- 
lung zu Berlin beträchtliche Vermehrungen erhalten: 
von Sculpturen eine Athletenstatne aus Griechenland 
mit antiken Künstlernamen und eine bacchisehe 
Gruppe von drei Figuren aus Tusculiim ; von kleine- 
ren Gegenständen mehrere volcentische Schaalen von 
ausgezeichnetem Kunstwerth , ein ägyptisirendes Ge- 
fäfs mit griechischen Inschriften und der Vorstel- 
lung der knlydoniscben Jagd aus Mitteletrurien, end- 
lich manchen schätzbaren Zuwachs an Erz - und El- 
fenheinsuchen. Ucbcr die einzelnen Vermehrungen 
der Museen von Paris und London, München und 
Wien, endlich von St. Petersburg, wo in diesem 
Augenblick dem Vernehmen nach bedeutende volcon- 
tiseno Vasen angekauft werden, sehen wir näheren 
Nachrichten entgegen. Von Privatsammlnngen wurde 
die inVasen und Bronzen- prachtvoll ausgestattete des 
Hrn. Durand in Paris schon früher erwähnt, das 



Verschwinden der Kn nstgegen st ände des Prinzen von 
Caniao schon oben beklagt. Fügen wir hiezu einige 
andere gleichfalls oben erwähnte Namen , so dürfte 
dieErwähnnng bedeutender Privstsammlnngen , wel- 
che gegenwärtig für antike Denkmäler veranstaltet 
werden , ziemlich erschöpft seyn. Von zwei bekann- 
ten , durch den Tod ihrer Besitzer erledigten Samm- 
lungen ist anzuführen, dafs die DedweM'sche, in Glas- 
sachen und anderen kleineren Gegenständen vorzüg- 
lich wohl ausgestattet, verkäuflich ist, dagegen die 
unübertroffene Münzsammlung des verstorbenen Fon- 
tana, zugleich mit seiner reichhaltigen Auswahl apu- 
lischcr und volcentischer Vasen, ein bis jetzt unver- 
äiifserlicher Famiiienhositz ist. 

(X>#r U e tthlufi folgt.) 

Correspondenz. 

Ans Rom. 

Mit reicher Ausbeute , obwohl spärlicher als in 
den letzt verflossenen Jahren, werden die Ausgrabun- 
gen etruskischer Gräber fortgesetzt: in Cere von dem 
Prinzen Niupoli, in Volci nur von den Herren (’am- 
panari, seit ein grofser Theil der dortigen Grund- 
stücke für ausgenutzt gilt und der Prinz von Canino 
außerhalb Italiens verweilt. Unter den Vasenent- 
deckungen des Prinzen Ruspoli zeichnet sich das selt- 
same Bild eines gegen alle sonstige Tradition vom 
Drachen ausgeworfenen Jason im Inneren einer Schale 
aus; nächstdem eine Amphora mit zierlichen schwar- 
zen Figuren etruskischer Provinzialmanier und dem 
ansSieilien w ie ans Voiti bereits bekannten Künstler- 
namen des ISikoAhene*. Ungleich reichhaltiger sind 
dem Vernehmen nach auch diesmal die Volcentitchen 
Voten fände , die wir nächstens in Rom zu sehen ver- 
heilen. Einstweilen ist die schlecht iithographirte 
Zeichnung einer vorzüglich schönen Amphora Nolai- 
sclier Manier in Umlauf gesetzt, deren ziemlich ge- 
läufige Darstellung , einerseits die einem Krieger dar- 
gebotene Libation und andrerseits eine bärtige Man- 
telfigur zw iseben 2 Frauen, in dem abgebildcten Denk- 
mal durch merkwürdige Inschriften ein eigenthüm- 
liches Gewicht erhalten. Der erwähnte Krieger ist 
als Hektor, die jugendliche Frau, die ihm spendet, 
alsHckiiha, der Alte, der hinter ihm steht, als Pria- 
mus bezeichnet. Seltsam ist die Orthographie der In- 
schriften : lange Vokale in den Namen HKABH und 
EKTQP pflegen den Volrentischen Vaseninschriften 
fremd zu seyn. Noch auffallender ist die mangelnde 
Aspiration beider Namen; obcncin könnte ein dem 
Namen des Hektor beigefiigfes KAAOS jedem , der 
diesen häufigsten nllcr Vaseuausdriicke selten wie auf 
die vorgesteliten Figuren bezogen weifs, gerechten 
Verdacht gegen die Aechtheit der Inschrift erregen, 
würde dieselbe nicht von Augenzeugen bestätigt und 
wäre sie nicht einem Beichthum von Denkmälern an- 
gehörig, für welchen man schon wegen Mühe und 
Zeitverlustes etwanige Verfälschungen zu scheuen 
Ursache hat. £ (• 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 

DES 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 

Unter Mitwirkung des a r c h H o 1 o g i s e h e n Instituts in Rom 
herausgegeben von Ed. Gerhard. 

183 4 . 



Allgemeines. 

( Bctchluft .) 

III. Literatur. 



Indem wir diesen Ueberblick archäologischer Fort- 
schritte mit einer Zusammenstellung der neuesten 
literarischen Erscheinungen dieses Gebietes zu be- 
sehliefsen gedenken, finden wir uns auch hier aus 
einem doppelten Grunde zu beschränkender Kürze 
befugt: einmal, weil dem Vernehmen nach eine um- 
fassende Berichterstattung desselben Gegenstandes 
von einem der ersten Gelehrten unseres Faches filr 
die Allgemeine Literatur -Zeitung zu erwarten steht; 
ferner darum, weil der früher ausgesprochene Plan 
einer fortlaufenden archäologischen Bibliographie, 
obwohl bis jetzt verzögert, seiner Ausführung zu- 
gleich mit der Bekanntmachung einer für die Annalen 
des archäologischen Instituts unternommenen ähn- 
lichen Zusammenstellung entgegensieht. Wir be- 
gnügen uns daher vorzugsweise mit einer Erwähnung 
der wichtigsten archäologischen Neuigkeiten auslän- 
discher Erscheinung, und gehen, da die wissenschaft- 
lichsten Aufgaben archäologischen Beweises, zugleich 
mit der philologischen Grundlage aller kunstge- 
■chichtlichen und kunsterklärenden Forschung last 
ausschliefslich, nu deutsche Wissenschaft und an 
deutsche Druckschriften geknüpft sind , unmittelbar 
zu den vereinzelten Behandlungen archäologischer 
Stoffe über, in denen das Ausland fast eben so aus- 
schliefslich bedeutende Werke ans Licht zu stellen 
fortfährt. 



Es ist schicklich , zu diesem Behuf die neuesten 
Forschungen im Gebiete klassischer Topographie und 
Architektur allen übrigen voranzustellen. Wahrend 
gröfsere dahin einachlagende Werke, wie Cauina't 
ArchUeltura Chile und wie das Prachtwerk der fran- 
zösischen Expedition nach Morea, ununterbrochen 
fortschreiten, sind zwei eben so gelehrte als ge- 
schmackvolle Werke.liber einzelne Gegenstände klas- 
sischer Topographie und Statistik mit der dankbarsten 



Anerkennung zu erwähnen: des Herzogs von Lujf- 
nes auf eigene Ansgrabungen und Zeichnungen ge- 
gründetes Werk über Metaponte, und des Staats- 
raths tu« Köhler scharfsinnige Abhandlung ( Tarichos ) 
über die Fischereien am schwarzen Meer. Manche 
sonstige schätzbare Monographie bleibt anderwei- 
tiger Erwähnung Vorbehalten ; der höchst dankens- 
werthen Aufklärungen über römische Heerstrafsen 
und Alterthümer in Deutschland gedachten wir frü- 
her. Umständlicher müssen wir über die Literatur 
der bildlichen Kunstdenkmäler seyn. Schwerlich bat 
ein anderes Jahr für diese zwei so durchgreifende 
Werke zum Vorschein gebracht, wie das verflossene 
RosellinPs Aegyptisches Denkmäler- Werk und Mi- 
cali's mit ungemeinem Bilder- Reichthum umgewan- 
deltes Werk über Etrurien. Von sonstigen Denk- 
mäler- Sammlungen gleichen Fundorts oder Aufent- 
halts fährt das Museo Chiusmo fort, Bildnereien des 
alten Clusiums in unvollkommener Answahl heraus- 
zugeben ; 16 Hefte desselben sind erschienen. In 
Auswahl und Ausführung fortwährend manchem ge- 
rechten Tadel blofsgestellt ist die rasche Fortsetzung 
des Neapler Museo Borbon. (gegenwärtig 37 Hefte) 
durch reichhaltigen Stoff sehr dankenswert!; des- 
gleichen verspricht die Bekanntmachung des Museums 
von Mantua, im zweiten Bande verständiger unter- 
nommen als im ersten, manche wichtige Mittheilung. 
Reichhaltig und gelehrt ausgestattet ist die Im 3ten 
UDd 4ten Heft von Panofka't Muser Blacas fortge- 
setzte Reihe auserlesener Vasen- Malereien, denen 
sich nächstens durch die unermüdliche Thätigkeit 
desselben Forschers das vortreffliche Cabinet Pbttr- 
talet anschliefsen wird, Raoul - Rochette’i item und 
6tem Hefte seiner Monumens inödits, welche den Sa- 
gen - Kreis der Odyssee durch Bildwerke erläutern, 
sehen wir mit gespannter Erwartung entgegen. Eben- 
falls aus Frankreich wird uns neuerdings eine schätz- 
bare Reihe antiker Bildnereien gröfstentheils Home- 
rischer Darstellungen dargeboten, nämlich in den 
Reliefs irdener Geiäfse zu Berthouville in der Nor- 
mandie, deren Ausgrabung und Bekanntmachung 
durch Le Prevott eifrig und umsichtig besorgt ist. 
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In der opigraphischen Literatur machen Vertni- 
gliolT * neu und uiügewandelt erschienenen ücrizioni 
peruginc Epoche; Ton Sliacella n - Schriften ist der ae 
eben erschienene 2te Band von Avettino'» 0 /ms coli vor- 
züglich bemerkenswert!!. 

Rom, 27. Januar 1834. E. G. 

Inschriften. 

V on Prof. Gerhard sind zwei interessante Inschrif- 
ten eingegangen, eine attische und eine rbodische; 
über die letztere wird Hn. Kellermann's nachfolgende 
Abhandlung genügende Auskunft geben; von der atti- 
schen bemerke ich aus dem „Bullettino dell’ instituto 
di corrisp. archeol. No. XI. Dec. 1833.” p. 153 fgg., 
wo sie zuerst abgedruckt ist, dafs sie im J. 1833 in 
der Akropolis von Athen gefunden wurde, als man 
die Fundamente einer Mauer grub, die an der Ost- 
seite der Celle des alten Minervatempels für eine Kir- 
che „unsrer lieben Frau" aufgefiihrt werden sollte. 
Der Stein, auf dem die Inschrift steht, hat eine Höhe 
von 5 F. und 4 Z., eine Breite von 1 F. 1 Z. engl.; 
der obere Theil des Steins aber, der 1$ F. in der 
Höhe hat, ist ganz ohne Buchstaben. An der linken 
Seite ist der Stein ganz unversehrt, mit Ausnahme 
von etwa 1 Buchstaben am Rande , der hier und da 
mehr oder weniger verletzt ist; an der rechten Seite 
dagegen ist der Stein dergestalt von oben bis unten 
abgebrochen , dafs in jeder Zeile zum wenigsten ein 
Buchstabe fehlt. Die 3 oder 4 letzten Zeilen sind 
ganz verloren gegangen. Die Inschrift ist axomiJo* 
geschrieben, jede Zeile enthalt ohngeführ 25 Buch- 
staben, selten 1 — 2 mehr oder weniger. Die Buch- 
staben sind schön. 

Das archSolog. Institut hat bei seiner Ausgabe 
3 Abschriften benutzt, die eine von Hn. PiUatey x, 
welche jedoch nur die 13 ersten Zeilen enthalt, eine 
2te von ür. Reumont , der bei einer Durchreise durch 
Athen eine Abschrift machte, eine 3te von dem in 
Athen lebenden Dr. Roß, die weit vollständiger und 

S cnaner ist. Ich lasse nun zunüchst den unrerün- 
erten römischen Text folgen, indem ich nur in dem 
Cursirtext einige unbedeutende, aber einleuchtende 
VerHnderungen mir gestattet habe, und knüpfe daran 
einige Bemerkungen. Die unsicher» Buchstaben sind 
durch [ ] eingeschlossen. 

EiniAlOTIMOT APXONTOZF.niT[HZ 
111 ANAIONIAOZA[Q]AEK ATHZnPT[TA 
NEIA£HlA[l’XI]x;[TjPATO[ZA]FI£TrOM 
AXOTnAIANIET[ZJEITA[MMlATET[EN 
5 ZKIP04>OriQNO£F.KTEI[M]ETEIR[A 
AAZnEMnTEIKAIEKOZT[E]ITHZ[nP 
TTANKIAEEK[KA]HEIAT[SlNjnPOE[Ar 
QNEnE'PH<WZE[N]4>IAOMH[A]OZ*IArO 
.IHAOTAAAIETZKAIzrrMniPOEAl’fO 
10 IEA05ENTQIAHMQ{IZlDI[QlNiArHZK 
T]HMON'OEArNOT[i:]IOZrEinE]NErnEI 
AHOnAIONQN[BA£]IAETi[AlTAQ[AEa 
NEKT[E]TQNE(Mn]POZ[0]EXP[OJNQN[ETN 



OT ZErZ]TINrTQI]AHMQITQ[I] AGHNAfl 
15 QNXP[E]lAxfnAPJEXOMENO[E]KAlZT[N 
EPrü[N]ßlETHNEAET0EPfIlAK rill II 

OAEI[lv]AIKOMIZAMENOTmOTAHM[0 

TfTNjHZerHTO 

[X]HMAZI[N 



20 




Q 

PE 

Z 



35 



Al ATT 

ITHNTHZnOAEßZZQTHPIANriA 
X]ETA[IA1EXPEI AEKAIIAIAITOI 
TKA[I]A[T]PI[B]OTZIN AOHNAIQNriAfP 
EATfT]ONKAITOIZA*IKNOTMßNO[l 
25 Z]E1ZTHNXQPANAEAQKENAEKAI[A 
TT]OZAOPEANTDIAHMQI[äl]EA[I]MNrO 
T]ZEnTAh.IZXIAIOTZKAinENTA[K 
0ZI0TZMA[K]EA0N[AZ1T01ZIAI0[IZ 
ANAAQMAZINKA[T]AZTHZ[A]ZEI[ZTO 
30 TZAlMENA[Z]TOTZ[T]HZ[njO[A]EQZ[EnA 
NTEAAE[T]A(TTAEKAIE[l]ZTOAOlnorN 
nAPEHEZ0AlXPElAZZTNEPrüN[E 
IZTETHNTOTrtElPAIE[QZ]KOJlI[AH 
NKAlTHNTHZnOAEOZEAET0EPl[A 
N AT A0EITT X ELAEAOXÖ AirTQI 
AHMQlEnAl[N]EZAITOJIBA£IAEI[A(sic) 
ATAQAEONTAnATPAf ]OTnAIONA[A 
PETIl[Z]EXEK.A[K]AIETNOirA]ZTHZrEI 
ZJTONAHMONTONA0HNAlto]>KAlZ[TE 
40 4-JA X QZ AI ATTON X PTZQfljZ TE4 AN [Q 
IJK AI ANF.in F.IN[T]ONZT[E<tANON[AI 

0] NTZIQNfTQ]NMErrA]AQN[TP]AraiArü 
NTÜIArQNTnTHZ[A]EnOH[ZH]ÖZTOThE 
T]E4>ANOT[K]AITH[Z]ANArOrP]ET[Z]E t r QZ 

45 E niMEAHÖHNAimOTZEniTIUAlfO 

1] K.HZEIEINAirAlEATT0NAÖHNAI[0 
N]KAlTOT[ZFjrrON[0]TZATTOTKAirE 
SJEIN AI AT T QlrP ATAZ0 AI4T AHZRfA 
IlAHMOT[K]Ari*]PAT[P]IA[Z]HZA.MBOT 

50 AHTAlTOT[Z]AEnPTTANEIZOIAM[n 
P]QTONA[AJXQZINnPTTANETEINrA 
ÖT]NAinEPIATTOTT[H]N'FH<l>ONEirZ 
T]H[N]nPQTril]NF.KK[AHZl]ANTOTZAE[0 
E‘ ZMÖ0ETAZ[K1]Z ArArRINATTQI[T 
55 HNAOKIMA[zrANTHZAQPEAZElZ[T 
OAIKAZTHflTjONOTANTTPüTONOriO 
NTHlZTHZ[AIA]EATTOTKAIEIKO[NA 
X1A[A]KHN K[4>ininOTEN ArfOlPAlTHrZA 
EjnoHrz EiarZK ä] it[h]zzta i z F.iQZF.nriM 
60 EA]H0fl[NAlTO]TZ[En]ITH[l]A[l]OIK[HZ 

EI] 



'Eni Jioxtfiov u fix°r xof , Inl Ttj( IhirSioriSog itudt- 
sdnjs nfivravtluc , f Afiiaxfiuxof (?) WfurTquqZ* 1 ' Ilata- 
vitvf iypanfiuxtvi* , SxifiotfOfiiüvOfi txx j] fitj' ilxäiag, 
rtlfunr; xal tlxootfj r tu nfivxavilaf IxxX^oia’ ruf nfiof- 
SpüJx Uhloft^lov lrilauv( xal OVfi- 

nfiitäfioi • iSo{tr xtp liijftfi * EtfUtiriihjC ... tf/zoro; Aytoi- 
aioc Htxt* • inutfj o jhuöxtev ßaaiXtiif AiAwlito* ix i f 
tut* F/unpoo&t xporut* ti/y otf iatlr xij Jijfiqi Tip A&tj- 
yaiutv , /pi/af uafif/6fit*0( xal owtfiyüiv ile xfjr lliv 9 t- 
filav Tjj nöXtt , xai xoftiouf-tlvov toi itjfiav xä uaxv netto - 
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fttro; tn'vTjuätj xo'e ytyuoiftixoK , vo/a^iov ti- 

mt xotrfjv xai uvttö ri;» r§f TtaXttac owrijpiav, napfyiiat 
St yotlae xal Uta tote Ti Atatplßovatv ’A3~rptatt,tv nag' 
tavthv xai tote dtftxrovfiirtue tl( trjr ydtpttv , SUouur Ai 
xai avtot; Ao/ptuv xü Ai }ftq> ftiA/ftvo t>( inxaxtoyiXiovt xai 
ttaxaxoatoic fiaxtAora;, xot( lA/oti üruXüifiMtv xutatnij- 
aue it( ioti? hftlvat xoiie trj( niXuo; , InaryiXltxw Ai 
xal «'{ xi Xoaor napfitoihu ygtiaf , atrtgyti» «i{ u tr,y 
toi Thtgat/ioc xo/uiA-^r xai ri;y xije itAXemg iXtvütplar • 
ayafrjj tvyt/ AtAoyßat t/ö AqfUp, inatvlaat xift ßaoiXia 
Avitoklov io SlatQit , . ov llaiotu ägixff ixtxa xai tvvo/a( 
ttje ilf x&r Aijptoy tot 'Afhpralan xal otttftartSaai aixAv 
y.Qtoij OTHfürto xal druntt* tiv Otitfutor Atovvaitar 1(5* 
Htyaktuv iga/ttiAäv ttp dyäm • tr,t Ai noqatws toi arupa- 
tov xal tf/i druyopivatto; intfttXtjlHjyat Tor; inl xf t Atot- 
xr,ott • tlvut Al avtor 'AShjruor xai toi'f iyyorovf avtov 
xai /{mai av ttS ypml'ao&ou (yvXr/t xai Ar/tov xal tfQa- 
tgia( oft ßovXtjt at‘ reif Ai npvtdruf , oV a/a txqwtov 
XdytiMtr itpvtartvitv , Aovrai ntg 1 avtov trjr xpijtf ov tl( 
n|* rtpcirij* ixxXtjolur, i oif Ai 9tono9ixat tlfayaytTr 
avttä trjtt Aoxiuuaia * rijt Aiaptäf th tA Atxtttnt-pior, Star 
ttgäxor tilix x' fi , attjaiu Ai avtov xal tixdra yaXxnr itf >’ 
tmaov Ir dyopü , tijf Ai no^otwg xal tt t q mdattüt Intfti- 
Xtßf.vat xov( ini tfj AiotxtjOH • • • . 



Z. 1. Ein Arcbon Diolimut kommt in unsren Fasten 2 mal vor, 
nämlich Oi. 88, 1 und Ol. 106, 3; keiner von beiden ist hier ge- 
meint; denn die Erwähnung der 12tcn Prytanie beweist, dafs 
unsre Inschrift nach Ol. 118, 2 verfahrt seyn müsse, in welchem 
Jahre Athen zum Istea Mal 12 Stimme hatte; und da von Ol* 
118. t — 128,1 die Athener nicht nach einem Arcbon, sondern 
nach dem Uqivs i «5k oiuirjoü»' datirten, 128, 2 aber Diokles Ar- 
chon war, so mufs unser Diotimus nach Ol. 128, 2 fallen; aus 
Z. 12 fgn. wird eine noch genauere Bestimmung sich ergehen. — 
Z. 8 edL Rom. X ; das mühte wenigstens 'ApffaiQ. hei- 
Csen; der Name des Vaters scheint zu beweisen .dafs di« Familie 
Composita von dp« geliebt hat. — Z. 4. Der Gau Poeama bat 
su allen Zelten zum Pandionidiscben Stamme gehört; wir (iahen 
mithin hier ein 2tes und nicht zu entfernendes Beispiel, dafs der 
Prytanien - Schreiber aus der Milte der Phyle Prytaneuusa ge- 
nommen ist, und werden damit auch das lste Beispiel verlhei- 
digen G L no. 124, was Botchh T. I. p. 120 Übrigens scharf- 
sinnig beseitigt hat* — Z. 5. Auffallend ist hier und Z. 55 das 
M für I/, wie Z. 6 für EI y während in allen andern Stellen die 
Euklideischen Zeichen dafür Vorkommen; solche laconsequena 
findet sich in vielen Urkunden; aber auffallender noch ist, dafs 
hier der 25s1e Tag der lften Prytani« mit dem 26steaT. des lflea 
Monats verglichen wird; dtnn seil es It Prylaiuee« giebt, cor- 
respondiren sieb Monats - und Prytanientage (wie iiuG I. no. lll 
mit dem Ilten Thargelion der llte Tag der Ulen, C- I. oo. 124 
mit dem 8ten Gamelion der 8le Tag der 7len Prytanie verglichen 
wird, wornach Boechh auch C, I. no, 112 u. HS ergänzt hat; 
vgl. ItUUr UB. I« 848) ; denn im Decrete zu Ehren Zeno’s (Z>id- 
g«n. L. 7* 10) ist es wohl nur au* einem Fehler der Abschreiber 
zu erklären , dafs dort der 2lste Tag des 5teu Monats M ämakte- 
rion mit dem 28«tcuTage der 5ten Prytanie verglichen wird, und 
mau hat dort nur ij für l zu schreiben, d. h. 6yd on Bir dtxaiy, 
eine Verbesserung, die hei Berücksichtigung der Reuchlinschen 
Aussprache nur leicht erscheinen muls; die Abweichung auf 
unsrer Tafel läfst «ich wohl nur durch die Annahme erklären, der 
Skiropborion sey in diesem Jahre ein hohler gewesen von 29 Ta- 
P*o> und ein Tag vor dem 26steo ein I^a$(x4oiuos (exemptitis ) ; 
sat diese Voraussetzung richtig, so würde eine der best ritteiutvn 
Frageu der Chronologie {Ideler HB. 282), welcher Monatstag der 
exrmpläis in den hobleu Monaten gewesen sey, wenigstens um ei- 
nen Schritt der Beantwortung näher geführt seyn ; am wahrschein- 
lichsten linde auch ich immer, dafs der 21stc der txemptüia war 
und man nach den tlxtüfic gleich /rcrij <fiHvov roc oder dltffp« 
pfi' ilxädaf datirte. — Z. 8. Ein* Note in der röm. Aosg. besagt. 



Z hätte in dieser Inschrift die antike Form, das soll wohl seyn Z, 
aber ich vrrmuthe, dafs hier für Z angesehn wurde, was £ ist; 
denn in dieser Verbindung heifst es meines Wissens immer lni~ 
^p4trtr\ vgl. C. I. no. 10*. lll. 124. Diogtn. a. a.O. — * Z. 9. 
ELA lieum . , HA ed. Rom. Beide lialae gehören nicht zurPan- 
dionis, mithin ist's auch hiexriner der proedri non tribidcs, der 
abstiminen läfst {linetkh C. 1. 1. p. 129%a.); dafs es uicbt aal 
o l aipnpQfdooi heifseu dürfe, dsf* die Coltegea übrigens in der 
Regel mit Ausnahme vonG I* no. lll nicht weiter geuannt wer- 
den, zeigt derselbe Forscher p. 159; übrigens ist der, welcher 
von den Proedri« in so einem Falle genannt wird, ihr jedesma- 
liger EpisUt. — Z. 10. ATJijjUorof ist «ioc sehr unsichre und 
auch unwahrscheinliche Ergänzung. — Z. 12 fgg. Ueber Mün- 
zen und Geschichte des Paonenkönigs Audoleon soll sieb in den 
mir nicht zu Gebote siebenden Denkschriften der Akademie von 
Crolooa eine nach Wesseling * (*. Dimlor iO. 19) UrlJheiJ sehr 
fleifsige Abhandlung von Dimurdus finden, und nach Eckhel 
(D. N. I. 2. p. 60) hat auch Fr&lich (ad Num. reg. access. nov. 
p. 59) darüber genauer gehandelt. Unsre Inschrift heslätigt die 
m den Münzen und bei stets. ChiL V|. 472 sich findende Form 
Aid . , während im Dindor und Poljän die MSS. zwischen d und 
f schwanken, und bei P/utarch (Pyrrh. 9) Ai/t oi. io den Auseg. 
ohne Bemerkung einer Variante steht. Nach unsrer Inschrift hat 
er, Andres zu geschwetgeo, 1) sieb schon früher dem Attischen 
Demos wohlwollend und dienstgcfillig gezeigt, auch zur Be- 
freiung des Staats geholfen; 2) *»ch Uber die Nachricht gefreuet, 
dafs derselbe wieder in Besitz der Stadt gekommen sey ; 8) ihm 
ein Geschenk mit 7500 Mediumen Getreide gemacht uua 4) ver- 
sprochen. den Athenern auch künftig nützlich zu werden und 
zur Wiedererlangung’ des Piräeu*, wie zur völligco Befreiung 
der Stadt zu verbellen. Nun kann unsre Inschrift theiU nicht 
vor Ol. 128, 8 verfasst seyn, wie zu Z. 1 gezeigt ist, theiis 
nicht nach OL 124, 4; denn in diesem Jabr ist Lysimachus 
in der Schlacht gegen Seleucus gefallen, von Lysimachus aber 
wurde der Sofut des Audoleon, Ariston [oh dies wohl derselbe 
Ariston ist, der dem Alexander nach Asien als Anführer der Päo- 
niseben Reiterei gefolgt war und sich hier sehr tapfer zeigte? vgL 
Arrhian. f. 9. 3; 8. 12. 4; Curl. 4. 9. 24], wieder in den Bestlz 
des Reichs der Paonen gesetzt, wiewohl Lys. dies nur zum Scheine 
that , und «r sehr bald den Ariston verjagte und Päonien für sich 
behielt (Rtl/Sn. IV. 12. 8) ; mithin ist Audol. vor Lysint. gestor- 
ben. Wenn wir nun zwischen Ol. 128, 5 und 124, 4 einen Zeit- 
punkt aufsuchen, in welchem die Athener die Stadl schon wie- 
der erlangt batten, in den Besitz des Piräeus aber noch nicbl ge- 
kommen waren, und der auch zu den übrigen Umständen ucr 
Inschrift passe, so w erden wir schwerlich einen geeigneteren fin- 
den, als eben Ol. 123, 3. D* nämlich Demetrius Poliorkeles seit 
Ol. 121 Besatzungen in Alben (dem Museum), dem Piräeus und 
Munychia hatte, so benutzten die Athener das Unglück, was di« 
Verblödung zwischen Lysimachus, Seleucus und Pyrrh u* gegen 
Demetrius Ol. 123, 1 diesem bereitete, und seinen Verlust de« 
mazedonischen Throns , um auch sich frei zu machen ; Jung und 
All ging unter Anführung des Olympiodor gegen die Mazedo- 
nier, erstürmte das Museum und säubert« so die Stadt; bald er- 
schien zwar Demetrius und belagerte die Stadt, entschlossen, die- 
sen zweiten Beweis von undaukbarem Verrath an Alben zu rä- 
chen; aber Pyrrhus, von den Athenern eingeladeu, war ihm auf 
dem Fufs gefolgt, und verniuthlich seine Annäherung mehr, als 
die Vorstellungen des von den Athenern an ihn ah gesandten Phi- 
losophen Krau-, [Plulareh Demetr. 46. Pyrrh. 12], bewogen ihn, 
die Belagerung aufzu geben ; Py-rrhus kam damals seihst nach 
Athen , opferte auf der Akropolis und gab den Athenern den gu- 
ten Rath , keinen König mehr in die Stadt zu lassen ; io den Be- 
sitz des Piräeus kamen die Athener noch nicht; Pyrrhus scblofs 
jetzt mit Demetrius Frieden und war bald gespannter mit Ly- 
simachus als mit ihm; und eine Verschwörung einiger Hundert 
Athener, um den Piräeus dem lleraklides, dem Gouverneur des 
Demetrius, zu enlreifxen, vorausgesetzt, dafs überhaupt Peusan. 
I. 29. 7 und ihtljän 5. 17. I sich auf eine und dieselbe Begehen- 
beit kcziehn und diese hierher gekört, wurde vor der Ausführung 
entdeckt und mifsiang; selbst Ol. 128,4, als Demetrius in Se- 
leucus Gefangenschaft war, müssen seine Besatzungen sich hier 
behauptet haben {Piut. Demetr. 51), und erst später mag Olympio- 
dor auch den Piräeus und Munychia befreiet haben {Paus. I. 26). 
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leb Folge hier Schorn Gejchicbte Griecbenl. v. d. Entsteh, d. Mol. 
S. 19 fg., dessen Darstellung mir richtiger erscheint, als die 
Grauert't Analekt. 1. 945 fgg. Ist es nun wohl nicht das wahr- 
scheinlichste , (lafs iu derselben Zeit such des Pyrrhut Schwieger- 
vater) unser Audolcon , die Athener unterstützt habe, die gerade 
jetzt in wahrer Getreidenoth aeyn mochten? Jene Begebenheiten 
geboren frühestens dem Ende von Ol. 123, 2 an. ein Tbeil der- 
selben reicht gewiXa hinüber in Ol. 125,3; und da das Dekret 
gleich nach frischer Tbat verfafsl seyn mufs, so ist es das wahr- 
scheinlichste , es ins Ende von Ol. 123, 9 zu verlegen. Und nun 
finden wir in Idelers Tafeln, dafs in diesem Jahr, welches das 
14te im 8ten Cyclus der Metonschen Periode ist, der Skiropbor. 
wirklich 29 Tage hatte; es ist demnach unser Dekret gegeben 
den 9ten Juli 285 vor Chr. Geb. — Ziemlich derselben Zeit ge- 
hört auch das attische Dekret zu Ehren des Spartacus , K. v. Bos- 
porus, an, und wir dürfen vielleicht dieses aus dem unsrigen 
ergänzen und z. B. Z. 5 schreiben: &x\ovoa{ Sri 6 dr,uoi f/xd- 
fuoaxo td StJtv aw\rfö\hi xois tvtvyijuao[i tote ytytyqiUyoi f tov 
drjjujou. — Z. 41. In [tffetror muls in der ed. Rom. ein ] ausge- 
fallen seyn. — Z. 37. ln IlaxQtx . , oi* liegt der Name von Audo- 
leona Vater verborgen, mithin kann dieser wenigstens nicht Agis 
geheifsen haben, wie Eckhel a. a. O., ich weifs nicht «ul welche 
Auctorität bin, behauptet. — Z. 28. rd. Born, hat das (,) nicht 
nach paxed., sondern nach ayal. — Z. 42. TpcrvfjdwK Tip dywyi, 
wie in den Inschriften vonTenos C. I. no. 2330 lg. und von Sy ros 
do. 2347. c- iw ttyöjyt t «5k XQay . ; die bisher bekannten attischen 
haben tpotyftjJot? (no. 107. Demo st h. de cor. 253. 27 ; 265. 15. 
267. 1). — Z. 47. ßovbjrat bezieht sich grammatisch zwar 

nur auf das letzte, logisch aber auch auf (pvlftf xal dijuou, wie- 
wohl Zy besser gewesen wäre. Wir lernen also aus dieser Ur- 
kunde , was ich im Proömium zum Hallischen Lectionscatalog 
von Ostern 1334 bereits vrrmuthet batte, daG auch in Athen Neu- 
bürger Zutritt zu den Pbratrien kalten, ohne erst von einem Mit- 
gliede derselben adoptirt zu sevn; wenn aber hier die Wahl der 
Phratric, des Demos, der Phyle ganz in des Königs Belieben 
gestellt wird, wie'es im Dekrete der Piräer au Ehren des Kalli- 
damas heifst (C. I. no. 101) , xaxaytiuat dl avxoy xa't ilf rpia- 
xäda Ij* &y av xdf ßoylrjiai , so darf man wohl aus dem , was 
au Gunsten eines königlichen Beschützers und in dieser heillosen 
Zeit geschehn, keinen SchluG auf die gute alte Zeit machen, in 
der vielmehr vermulhlich auch die freie Genehmigung der Pbra- 
trie verlangt wurde. — Z. 50. to vc rr#vxay(i( oi ep Jipiuioy 
id/tüOix nqvxayivtty , d. h. diejenigen, welche das Loos zu Pry- 
tanen der ersten Prytanie [des näclislen Jahres] berufen wird ; 
die Bestimmung Über die Ordnung der Prytaniecn , die für jedes 
Jahr durchs Loos entschieden wurde, war also am 26sten Ski- 
roph. noch nicht erfolgt; die Loosung mufs also in einem der 
4 letzten Tage des Jahrs für das nächste Jahr vcranstaUei worden 
aeyn. Diesen Pry tauen nun wird befohlen, die erste Vollver- 
sammlung (d. b. die xtW« der lsten Prytanie) darüber abstim- 
men zu lassen; wozu diese abermalige Abstimmung? ist diese 
aus der neuen Verfassung des Phalereers Demetrius zu erklären ? 
verlangte diese vielleicht, dafs, um mit der englischen Parlia- 
tnenlssprache zu reden, die Bill mehre Male „ gelesen*' werde, 
ehe sie „passire”? Ist es aus derselben Quelle abiuleiten, dafs 
hier den Thesmotheten des nächsten Jahres aufgegeben wird, hei 
dem von ihnen präsidirten Gerichtshöfe (denn das bedeutet i o 
&ixuQtr\Qiov) die Prüfung des von der Volksversammlung ertheil- 
ten Geschenkt einauleiten? denn bishar haben wir awar eine 
doxi(*aota ßoultvTtüy x«l it^rorttoy oder der vom Volke ernann- 
ten Obrigkeiten, und eine doxipttole ßijtoQCjy gekannt, die vor 
das Tbesmothelengericht, auch eine doxtpaoia Innlajv , die vor 
den Rath gehörte , andre zu geschweigen; aber eine doxiuaafet 
dtoQfa; ist neu. Es pafst diese Neuerung aber, dafs auch der 
Beschlufs der Volksversammlung der Prüfung eines Gerichtshofs 
unterworfen wird, sehr wohl zu der durch den Phalereer etwas 
aristokratisch gewordenen Verfassung. Z. 57. Oh der letzte Punkt 
dieses Beschlusses, der die Aufstellung einer Reiterslatue des Königs 
von Erz auf dem Markte, d. h. dem alten des inneren Cerami- 
cus, befiehlt, wohl je ausgeführt worden ist? Erwähnt wird sie 
meines Wissens nirgends, während Pausanias die blofsen Erz- 
sUtuen des Rhetor Lykurg, des Kallias, des Demosthenes, des 
Harmodius und Aristogiton , der Ptolemäer, des Philipp und Ale- 



xander, des Lysimachus, des Pyrrhus, desSolon, des Seleucu* 
u. s. w. nicht vergessen hat, die ebenfalls im Ceramicus auf dem 
Markte gestanden haben. 

Ehe ich nun zu der rhodischen Inschrift über- 
ehe, lasse ich eine kleinere attische hier ahdrucken, 
ie dem Institut vom oben erwähnten Dr. Roß mit- 
getheilt, ebenfalls in demselben Stucke des Bullet- 
tino zum lsten Mal abgedruckt worden ist; man hat 
sie bei den letzten Ausgrabungen des Parthenon an 
der Südseite desselben gefunden ; sie ist einge^raben 
auf einer Marmortafel 1 F. lang, 1 F. breit; die late 
und 4te Zeile sind vollständig , die 2te und 3t« kön- 
nen noch einige Buchstaben mehr enthalten haben, 
indem der Marmor gerade am Ende abgebrochen ist. 
Sie lautet: 

OrOEXQPIO 

nEnPAMEfSOEniA 

TZEieiASQTAIZlZ 

AHMOTOJJ 

also opof ywp/ov ntnQu^lvov ini krau &iaowTcu<;\ über 
die folgenden Buchstaben habe ich nur vage Vermu- 
thungen; auch die Bedeutung ist mir nicht recht klar, 
und ich weifs nicht, ob ich diesen Stein mit den Grenz- 
steinen, die das C. I. no. 525 — 529. 534 — 536, oder 
mit den h) pothekarischen Steinen vergleichen soll, 
die dasselbe no. 530 — 553 enthält. __ . 

Meier* 

( Der Besthlujs folgt.) 

Correspondenz. 

Am Neapel. 

Am s ierten Dccember de» vorigen Jahre« wurde 
in einem Zimmer hinter dem Tempel der Fortuna 
in Pompeji (unmittelbar hinter der im J. 1826 muge- 
grabenen Caia di Bacco ) eine herrliebe Wandmalerei 
entdeckt, welche eine so schöne Erhaltung zeigt, dafs 
man glauben möchte, sic scy so eben aus dem Pinsel 
gekommen. Die ganze Wand ist schwarz grnndirt 
und mit den schönsten Verzierungen in der Weise 
eschmiickt, dafs man diesen Verzierungen vor allen 
isher in diesen Stödten entdeckten unbedingt den 
Vorrang ertheilen zn müssen glaubt. Ein mit per- 
spectiviscber Architectur vermischtes Ornament, wel- 
ches sich in der Mitte der Wand befindet, theiit die- 
selbe in zwei Haupttheile , welche beide von je einem 
schönen Gemälde nusgefüllt werden. Auf dem ei- 
nen erblickt man ein Diadem auf einem Picdestal, 
dem drei Amoren und eine Psyche mit einem Pfau 
opfernd nahen, während dieselben Gestalten in ähn- 
licher Weise mit einem jungen Lamm dem Helme, 
Schilde undSpeere irgendeiner, vielleicht aufserhalb 
des Gemäldes zu denkenden und durch die auf dem 
Schilde befindliche Schlange angedeuteten Gottheit 
zueilen. Zum driUenmale endlich erscheinen diese 
Gestalten auf einer andern Wand desselben Zimmer«, 
welche am 5. Decbr. ausgegraben wurde, und auf 
welcher sie dem Priapus opfernd dargestelit sind. 
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i • I. . 

Inschriften. 

iS . i c 

( De$ehlufs .) 

Inschrift von Rhodos. 

Gej een den Schlufs des Jahres 1832 ward eine Ara 
aus Rhodos nach Venedig gebracht, welche dort in 
den Besitz des Baron Accurti gekommen , von diesem 
der Sammlung des Seminars überlassen ward. Das 
archäologische Institut in Rom verdankt der Gefällig- 
keit seines Correspondenten , des Hrn. Daeid Weber 
in Venedig, einen Gypsabgufs dieses interessanten 
Monuments, und nach diesem beeilen wir uns, un- 
sern Lesern dasselbe bekannt zu machen. Die Ara 
mifst 2 Fufs 1 Zoll Rheinl. in der Höhe, unten 1 Fufs 
1 Zoll, und da sie sich nach oben verjüngt, oben 
9j Zoll in der Breite, nnd ist auf allen vier Seiten 
beschrieben. Auf der Hauptseite nimmt die Schrift 
den ganzen Rnum ein, die andern sind oben mit Ab- 
bildungen der in der Inschrift erwähnten Kränze ver- 
ziert; der gröfste derselben mifst 6 Zoll in der Länge, 
und Zoll in der Breite; der kleinste 4j Zoll in der 
Höhe und 3^ Zoll in der Breite. Die zweite Seite der 
Ara, d. h. diejenige, welche rechter Hand derHaupt- 
eeite folgt, enthält deren Einen, die Rückseite zwei, 
und gleichfalls die vierte Seite. — Die Inschrift bie- 
tet die Eigenheit dar, dafs sie mit Ausnahme der 
Hanptseite in der Mitte der Ara durch einen leeren 
Raum getrennt ist , welcher anfserdem noch auf der 
zweiten Seite zwei , auf der dritten Seite Einen Strich 
enthält, um anzudeuten, dafs der obere und untere 
Theil der Inschrift von einander unabhängig sind, 
wie auch der Sinn derselben ergiebt. Das Vacuum 
in der Mitte findet sich auch auf der vierten Seite , ist 
hier aber nicht durch einen Strich verstärkt. Die 
Schrift ist regelmäfsig und schön, mit Ausnahme des 
obern Theiles der dritten und des untern der vierten 
Seite, welche offenbar nachlässiger als die übrigen 
Thoile der Inschrift behandelt sind, auch schon dnreh 
die Gröfse der Buchstaben ihre Verschiedenheit von 
dem Reste der Inschrift kund geben , indem auf die- 
sen beiden Theilen die Buchstaben im Durchschnitt 
| Zoll messen , während auf den übrigen sie nur die 



Gröfse von } Zoll haben. Der Gypsabgufs läfst mit 
Sicherheit erkennen , dafs auf mehrern Stellen der 
Steinhauer sich verschrieben und seinen Fehler da- 
durch gut gemacht hat , dafs er die verfehlten Stellen 
wegmeifselte und das Richtige darüberschrieb, so in 
den Linien 48, 83 und 84 und 108, und namentlich 
in der Linie 83 lassen die noch sichtbaren Reste kei- 
nen Zweifel übrig, dafs unter der Zahl, und in der fol- 
genden Linie bis zum 3, früher TPlAKONTAflENTE 
gestanden, welche Zahl der Steinhaner aus Versehen 
aus der 4ten und Sten Zeile der ersten Seite wieder- 
holt hotte. 

Nach diesen vorläufigen Bemerkungen theilen 
wir die Inschrift seihst mit den durch Klammern an- 
gedeuteten Supplementen mit : 

Erste Seile. 

EiniEPEQEA AM AINETOT AIOL0TOT AQAEKf A 
TAIBOTAATOPALPOAIOLEinEEriEIAH 
AlIONTLOAQI'OLAAE3ANAPETLETEITET[AL 
TOTKOINOTEPANLTQNETHTPIAKONTA 
5IIENTEANHFArA0OLQNAIATEAEinF.PIT[O 
riAHöOSTOAAIAAANKAriAAIAZlTANKAinOfA 
lALnAPElEXHTAITQI 



AjAXKAlMErAAAXXrEld 



K[OI 



NQIOnQLOTNKAIAAlAAAIKAIAAIALTAITO 

[TL 

AirAeOTLAJS'APAZKAmiNTAXKAI.METAAAfA 
10 SANTALTON BION4- ArNQNTAITlMOTNTELKlAI 

KATAHIALXAriTALAnOAIAONTELTOJLnPO 

A[I 

PIOTMENOIL ETEPTETEINT ONEPANONK AI K A 

A[AN 

A]nOAEI5INEMriALinEnOIB]\lENOI£ TTXAI 

A]T A0 AIAEAOX0 AITQIKOIN QIT QIA AIAA ANK 

[AIA 

15AIALTANKTFQ0ElLANTANAETANTIMANEnA[l 

NE 

LAIKAILTE4ANQLAIAIONTLOAQrONAAF.5A[N 

APHETEPTETANTOTKOINOTRILTONAEIXPO 

N[ON 

XrTLEQILTE4ANQITmF.KTOTNOMOTMF.nZ 

TQ[! 

3 
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KAIOPPAMMATETS A N ATP AfATOTAAOSANTA AnQAOrOTXAlONTSOAüPOTETEPrE 
20 OAKAPXEP ANISTAS KAITOI APXON TESOITE 

SN[E 

STAKOTESKAIOIMETATATTAAEIAIPOTMEN 



oiEn[i 

MEAEIANriOIElS00SANOnaSESAIPHTAIAT 

Tß(I 

EIS£TE*ANONKA0EKA£TANSTNOAONTPIQ 

BOAOW 

TTIAPXETß AE ATTßlTATIM LAKAI META AA A 

SA[N 

26 TITONBIONKAIOnßSEKASTATINHTAIKATA 



TASTE* ANO0EISTOSXPTS E ß i £ T E 
OS *AN0IEI£TON AEIXPONÖN£TE*ANOT 
TOTIIPA0ENTOS TnAPXEINAEATTOI 
TANANATOPETSINKAISTE-i-ANßXINi 
KAlEIHTQNTA*ßNEMMHNlTAKlN0I 
QIKAIMETA AAASANTlTONBiONKA l 
70 110 E lX0ßNTANETI I M E A E I A NO Mo I ß£ 
OTEAPXEPANlSTASKAlTOIAPXONTES 
OlMETATATTAAF.IAiPOTMENOlToAEJS 
SA IPOT MENONATT 01 E NTßIMHNI 



TOA[E 

TO* AilX MAKAIKATATOTX NOMOTSKAIAN 

Aro 

nETHTAIAXTE'tANaEISATTOTENTAISSTNO 

AOIXTAIAETTEPONAMEPAIMETATAIEPAEni 

MEAEI 

A] NnOIEI£0ÜNOTE ArXEI’AN I ST A £ KAITOI 

APXON 

30 TESAEITOLEN APX AlEONTEZKAIOEn IST AT A S 

TOT 

KOENOTHOIEFOKApTSANArOPETETßTOKAFT 

TMATOAETOKOINONTOAAIAAANKAIAAIAX 

TAN 

ETIMAS EEIXTONAEIXPONONAIONTXOAQPON 
AAESANAPHETEPrETANTOTKOLNOTEnAINOl 
35XPTXEßIXTE*ANßlAIAßTIAEATTflITAXTI 
M AS K AlIßNTIK AIM ET A AA AS AN T1TON BION 
APET ASENEKA K AI ETNOIAS A N E XON AIATE 

AEI 

EISTET AKOINAKAITOTSATTOTEPANISTAS 
. EnE[i 

AEKAMETAAAA5HTONBIONTOE3AIPOTMENON 
Zweite Seite. 

40 A1PXEPANISTAS AAIAXTANK AI AAIAAAN 
AUONTSOAÜPOSAAESANAPETSETEPrE 
TAXEITAINEBEISKAISTE'I’ANßOEIX 
TnOTOTKOlNOTTOTAIO.NTSIASTAN 
EinAPETAlXPTSEüISTE4>ANQI 
♦SKAITIMAOElSETEPrEEIAIKAIATRAEIAl 
nAJNTßNKAI£TE'I>ANß0EIXTnOTßN£TN 
E]PANISTANTQNKTEPrETH0F.NTßN 
TnATTOTXPTSEOISSTE* VN01S 
ATSlENTAITßNBAKXEIQNTnOAO 
5OXAIKATATPIETHPIAAANF.0HKE 
TPIETHPIXIKAITßlKOlNßl 



ATTßlEIXTONXTE4>ANONEIXTÖNA 
EIXPONONAANBANONTÜOTEAPXE 
rANISTASKAITOIAOTISTAlKAIOEni 
SS STATASOIKAARlENAPXAIEßNTIKAI 
nPIAS0ßNSTE4>ANONK.AIAIAHMNION 
KAI AN ArOPF.TX ANTEST AIAF.TTEPON 
AMKPAITANSTNOAßNAnOAOZBQNKA 
E0ETPONKATABAAF.TßF.ISTOKOINON 
00 OEI1 1 STAT AS EN TßlSTA AOTßl EN Tßl 
EXOBIENßlMHNITANSTNOAßNKAIO 
rrAWWATETSANArPA*ATOEISTOTS 



Dritte Seite. 

KAlEnAINE©EISKAlSTE*ANOI©ElZ 
75 rnoTOTKOINOTTOTnANI ASEAN 
0AAAoTSTE4>ANßlKATSTE*ANß0EIS 
EnAPETAlXPTSEßlSTE*ANQIAno 
XPTSßNAEKAKAISTE*ANß0EIS 
nPATOSAETKAIAS£tE*ANßlKAlTlM[A 
8O0ElSETEprE£lAlKAIATEAELAlSATXl 
riANTßNKAIANArOPETSEITANTIMAN 
EniTUNTonßNEISTONAElXPONON 
KAlAPXEPANlSTHSASETIIAEKAOKTß 
EnATSHSETONEPANON 



85TßITAKLN0IßIElSXTE*ANONElX TONAEI 

XPONON 

KATAXPEIS0ßNTOIAPXONTESKA0EKAZ 

TON . 

ENIATTONElSTONSTE*ANONTONANAro 

PETO 

MENONEniT A*OI S ME TAAA AS A N TOS ATTOT 



TON BION KAl£TE*ANOTNTß A TTQTT QHN A 

MEION 

90 OTE AEKA M H TOI HSßNTlKAT ATO AETO* A 

♦ISMACHS 

EKASTAÜOTITETAKTAIOtEI AETß Tßl KjOI 

NßloaifH 

npA]SASTITßNrErRAMMENßNAPAXIUA£E 

• KATON 

ENOXOSAESTß KAlTülNOMßl OSKElTAUEI 

TISKA 

KOINONAAlKHKAlESESTßlTßlXPffiEßNTl 

TQ[NE 

96 PAN IST ANAHOrpA*AI ATTONT OEIII T ISUONI 

TfO 

AE*A*ISMATOA{EK]TPlON EXTßElSTONA El 

XP[0 
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Vierte Seite. 
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EmXTXEXIEniTßNToriflN 

EIXTONAEIXPONON 

'En' Uptiog Aauatvlxov , Jiogüvov Sttitxdxg, Bov- 
Xayöpag Tod tof ilnf ’Enudij Jiowaidoipog Wiijav 
tptbg titgyltaf tov xoivov Ipavßßav firtj rpiaxorra 
nlrtt dvTjQ dyuübg &v diauUi mpi io nXfß og to 'Aha- 
ßäv xal ‘Ahaaräv , xal noXXitg xa) fttydX ag Jßl/af Rop- 
UoXiyXM T/p xoivp j Sniog olv xal ‘rflidtjai xai ‘rfliaorai 
To»{ iiy«?oi’C unipuc xai C/üxrac xal ^«aXiäJanaf TO» 
y9/ox tpatruinat Tiftotmtf xai xaxa^tag yd p/iap türoÄtÄo»- 
t(f ToTf npaaiQorftivoig tiipyntiv tbv Ipavor xal xaXÄv 
dnadtpiv Ift näat mnoit’ii/voig’ Tt>Xf dya$ä didAySau 
rtS xoivp tp 'AXiadäv xal 'AXiuatäv , xvpwihioüv türii 
zur Tifiäv inaivloai xai tnufuvökttu Jiovvaodmpor 'AXi- 
t-artpfj tbtpylxav tov xoivov tlf tbv aii yoixo* ypvaim 
Tip ix tov rdfiov fiiytouii , xai o ypafiftartäf 
drayQaipili'ut tä 36%arta, o di apyipaviorug xai toi Sg- 
XOrtts o? ti iviirraxoug xai ol fttvä tavta all alpoifiivoi 
tnifilXuar nauioShoom , Snag iftuptjrai avuü dg otiqa- 
vov xa?’ ixdotttv avvodov TpubßoXov • imagyltoi di aiTCÜ 
rä i Ifua xal fitxaXXd^avu tov ßtov xal Srtwg ixaara yl- 
vtjtai xutu xodt T <S ^dtf iofia xal xatä tot; u'fiovg , xal 
«svayOpivtjTiu ä aufuviaaig avtov iv Taff avrodotf tä dtb- 
ttgov äfttgu find tä iipd , InifttXtiav noiltoHuv 8 tt dp- 

n aviaxdg' xai toi äpyovztg dt i toi iv apyä iivTl { ' xal 
mmujuf tov xmvov jj 5 lipoxdpii; ävayopivhu to xu~ 
gvyfia Toit • „Tb xoi vir tb ‘AXiadäv xal ‘AXiaarär hl- 
ftaot ti( tbv dil xpavov AiowoiSmpov ‘AXi^avdpij , tvtp- 
yhav toC xoivov , inulvto , yptmiia tnufävtp, iiSton di 
avriö tä; Ti(tä$ xal ijürn xai ^«Taildjavri tbv ßtov dpi-* 
xäf ivtxa xal tvvatu( , dv *) fyitv itcntXll 1 /; Tf tu xoik! 
xai tov; uätov Ipaxioid;. " ‘Eirtl dl xa /.inuXXu^ri tbv 
ßtov, xb liaipavuinv (vere. 52) atrtp tlf to» atl(f avov 
tlf tbv all xpbvov Xavßavivtta 8 ti ÜQ/yparia idf xal roi 
Xoyimal xai o huatdrap , di xa d(i iv apya luivu, xal 
npidoüoiv arßfavov xal diXfonov, xal dvayopn'auvtn; r ä 
Sevxtqav dfitpa räv omiSm anodiaSuv, xai (?) E&EY- 
PON xataßailttä ti( to xoirbv b i mault uf iv Tip ovX- 
Xdyit) iv Tip iyaftlvip ftryvl tüv awdduv , xai o ypa/iftauvt 
ävaypay/dui) tl( Toi'f änoXoytvp ■ „ Aiovvoodiipov tvtQ- 
yhoL atupavuHlvTOf xewfy Trttcfdvm tl{ xäv d/i xpövov, 



attfdvov toü «ga9lvti>(." ‘Yndpxtb il ainp tav dva- 
yoptvmv xai otupdviviHV xal hl xäv iuijuv ift fttjvl Ya~ 
xirfrüp xal fitraXXdguvTt tä» ßtov, xai noetalhov tA» Ini- 
ftiXuuv bftolwf S t* dgx tfawoTÄf xal iol Äp^orrif ol ftna 
Tavta dii aipovfttvoi. Tä di f^aipodfttvov avTip Iv Tip 
ftiyvi (v. 85) tip ‘ YiixivINm axif avov tlg rbv ilil xpdvov 

xinaxptio&B)* toi dp/on i g xa?’ l'xamov inavtöv tlf räv 
atlifavor tbv dvayopnifitvov ini tdtfoig uttaXXd^avtof 
uvtov tä» ßtov, xai OTUfavovviw uvtov to ftvafuTo*. On 
dt xa ftij nwijaawri xot«1 toäi tä TfuüftOfia olf Ixaara 
naxtthuxtai , iftiXhut rp xoi rp o fti) nqa%a( ti tiö» yt- 
ygaftfilvoiv dgaxftdf ixaxbv, fvo/og d’ tatut xai Tp vo/ini oj 
xtTtaf „El" ttf xa xaivbv ddixv xal igtaroi uy ypryuvjt 
r&v igavtaräv änoypdipai aiiiov tä innlfuov. ib äi ipu- 
tpia/ta t oit xvpiov tatoi tlf tbv dtl ypbvov , xai ftrj i^laru 
fUjTt öpyov ti fiijrt idtuta /iijn xtrtiv ftnju fnlftav yga- 
\pao!hu ’), fij-Ti to f; Äp/ovoi ifpondttuir, tag du tag dt- 

dofiivag Tiftdf Aiowaodibpio dxrgovg EINMEIN (i'iiftfiv ?), 

ij b yqbnpag f) o npothlg a.T0if<0«i«> TÄ yiypu/iutvov iai~ 
ttfuav Squyjiüg txutbv , xal « yvibfia avtod Sxvpof ioTW, 
xal tvoxu; lau» rp vdfiio rp dxivr, ns. 

(t. 40) ‘Apx 1 'P«»io*ä; 'Ahaaiüv xal 'Ahudär , Aio- 
rvobdiupog ‘AXt^avdptdg , tvtpytxa; , haivt&tlf xal C/Tt- 
tfiavtväiig bitb tov xoivov tot Äiowoiatnüv in ’ dpetü ^pv- 
o/m autfdvtf) , xai Ufta9iig tvipytahf xai uultiu navxwv, 
xai ouqavoi&lif vnb Tttiv avvtpaviaiäv tüv titpyl7t}9iv- 
t to» tm ‘ aitov ypvotoig l mtf d trug dvat iv tä tüv Baxytlon 
rnodayß'xuTä Tpiirijpldu, Tpitxrjplai xal Tp xcixijf. 

{t. 74)‘Aal inutvi&tlg xai OTKfavutüiig vnb tov xoixov 
tov Jlavtaatüv ?aüo£ arufdvtß , xai OTHf arau&tlf h 
dpiul ypvatio artqdvm dnb ypviuäv dtxa , xal axufavah- 
&tlg npüxog Xtvxatag arttpdva , xal ri/ia?fif tiipytohf xai 
drtXtiaig dvai ndvnov xai dvayopivau xäv Tifiävjni tßv 
tinatv tlg tov dtl jroovov, xal dp/«pa»«rr^(TaC ttij dtxa 
ixtib inuvtrat TÄ» lpa»o». 

{v. 105) I4px>pa*iaiäg Atorvo6!a>pog ‘AXiguvdgtvg, 
titfylxaf , dpytpaviOTtjottp ‘AXiaaTÜv xal AXiadäv Ün; 
xtj 1.3.4 .V 5) xal inav^tjOag tbv iqavov inavidtj xal latt- 
tfuvtbthj vnb tov xoi»ov tov 'AXtaaxäv xai 'AXiadäv npüxog 
UuXX ov otupavip, xai axtfavM^iic ln‘ dpträ jr.pvohf errt- 
tf dvM . xai Ttfiaihig tvipyiotq xa? ixiXtiq navrow , uvl~ 
thjx* Aiorvom Baxyiif xai tp xotvp (t. 116) xal Tifia- 
ihh. tt; tbv uti xqovo* Inalvtp, ypval^i m tqdvig xai Xtv- 
xatag ßfiyävtu, xai dvayopivau räv ti fiäv iv Talg ovrodotg 
xai ratf imyvatat inl räv T bnaiv tlg tbv Äil ^povo». 

D»Ci »ii^ Hiuptintchrifl e«f der er*tcn Seite anfxogend dth 
an die Linie St der iNveilrn Seit« anadbiiefst und weiter an die 
Lin. 85 der dritten Seite, bedarf Lein« Bf veiler. Die Gründe 
aber,, die mich bewogen haben, die Lleinere Inacbrift oben aui 
der Jlen Seite mit dem obern Tbeil« der Sten Seite in Verbin- 
dung au bringen, so wie den nntem Ihr il der 4ten Seite un- 
mittelbar auf den obern folgen tu lauen, wird ea nBIhig seyn, 
kurt aut einander tu aetien. Wenn man aicb dar Monument 
rorstellt, so wird man finden, dafs das Decrel mit da« beiden 
kleinern Weihinschriften *ur Retbten and Linken ein eieroltch 
regelinäfsiges Gans« bildet. (Die Unregelmüfsigkeit, dafs das 
Deeret unten auf der streiten Seite fortfihrt, wird dadurch ent- 
standen seyn, daG die beiden kleinern Inschriften auf den Seiten 
suerst eingehauen wurden, so dal» dem Steinhauer für die Fort- 
seltung des für di« erste Seite su grofsen Deere ts auf der rechten 
Seite nur der untere Baum übrig blieb, de» er durch das Spa- 
tium und die geangenen Linien roo dem obern Tbeilc trennte. 
Einmal genölhigt , mit der Fortfelsong der grofsen Inschrift so 
weit hinunter« ur&cfceo , wollte er auf «e dritten Sette, dl« aee* 




frei itp mahle, der Regelmafiigkrit wegen niciil wieder in die 
Höhr rücken , und bezeicbnele auch hier den aur Uauplinscbrift 
gehörigen Tbeil durch einen darüber gesogenen Strich. ) Der 
Anfang und das Ende der Weihinscbr inen, der Name des Wei- 
henden und die Weihformel, können nicht in Zweifel gesogen 
werden. Wir haben demnach drei von einander unabhängige 
vollständige Inschriften, welche, wie oben bemerkt ward, rast 
durchaus gleicher Schrift geschrieben sind, und die verbunden 
ein regelmäßiges Ganzes bilden. Diese nehme ich demnach als 
die ursprünglich auf der Ara sich befindlichen Inschriften an, 
wogegen nur die mit größerer und unregelmäßiger Schrift ge- 
schriebenen übrigen beiden Theilc später hinzueefügt scheinen. 
Diese fangen beide mit x«i an, und müssen sich deshalb an ein 
Vorhergehendes anscbliefsen. Dazu bietet sich aber für die obere 
Inschrift der Slen Seite nur die obere der 2ten Seile, so wie für 
die untere der 4lcn Seile die obere derselben Seile dar. Freilich 
fehlt bei dieser Zusammensetzung die regelmäßige grammatische 
Folge, da die hinzuzufügenden Stücke beide Erwähnungen von 
Ehrenbezeugungen enthalten, welche zieh an die in den andern 
Stücken genannten Ehrenbezeugungen hätten anschließeu und 
vor der YVeibforinel stehen müssen. Doch ließe es sich allen- 
falls erklären, daß die genannten Stücke entweder durch die 
Vergeßlichkeit des Ausstellers oder die Nachlässigkeit des Slein- 
hauers ausgelassen, an diesen beiden einzigen Orten eingeschal- 
tet worden seren, welche der Stein ihnen noch übrig lieis; na- 
mentlich, und dies ist wohl zu bemerken, da der Inhalt der bei- 
den Zusitze aus Gegenständen besteht, welche zwar zum Thcil 
io beiden dieselben sind , keines weges aber in den Inschriften, 
an welche wir sie angeschiossen haben, enthalten sind, welche 
also zur vollständigen Aufzählung der jedesmaligen Ehrenbezeu- 
gungen nolhwendig zugleich müssen aufgerechnet werden. 

Die detaillirte Erklärung des Monuments müssen wir An- 
dern überlassen; uns erlaubt Mangel an Kaum und an gelehrtem 
Apparat nur Einzelnes anzudeulcn. 

Die 8 Inschriften beziehen sich unserer Meinung nach auf 
die bei drei verschiedenen Zeitpunkten dem Dionjsodoros über- 
tragenen Ehren ; die erste (die obern Inschriften der 2teu und 
8ten Seite) nachdem er 18 Jahr Archeranisles gewesen war; die 
zweite (Seite 4) nachdem^ er 28 Jahre dieses Amt bekleidet hatte, 
und die dritte, das große Decrct, welches verfaßt ward, nach- 
dem er im Ganzen 85 Jahre Mitglied des Eranos gewesen war. 
Dieses ist von dem Eranos der lieliaden und Ileliasten ausge- 
stellt. Worin die Kranisten dieser zwo Namen sich unterschei- 
den, weiß ich nicht anzugeben, nur scheint es unhezweifelt, 
daß hie sich nach dem Helios nennen, wie die Dionysiasten nach 
dem Dionysos und die Paniasten nach dem Pan. — Eine Merk- 
würdigkeit bietet gleich die erste Linie dieses Decrcts in dem 
Worte ,7ioötf i'o» dar. welches doch wohl nur den Namen eines 
uns unbekannten dorischen Monats enthalten kann, da gegen 
die Annahme, es sey der Name des Vaters, auch der Umstand 
spricht, daß in der ganzen Inschrift keinem Namen der des Va- 
tersjhinzugcfÜgt wird. — In der Lin. 51 nehme ich das // eher 
Dr als für die Aspiration; sonderbar freilich erscheint es, daß 
äne4r dem Epistates konnte zugemuthet werden, die Geschäfte 
de« x»jou{ zu verrichten, aber noch auffallender wäre es, weno 
fcuf dieser einzigen Stelle der Inschrift die Aspiration Vorkommen 
sollte, da sie sonst allenthalben ausgelassen ist; denn Lin. 101 
ist es doch wohl sicher^ daß nur an i] gedacht werden kann. — 
Lin. 56 ist mir das di unbekannt. Sollte es etwa ein dop- 
pelter lijuviaxof seyn? Hiebei ist zu merken, daß unter den 
über den Inschriften angebrachten Kränzen drei wirklich dop- 
pelte in der Milte herabhangende Minden haben, während zwei 
ohne Binden sind. Die Kränze nämlich sind folgendermaßen 
geordnet: auf der rechten Seite ein großer Lorbeerkranz mit 
den unter die Blätter zerstreuten Früchten, ohne Binden; auf 
der Rückseite, der erste gleichfalls ein Lorbeerkrant mit Frucht 
und Bändern, der zweite bestehend aus breiten fünf?- und drei- 
fach gezackten Hlällern, welches die kkvxttlu seyn muß, mit 
Binden ; auf der linken Seite der erste ein Olivenkranz mit Früch- 
ten und Binden, der zweite ein Ixxheerkrans mit Früchten, aber 
ohne Binde«. — Lin. 59 weiß ich das erste Wort £9£YJP0ilf 
nicht zu erklären^ wobei die Ungewißheit noch durch den Um- 
stand vermehrt wird, daß ca durchaus nicht klar ist, ob hinter 
dem A der vorhergehenden Linie noch ein Buchstabe fehlt oder 
nicht. Natürlich niufs dieses W ort das Object von xateflaUtu 



enthalten, und es mag vom V eher uhxt sie oder Aehnlichcm die 
Rede seyn. Wer emendirea will 4 ), merke sich genau, daß die 
Sy Iben EYPOS vollkommen sicher sind; der vorhergehende 
Buchstabe ist jetzt mit völliger Klarheit ein 0, doch könnte der 
innere Punkt zufällig und der Buchstabe ein O seyn; das E ist 
weniger sicher, doch ist es ein Buchstabe mit einem senkrechten 
und wenigstens Einem, obern, wagerechten Striche. — Lin. 98 
scheint jetzt freilich SIE xfttai zu stehen; da aber gerade hei 
dem ersten Buchstaben der Stein etwas gelitten hat, ao läo® 
man nicht mit Gewißheit angeben, ob es nicht ursprünglich 
ein O war, das durch den Bruch als fl erscheint. Ich habe Sc 
vorgezogen. — Der Schluß der lOOstco und Anfang der lOlstrn 
Linie »st gleichfalls undeutlich ; von den Buchstaben aber voll- 
kommen sicher in der ersten Linie £, worauf vielleicht ein /, 
und danu der Anfang eines N oder Af folgt, hinter welchem 
allenfalls noch Platz für einen Huch»tahen wäre; in der folgen *- 
den Zeile ist sicher El Y, und nur undeutlich das Af, von dem 
man jedoch die beiden senkrechten Liqien sieht. Sollte etwa 
EMMEIS zu lesen aeyn? 

Jn der ersten Weihioschrift finden wirlin. 79 das Wßwl 
levxafo, dessen Bedeutung nicht sicher zu sern scheint, da es 
bald mit Binsen, bald mit Hanf oder Pappel übersetzt wird. 
Da die auf der Ara hildlich dargestellten Kränze alle io den In- 
schriften Vorkommen, wenn wir annehmen, dafs die beiden 
großen Lorbeerkränze ohne Binden die /pi/aio* cniyttyoi sind, 
der Lorbeer - und der Olivenkraos mit Binden die (HiXXov aU- 
(faxoi vorslellen, so bleibt uns für die Xfvxala nur der Ste Kranz 
auf der Rückseite, welcher breite herzförmige Blätter hat, die 
den italiäoischen Pappelb lätttro ähnlich seyn würden, wenn 
nicht die Einschnitte in den Seilen etwas zu tief wären. Soll 
es eine der oben genannten drei Gattungen sevn, so möchten 
die Blätter, wie me Ara sie darbietet, eher den Uanfb litten» 
ähnlich seyn. — Ein neues und nicht unwichtiges Argument 
sey uns erlaubt, hier für die von uns angenommene Folge der 
Inschriften nachzutragen ; ich meine die in der Lin. 80 genann- 
ten urlintu duw nuxrwv, welche unverständlich seyn würden, 
wenn wir nicht den obern Tbeil der 3trn Seite an den obern der 
Sien Seite anschließen. An der letztem Stelle wird nämlich von 
der dilltta gesprochen, welche die Dionysiasten dem Dionjso- 
doros zugestanden hallen; auf der dritten Seite wird die ihm 
von den raniasten ertheilte ärfhui binzugerechuet, und somit 
kommen die zwei dxtleiai heraus, obgleich der Ausdruck im- 
merhin etwas ungenau ist. 

In der zweiten Weihinschrift ist, wie oben bemerkt ward, 
die Zeile 108 über einer andern weggemeißelten eingehauen. 
Vielleicht ist dieser Umstand .Schuld daran, daß die aut tirj fol- 
genden Sch riftzci eben keinrn Sinn geben, indem es nicht un- 
möglich wäre, dafs aus der vorigen Reihe irgend ein Buchstabe 
wäre stehen geblieben; auch sind sie nur schwach auagedrttckl, 
aber durchaus sicher. Ich habe KU aU Zahl verbunden und 
nicht K allein als Zahl genommen, lediglich aus dem Grunde, 
weil der Zeitraum mir zwischen deui löten (Lin. 85) und dem 
fOstrn Amtsjahre zn kurz schien, wogegen die von uns ange- 
nommene Periode auch mehr mit der folgeuden bis zum S5steo 
Jahre in Harmonie stellt. 

Auch an Ausbeute für die dorische Grammatik ist unsere 
Inschrift reich, von der es nur erlaubt seyn möge, einige der 
wichtigeren Falle anzudeuten. Eine eigne abweichende Namtn- 
forit» zeigen uns ti/uourt*( Lin. 10 und xara^t/aiW Lin, 86; 
eine abgekürzte Imperativform XavßarovTto Lin. 58 und Ottiflt- 
rovvrni Lin. 89. Der freilich nicht ganz sichere Infinitiv ffj/jtty 
für tlrai Lin. 100 erscheint weniger auffallend, wenn man ihn 
mit dem kurz vorhergehenden txqoxiMuuv vergleicht. Formen 
aber, wie oxnfaywi&flf Lio. 74 (wahrscheinlich aus dem so häufig 
vorkomtnenden Dative von Giiyavoq zu erklären) und l$(o isu 
(durch das nachfolgende nji verursacht) Lin. 94 dürfen wir wohl 
getrost der Nachlässigkeit des Steinbauers zuschrelhen. 

Born, den 6. März 1834. « 

V. heiter mann. 

1) n liei sk.” Meier . 

2) „ At liker würden sagen : Af. 

3) „fl«* vielleicht Rhodisch für ffifc, ununterbrochen. " Af. 

4) Es ist Nichts zu emendirex» ; (voor heißt: „so sieb Doch 

was findet'*, „etwaniger Ucberachuß. " M. 
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Ausgrabungen. 

Rom und Etrurien. 

Oie Ausgrabungen des römischen Forum* schreiten 
mit gestöhnter Gemächlichkeit fort; doch ist ein Por- 
tikus aus spBter Zeit, welcher die Fahrstrafse rom 
Kapitol nach dem Campo Vaceino schrüg durchschnei- 
dend bis an die Vorderseite desTabulariums gereicht 
sn haben scheint, seit Monaten das einzige Ergebnils 
jener Naehsuchungen. Ob ein in die sonst offen- 
kundigen Umrisse der benachbarten Gebftude so stö- 
rend eingreifendes Bauwerk auch für die gegenseitige 
Lage der Denkmäler des Forums und Kapitols in gu- 
ter Zeit zu gelten habe, darf fürs erste bezweifelt 
werden. Ueber Entdeckungen der Umgegend Roms 
ist wenig zu berichten; die lange Dürre, die der 
Landmann beklagt, hat auch auf die antiquarische 
Ergiebigkeit des Rodens Einflutig gehabt. Einige In- 
schriften bei Gelegenheit des neuen Wasserbaues in 
Tivoli aufgefunden, einige Sculpturfragmente, mit 
denen dieSabinisehen Ausgrabungen von Monte Calvo 

5 e schlossen worden sind, allerlei Grabinschriften, 
ie man den in üttia fortgesetzten Ausgrabungen des 
Cardinal Paeea verdankt, gröfsere Sculpturwerke 
einer noch nicht abgeschlossenen Ausgrabung des 
Prinzen Borghese bei Arttuno, und als Wahrzeichen 
der Hafengebüude von Ontumcellae Arm und Drei- 
zack eines IS eptunus von Erz , bei CivUatecckia aus- 
gefiscbt, sind in den verwicbenen Monaten die ein- 
zigen antiquarischen Entdeckungen Roms und seiner 
NSbe gewesen, welche uns bekannt wurden. 

Minder erheblich als in früheren Jahren waren 
auch die Entdeckungen des benachbarten Etruriens. 
In den GrSbern TaryuiniCi fand neuerdings nur kurze 
Zeit eine wenig ergiebige Naehsuchung statt, die des 
Cardinal Welzi bei den Bagnuoli links ab von der 
Strafse, die nach Toscanelln führt; und die Voleen- 
titchen Ausgrabungen wurden, zum Theil weil der 
Boden keine neue Ausbeute verspricht, nur noch von 
einem Theile der Unternehmer, von den Hnn. Caro- 
panari, fortgeführt. Indefs ist die Ausbeute dieser 



letzteren Ausgrabungen um so bedeutender gewesen; 
ferner haben die Ausgrabungen von Cert mehr als 
nach friiherm Mafsstab gelohnt; den vorzüglichen 
bemalten GefSfsen dieser beiden Orte haben ausge- 
zeichnete Metallarbeiten aus den Grabungen von Bo- 
marzo sich bcigesellt, und selbst eine Reihe irdener 
Todtenlisten, aus den Gritbem von Totcanella ber- 
vorgegangen, gewährt einen nicht unerheblichen Bei- 
trag zur Kenntnifa etruskischer Grabdenkmäler. 

Indem wir uns Vorbehalten, aus dem Zuwachs, 
der unsere Denkmülerkunde von Seiten jener man- 
cherlei Ausgrabungen aufa Neue bereichert hat, bei 
anderer Gelegenheit und zumal, wenn die neue Cam- 
panarische V asensammlung nach Rom gebracht seyn 
wird, allerlei Merkwürdiges nuszuzeichnen, heben 
wir gegenwärtig nur beispielsweise einige Vasen- 
bilder aus, die uns bei neulicher Beschauung gedach- 
ter Sammlung in ihrem aufgehöuften Zustande zu 
Toscanella vorzüglich anzogen. Auf einer Kalpis 
von schöner Zeichnung und röthlichen Figuren Bota- 
nischer Manier erscheint sitzend ein phrygiscb- be- 
kleideter unbörtiger KitharÖd, durch Inschrift als 
Tamyria ( Tafivpv() bezeichnet; linker Seils zwei 
Frauen, die eine in aufgeregter Bewegung von der Gs- 
fßbrtin zurückgehalten , beide zusammen als personi- 
ficirte Siegesfreude (A'apovixa) gedacht ; rechter Seits 
ein hurtiger Alter, den man gleicher Weise als Per- 
sonification der bejahrten Zuhörerschaar ansehen 
kann, ohne die Uebersehrift Evauor xaXot gerade auf 
ihn zu beziehen. Anziehend in anderer Weise ist das 
KJtharödenhild einer mit schwarzen Figuren bemal- 
ten Hydria; Apollo auf einer Quadriga, Artemis 
mit der Lerer nebenher gehend, ihnen entgegen- 
schreitend Hermes , der, ein wahrer Enagorios, dem 
Gotte eine Blume reicht, wie man sie auf anderen 
Vasenbiidern auch glücklichen Athleten darbringen 
sieht. Die zahlreichen Heraklesbilder erhalten man- 
che Bereicherung; neu oder selten ist der Mythos 
der Hirschkuh und die Böndigung der Rosse desDio- 
medes. Unter den homerischen Darstellungen be- 
gegneten wir von neuem der Blendung des Polrphe- 
mus; kecker als in den früher bekannten Bilden 
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ähnlichen Gegenstandes sieht man hier den vorder- 
sten der Ulygsesgefiihrten (vielleicht Odjsseus selbst, 
doch ohne den Pileoal seinen Fufs gegen den Kyklo- 
pen stemmend. Grofs ist nach der Reichthum schö- 
ner und merkwürdiger Schnalen ; beispielsweise füh- 
ren wir eine nn, welche Licht auf eine oft wieder- 
holte Figur wirft. Eine schreitende, an Schultern 
und Pulsen geflügelte Frau mit abwehrend aufgeho- 
bener Rechten war man bis jetzt nur mit dem allge- 
meinen Ausdruck einer Nike zu bezeichnen ermäch- 
tigt; inmitten einer Kylix, die sich gegenwärtig im 
Besitz des Berichterstatters befindet, ist sie durch 
antike Inschrift als Eris bezeichnet. E. G. 



Neapel. 

Zwischen Pompeji und Scaßati (in der Nähe der 
Tuvema (lclla Falle , auf dem W ege von Neapel rechts 
ab, hat man vor 14 Tagen beim Graben eines Brunnen 
in der Masseria eines Federieo Sebione ein antikes 
Haus entdeckt, welches, wie die Aschen- und Bim- 
stoinlager zeigen, im J. 7!) gleichzeitig mit Pompeji 
verschüttet wurde. Bis jetzt ist nur dor Eingang 
davon ausgegraben, welcher, alsThfire, 8 Palmen 
hoch und 4 breit ist ; vor derselben steht ein grofses 
irdenes Gefüfs von 5 Palmen im Durchmesser, wie 
inan es in alten Kaufläden von Pompeji findet und 
das wahrscheinlich zum Oel- Verkauf diente. In to- 
pographischer Hinsicht scheint die Entdeckung die- 
ses Hauses von Wichtigkeit ; es scheint nämlich, dafs 
die Strafsc von Taurasia nach Stabiä daran vorbei- 
gefiihrt habe. 

Bei Torre dell' Annunziata, dem Mineralwas- 
ser des General Nunziante, ist neuerdings nichts Er- 
hebliches entdeckt worden. Der muthmafslicbe Tem- 
pel ist ein blofcer Brunnen, zu dem die verschiedenen 
Oeffnungen von drei verschiedenen Stockwerken füh- 
ren , um das Wasser heraufzuziebu. Der Brunnen 
seihst ist zylinderförmig von Backsteinen nufgamauert 
und nur unten bis zum Wasserstand ist er fünfeckig 
in Travertin ausgehauen. 

Neapel, 18. April 1834. W. X. 

Ostia. 

Den Ausgrabungen , welche Se. Eminenz der Kar- 
dinal von Pacca in Ostia veranstaltet, und die im 
Laufe des verflossenen Jahres besonders an Todtcn- 
inschriften reich waren, auch einige Sarkophage mit 
Sculpturen aus Licht förderten, verdanken wir neuer- 
dings die Entdeckung eines recht sehr interessan- 
ten Grahiuonunients. Es ist dieses eine grofse Tra- 
vertinbasis, welche man in der zweiten Hälfte des 
vergangenen Märzmonats einige hundert Schritte vor 
dem Thore der neuen Stadt nach Rom zu, auf der rech- 
ten Seife der Landstrafse wenige Fufs unter der jetzi- 
gen Erdfläche entdeckt hat. Von drei Seiten ist dies 
Monument von einer Mauer in opus reticulatum ein- 
gcschlossen, welche io ihrer Rückseite, die 4,90 Me- 



tres in der Breite mifst, ein Columbarium von 10 — 
12 Ellen (?) enthält; die beiden Seitenmauern übet- 
treifen die Riickseitenn Länge; ich kann aber nicht 
genau angeben, um wieviel, da bei meinem letzten 
Besuche in Ostia die Endtheile der Mauern gegen die 
Landstrafse zu noch von der Erde bedeckt waren. Die 
Basis selbst besteht aus beträchtlichen Travertin- 
Blöcken und mifst in der Höhe l,54Metres, in der 
Breite 3,28 M. und in der Tiefe 2,71 M. Inwendig 
ist sic durchaus hohl bis an die antike Erdilüche, una 
enthielt noch , als ich sie sah , die Gebeine eines er- 
wachsenen Todten. Man betrachtet diese innere Seite 
durch eine Oeflnung von 1,6 Metr. Länge and 1,2 Me- 
tres Breite, welche in der obern Fläche der Basis 
gelassen ist. Neben diesem Monumente fand*! sich 
folgende datu gehörige Inschrift auf einer dicken 
Platte weifsen Marmors; 



C NAEVI C L • ALEX« ANDR 
C NAEVI C C L NEONIS- 
NAEVIA C C L HILARA- 
C • N AE V I ■ C • C • L • ASCLEPI ADES ■ 
FECIT • SIBl • ET ‘ 
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Die letzte das Maafs der Area enthaltende Linie ist 
nicht mit auf der Marmorjilatte enthalten, sondern 
befindet sich auf der Basis selbst. Die Schreibart 
sowohl als die Form der Buchstaben und gleichfalls 
die Materie und die Einfachheit des" ganzen Monu- 
ments verweisen uns auf das goldene- Zeitalter Roms. 
Von den genannten Personen aber weifs ich Nichts 
mehr zu sagen , da der sichern Anzeichen zu wenige 
sind, um Etwas über ihr Y erhält nifs zu den übrigen 
nicht wenigen Gliedern der Familie Nävia zu er- 
mitteln , welche ostiensisehe Inschriften uns bekannt 
gemacht haben. Auch mag es überfiiifsig seyn zu 
bemerken, dafs die Abkürzung C.C.L äuorum C «- 
jorttm Liberias und Liberia bedeuten , so wie das r, 
welches sich vor dem letzten Namen der Inschrift 
befindet, Viru* oder Xivit, zur Bezeichnung, dafs 
hei der Errichtung des Monuments diese Person noch 
lebte, nach dem Tode aber das Recht halte, sich hier 
liegrabcn zu lassen. Dadurch erklärt sich auch der 
folgende Singularis FEG1T, w elcher sich auf den ein- 
zigen noch lebenden Aeclepiades bezieht. 

Von den bei den vorjährigen Nachgrabungen ge- 
fundenen Inschriften, deren Anzahl sich auf mehre 
Hunderte beläuft, schweige ich, da sie insgesammt 
dem Berichte jener Ausgrabungen , dessen Bekannt- 
machung inan schon seit einiger Zeit entgegensiebt, 
einverleibt werden. Nur will ich die Gelegenheit 
nicht versäumen, zwei Inschriften mitzutbeilen, wel- 
che nicht wie die übrigen alle in die Bischofsresidenz 
transportirt sind, und deshalb eher der N ichtbeach-' 
tung ausgesetzt seyn möchten. Die erste ist das Frag- 
ment eiuer dem Hadrian im Jahr 123 oder 124 n. Chr. 
gesetzten Inschrift von nicht grofsen Dimensionen: 
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aie befindet »ich in der gröfsten Ruine de« alten Ostia 
Mben dem neuen Salzmngazine , neben welchem sie 
im Au/ange de« Mai 1833 ausgegraben wurde; ich 
copirte sie einige Tage nach ihrer Auffindung : 

. • '> ■ Imp. iCAES A HI • Drei 

• • u»-«i«rtl • PARTHKJI FILio 

f r. . TIIA1ANO HADRIA.No 
-•>i I Aug. pont. max. trib. pot. VÜ COS 11/ 

I*' !•' f4»J* f J"»ü» . * » » • - * • • 

• • 4 ' ♦ • • » 

Die zweit« copirte ich noch schon vor einem Jahre 
auf der Bank , welche sich vor der Thür des Wirths- 
hanses im neuen Ostia befindet ; sic ist etwas abge- 
schliffen , kan« aber mit Sicherheit gelesen werden, 
nnd ist interessant , weil sie ein neues Beispiel der 
Doppelnamen dnrhietet, welche wir öfter in den In- 
schriften bemerkt finden : 

•'* 1 D M 

C • IVL1 VS ■ ING ENWS 
QVI F.T MIN INN VS VA- Vni ■ M V 
CALLISTA ISIDORA ALVMNO 
DnlOtsSIMO * FHC 

Rom, lsten Mai 1833. 0. K. 

Corres jiondenz. 

Aus Rom. 

In der Sitzung des archäologischen Instituts vom 
1*. Februar stattete der Oberst della Marmora ans 
Turin einen sehr anziehenden Bericht über die von 
ihm auf einer Reise nach Majorca und Minorca, so- 
wie nach Malta und Gozzo unbestellten Beobachtun- 
gen und Untersuchungen ab. Letztere erstreckten 
jwch namentlich auf die antiken Baudenkmale der ge- 
nannten Baleamcben Inseln, Als erste* Ergebnifs 
derselben stellte er dieThatsaebe hin, dafs die so ge- 
nannten Talajots jener Inseln denjNuregen von Sar- 
dinien ähnlich sind. Die Leichenreste und Metallge- 
genst.’inde, welche sich daselbst rorgefunden, weist er 
phönicisrhem oder cnrthaginiensischem Ursprünge zu. 

In Minorca traf er auf Grabhügel, welche mit 
dem von ihm ln Sardinien aufgefundenen und imScp- 
teniberbulletino des v. J. beschriebenen viele Aehn- 
lichkeit zeigten, mit dem Unterschied, dafs sich hier 
eine horizontale cyklopische Mauerconsfruction vor- 
fand, deren öfter wieaerkehrende Steinschnitte den 
Zweck hatten, kleinere Felsstiickc einzulassen oder 
die einen mit den andern zu verbinden. 

Die Talajots zeigen in ihrem Innern dieselbe 
Rauiuvcrtbeilung wie die Nuregen, mit denen sie 
auch von aufsen die gröfste Aehulichkeit haben ; im 
Allgemeinen jedoch sind sie einfacher, n 8ml ich nur 
•in Stock hoch, während die Nuregen häufig zwei 
■ad drei Stock hoch sind. 

Die Balcarisrhen Monumente unterscheiden sich 
jedoch von denen Sardiniens durch eine grofsc Menge 
von Breiten , welche durch vertical aufgeatellte Steine 



gebildet sind, und durch die sogenannten Druidcn- 
steine, von welchen beiden in Sardinien sich keine 
Spur v erfindet, sey es, dafs sie überhaupt nicht hier- 
her gehüren , oder dafs sie im Lauf der Jahrhunderte 
gewaltsam zerstört wurden. 

Unter den phöniciachen Münzen, welche er auf 
den Baleariscben Inseln gesammelt, befinden sieh 
mehrere mit phöhiclsch - römischer Inschrift : die 
Darstellungen derselhen bieten überraschende Ver- 
leichnngen zu den Snrdiscben Götteridolen dar , von 
enen der Oberst della Marmora in derselben Insti- 
tuts - Versammlung eine grofse Anzahl in treuen Ab- 
bildungen vorlegte und durch scharfsinnige Cornhina- 
tionen zu entziffern suchte. Auch von diesen Denk- 
mälern lieabsichtigt ihr verdienstvoller Beobachte* 
eine baldige Bekanntmachung. 

Die Untersuchung der Denkmäler auf Malta und 
Gozzo befestigte bei ihm die Ueberzeugung, dafs sie 
mit denen Sardiniens und der Bali-arischen Inseln 
gleichen Ursprungs und demselben Volksstamme bei- 
zusehrcibcn seyen : darauf weisen sowohl die Kreise 
von Felsstiicken gebildet und andere denBalearischen 
Baudenkmälern filmliehe und verwandte Aiterthums- 
resle hin, als auch insbesondere der vielbesprochen* 
Gigantenthurm zu Gozzo, den Hr. Ober» della Mar- 
mora , den neuesten von ihm an Ort und Stelle ge- 
machten Beobachtungen zufolge , jetzt für eiuen nach 
pkonicüchem Ritus erbauten Tempel und nicht für 
ein Grabmonument angesehen wissen will. Die Iden- 
tität dieses merkwürdigen Riesenbaues, von dem in der 
ArcJiaeolngiu Brilaiutica Vol. XXII. p. 296 ziemlich 
unzuverlässige Zeichnungen bekannt gemacht worden 
sind, mit den Nuregen Sardiniens ist demnach auch 
nicht in einem solchen Grade nachweisbar, als er früher 
selbst vermuthot hatte, obwohl die Constructiousart 
desselben sieb ganz der jener Denkmäler und anderer 
Baureste der beiden Baleariacken Inseln Malt« und 
Gozzo annthert. 

Unser gelehrter Reisende schlofs diesen seinen 
reichhaltigen Vortrag mit einer Hindeutung auf di« 
Aehulichkeit der Talajots wie derNuregen nrn einigen 
in den nlttestamentlichen Büchern beschriebenen Grä- 
bern, w obei er an die von neuern Reisenden (nament- 
lich von Maneroel) beobachteten ähnlichen Denkmä- 
ler Syriens erinnert. Die runden und konischen Bau- 
ten Britanniens dagegen , weichen man bis dahin im- 
mer eine celtische Abkunft angewiesen bat, verglei- 
chen sich ganz natürlich den oben besprochenen Denk- 
mälern phünicischer Abkunft, deren Vorkommen auf 
den von diesem Volke zahlreich besuchten Ziunin- 
sela keine Schwierigkeit darbietet. 

Aufser diesen verschiedenen Aufklärungen über 
Baudenkmäler der ältesten Zeit gewährten die von 
Hn, della Marmora dem Institut gleichzeitig vorge- 
legten Zeichnungen Sardinischer Idole ein« ungleich 
geeignetere Belehrung, als sich nach den früheren 
vereinzelten Bekanntmachungen ähnlicher Bildnereicn 
erwarten lief». Der anrdinisebe Soldat de« Kircher- 
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•eben Museums , die tob Mflnter behandelten Mo- 
tallbilder und die tob Hn. della Marmor« selbst in 
den Abbandlongen der Teriner Akademie herausge- 
gebenen U oberreste einer gleich abenteuerlichen Tech- 
nik gewinnen nun, da die Hhnlichen Denkmäler 
sich gehäuft haben und tagtäglich neu vermehren, 
sin unerwartetes und in Bezug auf phönicischen Göt- 
terdienst erfreuliches Licht Symbolische Deutun- 
gen, welche für Denkmäler dea klassischen Alter- 
thums ihren mehr oder weniger gerechten Wider- 
spruch zu finden pflegen, wird dieaen Denkmälern, 
in denen die Siebenzahl der Planeten durch sieben- 
gefingerte Götterbilder angedeutet ist, niemand al>- 
streiten mögen. In abgerissenen Beschreibungen, 
wie in der Erscheinung vereinzelter Probestücke, 
widerstreben ähnliche Götterfratzea jeder ernstlichen 
Beachtung; wo sie ein Ganzes bilden, wie inHn. della 
Marmors Portefeuille und in dem durch ihn reich- 
lich betheiligten Museum von Cagliari, veranlassen 
sie zugleich mit dankenswerter Belehrung de« 
Wunsch nach zusammenhängender Bekanntmachung, 
dem Hr. della M&rmora mit der Zeit zu genügen ver- 
spricht. 

Au# Pari*. 

Zu Baron Beugnot's schönsten Tosen gehört der 
Raub der Hippodamia durch Pelops in Gegenwart ei- 
ner Artemis, die denNamen AUQZ trägt. Auf ei- 
nem andern Gefäß sindials Geholfen und Zeugen der 
i Minervengehurt Eileithyia und Artemis einerseits, 
Hepbästos und Poseidon andrerseits gegenwärtig. 
Aur einem dritten sieht man den Hirten Eunhorbos (I n- 
schrift) das ausgesetzte Kind Oedipus auf der Schul- 
ter forttragen. U nter Millingen'» Bron zefiguren zeich- 
net sieb eine höchst liebenswürdige Libera aus, die 
mit großer Ungebundenheit auf einem Stuhle sitzt 
wie der der sitzenden Agrippinenatatue : sie hält auf 
dem Schoofs einen Kranz, ähnlich der 'FlrviHpia auf 
der Goldmünze von Cycieus ; auf ihrem Seheitel steigt 
aus einer Art Blumenkelch der Candela her auf, wun- 
derbar leicht und der anmuthigen Gestalt nicht im 
geringsten zur Last fallend. Daß Eleutheria, die 
Göttin dar Nacht, eine Phosphoros und Selene sey, 
konnte schwerlich auf eine sinnreichere und für uns 
überraschendere Weise dargestellt werden, als durch 
dies Monument, welches über allen Begriff naiv und 
graziös ist. — Aus Durand '* in dem letzten Jahr hie- 
her gebrachten Kunstschätzen Einzelnes auszuheben 
wird sehr schwer, wenn nicht unmöglich. Sein Ka- 
binet ist in diesem Augenblick so ausgestattet, dafs 
es ungleich leichter und kürzer wäre anzugeben, was 
von antiken Mythen ihm fehlt, als was er besitzt; 
Minervengeburtcn in doppelten Exemplaren , Bac- 
chusgeburten, Nereus in menschlicher Gestalt, doch 
nicht ohne weifses Haar und Scepter, von Herakles 
bezwungen ; vor und hinter ihm deuten Löwen und 
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Panther vH« bei Thetis nnf die Kraft seiner Metamor- 
phose». Werke von 16 verschiedenen Künstlern und 
viele von sehr ausgezeichnetem und charakteristi- 
schem Styl geben unschätzbare Materialien zu einer 
bald zu beginnenden Geschichte der Vasenmalerei. 
Früher schon baba ich von dem schönen mit Silber- 
nägeln eingefaßten Bronzehelm berichtet, dessen 
Hauptschmuck der Streit zwischen Apoll and He- 
rakles um die Hirschkuh Arge bildet, der in Relief 
in ein Medaillon eingelassen ist, Apoll schiefst d* 
De ° Pfeil ob, um dea Räuber In seinem Laufe siche- 
rer zu erreichen. Rin höchst merkwürdiger Dreifuß, 
mit Perseus und den Gorgonen zu Verzierungen, und 
das schönste Bronzegcfiifs, das bis jetzt entdeckt wor- 
den ist, und dem nichts im Neapler Musen« gleich- 
kürarat, sind würdige Beisitzer des Krösus und aa- 
derer ausgezeichneter Denkmäler, an denen diesen 
Kabinet überreich ist. Th, P. 



Au* Neapel. 

In der Mitte des Januars hat man bei der dem Ge- 
neral Nunziande zugehörigen, vor einigen Jahren bei 
Torre deir Annunziata entdeckten Mineralquelle Ter- 
schiedene. Reste antiken Mauerwerks, sowie Spuren 
voa Mosaiken und Gesimsen entdeckt, welche bei ei- 
nem Versuch, jene Anstalt zu erweitern, unter der 
Larakruste zum Vorschein kamen. Man darf ver- 
muthen , dafs dieses Mineralwasser schon im Alter- 
thuiu bekannt und benutzt gewesen sey, wonach sich 
denn diese Reste sehr schicklich auf Thermen bezie- 
hen Iiofsen, 

Die oberhalb Torre dell' Annunziata nach Bosco 
bin im vorigen Jahre begonnene Ausgrabung, welche 
die Neapolitanische Regierung fortzusetzen willen# 
war, ist bis jetzt unterblieben, da man sieh zuvor 
mit den dermaligen Kigenihiimern des Erdreichs ver- 
ständigen mufs. Man glaubt aus der Lage sohlie- 
fsen zu dürfen , dafs daselbst viele Häuser vergraben 
liegen» 

In Pompeji ist man seit einiger Zeit in einer 
Strafsemit Ausgrabungen beschäftigt, an deren Wän- 
den man mehrere itbypha Wische Darstellungen aus ge- 
branntem Thon in erhabener Arbeit erblickt. Diese 
Straße ist eine Seitenstraße (Strada della Fortuna), 
geht hinter der Ca sa dei Capifelii eolorati vorbei, und! 
vereinigt sich mit der schon vor vielen Jahren ange- 
fangenen Straße, in welcher aieh ebenfalls phallische 
Darstellungen in gebranntem Thon befinden. Auf 
der Andern Seite dieser Strafse sind mehrere eiserne 
Gitter, die vielleicht zu Gefängnissen gehörten. — 
In einem abgeschlossenen, sehr Weinen Raum, wel- 
rher ebenfalls in dieser Straße gelegen , hat man zu 
Anfang dieses Monats zwei Skelette gefunden. 

W. Z. 
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Allgemeines. 

Archäologisches Institut in Rom, 

Am 21sten April d. J. als am Griindungstage Roms 
kielt dag archäologische Institut seine Jahresver- 
sammlung. In Abwesenheit des GeneralsecrefSrs, 
Geh. Leg. Rath Bimsen, ward der Bericht über Zu- 
stand und Fortschritte des Instituts von dem dirigi- 
reuden Secrctär Prof, Gerhard vorgelesen, und nüchst- 
dem von dem Archivar Leg. -Rath Kestner über Bi- 
bliothek und Sammlungen, sowie von dem Hech- 
nungsfiihrcr Herrn Land über die ökonomischen Ver- 
hältnisse des Instituts Bericht erstattet. 

Während die Druckschriften dieses literarischen 
Vereins, hauptsächlich durch die Thätigkeit des di- 
rigirenden Secretürs Dr. Panofka in Paris, reiche 
Ausstattung und ungestörten Fortgang haben, ist 
dem Institut in mehr denn einer Beziehung manche 
anderweitige Wirksamkeit zugewaehsen. Das auf 
dem Kapitol von dem Generalsecretiir Geh. Leg. Rath 
Bunten vergünstigte Lokal ist von vielen Seiten her 
durch Bücher und Gegenstände des archäologischen 
Apparats reich jgenug ausgestattet worden, um seinen 
regelmiifsigen Sitzungen einen archäologischen Haus- 
bedarf, archäologischen Studien in Rom die Hülfe 
einer für diesen Zweck gestifteten und von der Stadt 
Rom unzertrennlichen Bibliothek darzubieten. Die 
wöchentlichen Versammlungen des Instituts haben 
zu zahlreichen Mittheilungen und Erörterungen anti- 
ker Denkmäler, in Folge derselben zu lehrreichen 
Mittheilungen reisender Forscher und zu regelmäfsi- 
gen Vertrügen der thätigsten Mitglieder des Instituts 
Anlnfs gegeben. In jener Beziehung verdient der 
Bericht vorzügliche Erwähnung, welchen der Oberst 
della Marmorn in der Sitzung vom 14 . Februar über 
die Ausbeute seiner Reise nach Sardinien und den 
balearisrbeu Inseln abstattete; desgleichen die Samm- 
lung von Zeichnungen, welche Hr. Hoskins in der 
Sitzung vom 21. März als Belege der reichhaltigen 
Ausbeute vorlegte, welche er von einer bis zum 6ten 
Katarrhakten ausgefiihrten Reise narb Aegypten und 



Nubien erworben hat. Die Vorträge der in Rom an- 
wesenden Institutsmitglieder betreffend, so galt die 
günstige Aufnahme, welche mehreren derselben bei 
Kunst- und Aiterthurosfreunden Roms zu Theil ge- 
worden war, zur Feststellung eines archäologischen 
Cursus Anlafs, welchem für künftigen Winterseme- 
ster mehr denn eine Erneuung verbeifsen w ird. Die- 
ser Cursus ward in besonderen Zusammenkünften und 
in Folge einer Subscription unternommen, welche 
von den Docenten eröffnet, von zahlreichen und an- 
gesehenen Zuhörern günstig mifgenommen, von ein- 
zelnen Gönnern des Instituts durch aufserordentli- 
ehe Beiträge vermehrt, der Bibliothek desselben ei- 
nen nufserordcntlichen Fonds von 464 Scudi zuge- 
wandt hat. Der somit eröffnete archäologische Cur- 
sus war, seiner zunächst liegenden Beziehung Auf 
Denkmäler Roms gemüfs, dreifach: Geh. Leg. Rath 
Bunsen las über römische Topographie, Prof. Ger- 
hard über die bildlichen Denkmäler Roms und Etru- 
riens, Dr. Ketlermann über römische Inschriften. 

Dom Institut traten im vcrwicbenen Jahre zahl- 
reiche neue Theiinehmer bei, durch welche nach Ab- 
zug anderer, welche misschicden , die Zahl der ge- 
genwärtig verlangten Exemplare der Werke des In- 
stituts von 324 auf 390 gestiegen ist. Von dem er- 
weiterten Umfang seiner literarischen Thätigkeit 
ewährtdas nachstehende Verzeichnifs der im letzten 
ahr neu aufgenummenen wirklichen und correspon- 
direnden Mitglieder hinlängliche Belege, Zu Ehren- 
mitgliedern wurden aufgenoiumen : der Prinz Borghese 
in Rom; der Graf Moritz von Dietrich st ein, Prilfec! 
der K. K. Hofbibliothek und Antikensammlung in 
Wien; der Marquis von Latour - Maubourg , Königl. 
Franzos, Botschafter zu Rom ; der Königl. Preufs. 
Geucrallieutnant von Alimitoli, dermalen zu Born; 
der Graf tw» Pembroke, dermalen zu Rom. Zu or- 
dentlichen Mitgliedern : Dr. Arnold, Rector des 
Rugby- College; Prof. Furlaneilo in Padua; der Geh. 
Hofrath von Hammer in Wien; Hr. G. A. Hoskins, 
dermalen in Rom; der Geh. Hofrath Jacobs in Gotha; 
Hr. Giuseppe MicaU in Florenz; H r.Mionnett , Auf- 
seher des Königl. Miinzksbinets zu Paris; der Prof. 
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Guaranta zu Neapel; Hr. von Steinbüchel , Diraetor 
der Ikaiserl. Kuii igl . Antikeuwnunlung zu Wien. Zu 
eorrespsndirendeu Mitgliedern die Herreu : Dr. Koß I 
in Nauplta; Dr. Braun in Rom ; der Steinschneider 
(Jode» in Rom; der Kunsthändler Capraneei in Rom; 
Dr, Kramer in Rom ; der Architekt Rossini in Rom ; 
der Architekt Trojani in Rom ; der Architekt Schep- 
pig in Rom; der Architekt Vespignari in Rom; Dr. 
Rosst in Tivoli; Graf Carlo (TArcn in Mantova; Dr. 
Kandier in Triest; Graf Francesco de Cassis ia Aqui- 
leji; der Prälat Graf della Torre inCiritale; Dr.Lep- 
sius in Paris; Hr. von Saussage, Bibliothekar in 
Bleis; der Königl. Bajer. Regierun^sdirector von 
Reiser in Augsburg ; der Prof. Braun in Mainz; der 
Archivar Habet in Wiesbaden ; Hr. von Pulszkg m 
Eperies in Ungarn. 

Unter den mancherlei Gtmstbezeugungen , deren 
die Bibliothek nnd die sonstigen Sammlungen des In- 
stituts sich zu erfreuen hatten, verdient vorzugsweise 
das Geschenk eines Exemplars der Description de 
FEgypte und der Vlsconti'scben Monographie in den 
Prachtausgaben Erwähnung, welches die Bibliothek 
der Grofsmntk Sr. Majestät des Bönigs der Franzo- 
sen verdankt. Unter den übrigen Geschenken ver- 
dienen eine Reihe von Vasen und anderen antiken 
Denkmälern des Marquis von .Xorthampton, die Ab- 
drücke sänimtlicher Gemmen des Grafen Beverleg und 
des Dr. JVott, die von den Prinzen Borghese vergün- 
stigten Kiipferwerkc über seine Sammlungen, die 
Kupferwerke der Herren Blouet, Duc de Lugnee, 
Vanufka und Rosellini , mehrere von Hm, Geheime- 
rath C renzer eingesandte deutsche Werke, und eine 
bet rechtliche Anzahl Verlagsartikel der Herren Leske 
in Darmstadt und Marens und Weber in Bonn, eia« 
vorzüglich dankbare Erwähnung. 

Ausgrabungen. 

Caere und seine Ausgrabungen. 

Schon seit längerer Zeit waren bekannt, dafs der 
Prinz Ruspoli im verflofsnen Winter 18} J auf sei neu 
Besitzungen zu Cerveteri Nachgrabungen veranstaltet 
und eine Anzahl etrurischcr Gräber gefunden habe, 
ohne dafs jedoch bisher irgend genauere Angaben ins 
Publikum gekommen wären. Die Nachricht, dafs 
bei herannaheuder Bestellzeit der Pächter des Ge- 
biets, in welchem sich die geöffneten Gräber befin- 
den, angefangen habe, dieselben zuwerfen zu lassen, 
wurde die Veranlassung, eine von dem archäologi- 
schen Institut seit längerer Zeit projectirte Reise 
dahin möglichst schleunig zu unternehmen. Nicht« 
desto weniger fand ich von allen , die man geöffnet 
hatte (es waren 53), nicht mehr als 2 offen, was um 
so mehr zu bedauern ist, als theils aus der Einrich- 
tung jener beiden, theils aus dem, was Augenzeugen 
von den übrigen erzählten, hervorging, dafs diese 
Gräber einen Reichthum architektonischer Einzein- 
heiten enthalten, wie er sich weder in den Todten- 
städten von V ulci , noch von Corneto, noch von Tosco- 



nella u. s. w. bis jetzt gefunden hat. Alle his jetzt 
geöffneten Gräber waren nach Aussage der dabet be- 
schäftigten Arbeiter ihrer Form nach von ein« a der 
verschieden ; eine Aussage , die durch die grofse Ver- 
schiedenheit der beiden, welche ich selbst besichtigen 
konnte, wenigstens eine gewisse Bestätigung erhielt. 
Glücklicherweise befinden sieh in einem dieser letz- 
teren Malereien , von denen, nach der Versicherung 
der Arbeiter, die Malereien in einigen andern bereits 
verseil iitteten Gräbern in Behandlung und Art nicht 
verschieden waren : von den durgesfellten Gegenstän- 
den wulsten sie nichts genaueres zu berichten. So 
wird denn ans der Beschreibung dieser beiden Gräber 
wenigstens im Allgemeinen der Charakter der znm 
alten Caere gehörigen Todtcnstadt erkannt werden 
können, bis fernere Ausgrabungen, die man im näch- 
sten Winter anzustellen gedenkt, mehreren Auf- 
schlnfs geben werden. Ich bemerke jedoch dabei, 
dafs die beiden in Bede stehenden Gräber nach Ver- 
sicherung der Arbeiter keineswegs die schönsten un- 
ter den geöffneten waren. 

Um die Beschreibung derselben anschaulicher zu 
machen, wird es nicht unnütz sejn, einige allge- 
meine Bemerkungen Uber die Letalität, wo sie sich 
finden, vorauszusehiekeit, Cerveteri liegt in einer 
dirccten Entfernung von etwas über 4 Midien vom 
Meere an dem Abhange der von dem Zuge der Tolfa- 
berge hecabsteigenden Tuffkügel, die zw ar sich noch 
weiter unterhalb des Städtchens gegen das Meer er- 
strecken , ehe sie sieh in der Küstenebene verlieren, 
aber doch sogleich von der Stadt sn einen andern 
Charakter annehmen, indem sie sanft und wellen- 
artig ansteigen und nhfallen; wogegen sie bei und 
oberhalb Cerveteri die in den vulcanischen Gegenden 
Süd- Etruriens und der Campagne von Born so oft 
auftretende Form von steil abfallenden Tuffwänden, 
spltenähalichen Thfilern und völlig isolirten Höhen 
sich zeigt. Eine solche, einem Oblongum ähnliche, 
mit ihren 4 Seiten ziemlich reeelmäfsig nach den 
Weltgegenden gerichtet« Höhe, die überall in schrof- 
fen, wenn auch nicht gleich hohen Felswänden alifBIIt, 
nimmt Cerveteri ein , an Virgils Worte erinnernd und 
sie anschaulich erklärend (Aen. VHI, 477 sqq,): 

llauti proctil hinc tato incolilur fundala veiuito Urins Agyf- 
jioae sedes, ubi Lydia quoodam Gest», bei Io prjf clara , jugit 
intedil Etruscis. 

Die nördlicbe Seite ist durch pin vonO. nach W. zie- 
hendes , ziemlich tiefes, liehliches Thal begrenzt, 
il Mang (dello genannt , in dessen Grunde ein spar- 
sames Wässerchen llielst. Beide Thalwände steigen 
zuerst, mit Gebüsch and Bäumen bewachsen, un- 
ter starken Winkeln empor, und sind zuletzt durch 
schroff abfallende gelhrothe Tuffwäude gekrönt. Die 
Westseite ist gegen das Meer gewandt, und man 
überschaut hier von der Höhe der Stadl weit und 
broit die zuerst in Hügeln abfallende, dann völlig 
ebene Gegend, wie den weiten Spiegel des Meeres. 
Gegen Süden zieht sieb neben der Stadt eine (haiähn- 
liche Einsenkung, jedoch weniger ausgesprochen, und 
weniger charakteristisch, als das vorhin beschrieben« 
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Thal. Gegen O. endlich ist sie nnr dorch einen aus 
den Manganello heraufführenden Weg von einer ihr 
durchaus ähnlichen HShe getrennt: eine Trennung, 
die vielleicht durch einen natürlichen Rifs angedeutet, 
durch künstliche Bearbeitung des weichen Tuffs voll- 
endet wurde. Für unsern Zweck ist vor allen die 
nSrdlicbe Seite wichtig. Hier nämlich bemerkt man 
schon vor der Stadt in der derselben gegenüber lie- 
genden Tuffwand eine 
ihrer Lage durchaus i 
(Castel d’Aoso) und anderer hetrurischer Orte ähn- 
lich: gleichsam eine der Stadt der Lebendigen gegen- 
über liegende Todtenstadt. Doch sind dieser Grotten 
nicht sehr viele: auch sind sie Jetzt äufserlich roh 
und ohne alle Verzierung, die jedoch in alter Zeit 
vielleicht nicht jpnz fehlte, und nur durch Zeit und 
Menschenhand in dem losen Stein allmählig ver- 
schwunden seyn mögen : denn Spuren von Bearbei- 
tung auch der Hufsern Seite der Felsen sind noch hie 
und da zu bemerken. Dafs aber diese Grotten, die 
allerdings seit undenklichen Zeiten geöffnet und ganz 
leer sind, wirklich zu Behuf von Gräbern gearbeitet 
wurden, lehrt ihre innere Einrichtung, die in allen 
ziemlich dieselbe und der in den meisten Gräbern 
von Corneto und Ponte dell’ nbbndia ganz gleich ist. 
Es sind viereckige Zimmer, deren Decke sich in dach- 
ähnlicher Neigung von den Wänden links und rechts 
vom Eingänge erhebt , und in einen breiten im Tuff 
naehgeahmten Balken in der Mitte zusammensrhliefst. 
Einige davon sind in spätem Zeilen wahrscheinlich 
zu andern Zwecken erweitert und haben dadurch eine 
anregeimäfsige Form erhalten. OieThiiren sind nicht 
wie in Castellaerio an der Felswand blos in Relief 
angedentet , sondern führen wirklich und unmittelbar 
in die Felsenkammern. Neben diesen Gräbern führt 
ein Pfad auf die Höbe der Taffwand, in welcher sie 
•ich befinden. Hat man diese erstiegen, so sieht man 
sich anf einer wehen, ziemlich ebenen bebauten Flä- 
che, la Bandilaccia genannt. Die vorhin erwähnte 
gegen das Thal zu Tage stehende Tuffwand läuft als 
Tuffschicht mit einer mäfsigen Erddecke überlagert 
unter derfelben fort. Auf dieser Ebene nun liegt die 
jetzt näher bekannt gewordene Todtenstadt, durch 
einige sich in rcgelmäfsig abgerundeter Form erhe- 
bende Hügel angedeutet, die denen Ton Corneto sehr 
ähnlich sind, aller viel weniger zahlreich. Keines- 
wegs sind aber nur unter ihnen Gräber, sondern sehr 
viele der bereits geöffneten sind durch kein änfseres 
Zeichen angedeutet, wie dies auch überall in den 
hetmrischen Sepolcreten sich findet. Jene Hiigel, 
die jetzt mit Erde bedeckt sind, sind künstlich auf- 
gebaut ^wahrscheinlich mit dem aus den Gräbern ber- 
ausgearbeiteten Material), und es wurde an densel- 
ben beim Ausgraben unten eine Art von Gesims be- 
merkt, Uber welches sich rund umlaufende Stufen 
erhoben : ich sah nichts mehr davon anfgederkt. 
Aehnliches jedoeh findet sich in Corneto, und dio 
regelmäfsige Form der Hiigel spricht für eine solche 
Construction. Unter denjenigen dieser Hügel, die 
man untersucht, namentlich unter einem, dem gröls- 
ten von allen , von den Arbeitern il monte grosso ge- 
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nannt , fand man mehrere durchaus gesonderte Grä- 
ber, deren jedes mit seinem Eingänge versehen war: 
dennoch besteht das eine unter diesem Hügel befind- 
liche, jetzt noch geöffnete, aus ♦ hinter einander lie- 
genden Kammern. JeneTuffsehieht, in welche sümmt- 
liche Gräber gearbeitet sind, ist ein poröser Steia- 
tuff, wo er der Sonne ausgesetzt ist , brnunröthlich, 
hart, doch bröcklich, unter der Erde feucht, dadurch 
compacter, aber ziemlich leicht mit scharfen Instru- 
menten zu bearbeiten. Die Ausgrabungen wurden 
übrigens nicht rcgelmäfsig und in strenger Folge und 
Ordnung, sondern nach Verrauthong des reichsten 
Fundes «ngcstellt. 

Was nun jene beiden Gräber im Einzelnen be- 
trifft, so sind sie in ihrer Anlage zwar ähnlieh, aber 
doch in vieler Hinsicht verschieden. Zn beiden führt 
ein in den Tuff geschnittener Eingang auf einer all- 
mähiig herahfiihrenden Treppe hinab auf gleiche 
Weise, wie in Corneto und ponte dcirAbbadia. Aber 
bei dom einen Grabe befinden sich am untern Ende 
der Treppe in jeder der 3 senkrecht gehauenen Tnff- 
wäniK, welche die Treppe cinschliefsen, vorn, rechts 
und links ein Eingang, der in eine Grabkammer führt. 
Die gröfste und geschmiiekteste ist diejenige, in wel- 
che der grade vor der Treppe befindliche, also mitt- 
lere Eingang führt. Es bildet ein Oblongum, indes- 
sen längerer Seite der Eingang liegt: seineLänge be- 
trägt 8, "‘09, Breite 3, *47, Höhe 2, m 60. Am mei- 
sten fällt bei dem Eintritt sogleich die entgegenge- 
setzte Wand in die Angen, als die geschmiiekteste 
lind interessanteste. Es sind in dieselbe drei Thii- 
ren, den antiken Tempelthiiren ähnlich, (gearbeitet, 
deren Pfosten durch schmale, die Thiir umschrei- 
bende, aus dem Tuff gearbeitete Leisten angedeutet 
sind, wie bei so vielen andern betrnriseben Gräbern: 
die mittlere breiteste liegt dem Eingang gegenüber: 
die rechts und links von derselben befindlichen sind 
etwas schmäler, sonst ganz gleich. Sic reichen mH 
ihrer Einfassung fast bis unter dio Decke, unter wel- 
cher eine handbreite Leiste , ebenfalls, wie überhaupt 
Alles, in den Tuff gearbeitet: an der Decke sind 
breite etwas hervortretende Balken angedeutet. Zwi- 
schen jenen Thiircn aber sind zwei einfache, jedoch 
in ihren Formen geschmackvolle Lehnsessel, jeder 
mit einem zierlichen Fiifsschemel aus dem Tun ge- 
hauen, über denen an der Wand eine flach erhoha* 
Scheibe von mchrern Fuf» im Durchmesser nls Zier- 
rath angebracht ist. Eben diese Verzierung zeigt 
sich auch an den übrigen Wänden dieses Zimmers, 
an welchen unten ringstimlanfend eine Art breiter 
Bank oder Stofe aus dem Tuff gehauen ist, wie in so 
vielen andern etruriseben Gräbern. Sie dienten dazu, 
um die Leichname darauf zu legen; in diesem Grabe 
aber sind sie ganz besonders sorgfältig gearbeitet. 
An ihrer Vorderseite sind Fiifsew ie bei Ruhebetten 
zierlich ausgeschnitten, anf der obero, uni welche 
ein etwas erhöhter breiter Rand umläuft, befindet 
sich an verschiedenen Stellen eine noch mehr erhöhte, 
einfach, aber doch zierlich geschnittene Unterlage 
fiir den Kopf. In der Wand , worin der Hauptein- 
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gang des Grabes ist, sind links and rechts Ton dem- 
selben, den Nebentbiiren der entgegengesetzten Wand 
grade gegenüber, 2 Fensteröffnungen angebracht, die 
zu den beiden Grabkammern fuhren, deren Eingänge 
zur linken und rechten Seite der Treppe wir oben 
bemerkten. Sie haben nichts besonders Interessan- 
tes: in beiden laufen rings um die Wände Todten- 
betten: jedoch ist die links von der Treppe liegende 
mit greiserer Sorgfalt gearbeitet, als die andern: 
man sieht in ihr ebenfalls jene zierenden Scheiben, 
die jedoch hier eineu ringsum laufenden, weniger er- 
hobenen Rand haben, so dafs sie argivischen Schil- 
den durchaus gleichen. Die Breite dieser Kammer 
ist 3 ,^ 24 , Länge 3, '"30 , Höhe wie oben. So wie 
sich diese beiden Kammern \orn an das llaiiptgcniach 
angchliefsen, so befinden sich hinter demselben 3 ähn- 
liche, in welche die oben erwähnten 3 Thüren füh- 
ren: in denen zu beiden Seiten ist noch dicht an den 
Thüren nach der mittlcrn Thür hin eine kleine Fen- 
steröffnung angebracht. Auch in ihnen taufen Tod- 
tenbetten umher: übrigens sind sie ohne Verzierung. 
Breite 3, m 86, Länge 3, m 25. Spuren von Malerei wa- 
ren in diesem Grabe nicht zu bemerken : eben s«t we- 
nig hatten sich Sarkophage darin gefunden, l eber- 
haupt aber war es, wie die meisten der geöffneten 
(50 von 53), in frühem Zeiten, d. h. im Altcrthum, 
wohl selbst bereits geöffnet und beraubt worden, so 
dafs man nur 2 in Scherben zerbrochne Gefäfse in 
demselben fand. 

Sehr verschieden in vieler Hinsicht ist die An- 
lage des zweiten Grabes. Auch zu ihm führt zwar, 
wie wir oben sahen , eine in den Tuff eingeschnittene 
Treppe, allein sie ist breiter und tiefer, und nur in 
der unmittelbar vor derselben befindlichen Wand ist 
eine Thür, unscheinbar und ohne Zierratli, wichet 
dem vorigen Grabe *). Durch diese tritt man in ein 
ovalfüriniges Gemach (Länge 3, m 80, Breite 3,'"03, 
Höhe 2 , m 33) : der Eingang ist in einer der flachem 
Seiten. Die Decke ist mit bervortretenden in rech- 
tem Winkel sich kreuzenden Latten geziert, so dafs 
quadratförmige Vertiefungen entstehen, in welche 
in diagonaler Richtung neben einander laufende Ein- 
schnitte gemacht sind, eine Deckenverzierung, die 
sich in etrurischen Gräbern sehr häufig findet. Dem 
Eingänge grade gegenüber ist eine Thür, den alten 
Tempelthiiren ähnlich: aufserdera ist nichts Archi- 
tektonisches in dem Zimmer zu bemerken. Dagegen 
sind die Wände dieses Zimmers gemalt , und obwohl 
die Malerei sehr gelitten hat, so ist doch so viel er- 
halten, dafs man die technische Behandlung sowohl, 
als den Styl, und den Gegenstand daraus erkennen 
kann. Es sind diese Malereien aulserordentlirh roh, 
viel roher als die von€orneto oder von ponte dclf Ab- 
badia. Ohne dafs vorher irgend durch Stuck oder 
auch nur nufgestrichene Farbe ein Grund bereitet 
wäre, sind die Figuren, aus welchen sie bestehen, 
auf den Tuff gemalt. Die angewandten Farben sind 



schwarz, roth und weifs: alle Umrisse sind schwarz, 
mit einem groben Pinsel aufgetragen, Roth und Weih 
sind zum Ausfällen derselben gebraucht, und zwar 
höchst einfach ohne alle Mischung und Abstufung, 
Die Köpfe sind meistentheils weifs; Übrigens wech- 
seln die Farben oft ganz willkürlich ab: so z. B. ha- 
ben die vierfüfsigen Thiere fasf alle abwechselnd ein 
weifses und rothes Bein u. s. w. Als mau das Grab 
zuerst öffnete, war die Malerei kaum zu erkennen, 
trat aber desto mehr hervor, jemehr der Tuff trock- 
nete. In Bezog auf die Einzeln heilen ist zu bemer- 
ken, dals die Wände ringsumher durch einige fast 
in der Mitte ihrer Höhe gezogene Striche in 2 Theile 
etheiit ist. Der obere ist der höhere , und enthält 
ie wichtigsten Darstellungen. Diese lassen sich auf 
der vom Eingang rechts liegenden Seite deutlich er- 
kennen, und darnach die auf der linken befindliches 
fast ganz verlöschten ergänzen. Es erscheint auf je- 
ner der Thür zunächst eine menschliche Figur mit 
spitzem Bart, starkem hcrahhängenden Haare, nied- 
riger Stirn, spitzer und langer Nase; das Auge steht 
zu w eit nach hinten, überhaupt ist die Zeichnung ohne 
Sorgfalt. Diese Figur ist in vorsebreitender Bewe- 
gung, und hält in den Händen einen kleinen Bogen 
mit einem Pfeil schufsfertig. Das Gesicht ist weifs, 
ebenso Beine und Schenkel, deren oberer Thcil je- 
doch mit einem engen rotheu Waffenrock bedeckt ist, 
auf welchem schwarze Striche in schräger Richtung 
sich kreuzen Vor dieser Figur ist ein langgestreck- 
tes vierfiifsiges Thier laufend dargestellt, dessen 
Kopf undeutlich geworden, welches aber nseh der 
Gestalt im allgemeinen und nach der Form der 
Klauen für eine Hirschkuh zu halten ist. Vor dieser 
befindet sich ein sehr gut erhaltener gewaltiger Löwe, 
der im Sprunge einen Hirsch mit starkem Geweih 
und zuriiekgebeugtem Kopfe bei der Kehle gefafst 
hält und erwürgt; hinter dem Hirsche ist ein zweiter 
Löwe auf den Hinterbeinen sitzend gemalt, dessen 
Kopf auf dem Krenz des Hirsches ruht , wahrschein- 
lich so zn' denken . als greife er ihn von dieser Seite 
an, was jedoch nicht deutlich zu erkennen ist. Die- 
ser 2te Lowe stufst mit dem Rücken an die ins zweite 
Gemach führende, oben bereits erwähnte Thür, und 
die eine Hälfte des Zimmers ist damit geendigt. Die 
Thüre selbst ist mit mehrereu breiten und abwech- 
selnd schwarzen, rothen und weifsen Strichen umzo- 
gen. lieber derselben ist ein Widder in etwas klei- 
nern Verhältnissen als die andern Thiere laufend ge- 
malt , nach welchem , wie es scheint , ein Löwe von 
der Rechten und zwar von unten herauf springt. 
Seine Vordertatzen ruhen auf der Thür, die hintere 
Hälfte des Leibes, die nach der aufgeriebteten Stel- 
lung des Kopfes zu den erst beschriebenen, tiefer ste- 
henden Thieren herabgehen mufste, ist verschwunden. 
Ueber der Schulter des Widders schien ein kleiner 
Flügel angebracht zu seyn. 

( Der /S ttthluf* folgt.) 



♦) Der Eiogang diese* Grebe* Ul gegen W. gewandt, der de* vorigen gegen O. 
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Ausgrabungen. 

Caere und »eine Autgrabungen, 

{li e sehlujt . ) 

Auf der andern Hüllte der Wand, links vom Ein- 
gänge, war der Thür des zweiten Zimmers zu- 
nächst der Kopf einer menschlichen Eigur zu, er- 
kennen, dem der ersten ähnlich: auch glaubte ich 
Spuren eines Bogens zu sehen ; davor die rothen 
Hintcrfiifse eines vierfüfsigen Thiercs, von dem al- 
les Andere verlöscht war, und vor diesem endlich 
der Körper eines grofsen vierfüfsigen Thiers, in 
dessen fast ganz verlöschtem Kopfe ich einen Stier- 
kopf zu erkennen glaubte. Die Malereien auf dem 
untern Theile der Wand schienen isolirte Thierge- 
stalten dargesteilt zu haben , doch waren sie jetzt 
ganz verschwunden , nur auf dem Theile der Wand 
znr Linken des Eingangs ist der Kopf eines sitzen- 
den Löwen dicht an der Thür ins zweite Gemach zu 
bemerken. Der Charakter der erhaltenen Figuren 
schien mir sowohl in Bildung derThiere als der Men- 
seben dem zu entsprechen, wie er auf den Sgyptisi- 
renden Gefüfsen von gebrannter Erde (s. rapp. rolc. 
14) und auf etrurischen Reliefs theils in Stein, 
cils in Bronze , namentlich auf geprefsten Bronze- 
platten erscheint: auch die dargestellten Gegenstände 
sind durchaus analog. Uebrigens ist, namentlich in 
den Thieren und besonders in der Gruppe der Löwen 
mit dem Hirsche, hei aller Sonderbarkeit der Zeich- 
nung, und aller Rohheit der Ausführung, Leben und 
Charakter in diesen Malereien. 

Die bereits erwähnte, dem Eingänge gegenüber- 
stehende Thür führt in ein zweites kleineres, vierecki- 
ges Gemach (Breite I,*17, Länge 3, “>851, mit sehr 
hübsch verzierter Decke, die sich zeitartig gegen die 
dem Eingänge in dasselbe gegenüberstchende Wand 
erhebt, wo sie sich in einer halben Scheibe zusam- 
menscblicfst, von welcher, wie von einer aufgehen- 
den Sonne, nach allen Seiten Strahlen ausgehen. 
Eine ganz ähnliche Deckenverzierung findet sich in 



den Gräbern von Volci (s. d. Monum. des Instituts 
Taf. 40.). Unter dieser Scheibe befindet sich eine 
Thür, dein Eingänge gegenüber, weiche in ein drit- 
tes Gemach fuhrt: zu jeder Seite derselben eine Fen- 
steröffnung: übrigens ist in diesem Zimmer nichts 
Bcmerkenswerthes. Man tritt aus demselben in ein 
drittes und wie es scheint in das Hauptzimmer des 
ganzen Grabes, zu welchem die vordem gleichsam 
nur als Vorzimmer dienten. Es ist geräumiger als 
jene (Länge 4, “'04, Breite 3,“9G), und es steht dar- 
in links ein colossales Todtenbette, rechts ein eben- 
falls coiossaler Sarkophag, beides in dem lebendigen 
Felsen gehauen und hart an die Wand stofsend. Der 
Deckel des Sarkophag (wenn ja einer darauf war) exi- 
atirt nicht mehr, die vordere lange Seite desselben fand 
man zerstört. Die Decke erhebt sich von den Seiten- 
wänden des Zimmers dachförmig und schliefst sich in 
einen breiten in den Tuff gearbeiteten Balken zusam- 
men: übrigens ist ein dichtes Lattenwerk sorgfältig 
in dieselbe eingcschoitten. in der dem Eingang ge- 
genüberliegende W and ist eine Thür, die in ein vier- 
tes Zimmer führt: zu beiden Seiten derselben Fcn- 
stcrüHuimgen. Dieses letzte Zimmer ist klein (Länge 
3,»'22, Breite 1,‘"30), an seinen Wänden laufen 
ringsum Todtenbettea. 

Es bleibt zum Schlafs dieser Beschreibung noch 
übrig, einige Bemerkungen über den Sarkophag des 
3ten Zimmers zu machen. Seine Gestalt ist oblong, 
so dafs die schmalen Seiten ungefähr ein Quadrat 
bilden: auf diesem erbebt sich ein Dreieck, gleich- 
sam als Frontispiz. Diese Seiten sind mit Male- 
reien geschmückt, indem sie von schwarzen , rothen 
und weifsen Strichen so umzogen sind, dafs je zwei 
Felder, ein viereckiges und ein dreieckiges, entstehen. 
In den dreieckigen Feldern ist eine ziemlich rohe Pal- 
mcite, roth und weifs gemalt: in den viereckigen fin- 
det sich in jedem ein Thier. Auf der einen Seite 
ein schreitender Löwe , den obenbeschriebenen ga uz 
gleich; auf der andern halbvcrscbütteten glaubte ich 
einen Hirsch zu erkennen. In den Monumenten des 
Instituts für archäologische Correspondeuz werden 
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Zeiehnugen und Pinne dieser Gräber in einiger Zeit 
erscheinen , und ein Blick wird alsdann leicht zeigen, 
was die Beschreibung trotz allen Strebeng nur unvoll- 
kommen zur Anschauung bringt. 

Die in den geöffneten GrKbern gefundenen Sa- 
chen sind trotz dem, dafs nur 3 derselben intact wa- 
ren, der Zahl nach ziemlich bedeutend. Es sind mei- 
stentheils Gefäfse aus gebrannter Erde, einige Bron- 
zen, und einige cippi aus Stein. In Bezug auf die 
gebrannten Gefäfse schien mir freilich im Allgemei- 
nen ihr innerer Werth der Anzahl bei weitem nicht 
gleich zu kommen. Ohne darüber absprechen zu wol- 
len, ob nicht, wenn man die unzähligen Stücke , in 
welche die meisten etwas feinem Gefäfse zerbrochen 
sind, zusammengesetzt hat, manche interessante und 
wichtige Darstellungen sich darunter finden werden, 
so haben mich doch die meisten der dargestellten Ge- 
gen stünde als bekannt angesprochen. Die Malerei 
ist auf den meisten mittelmäfsig: nur auf rerhältnifs- 
inäfsig wenigen schön. Eben so ist dor Firnifs auf 
vielen nicht ausgezeichnet: die Gefüfse selbst sind 
meist stark und etwas schwer. Die meisten haben 
schwarze Figuren auf gelbem Grunde. Inschriften 
linden sich nur auf einigen derselben: unter denen, 
die ich sah, sind die interessantesten zwei, welche 
Künstlernamen enthalten, die eine einen Xenokles 
(X?ENÜKbE? EIIOIEJEN) auf einer zierlichen Ky- 
ll* , auf welcher aufserdem nur einige zierliche Thier- 
gestalten, schwarz und roth auf gelbem Grunde , die 
andere mit dem Namen des Nikosthencs (MKO^DK 
NE?' EP01E?RN) auf einer kleinen Amphora mit 
schwarzen Zierkanten auf gelbem Grande. Eine an- 
dern sah ich später nur in einer von einem Arbeiter 
dem Original nachgemalten Abschrift , die genan 
diese ist: KAL-OEN1TOPO I 8{?)I*IONKAUv(?)AU 
KAUKAHAAUKAUKAUKAU »). Manche andere 
waren mir, obwohl mit griechischen Buchstaben ge- 
schrieben, gänzlich unverständlich. Aufser den ge- 
malten Gefäfsen sind sehr viele unbemnlte gefunden, 
theils kleinere, meist schwarze, von denen einige 
mit Belief- Figtirchen nach Art der am häufigsten in 
Chiusi vorkommenden versehen waren, theilg aber 
auch sehr grofse, den noch jetzt in Italien gebräuch- 
lichen Oelgefäfsen nicht unähnlich, manche wohl 
4 Fufs hoch, von rother gebrannter Erde, ohne Fir- 
nifs, theils ganz einfach, theils mit einer Art schma- 
ler Oannelirung, theils mit einem umlaufenden Strei- 
fen von kleinen Thiergestalten in Relief. Von sol- 
chen Gefüfscn liegen in dem dritten Zimmer des zu- 
letzt beschriebenen Grabes sehr viele Scherben. Au- 
fserdem bemerkte ich noch eine Anzahl von eigen- 
thilmlichen , grofsentheils wenig geschmackvollen 
Formen , welche einzeln zu beschreiben zu weit füh- 
ren würde. 

Die Zahl der gefundenen Bronzen ist nicht grofs. 
Ich sah weder einen Candelaber, noch Spiegel, noch 



jene Menge mannichfaltig verzierter Gerfithe aller 
Art, die sich anderwärts in ctrurischen Gräbern ge- 
funden; nur einen einzigen einfachen und nicht gro- 
ben Dreifufs. Am interessantesten unter den Gegen- 
ständen dieser Art waren mehrere dünne Bronzeplat- 
ten von etwa lj — 2 F. Länge, 3 Zoll Breite, unge- 
fähr einer Linie Dicke, mit mancherlei flach erhobe- 
nen Thiergestalten , die ohne verbindende Handlung 
an einander gereihti sind, in dem Styl, wie er sien 
auf ähnlichen betruriseben Werken meistentbeils fin- 
det, doeb ziemlich roh gearbeitet. Sie waren auf 
Holz genagelt in einem Grabe gefunden worden, in 
derGestalt eines Rostes, so viel ich ans der Beschrei- 
bung der Arbeiter entnehmen konnte. Das Holz war 
bei der Berührung in Staub zerfallen. In demselben 
Grabe (einem der unversehrten) fand man mehrere 
gegossene Thierköpfe von etwa 3 Zoll Höhe, welche 
ganz in etrurisehem Styl, aber ziemlich geschickt 
gearbeitet sind. 

Die io verschiedenen Gräbern gefundenen cippi 
enthalten theils etnirische, theils lateinische sehr 
kurze Aufschriften, woraus hervorgeht, dafs diese 
Gräber zur Zeit der Verbindung Cacre’s mit Rom be- 
nutzt wurden. Und zwar führt die Form der Buch- 
staben, und die Art der Aufschriften , auf spätere 
Zeiten. Auf dieselben Zeiten weisen 3 römische Ge- 
fäfse hin, welche in der Nähe der oben beschriebenen 
Gräber bei den von der Signora Mancini angesteliten 
Nachgrabungen zum Vorschein gekommen sind. Sie 
sind sämmtlicb von feinem rothen Thon mit erhobe- 
nen, wie es scheint, geprefsten Verzierungen : eins 
derselben ohne Firnifs mit einer geschmackvollen 
Verzierung von Blättern, die andern haben einen 
dunkeln grünlichen Firnifs. Das eine der letzten, 
leider sehr zerbrochen, hat ungefähr die Form eiues 
Tellers, auf dessen innerer Seite sich in der Mitte 
ein stark erhobener Silenskopf befindet, um welchen 
eine Inschrift läuft, von welcher ich folgend« Bruch- 
stücke fand: ECIT LAUEJSV (Fecit Calemu), aufser- 
dem noch NO und CA auf zwei vereinzelten Stück- 
chen. Auf dem Rande läuft ein zierlicher Kranz von 
Ephen und Winden. Das andere dieser Gefäfse, eine 
wohlerhaltne, wirkliche Patera , zeigt ein viel stum- 
pferes Relief auf dem inneren Rand hcrumlaufcnd, 
welches aus einer zwischen zwei nach entgegenge- 
setzten Seiten aufsteigenden Pferden befindlichen 
männlichen Figur mit einer Art phrygischen Mütze 
und einer Strahlenkrone besteht, die sich abwech- 
selnd mit einer einzelnen männlichen Figur ebenfalls 
mit einer Art pfarygisrben Mütze mehrmals wieder- 
holt: alles sind halbe Figuren. Wären dies mithri- 
sclie Gestalten , so würde die Verfertigung dieses Ge- 
flifses in ziemlich späte Zeit gerückt. Ich bemerke 
hiebei, dafs die Gräber, worin diese Gefäfse gefun- 
den sind, den oben beschriebenen in der Construction 
bei weitem nnchstehen und ganz einfach seyn sollen ; 
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jedoch haben sieb in ihnen auch andere den gewöhn- 
lichen gemalten Gefäßen durchaus gleiche gefunden. 
In Bezug auf die oben erwähnten cippi füge ich noch 
hinzu, daß sie die Form schwach sich verjüngender, 
oben abgestumpfter Kegel haben , deren unteres Ende 
sich zu einer Art Basis erweitert; der höchste über- 
steigt nicht die Höhe von 1] Fufs. Sarkophage in 
der Art derer von Volterra , oder Toscanetla , oder 
der römischen sah ich nicht. 

IVachdem ich so eine allgemeine Uebersicht über 
das in Cerveteri Gefundene, so weit es mir in einem 
i möglich war, gewonnen hatte, begab ich mich 
dem einige Miglien südöstlich von Cerveteri ge- 
legenen Ceri. Es liegt dies Oertchen an demselben 
Abhänge der Tolfaberge in dem äußerst lieblichen 
Tbale des Sanguiuara , eines kleinen Flusses, den 
man weiter unterhalb in der Ebene kaum bemerkt, 
der aber in seinem obern Lauf ein Thal sich entweder 
selbst bereitet, oder durch andere Gewalten vorbe- 
reitet gefunden hat , welches einen viel bedeutendem 
Flufs aufuehmen könnte. Er ist dem oben beschrie- 
benen Manganelio durchaus lihnlirh: auf beiden Sei- 
ten schön bewachsene Abhänge, die oben mit schroff 
abfallenden Tuff» linden gekrönt sind. Nachdem man 
etwas über eine Miglie in demselben aufwärts gegan- 
gen ist, findet man inmitten des Thaies einen durch- 
aus isolirt stehenden Tufffelsen, dessen Seiten über- 
all schroff ahfalieu. Den oberu Raum nimmt Ceri 
ganz ein, von den Seitenhöhen des Thaies so cinge- 
schlossen, dafs man es nicht eher erblickt, bis man 
ziemlich nahe gekommen ist. Auf die Frage, oh 
etwa Altcrthiimer irgend einer Art hier gefunden 
seyen, erhielt ich allgemein verneinende Antwort. 
Nur einige Migiien gegen Cerveteri bin seyen alte 
Gröber und daseihst auch von dem Prinzen Ouescalchi 
einmal INachgrabungcn angestellt. Du der directe 
Abstand des Orts von Cerveteri nur etwa 3 Miglien 
betrügt, so ist dies vielleicht ein ebenfalls zum alten 
Caere gehöriges, nur auf einer anderen Seite gelege- 
nes Sepolcret, als das oben beschriebene. 

Dafs aber das alte Caere wirklich an der Stelle 
des heutigen Cerveteri lag, wie es die Ansichten der 
Topographen längst ist, geht, um nicht von dem 
Namen selbst zu reden, aus der vom Strabo (V, 2.) 
anf 30 Stadien angegebenen Entfernung dieser Stadt 
von ihrem Hafen Pyrgi hervor, welches nach den 
Itinerarien und Strabo’s Angabe auf Santa Severa 
fällt. Aber auch die ganze Lage des Ortes, wie sie 
oben beschrieben ist, pafst vortrefflich für eine wohl- 
bevölkerte und reiche Stadt, wie Dionysius Caere 
nennt, die überdies Verbindung mit dem Meer und 
Handel hatte. Die jetzt gefundenen GrSber in ihrer 
Lage zu Cerveteri gehen endlich einen nicht unbedeu- 
tenden Beweis dafür ab, dafs die Lage der alten und 
neuen Stadt identisch sej. Bei alle dem fand ich 
nichts von Mauerwerk, was mit Sicherheit für antik 
gehalten werden könnte: nur etwa 3 Stucke der 
Stadtmauer auf der Südseite der Stadt möchte allen- 
falls mit einiger Wahrscheinlichkeit dafür angesehen 



werden können. Aach der Umfang des heutigen Cer- 
veteri, was jedoch den ganzen Baum der Höhe, onf der 
es liegt, einnimrat, ist viel kleiner, als man ihn sich 
für das alte Caere denken möchte: allein vielleicht 
dehnte sich die Höhe in alter Zeit gegen O. weiter 
aus (s. oben), oder ein Theil der Stadt lag auf den 
gegen das Meer abfallenden Hügeln , sich an die Höhe 
als die Burg anschließend. Das Verschwinden der 
alten Monumente erklärt sich leicht genug aus der 
geringen Haltbarkeit des dortigen Baumaterials, eben 
jenes bröckligen Tuffs, und den mannigfaltigen Zer- 
störungen, denen die Stadt bei ihrer offnen Lage, 
namentlich gegen das Meer zn, in alter und mittlerer 
Zeit ausgesetzt seyn mochte. So mag die Behauptung 
Westphals, von der ich nicht weiß, oh sie auf ei- 
nem Zeugniß beruht, wohl begründet seyn, daß 
Ceri seinen Ursprung der durch die Einfälle der Sa- 
racencn veranlaßten Auswanderung der Einwohner 
Ton Caere verdankte. Seine versteckte und festere 
Lage eignete sich sehr zu einem solchen Zufluchtsort. 
Mit rückkehrender größerer Sicherheit mochte auch 
das ölte Caere sich wieder heben und zur Unterschei- 
dung von dem neuen den Namen Cerveteri annehmeu. 
Ganz analog nahmen die Einwohner von Crntumcel- 
lae, als sie aus demselben Grunde sich von derKüste 
in die Gebirge zurückzogen, den Namen ihrer Stadt 
mit, der noch heute in dem noch bestehenden, aber 
längst verlassenen Orte Cincelle fortlebt, wogegen 
die in ihre alte Stadt zurückkehrenden Einwohner 
dieselbe Civitavecchia nannten. 

Rom, 21. Mai 1834. Dr. G. Kramer. 

Denkmälerkunde. 

Aut Neapel. 

Nach einer dreijährigen Entfernung von Neapel 
hatte ich neulich Gelegenheit, den neuesten dortigen 
Zuwachs antiker Denkmäler zu überschauen. Nach 
ewohnter Maafsgabe der Fundgruben beschränkt sieh 
crselbe theils auf Pompeji und Herculanum, theil» 
auf Großgriechenlands und Campaniens Grabdenk- 
mäler. 

Seit in den Jahren 1831 und 1832, durch das 
Mosaik der Alexanderschlacht und die vortreffliche 
Bronze eines tanzenden Fauns vorzugsweise ausge- 
zeichnet, jenes reichgescbmückteHans ans Licht trat, 
welches unsere Landsleute eine Zeitlang mit Goethe'* 
Namen hezeichneten , bis gebietende Aufseher und 
Wegweiser die geläufige Benennung „der Casa del 
fauno" fiir dasselbe begründeten, hat man in Pompeji 
vergeblich neuen Entdeckungen entgegengesehen , de- 
ren Wichtigkeit jenen früher erschienenen Bäumen 
und Gegenständen gieichzustellen wäre. Schätzbare 
Entdeckungen haben jedoch auch jener Reibe von 
Häusern nicht gefehlt, welche man der Casa del fanno 
gegenüber ebenfalls an der Strada della Fortuna bi* 
an die Begrenzung eines Gäfschens, dessen Seiten- 
winde durch häufige Phallen in erhobener Arbeit sieb 
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ausieichncn , »eit etwa 2 Jahren durchsucht und zu- 
gänglich gemacht hat. Ziemlich unbedeutend ist, 
*oiu Tempel der Fortuna anfangeod, das erste jener 
Hauser; eine mittelmüfsige Wandmalerei, den llaub 
des Hylas vorstellend, ist rechts von» Eingänge zu 
bemerken. Ungleich wichtiger ist das zunächst an- 
liegende Hans. Die glückliche Entdeckung vorzüglich 
schöner Bronzen, hauptsächlich bacchischer Hermen- 
bUsten und Reliefs, bat den für das gedachte Haus üb- 
lich gewordenen Saturn „Casa deiBroiui" veranlafst; 
man fand dieselben sehr unverhofft nahe am Eingänge 
des Hauses unter dem antiken Fufsboden desselben 
aufgehäuft. Der vorzüglichste und bisher zurückge- 
bliebene Schmuck desselben Hauses besteht in einer 
vorzüglich schönen Wandmalerei, welche den Hin- 
tergrund desselben bildet; aufser zierlichen Gewin- 
den, welche den schwarzen Grund derselben unter- 
brechen, zeigt dieselbe iu zwei schönen Rundbildern 
Amorcn, welche mit dem Geriifh der Julia, Andere, 
welche mit dem der Minerva spielen. Eine dritte ent- 
sprechende Composition, Amorcnspicle mit den At- 
tributen der Venus, befindet sich auf der Seitenvvnnd 
zur Linken des Beschauers. — ln dem nächstfolgen- 
den dritten Hause dieser Reihe haben die mit Brust- 
bildern verzierten Capitclle vorzügliche Aufmerksam- 
keit erregt; Hr. Avellino beabsichtigt zunächst eine 
Bekanntmachung derselben. Der hiernach sogenann- 
ten „Casa dei Capitelli figurati" folgt ein viertes wie- 
derum reich geschmücktes Haus, von einer imBetsejn 
des Grofsherzog» von Toscana veranstalteten Ausgra- 
bung als „Casa del Granduca” bezeichnet. Durch 
mehrfache Erwähnung bekannt ist der im Hinter- 
grund desselben befindliche M asserbeblilter, der aus 
einer grofsen mit Mosaik und Muscheln belegten und 
mit der Statue eines Silens gezierten Nische versorgt 
wird. In demselben Hause befindet sich auf der Sei- 
tenwand des Tabliiium ein durch seine Darstellung 
anziehendes Gemälde : in der Mitte desselben Dirce 
an den Stier gebunden, und, wie in der Farnesischen 
Gruppe, von demselben fortgerissen, als Zuschauer 
links Aniphion und Antiope, rechts Lycus und Ze- 
thus. — Eine ungleich reichere Bilderschau eröffnet 
sich in dem fünften der neu entdeckten Häuser, wel- 
ches man auf Anlafs seiner gefärbten Capitclle mit 
der Benennung „Casa dei Capitelli eolorati ” bezeich- 
net. In dem ersten Gemach rechts vom Eingänge ist 
Herkules als Befreier des Prometheus dnrgestellt ; ge- 
genüber als ländlicher Gott am grünenden Meeresufer 
unter Ziegenheerden. Im 2ien Gemach auf derselben 
Seite der Pygmeen- Kampf mit den Kranichen. Im 
3ton ein sitzendes Paar, nur durch die Sonnenstrah- 
ls« der männlichen Figur ausgezeichnet, etwa Apollo 
und Diana. Ebendaselbst eine gröbere Composition, 
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welche merkwürdige Vergleichungen mit einem frü- 
her entdeckten und bekannten, als Somaus und Pasi- 
tbea , Bacchns und Ariadne, Zephyrus und Chlors« 
verschiedentlich gedeuteten Bilde darbietet. Wie in 
jenem frühe» sieht man, hier zur Rechten des Bil- 
des, eine schlafende Frau in den Armen einer ge- 
flügelten und bekleideten Figur unbestimmten Ge- 
schlechts, welche eine Schale und einen Zweig in 
den Händen hält, wahrscheinlicher eine Schlaf- Gott- 
heit als ein Genius der Jahreszeiten. Bacchus von 
Satiren und Bacchantinnen begleitet (seitwärts grup- 
pirt ein Silen), schreitet herbei und beseitigt leden 
Zweifel , ob in der schlafenden Figur dieses lvildes 
eine Ariadne gemeint sey , ohne jedoch die von Gua- 
rini geltend gemachte \ oraussetzung zu begründen, 
dafs, wo irgend eine schlafende Figur ähnlicher An- 
ordnung und Umgebung sich vorfindet, ebenfalls 
Ariadne zu erkennen sey. — Auf derselben Seift! 
dieses Hauses folgt ein Zimmer, dessen Fufsbeden 
durch eine feine Mosaikpl.ltte, Fische und See t hier« 
vorstellend, ausgeschmückt ist; unter den Wandma- 
lereien ebendaseihst zeichnet sieh eine Gruppe von 
Venus und Adonis, hauptsächlich aber die Compo- 
sition eines Amorenhaudets aus , iu welchem ein ält- 
licher Mann zwei Frauen gegenüber als Hauptfigur 
einen der gefährlichen Fliigelknaben «ns dem Käfig 
zieht. — Noch ein Zimmer derselben Seite stellt 
Apollo und Daphne dar; diese letztere, eben von 
dem Gotte ereilt. Ist nur durch ein aus dem Haupt 
hervorsprosscmle.H Lorbeerreis »ngedeufef. Auf eine 
ganz ähnliche Weise macht in einem nahen Zimmer 
der gegenüber liegenden Seite der bis jetzLan* Bild- 
werken noch nicht bekannt gewordene Mythus des 
Cyparissus sich kenntlich. Eben dieses Zimmer lin- 
kerseits Tom Eingänge des Hauses zunächst vor dem 
Tablinum ist reich an zierlichen Bildnereien , unter 
denen ein Bild der Galatea von Tritonen gezogen sich 
auszeichnet. Die vorderen Gemächer derselben Seite 
enthalten in gedrängten Räumen zwei Thesaische Bil- 
der, Theseus der Ariadne begegnend, und seine Ent- 
fernung aus Naxos. Im Allgemeinen ist dieses Haus, 
auch wo ähnliche mythische Darstellungen fehlen, 
mit zierlichen Münden ausgestattet, darunter eine 
der schönsten diejenige ist, welche in ihrer Mitte 
eine Maske auf einem Panther -bespannten Wage« 
zeigt-, die Zeichnung ähnlicher Malereien eines aas- 
erlesenen Vorzierungs - Geschmack» w erden mit em- 
siger Ausdauer fortwährend von dem in Pompeji ver- 
weilenden Hrn. Professor Zahn fiir eine Fortsetzung 
seine» grofsen Ornamenten -Werkes vorbereitet, und 
werden um so willkommener sey» , je mehr die Ori- 
ginale durch fortwährende Verwahrlosoug ihrem Un- 
tergänge entgegeugeben. 
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Denkmälerktuide. 

Atu Neapel. 

(Deschtufs.) 

Indem wir sehlicfslich noch eines Hauses geden- 
ken, welches, das letzte jener neu entdeckten Reihe, 
durch die bildlichen Darstellungen seiner Wände, 
Diidalus und Pasiphea , Theseus und Ariadne mit 
dem Knäuel , einige Aufmerksamkeit erregt, haben 
wir noch zu erwähnen , da fs auch die Ausgrabungen 
ron Herculanuni nicht durchaus vernachlässigt wor- 
den sind. Nachdem man in den letztverw ichencn 
Jahren ein ansehnliches Privathaus nurgedeckt hatte, 
welches durch seine Lage nahe am Meeresufer der 
flüssigen Lava , dieHcrculanum zerstörte, entgangen, 
und nur, wie Pompeji, von leichter vulkanischer 
Asche bedeckt war, haben dieselben Ausgrabungen, 
nach der Mecresseito fortgesetzt, wiederum ein an- 
liegendcs Haus grofscntfaeils zum Vorschein gebracht. 
Die Ausschmückung desselben ist verhält nifsm'ifsig 
gering, doch haben gerade kürzlich symmetrisch ver- 
theiltc Gemächer de» Erdgeschosses durch die Beson- 
derheit eiserner Gitter und je eines Altars in einem 
Seitengemach durch ihre r.'ithselhafte Bestimmung 
Aufmerksamkeit erregt und die weitere Aufdeckung 
um so wünschcnswertncr gemacht. 

Eine ganz andere Gattung antiker Denkmüler, 
das Ergebnifs groCsgriechischer und Cnm panischer 
Gröber, hatte früher die Theilnahme der in Neapel 
weilenden Alterthumsfreunde nicht weniger in An- 
spruch genommen, als jene vielgefeierten Bau- und 
Bilder - Reste des römischen Companien». Eine sol- 
che hier und da fast leidenschaftlich geübte Liebhabe- 
rei ist dermalen, durch die Entdeckungen Hetruriens 
nach einer andern Seite hingelenkt, betrüchtlich her- 
abgestimmt worden, und hat sofort, da in den Ent- 
deckungen antiker Kunstdenkinäler die Ausbeute ron 
Nachsuchungen und von dem Stande des Kunsthan- 
dels abzuhSngcn pflegt, auf Umfang und Wichtigkeit 
der grolsgrieehischen Grabdenkmäler einen wesent- 



lichen nachtheiligen Einflufs ausiiben müssen. Im 
vasenreiehen Nola , dessen gewinnlustigc Bewohner 
sieh fast nusschliefsiich im Besitze schöner griechi- 
scher Töpferarbeit wiihnten, und gegenwärtig, nach- 
dem sie die iihnliche Ausbeute Etruriens nient mehr 
zu läugnen wagen, alle dortige Ausbeute von Denk- 
mälern für einen Raub ausgelien, der schon in nlt- 
röinischer Zeit an Campanischem Boden verübt wor- 
den sej — , in Noia, wo eine Reihe von Jahren hin- 
durch die Entdeckung schöner griechischer Thonar- 
beiten sieh drüngten, ist in den letzten Jahren wenig 
oder gar nicht gegraben worden; zum Theii aller- 
dings auch daher, weil nach mehrfachen Andeutungen 
der häufig nmgewühlte Boden grofsentheila erschöpft 
sejn mag. Aus Basilicata ist seit lüngererZeit keine 
antiquarische Kunde oder Ausbeute zum Vorschein 
gekommen; aus Apulien allerdings einige, doch un- 
gleich seltener und geringerer Anzahl als früher. In- 
dem wir uns Vorbehalten, die hervorstechendsten Er- 
gebnisse , welche dahin cinschlagen , demniiebst nä- 
her zu bezeichnen, können wir nicht umhin, an das 
einerseits von dem Umschwung des Kunstbandeis, 
andrerseits von der Strenge der Landesgesetze ab- 
hängige Verhältnis zu erinnern, durch welches grade 
die wichtigsten Denkmäler, welche int Königreich 
beider Sicilien Jahr aus Jahr ein zum Vorschein kom- 
men, die unzugänglichsten und im grüfsern Publi- 
cum die unbekanntesten zu seyn pflegen. Mit sehr 
wenigen Ausnahmen gehören die Besitzer antikerGe- 
gensländc in Ruvo und hauptsächlich in Nola zu den 
mifsgiinstigsten Wächtern eines ihrer eigenen Be- 
nutzung und Fassungskraft wenig entsprechenden Gu- 
tes ; neugierige Beschauer pflegen ihnen unbequem, 
wifshegierige ihnen verdächtig zu seyn, während 
nur die kauflustigen ihncD willkommen sind. Diese 
Schwierigkeit, neu entdeckter Gegenstände ansichtig 
zu werden, wird durch Versetzung derselben in die 
Hauptstadt nur gesteigert; denn allerdings fehlt es 
nicht an Beispielen, dafs Denkmäler, für welche die 
Regierung dg» Recht des Verkaufs geltend machte, 
für einen nnverhältnifsmüfsig niedrigen Preis ange- 
kauft und selbst mit einem solchen erst nach Jahren 
7 
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bezahlt wurden. Wie aber auch immer durch lungere 
Ortskunde dergleichen Schwierigkeiten sich überwin- 
den lassen, mein letzter Besuch in Noin zeigte mir 
nur bei einem einzigen Eigenthiiraer etliche neu ent- 
deckte Gegenstände von miifaigem Belang ; außerdem 
war nur der Vorrath früherer Jahre, unwandelbar 
wie die fabelhaft hohen Preise seiner Gegenstände, 
bei den verschiedenen Besitzern aufgehiiuft, unter 
denen sich die. archäologischen Freunden aus meinen 
Portefeuilles bekannte, Sammlung der Herren Cale- 
fatti und Vecchioni auszeichnet. 



In Bhvo waren, wie bemerkt, die Ausgrabungen 
des letzten Winters erheblicher; ausehnlichc Gef.il'se 
und Rüstungen vonErz gelangten von dorther an Hm. 
Giambattista Casanova in Neapel. Von bedeutenden 
Vasenmalereien verdienen zwei Hauptstücke Erwäh- 
nung, welche Hr. Giovanni Jatta in Neapel als neue 
Zierden seiner schönen Sammlung bereitwillig vor- 
zeigt: ein rundes Gefüfs mit gesondertem Fufs, Ne- 
reiden vorsteilend, welche die Waffen des Achilles 
tragen, und ein Brater mit der neuen Vorstellung 
der Tödtung des Argus, dessen übrigens herkulische 
Figur und Bekleidung der alte Künstler sich nicht 
gesehenst hat durch mehrfache Andeutung von Augen 
anf den verschiedenen Theilen des Leibes zum hun- 
dertliugigen Wächter zu stempeln. Andere ausge- 
zeichnete Vasen neuester Entdeckung sind in Ruvo 
geblieben, wo die Liebhaberei vaterländischer Samm- 
ler mit der Emsigkeit der Speculanten Hand in Hand 
geht, und noch ganz kürzlich eine Apulische Vase 
mit dem hohen Preis von 1500 Ducati (ungefähr 
1700 Rthlr.) bezahlt haben soll. Dieses hochge- 
schätzte Gefäfs, dem Vernehmen nach einen indi- 
schen Triumph des Bacchus vorsteilend und mit 
18 Inschriften versehen, befindet sich im Besitz des 
Hm. Giulio Jatta in Ruvo. Von zwei andern aus- 
gezeichneten GefSfsen, welche uns kürzlich in Nea- 
pel , zum Theil noch in Scherben , gezeigt wurden, 
behalten wir uns eine genauere Beschreibung vor. 
Beide sind mit Inschriften versehen: das Eine liifst 
den sonst schwer zu deutenden Gegenstand für den 
Mythus von Thereus und Philomeln erkennen; eine 
dritte weibliche und bekleidete Figur ist nur durch 
ihre schmeichelnde Bewegung und durch dielnsrhrift 
AIIATA als peraonificirte Täuschung bezeichnet. 
Das andere Hauptstück, dessen wir erwähnen, nt 
ein Denkmal ersten Ranges: eine Amphora an beiden 
Henkeln mit Gorgonen - Köpfen und Scbw ünen ver- 
ziert, von der aulserordentlichen Grüfse etwa 5 Nca- 
polit. Palmen, einerseits Herkules bei den Hespcri- 
den , andererseits mit zahlreichen Inschriften den Tod 
des Archemorus und verwandte Figuren des tbeba- 
nischen Krieges vorstellend. 

In Neapel selbst pflegt von solchen wichtigen 
und fortwährend sich erneuenden Erscheinungen des 
Kunstbandeis nichts öffentlich zu werden; in Erman- 
gelung von Monographieen, wie sie neuerdings nicht 
zum Vorschein gekommen sind, gehen ähnliche Denk- 
mäler neuester Entdeckung dann und wann höchstens 



durch die fliegenden Blätter in die Literatur über, 
welche der Kunsthändler Gart/iulo allmälich zu einer 
reichhaltigen Raccolta , bis jetzt 160 Kupferblätter 

g emischter Bildwerke enthaltend, aufgenäuft bat. 

'Qr die Denkmäler des König!. Museums geschieht 
insofern mehr, als das bekannte Niccoliniscne Werk, 
in regelmäfsigen Lieferungen bereits zum vierzigsten 
Hefte gediehen , demjenigen , der mit Gründlichkeit 
des Textes und Treue der Abbildungen niebt rechten 
will, neben dem längst bekannten Material eine grofse 
Anzahl der neuerdings ins Museum iibergegangenen 
Denkmäler darbietet; anfserdem ist die Literatur je- 
nes Museums nur durch zwei Bände eines Katalogs 
vermehrt worden, in welchem wir unsere deutsche 
Beschreibung der Bildwerke Neapels, ein auf buch- 
händlerischem Wege bis jetzt nicht bis Neapel ge- 
langtes Werk, verstümmelt und in mifsrathenem Aus- 
zug wieder erkannten. Ueber den gröfseren Unter- 
nehmungen Neapolitanischer Forschung waltet son- 
stiges Mißgeschick. Die Herkiiknische Akademie, 
deren ThStigkeit man unter der Leitung des ver- 
dienstvollen Avellino neu belebt zu sehen verhoffte, 
ist im gegenwärtigen Augenblick durch den Verlast 
eines Prozesses ihrer eigenen Fonds, durch Minf- 
sterialverhiiltuisse des freien Gebrauchs der unter 
Carl 111, für sie ausschliefsiich gegründeten Drucke- 
rei beraubt, so dafs allem Anschein nach von nun an 
die Abhandlungen der Akademiker höchstens einzeln 
und auf Kosten der Verfasser erscheinen werden. 
Oh die »dir achtungswerthe Pontanischc Akademie 
neuerdings fürs antiquarische Fach erspriefslich ge- 
wesen sey, ist uns unbekannt; die von derselben vor 
Jahr und Tag gestellte Aufgabe über Oskiscbe Spra- 
che ist unbeantwortet geblieben. Erwähnung ver- 
dient die Bekanntmachung der Annali civili, einer 
vom Minister des Innern Cav. Santangelo veraniafs- 
ten Zeitschrift, deren antiquarischer Theil, von Prof. 
Guarantn redigirt, unter andern) die Berichte der 
Pompejanischen Ausgrabungen unifafst. Kürzlich 
bekannt gemacht und manchen benebtenswerth, zu- 
gleich aber als ein von dem Verfasser als unvoll- 
kommen zuriickgelcgtes Posthumum, ist die nach Ca- 
relli’s Tode erschienene Beschreibung seiner itali- 
schen Münzen ; die seit einer Reihe von Jahren zu 
gleichem Behuf angefcrtigtpu wohl ausgeführten Ku- 
pferplatten hat der Engländer Stewart ," dem Verneh- 
men nach, an sieh gekauft. Ebenfalls gedruckt, aber 
noch nicht ins Publicum gekommen sind zwei akade- 
mische Abhandlungen , in denen der geistreiche Ca- 
taldo Janelli seine Grundsätze antiker Bilderschrift, 
schwerlich zu allgemeiner Billigung, auf das Mosaik 
der Alexandersehlacht angewandt hat. Wenig an- 
dere neue Ergebnisse archäologischer Literatur wer- 
den sich aus Neapel anführen lassen; sicher nicht 
so viel, um die fortwährenden Bemühungen unserer 
Landsleute um dortige Denkmäler and Fundgruben 
überflüssig zu machen. 

Geschrieben im Julius 1834. £. G. 
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Aus Sizilien. 

Thonbildnerei. 

In Sicilien, das ich in den verflossenen Monaten 
Junius und Julius, einer heifsen und vielfach beschrän- 
kenden Jahreszeit, wieder besuchte, beschäftigten 
mich die allerorts zerstreuten und allerorts vernach- 
lässigten Bildwerke zweiten Ranges ungleich mehr, 
als die vielgefeierten Denkmäler erster Gattung, wel- 
che den meisten Reisenden mit Recht für das würdig- 
ste Ziel sicilischer Wanderungen zu gelten pflegen. 
Da jedoch iiberTempeltriimnicr oder Bildhauerarbei- 
ten dieses Landes wenig oder gar nichts Neues zu be- 
richten wäre, so setzt der ungewöhnliche Zweck , den 
ich, durch Geschäftsverpflichtungen und verwandte 
Forschungen veranlagt, verfolgte, mich gegenwärtig 
in den Stand, die merkwürdigen Grabdenkmäler Si- 
cilions durch verschiedene neue Thatsachen und de- 
ren Ergebnisse zu erläutern. 

Da im Gebiete jener Grabdenkmäler die bemal- 
ten Thongefäfsc durch häutige Anzahl und durch die 
Fülle ihrer gelehrten Beziehungen die Überwiegend- 
ste Beachtung erheischen, so ist es angemessen, vor 
allen Dingen der irrigen Ansichten zu erwähnen, wel- 
che durch Tradition und Sprachgebrauch des Kunst- 
hahdels mehr als durch irgend eine gültigere Auto- 
rität über die Vasenmalereien Siciliens in Umlauf 
sind. Bis vor wenigen Jahren bezeichnete man mit 
dem Ausdruck sicilischer Vasen und sicilischer 
Konstmanier alle diejenigen Gefiif'so und Gefäfsma- 
lereien, welche in schwarzen Figuren auf hellen 
Grund die jetzt allbekannte alterthümliche Manier 
der Zeichnung Torwiesen; nachdem nicht wenige 
ähnliche Gegenstände nolanischer Abkunft, nachdem 
vollends die iibermfifsige Anzahl derselben , welche 
aus etruskischen Ausgrabungen zum Vorschein kam, 
jene Ausdrueksweise als anzulänglich bewährt hat, 
ergiebt sich bei fortgesetzter Betrachtung der ver- 
schiedenen aus sicilischem Boden entnommenen Denk- 
mäler, dafs dieselbe nicht einmal aus der Voraus- 
setzung entschuldigt werden durfte, nls sey jene al- 
terthümliche Kunstmanier die gewöhnliche der Seht 
siciiischcn Vasen. Im Gegentneil läfst sich versi- 
chern, dafs bei mannichfaltiger Anwendung der freie- 
ren Kunstraanieren die Vasenmalereien mit schwar- 
zen Figuren eine griifsere Einförmigkeit vorzeigen, 
dnfs ihre Anzahl nur in kleinen und gemeinhin nach- 
lässig bepinselten Lekythen beträchtlich ist, und dafs 
andrerseits grofse und schöne Gefäfse mit schwarzen 
Figuren verhältnifsmäfsig selten sind : seltner als in 
Etrurien und allem Anschein nach nicht einmal häu- 
figer als inNola. Einen andern Sprachgebrauch, der 
im neapolitanischen Kunsthandel mit der traditionel- 
len Belehrung überliefert wird, dafs die schönsten 
Vasen aus Sicilien kommen, ist man billigerweise 
um so weniger zu bekämpfen geneigt, je weniger bei 
gewohnter Verwahrlosung der Auffinaungsnotizen die 
Kunde der wirklich aus Sicilien gekommenen Vasen 
irgend jemand zu Gebote steht. Um indefs jene für 



uns keineswegs begründete Ueberschätzung sicili- 
scher Vasen bis auf den Zeitpunkt zu beschränken, 
in welchem neuer Zuwachs an Ort und Stelle oder 
die Zusammenstellung früherer Auffindungen ein fe- 
steres Urtheil vergönnt, wird die Betrachtung ange- 
messen sevn, dnfs die wenigsten Vasen, denen die 
beste sicilische Vascnzeichnung beigeschrieben wird, 
wirklich aus Sicilien kommön ; dafs jene grandiose 
Zeichnung, wclehe z. B. der bei Nocera gefundenen 
ViTenzio’schen Baccbantenvase naehgerühmt wird, 
Jahr aus Jahr ein erneute Belege, hauptsächlich ans 
Etrurien, erhält; endlich, dnfs die in Sicilien ge- 
genwärtig vorhandenen Gefäfse unter vielen sonsti- 
gen Beispielen einer gewandten und zum Theil vor- 
züglichen Kunstiibung äufserst wenig Belege jener 
vorzüglichsten darbieten, die man gemeinhin für ein 
aussrhliefsliehes Krgebnifs sicilischer Vasenfahriken 
bezeichnen möchte. 

Diese vorläufigen Bemerkungen einer bei dank- 
barster Erinnerung an viele dargebotene Gegenstände 
antiquarischer Beschauung auf den unparteiischen 
Standpunkt eines vergleichenden Blickes nach an- 
dern Provinzen und Fundgruben herabgcstiinmfeii 
Ansicht schienen dem Berichterstatter nothweudig, 
um über die gemalten Thongcfäfse Siciliens zu reden, 
ohne vielleicht irgend ein einzelnes Denkmal ersten 
Ranges zu erwähnen, ja vielleicht, ohne der zuse- 
hend erweiterten griechischen Vasenkunde irgend 
eine neue durchgreifende Besonderheit aus dem Ge- 
biet antiker 'Formen und Kunstübungen hinzuzufü- 
gen. Um so leichter wird es uns fallen, die Art und 
Weise der gewöhnlichsten siciiischen Vasenfunde ge- 
nauer zu bezeichnen , manches anziehende einzelue 
Denkmal mit wenig Worten auf eine allgemein ver- 
ständliche Weise zu erwähnen , endlich der verschie- 
denen Orte und Sammlungen, wo sicilische Vasen 
aufbehalten werden, zu anderweitigem Behuf zu ge- 
denken, ohne durch eine trockene Aufzählung der- 
selben zu ermüden. 

Wir versuchen demnach eine ungefähre Schilde- 
rung der wichtigsten, in Sicilien dermalen vorhan- 
denen bemalten Thongefäfsc, nach Mafsgabe ihres 
Fundorts, ihrer Formen und Kunstübungen. In Be- 
treff des Fundorts haben die Vasen von Agrigent einen 
Ruf erhalten , den sie durch ausgezeichnete Denkmä- 
ler hauptsächlich alsdann rechtfertigen werden, wenn 
die viele Jahre hindurch aus den glücklichsten Ent- 
deckungen derümgegend zusammengehäufte Pannet- 
tjeri’scjie Sammlung, gegenwärtig im königl. Besitz 
zu~ München , zur öffentlichen Ausstellung gediehen 
seyn wird. Seit der Veräußerung dieser Sammlung, 
etwa 10 Jahre hindurch, hat dieselbe Gegend nur we- 
nige bedeutende Vasenfunde dargeboten, deren beste 
Stücke von Hrn. Politi bekannt gemacht sind. In 
geringerem antiquarischen Ruf, vielleicht nur aus zu- 
fälligen Ursachen, steht die Gegend de» alten Gela|; 
doch ist aus Terranuova manche vorzügliche Vase 
ausgefuhrt, und der Prirathcsilz des Marchese Mallia, 
des Hrn. Navarro uud etlicher andern dortigen Pri- 
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valpersonen gerade erheblich genng, um die Hoff- 
nungen der Alterthumsfreunde mehr nie bisher auf 
jenen Beden hinzuweisen. Schöne Vasen aus Ca ma- 
rin« befinden »ich im Museo Biscari und im Museum 
zu Syracus; neuere Ausgrabungen sind dort nicht 
angestellt worden. Syracus selbst hat wenig , Acre 
in Bezug auf Vasenmalereien ebenfalls wenig Bedeu- 
tendes geliefert. Dieses kurze Verzeichnis sicili- 
scher Vasenfundgruben lüfst sich der Sage nach mit 
Selinunt vermehren, dessen Boden viele Lekythen 
von alterthiimlicber Manier enthalten soll , so viele, 
dafs ihre Menge sogar den Ausdruck selinuntischer 
Vasen zu einer provinziellen Benennung fiir jene Art 
antiker Tnpferwaare gestempelt haben soll; ferner 
■indLeontium und Centoripä (Ccntorbi), Ortschaften, 
welche manches merkwürdige Gefäfs geliefert halten: 
dieses mit dem Unterschied einer in Firnifs und Zeich- 
nung ungleich später erscheinenden Manier, als die- 
jenige ist, welche wir in den ähnlichen Gegenständen 
der Sildkiiste Siciliens erblicken. Viele Gegenstände 
jener späteren, den apnlischen V äsen sich annähern- 
den Manier enthält aas jtftMeo Biscari, leider fast 
ohne jede Notiz ilber die Abkunft seiner Gefäfse, 
welche zum Theil wohl gar aus Neapel dahin ge- 
bracht seyn mögen. 

Dieser Notiz Uber die Ausgrahungsorte verbin- 
den wir zunächst eine Erwähnung der Oertlicbkeiten, 
unter welchen jene zum Schmuck der Todtenbestat- 
tung aufbehaltenen Denkmäler gefunden werden. 
Der felsige Boden Siciliens hat es seiten erlaubt , je- 
ner Todtenbcststtnng einen solchen Umfang zu ge- 
hen , wie der fügsamere vulcanisrhe Tuff nolanischer 
und etruskischer Gräber cs zuliefs. So ist es gekom- 
men, dafs an denjenigen Orten, deren Gräbersitte 
dem nusgestreckten Todten eine behauene Felsenöff- 
nung anwies, als welche wir Syracus, Acre undGela, 
bei geringerer Sorgfalt auch Lcontium und Centorbi, 
bezeichnen, der Gräberschmuck in Verhältnis zu der 
Sitte Grofsgriechenlands spärlich ist; und wenn wir 
nun hinzufiigen, dafs der gemeinhin berühmte Vascn- 
reichtlmm Agrigents lediglich aus FelseniUinuugen 
kommt, in denen ein einziges, durchaus nicht einmal 
bemaltes Gefäfs die Asche des Verstorbenen, dann 
und wann mit noch etlichen kleineren Gefäfsen, ura- 
scblofs, so wird man sich weniger verwundern, wenn 
wir die unverhältnifsmäfsig geringe Zahl sicilischer 
Vasen - Entdeckungen nicht sowohl unserer durch die 
Ausfuhr der Gegenstände verdunkelten Kenntnifs, 
und nicht einmal dem Mangel anhaltender Ausgra- 
bungen vorzugsweise zuschreiben, während vielmehr 
die spärliche Erscheinung der Vasen in geräumigen 
Gräbern oder anderwärts das räumliche Hindernifs 
ihrer Anwendung eine ungleich geringere Ausdeh- 
nung der Vasen - Fahrication Siciliens anzudenten 
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nnd zu erklären scheinen, als diejenige ist, weiche 
wir aus Grofsgriechenland und Etrurien kennen. 

Wir fahren in unserer allgemeinen Bezeichnung 
sicilischer Vasen fort. Von ihrer Gröfse ist zu sa- 
gen , dafs dieselbe , wie eg auch im eigentlichen Grie- 
chenland der Fall gewesen seyn mag, nie übertrie- 
ben zu seyn, sondern bei grofaen Gegenständen nur 
/wischen 2 und 3 Palmen sich zu belaufen pflegt; 
der schöne Krater des Museo Biscari, welcher den 
Mythos der Gorgonen in grandioser Zeichnung dar- 
stellt, gehört zu den gröfsten. Diese Sitte mäfsiger 
Dimensionen ist nicht blofs dem guten Zeitalter der 
meisten «irdischen Vasen beizuschreiben, welche über 
das der ungeheoern apnlischen Gefäfse zum Theil 
hinausreiclien , sondern auch ihrer Beschränkung anf 
wenige gangbare nnd nnr in mäfsigem Verhältnifs 
übliche Formen. Wir erwähnen die Eigentümlich- 
keit der Vasenforraen; dieser reichhaltige Abschnitt 
ist für die Vasen Siciliens ziemlich einfach. Von den 
schönen schlanken und grofsen drcibenkeligen Hy- 
drien, welche wir nun aus Etrurien besonders häufig 
kennen , hat Sicilicn bis jetzt keinen einzigen Beleg 
dargeboten ; aber auch von den panathenäischen 
Preis- Amphoren , die wir aus Athen und N’ola so 
gut als in uer etruskischen Vasenmasse überkommen 
haben , hat aus Sicillen kein einziges Beispiel ver- 
lautet. Nicht unerhört dagegen, obwohl nicht sehr 
häufig, sind unter den fiir altertbiliuliche Zeichnung 
üblichen Formen die dionysische Amphora, in sel- 
tenem Beispiel findet sich sonst etwa ein i 'am a c o- 
lonnette mit schwarzen Figuren, dagegen andre al- 
terthiinilirbe Zeichnungen sich anf die gewöhnlichen 
Formen kleinerer Gefäfse , die Oenorboe und die Le- 
kytbos, beschränken. Fiir die freiere Kunstmanier 
mit röthlichen Figuren ist das dem griechischen Aus- 
druck der Kelche ungefähr entsprechende rasa a es- 
hnnette die eiuzige Form, welche, anderwärts nicht 
unerhört , im sicilischen Gebrauch eine verhiiltnifs- 
mäfsig grijfsere Anwendung gefunden zu haben 
scheint. Diese Form ist es, auf welcher die vor- 
züglichsten Vasenzcichnungen Siciliens sich zu be- 
finden pflegen. Seltener findet sich der Stamnos, ob- 
wohl, wie in seiner ungleich häufigeren etruskischen 
Anwendung, fast durchgängig mit schönen Zeich- 
nungen; ebenfalls selten der Krater, eine für die- 
serlei Gefäfse etwas später üblich gewordene und 
deswegen meist mit Firnifs und Zeichnung von spä- 
terer Manier begleitete Form. Die allerorts gewöhn- 
lichsten Formen kleinerer Gefäfse, dieOenochoe nnd 
die Lekythos, sind es auch hier; die in Nola vor- 
zugsweise üblichen Formen der zweihenkeligcn Am- 
phora und der dreihenkeligen Kalpis mit gedrücktem 
Halse sind in Sicilien nicht selten; wenig Anderes 
dürfte von dortigen Vasenformen zu berichten seyn. 

Isung folgt.) 
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Aut Sieilien. 

Tbonbildnerei. 

(Fortittjung.) 

In Betreff der verschiedenen Kanstmaaieren ist es 
auffallend , daf* die älteste derselben, die man in 
IVola wegen mancher Aelmlichkeit mit ägyptischen 
Formen und Verzierungen die ägyptische, in Sieilien 
willkürlicher die phiin icische nennt (wir meinen die 
Malerei bräunlicher Figuren auf gelbliehen Grund), 
in Sieilien zwar häufig, aber meistens nur auf ganz 
kleinen Gefäfsen , nie auf denen von beträchtlicher 
Grobe sich vor findet : zu hinlänglicher Andeutung, 
daf» jene alterthiiralichen Formen, deren sonstige 
Belege wir jetzt durchgängig fiir Werke der Nach- 
ahmung erkennen, auch in Sieilien nicht etwa die 
ausschließliche Sitte einer frühesten Epoche gebildet 
haben, in welcher mau ja wohl schwerlich sich auf 
Gefäfse des kleinsten Umfangs beschränkt haben 
würde. Ferner ist «s auffallend, dnfs die aiterthQm- 
liche Manier schwarzer Figuren auf röthlichen Grund 
so wenig Abstufungen nach weisen läfst; ja dnfs auch 
unter den Vasenbildern der freiesten Manier, der 
röthlichen Figuren auf schwarzen Grund, statt we- 
sentlicher Verschiedenheiten der Manier nur diejeni- 
gen bemerkt worden sind, welche von gröfserer’odcr 
geringerer Sorgfalt und Tüchtigkeit des jedesmaligen 
Künstlers abhlingen. Bemerkungen dieser Art drän- 
gen sicli allerdings nur im Gegensatz der vielgestal- 
teten Technik auf, welche uns in der Vasenmasse 
Etruriens entgegentritt; die nolanischen Gefäße be- 
finden sieh, etwa mit Ausnahme der großen ägypti- 
sirenden Gefäße , welche sie liefern, in deroseloen 
Falle. Sie beweisen nichts mehr und nichts weniger, 
als daf» die Betriebsamkeit der nach Tyrrhcnien ver- 
pflanzten griechischen Töpferfabriken’ die ähnlichen 
Leistungen sicilischer und rnmpanischer Technik au 
Ausdehnung und Mnnnichfaltigkeit, schwerlich an 
Vollendung iiberwog; wobei jedoch nicht verschwie- 
gen werden darf, daf* die aus Athen bekannten Be- 
sonderheiten der Vasenmalerei, z. B. die Anwendung 



mehrfacher und rasch verflüchtigter Farben auf wei- 
ßem Grunde , bis jetzt eben so wenig ans Sieilien be- 
kannt geworden ist, als die mancherlei Abweichungen 
eines mehr tyrrhenischen als griechischen Gebrauchs 
von der herrschenden Sitte. Einer weiteren Untersu- 
chung bedürftig ist ferner das Verbältnifs sicilischer 
Vasentechnik zu der späteren Sitte Apuliens und 
Uuca iiiens. Da unseres Wissens noch keine jener 
allbekannten Formen in Sieilien erschienen ist, de- 
ren rcichgcschmiickte und zum Theil gesuchte Form 
Ihren durchgängig großen Gefäfsen die Beinamen 
a matcheroni , a rotule , a mndelwre u. a. gegeben 
hat, so scheint cs gewagt, ein unmittelbares Ver- 
bältnifs zwischen beiderlei Fabriken anznnehmen; 
dagegen cs vermuthüch angemessener ist, die un- 
leugbare Uebereinstinimung vieler sieilischen Vasen- 
malereien, besonders derer ans dem Innern und aus 
den östlichen Gegenden des Landes, mit dem späteren 
Betrieb der campanisehen Fabriken in Verbindung zn 
setzen. In der That aind die kleinen Gefäße von 
mattem Ftrnifs, dnnkelrothen Figuren und einer ge- 
wandten , aber oftmals vernachlässigten Zeichnung 
dem aus Paestum, Eboli, S. Agata und andern enrn- 
panischen Orten bekannten Geschirr wohl entspre- 
chend, so wie die bei der grolsen glockenförmigen 
Oxybapha im Stadthanse zu Lcntim durch Firniß, 
blasse Färbung der Figuren, Gebrauch mehrerer Far- 
ben und verwandte Zeichnung ähnlichen Gefäfsen ent- 
sprechen, welche, gleichfalls mit der Vorstellung dra- 
matischer Stoffe, ausAvella bekannt geworden sind. 

Nach allen diesen einzelnen Bemerkungen dür- 
fen wir auch die Anwendung der Inschriften auf siei- 
lischen Gefäßen nicht übergehen. Diese ist in der 
That sehr spärlich, aus «gyptisirenden Gefäfsen uns 
gar nicht, ans alterthüroJiehen Malereien mit schwar- 
zen Figuren nur wenig erinnerlich , insofern nämlich 
die besonders auf Balsamaren nicht gar seltenen Zei- 
len mehr oder weniger unverständlicher Schriftziige 
davon ausgeschlossen sind, welche nach vielfachen 
Aaalogieen gegenwärtig nicht leicht mehr einer Er- 
klärung fähig und würdig erachtet werden. Aber 
auch seihst bei röthlichen Figuren «ind Inschriften, 
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die eich Ober ein Kalif I naZf hinaus erstrecken, nicht 
gerade häufig; Künstlernamen aus sicilischen Vasen 
sind uns durchaus nicht bekannt, nachdem wir für 
ein gemeinhin aus Agrigent abgeleitetes Denkmal 
des nikosthenes die vollgültige Bürgschaft vermissen. 
Um so eher scheinen uns zwei kleine kelchähnliche 
schwarze Gefäfte bemerkenswert b, welche rings um 
ihre Mündung in grofsen und ziemlich plumpen Buch- 
staben eine sentcnziöso Inschrift führen : auf dem ei- 
nen dieser Gefiffse, zerstückelt in der Sammlung des 
Baron Judicn befindlich, ist es nicht schwierig, die 

erhaltenen Schriftzöge Ar AB KOS in 

ATABOY AAIMOSOS zu vervollständigen; auf 
dem andern, im Besitz des Herrn Pasquale Jelo zu 
Lentini befindlich, gilt ein ähnlicher Trinksprueh 
der Aphrodite, 

Hiernach bleibt es uns endlich übrig, einzelne 
anziehende Gegenstände auszuhebrn, die wir auf si- 
cüischrn Vasen bemerkten. Verhältnifsmlbig selten 
sind heroische GegenstSnde, dieses in Uebereinstira- 
roung mit der Seltenheit gröberer Geffifse von alter- 
thümlicher Manier. Um aus diesen Seltneres auszu- 
heben, erwähnen wir zuvörderst eine Amphora des 
Museums Ton Syraeas, welche den Kampf des He- 
rakles mit dem Kyknos, mit schwer zu lesenden In- 
schriften begleitet, darstellt; dem Herakles beige- 
sellt Athene, Ares dem Kyknos. Zwei ausgezeich- 
nete Lekythen alteiihiimlicher Manier, Herakles Me- 
lampygos, bei dem Herzog von Scrradifatco, Odys- 
seus unter dem Widder, bei dem Prinzen von Tra- 
bia, sind theils auf Veranlassung ihrer Besitzer, theils 
durch die Werke des orchäol. Instituts bekannt. Zwei 
andere, das eine Hephästos und Glia , das andere die 
Feueresse der Zyklopen vorstellend, werden nächstens 
in dem Yasenwerk des Abbate Maggiore erscheinen. 
Auf einem zwei Palmen hoben Balsa mar von zier- 
licher alterthümlicher Zeichnung ist Minerva vorge- 
stellt, einen Giganten durchbohrend, gegenüber eine 
anz ähnliche Gruppe, in der mau vermuthlich trotz 
es ägidenähnlichen Brustkragens eine Artemis er- 
kennen wird; mitten eine Gruppe lanzenwerfender 
Kampfer, etwa Ares, ebenfalls im Giganfcnkampf; 
Besitzer dieses Gefäfses, dessen Vorstellung ich auch 
auf einer volcentischen Olpe bemerkte und um so we- 
niger für einen Vorfall aus der sicilischen Geschichte 
halten kann, ist der Marchese Alessnndro Mailia zu 
Terraiiuova. Eint -aso a coiontwUe , in schwarzen Fi- 
guren, eine Quadriga mit athletischem Personal vor- 
stellond, und als seltnes Beispiel der altcrthümliclien 
Manier auf jener Vasenform merkwürdig, befand sich 
noch kürzlich bei dem englischen Consul, Hm. Bres- 
mes inTcrraouova. Unter den mancherlei röthlichen 
Vasenbildern dieser ansehnlichsten sicilischen Va- 
senform zeichnet sich ein ausCamarina herrührendes 
Denkmal, im Syracoser Museum befindlich, aus: es 
stellt den Zug verschiedncr Personen dar, welche 
einer Neuvermählten Geschenke Uherhringen , einer 
ein Kästchen, die folgende Figur ein Haarnetz, der 
dritte eine Scbaale , der vierte ein Ampechonion oder 



ähnlichen Ueberwurf. Da die schönsten sicilischea 
Vasenzeichnungen auf Gefaben theils dieser Form, 
theils des Stamnos und des Kraters sieb vorzufindas 
pflegen , so sind vermuthlich gerade * on Gegenstän- 
den dieser Art nicht wenige ausgefiihrt worden. 
Manche nicht unerhebliche bleiben übrig. Obenan 
steht uns unter diesen der Krater des Museo Biscari, 
aus Millin's Abbildung bekannt, mit der Vorstellung 
des Gorgonenmythos; ebenfalls von grandioser Zeich- 
nung, obwohl der bescheidenen nolunisrhcn sich an- 
nähernd, ist die Bacchuspfiego einer Pelike des Mu- 
seums von 8. Martino bei Palermo, durch Maggiore 
und Panofka bekannt ; von vortrefflicher Zeichnung, 
obwohl in dieser und in der Färbung der späteren 
campnnischcn Sitte verwandt, die reiche und an- 
muthige Darstellung zwiefacher Vermählungsgötter, 
welche dem deutschen Publicum in meinen antiken 
Bildwerken Tafel 57 vorliegt und hei dieser Gelegen- 
heit eine Berichtigung erhalten kann: statt der In- 
schrift 0AS12 KAA02 steht im Original deutlich 
0AUN KAA02, ein fauneskes Beiwort, unter der 
Figur des Panisken. Ein Stamnos von guter Zeich- 
nung, den Mythos des Triptolemos darstellend, be- 
findet sich bei dem Prinzen von Trabia ; ein schöner 
Krater, lieber Theseus und Antiope als Achilles und 
Pantbesilea darstellend, bei Hr«. Politi in Girgeuti, 
wobei sieb bemerken Ufst , da£s die in »einer Abbil- 
dung gegebene und in Palermo für 2YNAH2I2 er- 
klärte Inschrift mir die sonst übliche Begriilsii tigsfor- 
mel XA1PE2 Y zu enthalten schien. Ueberrnsrhendt 
und die ähnlichen Gefäfsc andrer Orte weit iihertref- 
fend ist tlio Anzahl greiser und schöner Balsamare 
mit röthlichen Figuren, di« mir aus Agrigent und, 
Gela bekannt wurden ; unter den Bildiiercies dersel- 
ben scheint mir etwa ein Gefäfs des Hm. Navarro zu 
Terranuova hemerkenswerth, auf welchem eine Nike 
über brennendem Altar schwebend vorgestellt ist mit 
der Inschrift eines IIIHON KAAÜ2. Ferner ver- 
dienen, obwohl einer späteren Kunsteposbs ungehö- 
rig, die zwei vorerwähnten leontinischen Oxybapha, 
jedes über 2 Palmen hoch, auch wegen ihrer Dar- 
stellung eine nachdrückliche Erwähnung. Ohne auf 
das Einzelne ihrer Erklärung einzugelien , bemerken 
wir ab Gegenstand de» ersten eine Hochzeit »eene, 
zwei mchbckleideie Frauen, die eine sitzend ver- 
stellend, einen Mann, der ihr den Spiegel vorhäit, 
als anwesende Götter Mercur und Apoll. Noch we- 
niger möchten wir die Deutung des zweiten dieser 
Gefäfse übereilen, weiches auf einer komischen Bühne 
ein weibliches Götterbild zeigt ; an den Altar de» 
Göttin geflüchtet eine weibliche Figur, ein bärtiger 
Komiker, mit Thierfell über dem Haupt, der nie 
loszumfscu sucht, aufserdein anweseno noch zwei 
komische Schauspieler. Endlich verdient als schö- 
ner Beleg einer auf verfallende Töpferarbeit überge- 
tragenen Wandmalerei das merkwürdige Gefäfs des 
Baron Pirani angeführt zn werden, welches durch 
Prof. Zahn und Abbate Maggiore cinigermafsen be- 
kannt geworden ist: auf einem kekhähnlichen Gefäfs 
von mehr als 2 Palmen Höbe, mit Inbegriff de« Dek- 
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kels, ist 4m Kreis feinerer Gefüfse einer Stuck be- 
deckung gewichen , auf wciober mehrfarbig die Com- 
position i musioirender Frauen angebracht ist, ein 
schöner Frauenkopf von ähnlicher Behandlung auch 
auf de» Deckel. 

Den vorstehenden Benm-kiineen Uber bemalte und 
gefirnifsto Tbongefäfse Siciliens lassen wir nun einige 
andre Ansichten und Nachrichten über die ungefir- 
oifsten Denkmäler desselben Materials nachfolgen. 
Ton Thonreliefs kann hier wenig die Rede gern; 
diese sind selten, etwa mit. Ausnahme gewisser aus- 

S chühlter Gcräthe, die dem ersten Anblick als 
Lschenkisten erscheinen, dagegen sie nach der Stel- 
lung der Bildwerke, die ihre Vorderseite bekleiden, 
umgewandt vielmehr für UutersiiUc irgend eines Be- 
hufs gehalten werden. Eines dieser Denkmäler, im 
Museum der Jesuiten zu Palermo befindlich , stellt 
in strengem Styl die Cumposition einer Quadriga dar 
und ist wegen deren üebereinstiinmung mit einer der 
Selinunter Mefopen in dem Werke des Herzogs Serrn- 
difaico über Sclinunt neulich bekannt gemacht wor- 
den ; Bhnlinhe, mit athletischen. Gegenständen, oder 
auch mit Thicrkitmpfen bekleidet, sah ich im Museo 
von S. Martine und hei dem Abbate Ferrara zu Pa- 
lermo; noch ein ähnliches, eine Biga mit geflügelten 
Rossen verstellend, hatte ich seihst Gelegenheit, vor 
Jahren in Rom zu erwerben. Der hieratische Styl, 
der sich in diesen Werken nicht durchgängig ange- 
wandt findet, scheint in dem Reliefschmuck gewisser 
andrer Geräthe allgemeiner gewesen zu seyn, näm- 
lich in den durchgängig flach gearbeiteten Ceraposi- 
tionen , welche de» Rand großer und ebenfalls zu lin- 
tersätzen bestimmter Schüsseln umgeben: ähnliche 
Fragmente mit Quadrigen , Centnurenkfimpfen und 
sonstigen Ornamenten bekleidet, deren eingeprefste 
Ahtheilungcn sich wiederholen , sah ich in Girgenti 
und Syracus, dagegen vollständige Denkmäler die- 
ser Art mir bis jetzt nur aus Etrurien bekannt sind; 
ein wohlerhaltenes Beeken dieser Art lieferten die 
Ausgrabungen von Caere für dag königliche Museum 
m Berlin. 

Von sonstigen Thonreliefs, namentlich von Vo~ 
tivplatten , sieht man in Sicilicn wenig oder nichts; 
um so gröfser ist der statuarische Vorrath vonThun- 
figuren. Diese sind theils wirkliche Idole, thrils 
als gleichgültigere Gegenstände einer versuchenden 
und scherzenden Kunstübung nnzusobn. Zu den Ido- 
len gehören alle Thonfiguren von hieratischer Manier, 
außerdem nicht wenige andre von verwandter Dar- 
stellung. Ihre Verwandtschaft geht ans der augen- 
fällig en Einfachheit gewisser oft wiederholter Typen 
un widersprech lieh hervor, deren durchgängige Be- 
deutung sich, mit Ausschließung fast aller übrigen 
Götterbilder, auf die cerealisrhen Gottheiten grie- 
chischen Todtendienstes zurückfiihrcn Ifffst; ganz 
natürlich, da alle jene Idole aus den Gräbern kom- 
men. Ohne mich über diesen Gegenstand weiter ver- 
breiten zu können, bevor meine längst vorbereitete 
Reihenfolge grofsgriechisoher Gräberidole erschienen 
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ist, genügt es für den gegenwärtigen Zweck, die 
häufigsten Figuren jenes schmucklos in den Gräbern 
beigesetzten Gotterkreises zu erwähnen. Ara an- 
sehnlichsten durch Grüfse und altcrthümliehe Formen 
pflegt eine sitzende Göttin schlichtesten Anselms, 
ohne Zweifel Gäa, sich darzustellen, ln andern 
sitzenden Göttinnen von zierlicheren Formen geben 
Fruchtschale und Fruchtkorb öfters eine Demeter, in 
dem begleitenden Knaben , den sie liebkos't , hie und 
da auch säugt , eine Demeter xovpotfo'qo; zu erken- 
nen; andere zierliche, sitzende oder stehende Frauen- 
bitder lassen sich nach anmuthiger Bewegung , nach 
BJiithe und Frucht in den Händen auf Korn beziehen ; 
in einzelnen nackten Knahenfiguren ist wohl auch 
Jacchus, nicht leicht aber unter so viel hieratischen 
jMysterieiibildcrn eine Figur des Dionysos in vulgärer 
Vorstellung* weise atifzulinden. Priesterliche Votiv- 
figuren, namentlich von Frauen , welche das Opfer- 
schwein der Ceres halten, schlirlsett, oft ebenfalls 
in hieratischer Manier, jenem Bilderkreise sich an, 
der uns seiner inneren Bedeutung nach sehr lehrreich, 
im Vcrhältnifs auf ähnliche Denkmäler von überwie- 
gender \l ichligkeit erscheint. N ichts desto weniger 
sind auch die profaneren Denkmäler, die fiir uns eine 
zweite Classc slcilischer Thonfiguren bilden, aller 
Beachtung weiih. ln wie weit sie sich mit jenen hie- 
ratischen Gegenständen des Todtendienstes gemischt 
vorfanden, wäre wohl einer weiteren Nachforschung 
werth; aus Acrae wissen wir, »lafs die verhältnifs- 
niäi'sig wenigen hieratischen Idole dortiger Auffin- 
dung zugleich init den ägyptisirendeu Tbougefäfsen 
aus Gräbern kamen, während die sehr grofse Anzahl 
anderer hübscher Thonligiirehen von gemischter Vor- 
stellung sammt und sonders den Ausgrabungen der 
Stadt Acrae verdankt wurden. In Centorhi freilich, 
wo alle aufgcfundencii Gegenstände ein •verhliltnifs- 
inäfsig späteres Gepräge haben und nur wenig alter- 
thiimliche Idole sich vorlinden. ist man bereits auf 
dem Standpunct einer tändelnden Gräberdecoration, 
die uns zu artistischer und antiquarischer Augen- 
weide immerhin willkommen bleibt, ohue selbst durch 
die gemeinhin sehr fahrikmäfsigo Behandlung der 
meist grofsen Thonfiguren wesentlich gestört zu wer- 
den. Wie für Acrae die Sammlung des Baron Judica, 
so ist fiir Centorhi die des Baron Pisani zu Palermo 
vorzüglich lehrreich. Mancherlei Venushilder, zum 
Theil mit bizarrer Gruppirung eines an die Göttin 
hinaufklelterudcu Amors, Viqterien zum Theil in 
gewaltsamer, ja in tanzender Bewegung, Sileue und 
andre bacchischc Figuren von übertriebenem Aus- 
druck zeigen die Auswüchse griechischer Bildnerei 
neben andern schönen Erzeugnissen einer verfeiner- 
ten Kunst, weiblichen Brustbildern mit gefühltem 
Ausdruck und reichem Farbenscbmuck , musicirende 
und tanzende Frauenbilder und manche schön ge- 
dachte Gruppe von gefälliger und empfundener Vor- 
stellung. Ohne der Masse, deren Einzelheiten uns 
überwältigen w iirden , nnchziigehn , dürfen wir zwei 
Denkmäler, deren cigentkümikhe Vorstellung sic von 
jeder allgemeinen Betrachtung ausscheidet, schlief«- 
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lieh nicht unberührt Inanan j wir meinen die etw« 
2 Palmen lange Thonfigur der lo, einer Kuh mit 
Menschen gesicht und Ziegenhörnern ; ferner 2 kurz- 
bekleidete männliche Figuren, deren aristophanisches 
Vogelantlitz ihre Beziehung auf irgend einen komi- 
schen Stoff zu erkennen giebt. 

Nachdem wir somit über sicilischc Thonbildne- 
rei und deren Denkmäler länger, als manchem Leser 
bequem aeyn dürfte, geredet haben, wenden wir uns 
nochmals zu den anderweitigen Gattungen antiker 
Kunst und Erudition , die etwn durch neuere Ent- 
deckungen neuen Stoff der Belehrung uns darbieten 
könnten; allerdings zu neuer Bekräftigung unserer 
Üeberzeugung, dafs die Denkmälerklassen, von de- 
nen wir handelten, in Siciiien wie anderwärts, vor- 
zugsweise diejenigen sind , welche uns einen wahr- 
haft neuen und reichen Stoff der Belehrung zu gewäh- 
ren verheifsen , während die Tempel zunächst ver- 
schüttet, die Bilder von Stein und Metall fürs erste 
verdeckt bleiben , die Münzen dem Schatze bisheri- 
gen Wissens nur nb und zu eine vereinzelte Kennt- 
nifs hinzufügen. Für die öffentlichen Denkmäler ge- 
schieht mancherlei in Siciiien; das Theater von Sie- 
gest ist aufgedeckt, und die neueste Ausbeute der 
Tempel von Selinunt hat seit wenigen Jahren die 
würdigste Grundlage eines sicilischen Nationalmu- 
seums dargeboten. Weitere Nachforschungen ähn- 
licher Art sind einer Commission anrmnfohleu , an 
deren Spitze der Herzog von Serradifalco und der 
Prinz Trnbia , Sicilianer von erstem Rang , umsich- 
tiger Kenntnifs und redlichem Eifer, den Glanz von 
Siciiien* Vorzeit zu befördern wünschen ; dieses je- 
doch mit so spärlichen Mitteln, dafs jeder andere 
Wunsch neuer Entdeckungen den Mafsregeln gegen die 
Verwahrlosung längst entdeckter Denkmäler nach- 
stchcn müssen, eine Verwahrlosung, welche selbst 
die neu zusnmmengefügteu Glieder des übrig geblie- 
benen Atlanten vom Joristempel zu Agrigent vor ge- 
flissentlicher Verstümmelung seines Angesichts nicht 
zu schonen vermochte. So wendet der Blick des wei- 
ter forschenden Beschauers von den längst erkunde- 
ten Denkmälern sich zu den unbekannteren , von den 
gewaltigsten zu den unscheinbarsten , von den spre- 
chendsten Trümmern einer riesenhaften Vorzeit zu 
den oft unverständlichen, welche der gute Wille der 
Zeitgenossen mit dürftigen Mitteln in städtische und 
Provinzial -Museen zusammengehäuft hot ; sicher ist 
es, dals solchen Sammlungen nicht genug das Wort 
geredet werden kann, dafs in ihrerObhut viele Zeug- 
nisse localer Umgehung erhalten werden, die den 



auswärts w i tw i tw Denkmälern verloren «Um,' 

dals andre Denkmäler, in der Nähe ihres 1 nudorta 
auf bewahrt, eine Bedeutung erhalten, die sie aus- 
wärts nicht haben würden. Mit solchen Erwägungen 
denken wir za jenen unscheinbaren Gattungen anti- 
ker Kunstübung und zu den mancherlei Stätten ihrer 
Aufbewahrung, in SicUieJf'Wlh in Neapel, und glei- 
cherweise selbst in Rom noch oftmals zuriiekzukeh- 
ren, stets bereit, die ausführlichere Betrachtung je- 
ner nur in ihrer Masse bedeutenden, im Einzelnen 
oft unvollkommenen Kunstwerke würdigeren Gegen- 
ständen nnd Forschungen nachzosetzen , wo immer 
ein günstiges Geschick za neuer Belehrung über grö- 
lst; Kunstwerke des Altertbums die Erde von neuem 
öffnet. Dafs die Thätigkeit siciiischer Alterthums- 
freunde auch über Entdeckungen einer höheren Gel- 
tung wacht , dürfen wir zum Schlafs nicht verschwei- 
gen; das eben erschienene Werk de» Herzogs von 
Serradifalco über die Tempel von Selinunt und sä mmt- 
liche bis jetzt aufgefumleu« Metopea derselben ®) ist 
mit Eifer nnd Aufwand genug attsgefuhrt, um seine 
Landsleute des Besitzes, um den England und Sici- 
iien stritt, würdiger zu zeigen, als man gemeinhin ■ 
glauben mar. Von sonstigen literarischen Erschei- 
nungen Wülsten wir, das von Abate Maggiore heft- 
weise begonnene sicilische Vasenwerk und etliche 
Monographieen Politi's Uber agrigenti sehe Vasen aus- 
genommen , nichts zu berichten. E. 6« 

N a c h s c li r i f t 
über die Metopen von Selinunt. 

Obwohl die im J. 1822 entdeckten Metopen von 
Selinunt bereits ein allbekannter Gegenstand der 
gangbarsten Bücher sind, und die nachträgliche, im 
J. 1831 erfolgte Entdeckung mehrerer ähnlichen Tent- 

S elreate aus einer ziemlich umständlichen Beschrei- 
nng derselben ebenfalls bereits allzu bekannt sey» 
dürften , als dafs einer erneuten Nachricht Uber diese 
Denkmäler der Reiz der Neuheit sonderlich zn Stat- 
ten käme , so werden einige Erörterungen über jenen 
wichtigen Gegenstand doch besonders aus dem Grunde 
an ihrer Stelle scyn , weil die früheren Berichte über 
die zuletzt gefundenen Denkmäler unseres Wissen* 
sämmtlich aus einer einzigen Quelle, einem Briefe 
des Herzogs von Serradifalco an den Berichterstatter, 
geflossen sind, eine Abbildung aber erst gegenwär- 
tig in dem vorerwähnten 'Werke des gedachten sici- 
lischen Alterthumsforschers erschienen ist. 

\Dtr Ueschluft jolgt.) 



*) U anlichitk detl* Sicilia npoata cd illustrate per Domenico Io Fato Pielrasanta doca di Serradifalco. Volume fl. Palermo 
1854. fol. Preis 50 Francs. Der noch nicht erschienene erste Theil des Werks wird Allgemeine* eher Siciiien nnd die Altri- 
thümer von Scgcsta enthalten ; mit dem zweiten wird begonnen, uns die Abbildungen der fünf im Jahr 1851 entdeckten und 
■ut Beschreibungen bekannten Metopen dem Publicum nicht länger torzueuthaücn. , 
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Aut Sicilien, 

Thonbildnerei. 

Nachschrift 
Uber die Metopen von Seiinunf. 

(D c Mchlufi.) 

Wir erinnern kürzlich an die drei aus den Trüm- 
mern des mittelsten Tempels der Akropolis von Se- 
linunt im Jahre 1822 durch Veranstaltung der Eng- 
länder Angel! und Harrjs hervorgezogenen Metopen, 
deren Bildwerke sich als die alterthümlichste, bis 
jetzt bekannt gewordene griechische Bildnerei aus- 
zeichnet. Herakles Melampjgos, die Tödtung der 
Meduse, endlich die verschieden gedeutete Gruppe 
einer Quadriga, die von Angell und Serradifalco mit 
Wahrscheinlichkeit auf Oenoraans gedeutet wird, 
bilden den Gegenstand ihrer Vorstellungen. Die Ver- 
hältnisse ihrer Figuren sind kurz, der Ausdruck der- 
selben bei aller alterthUmlichen Abgeschlossenheit 
zum Theil derb und übertriehen, die Bewegungen 
bei einiger Schwerfälligkeit erfüllt von kräftiger Ge- 
wandtheit, und während zuschauende Nebenfiguren, 
wie die Minerva in der zweiten Metone, das starre 
Gepräge ägyptischer Götterbilder wiederholen, bleibt 
das Gefühl einer in eigenthiimlicher Kraft sich entfal- 
tenden griechischen Kunst dem Beschauer jener Denk- 
mäler als Gesammteindruck unbenommen. Schlan- 
kere Verhältnisse, gesteigerte Regelmäßigkeit, ia 
Zierlichkeit der Körperbiloung wie des Faltenwurfs, 
vor allem das Ebenmaß einer von ungleichen Kunst- 
versueben zur Sicherheit des äginetischen Styls vor- 
gedrungenen Plastik gewährten gleichzeitig die zwei 
im Einzelnen wohl erhaltenen Fragmente von Gigan- 
tenkämpfen, welche ebenfalls im J. 1822 aus dem mit- 
telsten der drei außerhalb der Akropolis gelegenen 
Tempel hervorgingen. DieNaehforscnungen der eng- 
lischen Architekten, denen man jene Denkmäler ver- 
dankt, waren noch weiter vorgedrnngen. An der 
Rückseite des zunächst gegen das Meer gelegenen 
Tempels, ebenfalls außerhalb der Akropolis, hatten 



sie noch zwei Metopen nachgewiesen ; und als im 
J. 1831 auf besondern Anlaß ues Herzogs von Serra- 
difalco die Sicherstellung dieser Denkmäler nachge- 
sucht wurde, wurden unter der Vorderseite dessel- 
ben Tempels neue Nachforschungen damit verknüpft, 
deren glücklicher Erfolg in drei anderen Metopenbii- 
dern einer vollendeteren griechischen Kunsliibung 
gegenwärtig zu Tage liegt. 

Der poröse Tuff, welcher zur Ausführung aller 
jener Bildwerke gedient hat, ist zum Theil so ver- 
letzt, daß selbst Composition und Darstellung nicht 
durchaus klar, daß mithin noch häuGger die von der 
Oberfläche des Steines abhängigen Feinheiten der 
Ausführung uns verdunkelt sind. Das erste der von 
der Rückseite des Tempels erhaltenen Reliefs wird 
uns durch beiderlei Gründe ziemlich unbedeutend; 
nach dem Beiwerk einer nicht durchaus entschiede- 
nen Lejer wird in dem schreitenden Jüngling dessel- 
ben ein Apollo und in der oberwärts durchaus zer- 
störten Frau, die er verfolgt, eine Daphne voraus- 
gesetzt. Das zweite der gedachten Denkmäler ist 
glücklicher erhalten; es stellt eine Minerva dar, die 
einen Giganten ergriffen hat; der Ausdruck seines 
schmerzhaften Hauptes und die Linien seiner sinken- 
den Bewegung sind sprechende Belege für die unge- 
zügelte Meisterschaft desselben Künstlers, der et 
gleichzeitig für angemessen hielt, der streitenden 
Minerva von der zierlichen Strenge ihres alterthüm- 
lichen Faltenwurfs nichts zu nehmen. Von den drei 
übrigen Reliefs, den glänzenden Ergebnissen der 
neuesten Nachforschung, stellt das eine Artemis und 
Actäon, das andere voraussetzlieh Zeus und Semele, 
das dritte Herakles und Hippolyte dar. Actäon im 
Kampfe mit seinen drei Hunden; einer auf seine 
linke Schulter gesprungen schnappt nach dem Ge- 
weihe des Hirscnfells , welches Artemis laut Pausa- 
nias dem verwegenen Jäger umlegte; er selbst, das 
Scbwerdt in der geschwungenen Rechten, sucht die 
beiden Hunde von sieh abzubalten, die ihn vorwärts 
anfallen, der eine bereits seine Seite zerfleischend. 
Artemis in einfachster weiblicher Bekleidung und 
ohne Attribute steht ruhig daneben mit vorgestreck- 

9 
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ter Linken, die Ausführung des unwandelbaren Ur- 
thoils anordnend. Diesem reich ausgestalteten Bilde, 
welches in seinen beiden Hauptfiguren Muster von 
Rämpferkraft und weiblicher Anmuth mit vollstän- 
digster Sicherheit der technischen Ausführung uns 
vor Augen stellt, folgt die einfachere, ebenfalls gran- 
dios anmuthige Gruppe eines sitzenden bärtigen Man- 
nes, dessen ausgestreckte Rechte eine vor ihm ste- 
hende Frau bei der erhobenen Linken zuriickhält; 
sein gebieterisches, ihr schüchtern begehrendes An- 
sehn stimmt zugleich mit dem Mangel von Attribu- 
ten eines Zeus ähnlichen Herrschers sehr wohl zu 
der Benennung von Zeus und Semele. Endlich He- 
rakles die Amazone Hippolyte ereilend und dem 
Streich ihrer geschwungenen Axt zuvorkommend, in- 
dem er ihr Haupt fafst. Die gleichfalls vorzügliche 
Ausführung dieser letzteren Gruppe kann über die 
geringere V ollkominenheit ihrer Composition um so 
weniger täuschen , je näher bei Vergleichung der ro- 
rigeu Reliefs es liegt, die Wiederholung gewisser 
conventioneller Bewegungen der provinziellen Kunst- 
manier beizuschreiben, deren ansehnlichste Tempel- 
denkmäler in derselben Zeit, in welcher Athen die 
Bildwerke des Parthenons erhielt, gewisse Mängel 
der früheren Kunstepochc vielleicht noch nicht über- 
wunden hatte. Zu ähnlichen Betrachtungen führen 
auch die kurzen und gedrungenen Verhältnisse der 
Fraueuges (alten, nicht nur der Amazone, sonder)], 
auch der Semele des vorerwähnten Reliefs; zu ähn- 
lichen der in der weiblichen Bekleidung zurückge- 
bliebene äginetische Faltenwurf. Eine andere Pa- 
rallele mit der Toreutik des Phidias eröffnet sich in 
der Anwendung weifsen Marmors in den Köpfen und 
Extremitäten der weiblichen Figuren' bei sonstiger 
Bildung der Figuren, denen dieselben angeboren, ans 
dem grauen Steine des gesammten Bildes; wieder 
zu andern geben durchgängig die Mctopen von Olym- 
pia Baum, die als ungefähr gleichzeitige Erzeug- 
nisse dorischer Kunst den vorzüglichsten der Seli- 
nuntischen Bilder wohl zunächst verglichen werden 
müssen. Aehnliche Parallelen bis ins Einzelne zu 
verfolgen, ist sehr einladend; möge durch neuere 
Entdeckungen der Vorrath ehrwürdiger Denkmäler 
»ich hold von neuem vermehren , um durch Erweite- 
rung des Stoffes die verführerische Kühnheit apodik- 
tischer Ansichten über Fotge und Entwickelung der 
frühesten griechischen Kunstdcukmüler in Schran- 
ken zu halten 1 E. G. 

Ausgrabungen. 

Campagne di Roma. 

A ui ruß einer Briefe» »n den Herausgeber. 

Ich beeile mich, noch vor Ihrer Abreise von Rom 
Sie von der Entdeckung eines merkwürdigen Mosaiks 
inKenntnifs zu setzen, das ich in den vier und zwan- 
zig Stunden, in denen es aufgedeckt blieb, genau 
besichtigte. Es befindet »ich auf der rechten Seite 
der Straf»« von Frascati nach Rom, ungefähr eine 



Viertelstunde hinter dem sogenannten Fontaaile di 
Vermicino, auf einem Grundstücke des Prinzen Bor- 
ghese, Kamen» Torrenuova, wo man von der Land- 
strafse aus eine Masse Ruinen von Wasserleitungen 
und andern Gebäuden entdeckt. Eine genauere An- 
sicht des Kunstwerks wird erst dann möglich seyn, 
wenn dasselbe, wie es die Absicht des Prinzen Bor- 
ghese ist, von dem jetzigen Orte abgehoben und nach 
Rom gebracht seyn wird. Jetzt, wo die Arbeiter 
noch fortwährend mit weitern Aufgrabungen beschäf- 
tigt sind, und also Staub und Erde das Ganze ver- 
hüllen, kann man nur für kurze Augenblicke dieje- 
nigen Theife sehen, welche man eben reinigt und mit 
Wasser begiefst. Eine genaue Beschreibung kann 
ich Ihnen also Rieht geben, sondern mufs mich auf 
das Alleraligemeinste beschränken. Es ist ein läng- 
licher viereckiger Fufsboden, von dem jetzt gegen 
20 Schritte in der Länge aufgedeckt seyn mögen ; in 
der Breite hält er ungefähr 2} Schritt. Die Figuren 
bestehen durchgehend» in Gladiatoren, zwanzig an 
der Zahl, in farbigem Mosaik dargestelit und in den 
mauniebfaebsten Arten von Kämpfen begriffen ; man 
sieht Einige, weiche mit unentschiedenem Glücke 
kämpfen. Andre haben ihren Gegner zu Boden ge- 
worfen nnd sind im Begriffe, ihn zu tödten, noch 
Andre greifen wilde Thier« an; auch die Waffen 
sind von den verschiedensten Arten, am häufigsten 
dnsSchwerdt, dann auch die Lanze, der Wurfspiefs, 
verschiedene Gattungen von Schilden und zwei oder 
drei Mal ein Instrument, das entweder eine Geifsel 
oder eine Schleuder ist; auch fehlt nicht der Drei- 
zack, die Waffe des Hetiariiis; Einige fechten mit 
unbedecktem Kopfe, Andre sind mit einem Helme 
bedeckt und haben aufserdem das Gesicht durch ein 
Visir beschützt. Ein jeder Kampf bildet ein Ganzes 
fiir sich, das wohl zuweilen ein Gegenstück in einem 
ähnlichen Kampfe hat, aber mit dem Ganzen nicht 
in symmetrischer Verbindung zu stehen scheint; so 
kommt cs, dafs die Gladiatoren der verschiedenen 
Abtheilungen einander bald die Köpfe, bald die Fiifse 
zukehren. Auch schien es mir (doch kann ich dieses 
nicht mit Gewifsheit behaupten, da ich immer nur 
einzeineTheile anf einmal sah) , dafs in den verschie- 
denen Abtheilungen die Figuren von verschiedener 
Griffs« seyen ; im Durchschnitt mögen sie ungefähr 
die halbe natürliche Gröfae haben. Von den zwanzig 
Fignrcn haben sechzehn, so viel ich unterscheiden 
konnte, ihre Kamen meistens in der Nähe des Kopfes 
geschrieben. Dieses und viele der übrigen Eigen- 
tümlichkeiten erinnern an das Gladiatormosaik der 
Familie Massini, weiches H'inckelmann (Mon. Ant. 
p. 258. der ifal. Ausg.) bekannt machte, nur dafs 
dieses im Gonzen nur 14 Figuren zählt, während das 
unsrige, obgleich cs noch nieht völlig aufgedeckt 
scheint, schon ihrer 20 aufser den Löwen, Stieren 
und übrigen Thieren darbietet. — Ich werde jetzt 
die eiuzclnen Inschriften, von der linken Seite anfan- 
gend, aufrechnen, indem ich nur die Bemerkung vor- 
anschicken will, dafs die Buchstaben durohgängig 
die spätere Zeit andcuten , indem sie schmal und ge- 
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logen erscheinen ; das L läfst den untern Strich, statt 
ihn horizontal zu bilden, durchaus herunter hangen, 
und so hat ein jeder Buchstabe irgend eine Kigen- 
thümlichkeit der spätern Zpit, welche alle anzufiih- 
ren zu weitläufig seyn würde. 1) jtfAZOlyS , 
2) ID 1VS R CALMMOB1VS,. bei einem gefalle- 
nen Gladiator. Was die ersten Siglen bedeuten, weifs 
ich nicht ; das II machte Tielleicht Hctiarius seyn. 
Das letzte S des Namens ist aber fragmeutirt, gleich- 
falls ein Zeichen, welches darauf folgt, und wie der 
untere Theil eines C aussieht; doch kann es ciu Punkt 
seyn, der bei dieser Schrift zuweilen jene Gestalt 
hat. 3) NVMNVS Vit bei dem Haupte desjenigen, 
der den Vorhergehenden besiegt hat; VJC ist Vit i’t, 
wie bei Winckelmann AST1AIVAX V ItlT. 4) IAI.A 
MON || IVS . 5) CVFIDO )| 0 an der Seite eines 
ladiators, der sterbend mit der Hand an seinen 
verwundeten Kopf fafst. Hier, wie im Winckel- 
raann'schen Mosaik und sehr häufig in den Stein - In- 
schriften, ist das 0, Saratot, das Zeichen des To- 
des. Die verschiednen Beweise hiervon findet man 
bei Marini Frat. Arv. p. 165, von denen ich nur eine 
Stelle des Isidor anfiihren will, da die Verbesserun- 
gen, welche Marini aus einem sehr alten Vaticaner 
Codex genommen hat, in Deutschland nicht allge- 
mein bekannt seyn möchten: „In brevieulis i/uoquc, 
quibus militum nomina continebanlur , propna nola 
erat apud r eteres, qua inspiccreiur quanti ex militibus 
»uperessent , quantique in bello occisl essent. T tan 
nola incipiente versiculo posita superstdem designubal, 
0 theta vero ad uniiucuj uique tumien defuncti ap- 
ponebatur, unde et habet per medium ielum, id ett 
mortis siqnum. . . . Cum indem inpuritia (sic) signi- 
ficare veflent A lambda littcra usi sunt , sicut mor- 
tem significabant cum ponebant theta ad rapud." 

6) AVIUVS O 7) ER bei dem mit 

Helm und Visir bedeckten Haupte eines Gladiators. 

8) MIL1TIO kämpft mit einem Löwen oder Tiger. 

9) LICENTIOSVS d. i. Uceuliotus. 10) rVRPVRIVS 
mit dem vorerwähnten dein C ähnlichen Zeichen hin- 
ter sich. II) PLACINT1WVS d. i. Placentinus’, vom 
F und L sicht man nur die oberen Theilc. 12) BAC- 
CIBVS. 13) ASTACIVS und 14) ASTACIVS, der- 
selbe Gladiator in verschiedenen Stellungen wieder- 
holt, wie auch bei Winckelmann Maternus und Sim- 
snnchus, Astiaunx und Kalcndio in verschiedenen 
Kümpfen Vorkommen. Zuerst ist der Astacius mit 
jenem Instrumente dargcstellt, das einer Geifscl ähn- 
licher sieht als einer Schleuder, das zweite Mal ist 
er mit demSchwerdte bewaffnet. 15) IACVLATOU. 
Dieser führt nicht, wie der Name könnte vcrmiitiirn 
lassen, einen Speer, sondern wieder jenes geifsel- 
ortige Instrument. 16) ASTIVVS j| 0. Der Gla- 
diator ist gefallen und im Begriffe zu sterben. 

Unter dem Schufte, der von dem Mosaik war 
abgehoben worden , fand ich nebst einigen kleinen 
Lampen folgende Ziegelinschrift: 

PAETIN ET ulpron. Cos 
JUVINIC PANTH 



Gehört dieser Ziegel wirklich zu demselben Gebäude, 
wie man doch nicht fiiglich bezweifeln kann, so fällt 
das Mosaik (falls es nicht etwa später bi ein älteres 
Gebäude hineingefügt ist), in eine so frühe Periode, 
als ich nach dem Charakter des Kunstwerks und der 
Beschaffenheit der Buchstaben kaum vermuthot hätte, 
das heilst in die Zeit Hadrians. Da man nämlich 
natürlich an den Pnetinus nicht denken darf, der im 
5ten Jahrhundert der Stadt Consul war, so bleibt 
uur y. Arrius Paetinus übrig, der im Jahr 123 n.Chr. 
mit 0. Ventidius Apronianus Consul war. Noch drei 
andre Fahriksteiupel sind dort gefunden und in die 
Sammlungen des Prinzen Borghese geschafft worden; 
gelingt es mir, sic zur Ansicht zu bekommen, so 
werde ich Ihnen melden, ob sic ein von diesem ver- 
schiedenes Resultat geben. 

Frascati, den 29. Aug. 1834. 

0. Kellermann, 

Denkmälerkunde. 

Aus Ro ui. 

Diejenigen, welche den antiquarischen Entdek- 
kungen Korns im Verfolg der beiden letzten Jahrzehnte 
ein aufmerksames Auge zuwandlen, pflegen nioht 
ganz mit Unrecht die Ausbeute der letzten Jahre 
spärlich zu finden. Den rüstigen Unternehmungen, 
deneu man zur Zeit der französischen Herrschaft die 
Aufdeckung des Trojanischen Forums, derTriumph- 
bögen und anderer Gebäude verdankte, war die Auf- 
deckung vom Cirrus des Maxentius, die Ausgrabung 
der Antoninischen Thermen, früher die Auffindung 
des capitoliuischen Clivus nachgefolgt; nachdem Vejl 
und Ttisrulum wieder Marinorschätzc der ersten Kni- 
serzeit geliefert hatten, ging aus den erneuten Aus- 
grabungen von Tusciilum, aus Falcrii und Ostia , aus 
den Villen von Tnrrc Marancia und llomavcrrhia, aus 
den Grabmälcrn der Via Appia und Via latina wett- 
eifernd gar manches bedeutende Denkmal hervor; 
endlich, nachdem Horns Grabmüier eine lange Zeit 
hindurch die ergiebigste Fundgrube antiker Kunst- 
werke gewährt hatten, wurde die ununterbrochene 
Ausbeute derselben durch den kunstbegabterrn An- 
blick etruskischer Gräber und Wandmalereien ver- 
dunkelt. Diesen und den vielen gleichzeitigen Er- 
scheinungen verwandter Art haben die letzten vier 
Jahre allerdings wenig hinzugefügt : Weniges im 
Schneckengange der Ausgrabungen des Forums, für 
Topographie nichts Anderes, für Kunstdenkmäler 
im Jahr 1831 das zierliche Columbarium au der Via 
latina, und anderthalb Jahre später osticnsische Sar- 
kophage; wahrhaft erhebliche Entdeckungen hat nur 
Etrurien dargeboten , dessen im Tageslicht seiner 
Denkmäler erneuter Glanz allerdings eine Hnuptur- 
sacbe seyn mag, durch xvelche Korns Denkmäler und 
deren Nachforschungen in den Hintergrund traten. 
Wenigstens ist eine solche Zurücksetzung , welche 
von den Kunstfreunden auf den Kunsthandcl, von 
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dem Kunsthandel «uf die Unternehmer der Ausgra- 
bungen , endlich von dem Einflüsse dieser verschiede- 
nen Elemente auf die römischen Autoritäten zuriick- 
wirkt , in den Mafsregeln dieser Letzteren nickt zu 
verkennen, in denen die langwierige Ausgrabung den 
Forums vielleicht bald völlig aufgegeben werden 
dürfte, wiihrend die Rücksicht auf römiecke Kunst- 
händler der Fürsorge für den Ankauf etruskischer 
KunstdenkmSler immer mehr das Wort redet. 

Allerdings darf man »ich nicht verwundern, 
wenn die nächste und dringendste Aufgabe römischer 
Alterthums - Directoren , die Erforschung des ge- 
schichtlichsten Bodens im alten Rom und ata Säube- 
rung desselben bis auf »eine antike Fläche, endlich, 
nachdem eine würdige Fortsetzung dieser Arbeit «n 
persönlichen und örtlichen Hindernissen vielfacher 
Art zu scheitern scheint, ans dem Schauplatz fort- 
währender Aufklärungen , der sich dort zu eröffnen 
schien, in einem Tummelplätze des ITnmuths und in 
einer Stätte miifsiger Verzagtheit sein Ende nehmen 
I sollte. Fast zehn Jahre sind verflossen , seit die 
päpstliche Regierung, in Zeiten, welche wenig Hülfs- 
mittcl zn dergleichen Werkelt darbieten, die Auf- 
deckung des Forums und seiner nächsten Umgebung, 
zunächst zur Unterstützung unbeschäftigter und hülf- 
loser Arbeiter, beschlofs. Allerdings darf man es 
beklagen, dafs dieser wichtigen Aufgabe zuerst von 
der Seite des Colosseums genügt wurde; hätte man 
beim Capitol, auf dem eigenen Boden des Forums, 
angefangen, so würden Liebhabereien, wie die Zer- 
störung der Torre Cartularia, keinen Zeitverlust 
vcranlafst, der von Anfang an langsame Gang der 
Arbeiten weniger frühzeitig eine völlige Lähmung 
erfahren haben. Wiederum aber sind mehrere Jahre 
verflossen, deren jedes die päpstliche Regierung dem 
Vernehmen nach mit 200,000 acudi bezahlt, und die 
Ausgrabungen des Forums durch den Mangel einer 
energischen Leitung m*hr als durch das Umermögen 
der 300 Gebrechlichen, die dort arbeiten , haben wohl 
kaum ein Drittheil seines Flächeninhalts erschöpft, 
Eiu so offenbarer liebel'tand hat in den verwii henen 
Monaten durch eigene Bewegung Sr. Heiligkeit eine 
Aenderung des dirigirenden Personals veranlafst, 
welches gegenwärtig durch die Frevidenten der ar- 
chäologischen und der Kunst- Akademie Roms gebil- 
det ist; die neuen Directoren haben die Mafsregeln 
ihrer Vorgänger untndelbaft befunden. Einstweilen 
bleibt jedoch die schon früher von uns erwähnte Auf- 
findung eines Porticus, welcher, auf der Höbe dpg 
Clivius schräg gegen die Ecke des Tabuluri um* ge- 
richtet, eine Krümmung der Strafse bezeichnet, das 
einzige Ergebnifs, welches, etwa mit Hinzufügung 
zweier Piedestale am Sept imiusbogen , die erwähnten 
Ausgrabungen neuerdiugs zum \ erschein brachten. 
Soweit moderne Häuser es nicht verbieten, führt man 
nun fort, die Fortsetzung dieses allerdings »ehr spS- 

( Dir bat 



ten Porticus unter der Strafse zn suchen , welche ge- 
genwärtig von der Haupt wache und den Gefängnissen 
des Capitols nach dem Campo vaccino führt. 

Die Ausgrabungen von Ostia, welche wir kurz 
vorher und schon anderwärts erwähnten, würden in 
jeder andern Zeit vermuthlieh mehr Aufmerksamkeit 
gefunden haben, als in der gegenwärtigen, in wel- 
cher spätrömisebe Grabdenkmäler von den griechi- 
schen Kunstgegenständen Etruriens billigerweise 
überboten werden. Aofserdem scheint jedoch ihre 
öffentliche Erwähnung von den Unternehmern selbst 
wenig gewünscht worden zu sern; die erste etwas 
genauere Nachricht über dieselben hat Hr. Pietro 
Unnipana im Junistiick des diesjährigen Bulettino ge- 
geben, ohne jedoch in die Beschreibung der merk- 
würdigen dort gefundnen Denkmäler näher einzuge- 
hen. Die gedachten Ausgrabungen, über welche Hr. 
Uauipana eine specielle Aufsicht hatte, wurden von 
dem Cardinal Pacca als Bischof von Ostia veranstal- 
tet, an welchem Orte im bischöflichen Pallast eia 
Theil der aufgefundenen Inschriften eingemauert 
worden ist, während die vorzüglicheren und fast alle 
Sculpturen in dem Landhause des Cardinal» neben 
der Kirche der Madonna del Riposo eine Millie von 
Porta (.’avaJIeggiori eine zierliche Aufstellung gefun- 
den bat. Aulser einer beträchtlichen Anzahl von 
Sarkophagen, unter denen »ich ztvei mit der Vor- 
stellung des Budyroion befinden, zeichnen sich zwei 
Aschengefnfse aus; eines von rundlicher Form mit 
ausdrucksvoller Vorstellung eines zu Boden gesun- 
kenen besiegten Barbaren, und ein anderes von vier- 
eekterForm über 2 Palmen hoch, auf dessen Vorder- 
seite in figurenreicber und glücklich durchgefiihrter 
Composition der Streit des Ulysses und Ajax um die 
Waffen des Achilles vorgesteilt ist. Die Bekannt- 
machung jener ostiensischen Denkmäler, hauptsäch- 
lich ihres insrhriftlichen Theiles, behält sich der 
mehrgedachte Hr. Campasa vor, dessen Eifer für rö- 
mische Ausgrabungen und für die Aufbewahrung rö- 
mischer Denkmäler alle Achtung verdient. Beträcht- 
lich und bei dieser Gelegenheit erwähnungswerth ist 
die eigene Antiken - Sammlung, welche in dessen 
Vigna unweit St. Giovanni Im Laferano aufgesteüt 
ist. Aufser einigen Statuen, manchen Reliefs, zahl- 
reichen Büsten und Inschriften enthält dieselbe einet» 
erheblichen Vorrath von Reliefs in Terracotta. Um 
irgend eia einzelnes Denkmal dieser Sammlung an- 
zuführen, ohne dem Wunsch des Besitzers, der die 
Bekanntmachung seiner antiken Gegenstände selbst 
zu übernehmen gedenkt, erbeblich vorzugreifen, ge- 
ben wir nachstehend die in grofseo und schönen Buch- 
staben auf länglicher Platte eingegrabene Inschrift 
eines vermuthlieh zum Gräberdienst gebildeten Gar- 
tengut t es ; 

Horiorum cu, to» p«ne dmtricto d«u» 

Priijtu, ego »um : ruorlii cd »i’JC locui 

lu/t /olfl.) 
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Denkmälerkunde. 

Aut Rom. 

I (Betthlujt.) 

Des guten Fortgangs , den die etruskischen Entdek- 
kungen auch neuerdings anf mehreren Punkten em- 
siger Nachforschung gehabt haben, der Vasen von 
Voioi , der Bronzen von Bomarzo , der Metallspiegel 
und Todtenkisten von Toscanella wurde schon früher 
von uns gedacht, bevor jene Gegenstände einer da- 
mals ungeteilten Beschauung nach den verschiede- 
nen Stapelplätzen des Kunstbandeis zerstreut wur- 
den. Die meisten derselben sind nun in Rom , einige 
der augenfälligsten sofort fiir die öffentlichen Samm- 
lungen erworben, während andere sich weiterer 
Nachfrage entziehen. Die Vasensammlung der Her- 
ren Campanari, deren Gesommtnnkauf man fiir die 
päpstlichen Sammlungen verbofft, ist öffentlich aus- 
gestellt und bietet in der Ausbeute eines einzigen 
Winters einen Schatz antiker Gegenstände dar, deren 
Umfang und Beschaffenheit hinlänglich sejn würde, 
dem, welcher wenig Denkmäler derselben Art sah, 
einen reichhaltigen Begriff von der ganzen Gattung 
zu gewähren. Seit man aber die Vasen nicht mehr 
nacn einzelnen Exemplaren, sondern nach den oft 
wiederholten Formen und Bildern zu überschauen 
verpflichtet ist, die sich aus ihrer Masse berausdrSn- 
gen, ist selbst einer so reichhaltigen, in Zahl, Grö- 
lse, künstlerischem Werth und antiquarischen Be- 
sonderheiten so begütert ausgestatteten Sammlung 
fiir den gegenwärtigen Behuf wenig nachzuerzlihlen ; 
nachdem wir zwei Hauptstücke derselben , den Ab- 
schied des Hector und den Thamyris, schon früher 
erwähnten, begnügen wir uns, ein Gefiifs ersten 
Ranges anzufiibren , welches so eben von der gedach- 
ten Campanari'schcn Sammlung ausgeschieden wird, 
um dem Privatbesitz Sr. Heiligkeit dargeboten zu 
werden. In grandioser alterthiimlieher Zeichnung, 
hei üufserstcr Sorgfalt in Ausführung des Einzelnen, 
ist die aus Vasenbildern Weits vielfach bekannte 
Scene bretspielender Helden, zum crstcnmale mit 



erklärenden Inschriften anf einer etwa 3 Palmen ho- 
hen Amphora mit schwarzen Figuren wiederholt. Als 
handelnde Personen sind Achilles und Ajax bezeich- 
net, der eine drei (TP JA), der andere vier {TE2APA) 
Kügelchen ausrufend. Auf der Kehrseite ist die Aus- 
rüstung der Dioscurcn vorgesteUt , Castor das Pferd 
Kjllaros haltend, Pollux und Tyn da re ns an den Sei- 
ten. Auch dieses vortreffliche Gcfüfs trägt, wie an- 
dere früher bekannte, den Künstlernamen des Exe- 
kias; aufserdem die Belohnngsformel eines ebenfalls 
wohlbekannten Onetorides (OvnofiAtt xalo;). Der 
Anblick solcher Denkmäler vom ersten Range spannt 
mitten unter der Masse alltäglich gewordener Gegen- 
stände die Hoffnung künftiger Ausgrabungen aufs 
neue ; wer sich ihr überlassen will , wird durch die 
Herren Campanari dazu in den Stand gesetzt, nach- 
dem dieselben das noch fiir drei Jahre ihnen zuste- 
hendc Ansgrahungsrecht des Volcentischen Bodens 
zu beliebiger Theilnahme ausgeboten haben. Für 
25 Carolin sanirnt 30 Scudi Ausgrabungskosten sol- 
len Actien vertheilt werden, denen man 200 Theil- 
nehmer wünscht; ein ähnlicher Plan, jedoch mit 
geringeren Forderungen, ist dem Vernehmen nach 
im Werke, um auch den Boden Tarquinii's pinn- 
müfsig umzuwühlen. 

Rom , 20. August 1834. E. G. 



Aut Parit. 

Auf einer raschen Reise durch Süd -Frankreich 
fand ich raannichfachcn Aniafs, neben den mächtigen 
und zum Theil neu erstandenen dortigen Trümmern 
römischer Baukunst den ungemeinen, immerhin be- 
kannten, aber verhältnifsmüfsig wenig benutzten, 
antiquarischen Reichthum des gallischen Bodens in 
Erwägung zu ziehen. Dem höchst merkwürdigen 
Amphitheater von Arles ist durch allmälige Auf- 
deckungen eines fast durchaus mit Wohnhäusern be- 
setzten Raumes nun auch das Theater beigesellt, und 
somit eine vorzüglich wohl erhaltene Scene für die 
10 
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Geschieht« antiker Banwerke gewonnen. Im be- 
naehbarten Nisi» es, wo Tempel und Amphitheater, 
Mauern und Thore, mächtiger und erhaltener als 
anderswo zu Tage liegen, ist ein weniger offenkun- 
dige«, aber um so eigenthiimlicheres, Denkmal in 
Foige neuerer und in Erwägung früherer Ausgra- 
bungen klar geworden: wir meinen die Ueberrette 
einer ausgedehnten Brunnen- und Gartenanlage, wel- 
che in der Mitte des vorigen Jahrhunderts auf Anlafs 
neuerer Anlagen grolsentheils zugleich entdeckt und 
zerstört wurden, aber noch immer hinlängliche Spuren 
zurüeklaseen, um ein ihnen angehöriges Schwimm- 
bad und im sogenannten Dianen -Tempel ein ansehn- 
liches Jfymphäum zu erkennen, neben welchem ge- 
wölbte Wege auf die Höhe der anliegenden Hügel 
führten. Im Vergleich mit so stattlichen Baudenk- 
mälern sind die antiken Bildwerke derselben Gegen- 
den nicht sehr bedeutend. Allerdings hat Arles ein 
Museum von Skulpturen , welche aufser einem vor- 
züglich schönen weiblichen Kopfe und wenig anderen 
Bruchstücken gröfstentheils einer spät,- römischen 
Zeit angehSren ; einer sehr späten , möchten wir »a- 

S en, um auch dem ungewöhnlich reichen Vorrath 
ortiger Sarkophage mit christlichen Belief» sein 
Recht zu lassen. Eben so ansehnlich in ihrer Gat- 
tung und zum Thetl seihet als Kunstwerke lobene- 
werth , sind die durch Artaud bekannten Mosaik« 
des Museums von Lyon. Dm jedoch den eben dort 
und in andern alt -gallischen Hauptorten zerstreuten 
VorrNthen beweglicher Antiken die gebührende An- 
erkennung zn verschaffen , bedürfte es einer sorgfäl- 
tigeren Besichtigung und Zusammenstellung der man- 
cherlei Gegenstände, welche in französischen Pro- 
vinzialstödten, inNismes, Marseille, Aix, Avignon, 
Dijon , Bordeaux u. a. zerstreut, und, so fern es sieh 
am kleinere Denkmäler handelt, in zierlichen Glas- 
schrünken eben so sehr der Besehnunng als der Ver- 
wahrlosung entzogen zu seyn pflegen. Es bedürft« 
nebenher einer D ebersicht der gewifs sehr zahlrei- 
chen Denkmäler gallischen Fundorte, welche aeit 
Franz des Ersten Kunstbeaehützung und seit der 
Snramlerzeit des Grafen Caylus bis auf den wunder- 
vollen Fund der Silbergeflifs« von Bernay in Paris 
aufgehäuft worden sind, um den Reichthum des gal- 
lischen Bodens an merkwürdigen antiken Bildnereien, 
nicht ohne das Interesse provinzialer Stoffe und Göt- 
terbilder, ja die Ergiebigkeit desselben an wahrhaft 
schönen Kunstwerken , gebührend abzuschätzen. 

Diese Betrachtungen fuhren uns auf den unsäg- 
lichen Reichthum der in Paris aufgehäuflen Antiken; 
und wie wenig es unser Zweck eeyn möge, die seit 
«raumer Zeit der Beschattung und Bekanntmachung 
argebotenen Sammlungen jener Hauptstadt derma- 
len zu beschreiben , so sehr dürfte es angemessen 
seyn, in Folge nculicher Besichtigung, über die seit 
dun letzten Jahren entstandenen Veränderungen und 
Vermehrungen jener Schätze Einiges zu erwähnen. 
N ichts ist in dieser Beziehung von den Marmorwer- 
ken dca Louvre zu berichten, deren wohlbesetzte 
Säle man noch nicht einmal durch öffentliche Aus- 
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Stellung der Skulpturen von Olympia bereichert hat. 

Um e» mehr geschieht fortwährend für die pe« ent- 
standene Abthsilung derselben 8ammlang, filz dis 
Musee Charles X. Für dis Vasen, Broazep und son- 
stige n Anticaglien desselben werden gedruckte Ver- 
zeichnisse i urbereitet ; «in Gleiches geschieht für di« 
•eil dem Champollionschen Katalog beträchtlich ver- 
mehrte ägyptische Sammlung , und zugleich mit die- 
ser literarischen Fürsorge wird eine zweckmifsig« 
Revision der bisherigen Aufstellung verbunden. Eine 
gleiche Sorgfalt Ist neuerdinge den aatiJkea Gegen- 
ständen der KönigD Bibliothek zu Theil geworden, 
und zwar, was wir nicht verhehlen mögen, des klei- 
neren Anfangs ungeachtet mit einem größeren Er- 
folge. ln der That kann die verschwenderische 
Pracht jenes Bourbonischen Museums Über den mit- 
telmäfslgen Werth der in ihm aufgestellten Samm- 
lungen nicht leicht täuschen, denen man die planlos« 
Znsammenhüufuag alten Besitz«« und neu erkaufter 
W aare allzu oft ansieht. Die Duraudsche Vasen- 
sammlung, welche einen greisen Theil jener Vor- 
räthe ausmacht, ist keinesweges geeignet, ein sol- 
ches^ Missbehagen herabznstimmen : von einem aus- 
gezeichneten Kunstsammler, dessen Kenataifs und 
Geschmack »ich im vieljährigen Lauf seiner Ankäufe 
und vorzugsweise seit dem letzten Quinquenniom 
etruskischer Entdeckungen ansgebildet hat , ist sie 
in jenen früheren Jahren gesammelt und dem Museum 
überlassen worden, in denen die Keantaifs antiker 
Vasenbilder sieh auf einem gegenwärtig sehr unter- 
geordneten Standpunkt« befand. Dagegen eröffnst 
in der Königl. Bibliothek ein einziges Antikenzimmer 
nach seiner neuesten Aufstellung der nnurtriiuinntiw 
Denkmäler kleinern Umfangs eine Heike der sel- 
tensten Gegenstände, welche uns ans dem Altar- 
thum übrig geblieben sind: inmitten einer Stünz- und 
Gemmen -Sammlung, welche, auch nach dem bekla- 
genswürdigen Diebstahl der Goldmünzen , keiner an- 
dern nachsteht, ein Schatz antiker Metallarbeiten, 
unter denen die neu gefundenen Silbergefäfsa von 
Bernay, voll schönen nnd merkwürdigen Bilder- 
schmuckes, mit Reckt einen vorzüglichen Platz er- 
halten haben. 

Unbeschreiblich reich und in stetem Wachsthum 
begriffen ist der Antiken- Vorrath französischer Pri- 
vat - Sammlungen. Manche» ehrenwerthen Kunst- 
freundes zu gesebweigen, der, wie Hr.iMepMCMrt 
zu Besanron, auserlesene Denkmäler aus dem ita- 
liänischen Kunslhandel in Provinzialstädte Frank- 
reichs entführt hat, und selbst mit Uebergehung der 
berühmten Sammlungen des Herzogs von Blaetu und 
des Grafen von Pourtalt*, deren Hanptstiieke durch 
Panofka's Herausgabe aueh dem Auslände bekannt 
gemacht sind, ist von mehreren bedeutenden Samm- 
lungen nculicher Bildung nnd neuester Vermehrung 
zu berichten. Der Herzog re» Lttynen, dessen Samm- 
lerstolz es ist, nur auserlesene and wohierhaltone 
Gegenstände griechischer Kuiist zu besitzen, bat sei- 
ner Answabl von bemalten TbongeIRfsen und Erzgo- 
räth kürzlich zwei grofse »iciliscbe Vasen hiuzuge- 
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fügt, deren eine» mit Neptun»- Mythen aus den Mo- 
numenten des archäologischen Instituts bereit» be- 
kannt ist; das andere , in grandioser Zeichnung mit 
röthlichcn Figuren, eine Bacchus -Pflege verstellend, 
wird ebendaselbst nächstens erscheinen. Der vor- 
trefflichen Reihe ehernen YVaflengeräths, welche dee- 
wlbe geschmackvoll« Sammler a«s Neapel und Etru- 

S 'en erhielt, lassan sich in ihrer verschiedenen Art 
je Bronzen gegenüber stellen , welche zugleich mit 
einer auserlesenem Sammlung von (jiuld Sachen und 
manchen schönen Gegenständen jeder Zeit und Gat- 
tung das ansprachlos ungeordnete Knbinct des Hrn. 
Rdvii bilden. Oie durch iUwnl- Hocheite bekannt 
gemachte Cista mystiea, du» Leichenopfer für Patro- 
klus verstellend, die schöne und dem Vernehmen 
nach aus Agrigeut gekommene Ringergt tippe , wel- 
che den Deckel eines ähnlichen grofsen Gefäfses ge- 
schmückt zu haben scheint, die sitzende Figur eines 
Sophokles , die aus den M erkon des archäologischen 
Instituts bekannte Tritonin in strengem Styl, end- 
lich die eines vorkämpfendeii Helden , etwa des Lo- 
crensischcn Aja* — , sind einige von den vielen 
antiken Bronzen jenes durchgängig auserlesenen 
Schatzes. Ueber die Vasen des Baron ton Bcugnoi 
kam von Rom aus, wo sic gesammelt wurden, be- 
reits manche Kunde ins Publikum. Manche der da- 
mals auch unsererseits beschriebenen Gegenstände 
sind, wie es der im Fortgang des Saramlens in stei- 

f andern V erhä'ltnifs geläuterte Sinn der eifrigsten 
animier zu gebieten pflegt, seitdem in andere Hände, 
groCsentheils in die Dura mische Sammlung, iiberge- 
nngen , während neue Denkmäler des vorzüglichsten 
lerthes sich hinzufanden. V on solchen bisher un- 
erwähnten Denkmälern erwähnen wir eine grofse 
tyrrhenische Amphora, den Kampf der delphischen 
Götter mit dem Titvus vorstellcnd; die Minerven- 
geburt eines andern Gefäfses mit Inschriften und die 
vortreffliche Höhnische Diota, welche den Knaben 
Oedipus (QUmOJAZ überschrieben) in den Ar- 
men des Hirten Euphorbos zeigt, ward schon früher 
üj diesen Blättern berührt, indefs kann keine der 
bisher genannten, sammt und sonders höchst schätz- 
baren, Sammlungen den Vergleich mit derjenigen 
aushalten, welche Hr. Durand seit dem Verkauf sei- 
ner ersten Sammlung an die französische Regierung 
auf seinen häufigen und selbst im gegenwärtigen 
Augenblick erneuten Reisen nach Italien neu erwor- 
ben hat. Er/geräth und Goldschmuck, Thonfiguren 
und *1 ltongeJal.se bilden die Haupt- Ahtheüungen je- 
nes bewundernswürdigen Kabinets; alle und jede 
aind so reichlich besetzt und von der antiken Dutzend- 
tvaare, die den Genufs der meisten Kunstsammlun- 
gen stört, so freigchalten , dafs man nur ungern ir- 
end einer jener Abthciiungen den Vorrang ziigeste- 
en würde, fühlte man sich nicht durch die über- 
schwengliche Wichtigkeit der volcentischen Eatilek- 
kungen unwiderstehlich zu den Vasen gezogen. Dem 
Vernehmen nach steht von Hrn. Rawd - Rockette eine 
eiehrte .Musterung jener gesammten Schätze zu ver- 
dien; Einzelnes aus ihrem reichen Stoffe auszube- 



ben ist schwer. Manche ihrer Hauptstücke, vor al- 
len dje Krösus -Vase, ist durch die Werke des ar- 
chäologischen Instituts zu allgemeiner Kenntnifs ge- 
langt; andere, wie das Vasenbild des augeneefleck- 
ten Argus, stammen aus den in London verkauften 
Cginpauarischen Vasen ab, und sind ans Bröndstedt's 
Beschreibung dieser letzteren bekannt. Beispiels- 
weise erwähnen wir von andern Merkwürdigkeiten 
dar Sammlung einen bis jetzt unbekannten Künstler- 
namen Thypheithides (&WEI&IJB2 E 1101 EX EN), 
welcher, in seinen Zügen hinlänglich verbürgt, un- 
ter den. Denkein einer grofsen, aufsen mit Augeo, 
innen mit einem Ueb verzierten Schale erscheint. 
Demnächst erwähnen wir die seltenen Darstellungen 
zwei grofser Amphoren mit rüthlichen Figuren von 
freier Zeichnung, Auf der einen, die mit Inschrif- 
ten versehen ist, reicht Dejanira dem Herakles ihr 
Kind ; Minerva einerseits , andrerseits Oeneus , sind 
als Zuschauer gegenwärtig. Auf dem andern der 
edachten Gefäfse ist dieSchlangenwiirgung desKna- 
en Herakles vorgestellt: die beiden Knallen auf ge- 
meinschaftlichem Lager, der sterbliche Bruder ge- 
schüchtert und von Alkmene gehalten, nächst wel- 
cher auch Amphitruo folgt, Herakles aber, die 
Schlange bekämpfend; am linken Ende Minerva und 
eine Dienerin, endlich auf der Rückseite Zeus nach 
der Hauptscene hingewandt, Hermes und Iris ihn 
begleitend. 

Iu der Mitte so zahlreicher und wichtiger Kunst- 
denkmäler kann man ernstlich versucht werden , Pa- 
ris, wie andre Male Rom und Neapel, für die Haupt- 
stadt archäologischer Studien zu betrachten, vollends 
wenn die Zuhl theilnehmender Gelehrten und neu 
dargebotener oder vorbereiteter Beiträge zur Kunst- 
erklürung sich umfassend zu bewähren fortwährt. 
Wenig Monate nachdem Itaoul - Ruche tit'i Odysseide 
unsern Vorrath mythologischer Kunstdenkmäler er- 
heblich vermehrt und erläutert hat, giebt das sie- 
bente Heft von des Grafen Clarac Museo du Louvre 
in äufserst reichhaltigen Reihen von auswärtigen Sta- 
tuen neue und wesentliche Hülfsmittcl zur Kenntnifs 
antiker Darstellungen aus dem Gebiete der Götter- 
bilder. Der in Bezug auf den antiquarischen An- 
theil, besonders von Ilrn. Lenormant geleitete, Tre- 
sor de numisnintiqne ist eine vielversprechende Un- 
ternehmung für den Zweck, zahlreiche und auser- 
wählte Denkmäler der alten Kunst, darunter voll- 
ständige ikonographisrhe Reihen des Königl. IQUnz- 
kahinets, mit der ängstlichen Treue, welche die neu 
erfundene Kupferstich -Maschine gewährt, wohlfei- 
ler Weise in Umlauf zu setzen. Von längst vor- 
bereiteten Werken bedauern wir, die umfassenden 
Sammlungen und Studien LajurtTs noch immer als 
rückständig bezeichnen zu müssen ; nicht blofs die 
vollständige Heilte mithriacher Denkmäler der Kai- 
serzeit ist in ihnen enthalten, sondern auch, in den 
Zeichnungen der bewundernswürdigen von Lajnrd 
neuerdings an den Marquis Fortia d'Lrbain überlas- 
senen persischen Uylindcr und sonstigen Gemmen, 
die ganze bildliche Folge von Einweihungsstufen je- 
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nes späterhin in so erheblicher Ausdehnung nach 
Europa vorgedrungenen asiatischen Kultus. Hr. La- 
jard ist durch den Verfolg jener Forschungen zu- 
nächst auf eine Erläuterung der asiatischen Venus - 
Kulte geführt worden , deren Grundsätze er neulich 
Im Journal asiatique besprochen hat. Eine andre 
Arbeit aufsercuropäischen Stoffes, welche vorberei- 
tet wird, ist die Topographie Karthago's, welche 
Hr. Durau de la Malle nach den im Falbschen Werk 
über Karthago gegebenen Thntsachen der Akademie 
der Inschriften neulich vorlcgtc. Wir gedenken end- 
lich des ägyptischen Denkmälerwerks, dessen nahe 
Erscheinung unter den Auspicien der französischen 
Regierung mit dem Anerbieten verkündet wird, aus 
Uliampollion's Zeichnungen und Papieren den ge- 
summten Apparat des RosellinischenvVerkes in be- 
quemerem Format nnd zu geringerem Preise heraus- 
zugeben ; dem Vernehmen nach ist einer akademi- 
schen Commission der angesehensten Gelehrten die 
allgemeine Leitung eines so grofsen Unternehmens 
übertragen, die Person des Mannes aber noch nicht 

g efunden, der das wichtige Geschäft, Champollion's 
lachfolger fiir ein solches Centralwerk ägyptischer 
Forschung zu seyn , wirklich übernommen hätte. 
Auf Hellenisches zurückzukommen, so wünschen 
wir eine kleine, aber inhaltreiche Schrift Letronne's 
über die Namen griechischer Vasenformen (besonders 
abgedruckt nach seiner Rccension im Journal des sa- 
vans über Panofkn's Werk gleichen Gegenstandes) 
allgemeiner Beachtung empfohlen; zumal wir über- 
zeugtsind, dafs der ebrenwerthe Gelehrte , der den 
Kreis jener Untersuchungen eröffnet hat, die wissen- 
srhaftliche Ausbeute jener ihn selbst verletzenden 
Schrift nicht zu verkennen im Stande sey: einer 
Schrift, welche, von dem ersten Philologen Frank- 
reichs ausgegangen, hoffentlich noch mehr Ergeb- 
nisse jenes uem Denkmäler - Studium so wichtigen 
philologischen Elements veranlassen wird, um des- 
sen Anregung und Belebung bei den Kunstfreunden 
und Kunstgclehrten Frankreichs kaum irgend ein 
Anderer so erspricfslich eingewirkt haben dürfte, 
als der Verfasser des wichtigen , zahlreicher Berich- 
tigungen immerhin empfänglichen Werkes über die 
Namen der griechischen Vasenformen. E. G. 

Ausgrabungen. 

Etruskische Ausgrabungen. 

Auuvg eine« Schreiben« an Hen Herau. gelier. 

Etruskische Ausgrabungen hören nicht auf auch 
für Corneto ergiebig zu seyn, theils aus eigenem 
Grund und Boden der benachbarten Gräberstätte von 
Tnrqninii, theils und allerdings wenigstens eben so 
häufig durch das Wechselspiel des Besitzes, wodurch 
volcentische Denkmäler oft nach Corneto verschleppt 
werden. Bei Hrn. Lodovico lienedcili in Corneto sah 
ich eine schöne Vase mit dem Dreifi/sraub in groß- 
artigem Styl; Apollo, die Hündin zur Seite, folgt 
dem Tempelräuber in bekannter, aber freier und 



schön angeordneter Stellung. Die andere Seite zeigt 
uns eine Frauengestalt zwischen zwei Kriegern in 
voller Rüstung. Ein fein gekräuseltes Untergewand, 
welches ein breiter Gewandsnum der Länge des Lei- 
bes nach tbeilt, und ein faltenreicher Mantelüber- 
wurf bilden die vollwichtige Bekleidung derselben, 
während sie selbst in wenig aufrechter Stellung dem 
einen ihrer Enkel, dem Demophon (JEMOOON), 
welcher sie beim Handgelenke ergreift, beschleunig- 
ten Schrittes nnchfolgt. Als Mutter des Tbeseus 
nämlich und Großmutter des genannten Helden, ist 
jene Figur unzweideutig durch die NamensinschrUt 
AEQPA bezeichnet, und eben so deutlich stellt sieh 
ihr andrer Enkel als Akamas (AKAMAI) dem fro- 
hen Bruder gegenüber, um die heroische Erken- 
nungs-und Befreiungs- Scene nach dem feindlichen 
Schlachtgetümmel, in welches er festen Blickes zu- 
riickschaut, zu beschließen. Auf dem Schilde des 
Demophon erblickt man einen Centauren mit hoch- 
geschwungenem Baumstamm, auf dem des Akamas 
ein Flügelroß. Die Erhaltung des Gefäßes ist äu- 
ßerst glücklich (es fehlen nur kleine Scherben, wel- 
che die Figur des Akamas , in den unteren Extremi- 
täten wenig bemerkbar, verstümmelt lassen), die 
Zeichnung großartig, elegant und von zartem Um- 
riß, die Form desselben endlich insofern bemerkens- 
werth, als der glockenförmige Aufsatz fast keine 
Spur von Ausschweifung wahrnehmen läßt. Eine 
antike Restauration hat den äußersten Rand des Ge- 
fäßes fein nnzufiigen gewußt , und bei dieser Gele- 
genheit die Helmkämme des bewaffneten Kriegers 
theils ergänzt, theils mangeln lassen. 

So sehr es erfreulich seyn würde , in der Dar- 
stellung der eben beschriebenen Erkcnnnngsscene die 
Motive zu finden , welche Pausanias IV, 26. aus Po- 
Ivgnot’s Darstellung mittheilt, so hat es doch auf 
acr andern Seite nicht geringes Interesse, Abwei- 
chungen von berühmten und geläufigen Darstellun- 
gen immer aufs neue zu vergleichen. Abgesehen da- 
von, daß das freie Spiel griechischer Volkspoesie 
und der von ihr getragenen Heldensage uns immer 
vielseitiger dadurch bekannt wird, so gewährt es 
einen ganz besonderen Vortheil, die Eigentümlich- 
keit von Vasendarstellungen näher kennen zu lernen, 
und nach und nach eine wirkliche Einsicht in diesel- 
ben vurzubereiten. Merkwürdig wird Ihnen in die- 
ser Beziehung aueh das in Hrn. Donato BuccTs Ma- 
gazin in Civitavecchia befindliche Gefäß vorgekom- 
men seyn, welches den Herakles und Hermes in der 
Weise in einer Darstellung vereinigt, daß der letz- 
tere offenbar von ersterem in die Flucht getrieben 
wird. Der Altar, welcher, mit weiß angedeuteten 
Früchten belegt, zwischen beiden sich in die Mitte 
gestellt befindet, bietet keinen Anhaltungspiinkt zu 
einer Erläuterung dar. Aus schriftlichen Zeugnis- 
sen ist mir in den Sagen beider mythologischen Per- 
sonen kein Zug bekannt, der zu einer solchen Dar- 
stellung hätte Anlaß geben können. Denn daß He- 
rakles durch den Hermes an die lole verkuppelt wor- 
den , wie es Apollodor erzählt, hätte er diesem doch 
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wohl nicht so Obel nehmen können. Der einzige Be* tereuant wird. Die eine Seite eröffnet eine bärtige 
zag, unter dem ich mir eie gerade zu einer solchen Mantelfigur, die Linke auf den Stab, die liechte in 
Darstellung rereinigt denken kann, ist ein gymna- die Seite gestutzt. Vor ihr, abgewandt, reicht eine 
stischer, womit denn die Rückseite der Vase, auf Frau in eng anliegendem Leibgewand und faltigem 
weicher ein Reiter in Vorder - Ansieht zwischen U eberrock einem Krieger NVein in einer Schale , in 
4 Personen dargestellt erscheint, gut stimmen würde, welche sie ihm aus einer in ihrer andern Hand be- 
Dis in mancher anderen Beziehung erhebliche Stelle findlichen Kanne kredenzt hat. Der bewaffnete Mann 
( des Zeno Citieus bei Athenacus (XIII, 1. am Ende) hält sein Pferd am Zügel, und über den Rucken des- 
verdiente daher wohl auch bei diesem Monument er- selben IKnft die Inschrift BYKYJE2 hin, welche 
wähnt zn werden : Sib xai tä yv/txäota ‘Eg/tjj xai 'Hga- sieh beliebig beibehalten oder zu einem EixXilitic er» 
aktt avtox ("Zfyotra) avrliovov , t$ ftix Xoyav, rät 4* dl- gänzeu lüfst. Ein andrer Name , Über dem alten 
nootatät t. Es würde dann 'in unserm Vasenbild Mann und der weiblichen Figur deutlich zu lesen, 
ein Moment dargestellt erscheinen, welcher jenem lautet KLAAAl&AMEI. — Auf der anderen Seite 
vorangeht, von dem dieselbe Stelle in unmittelbarem folgt eine geharnischte Figur mit eng anliegendem 
Fortgang sagt: w / tvtivxu * tpik'a xai iftixota ytvx&xai. Leibgcwand, phrygischer Mütze uudBeil einer zwei- 
Sie müssen entscheiden können, ob es im Zusam- ten mit Beinschienen, Waffenrock, Panzer und Speer 
menhang mit andern Vasendarstellungen pafsJicb er- (das Obertheil vom Hals an fehlt); ein dritter Krie- 
schnint, hier ganz einfach den Herkules, als Vor- ger eröffnet diesen von der linken Seite rückwärts 
Steher der Stärke, dem Gelier der Sprache und Be- beschriebenen Zug; auch er ist in voller Rüstung, 
redlsarnkoit gegeniibergestellt zu erkennen. (Warum halb verstümmelt wie der zweite, und leitet sein 
denn nicht? E. G.] So viel ist wenigstens gewlfs, Pferd am Zügel, lieber dem Rücken des letzteren 
dafs, während Herakles die materiellst« Kraft in liest man die fragmentirte Inschrift E0T0MAX02, 
Anwendung setzt, um seinen Gegner in die Flucht welche verschiedene Ergänzungen zulHfst, von denen 
tu schlagen, dieser jedoch sich des Vorzugs mit jedoch die eines Ilpwio^a/oc die einfachste ist. Of- 
Hfilfe einer wortreichen Zunge sein Recht zu behal- fenkundig ist der schöne Sinn jener allegorischen In- 
ten nicht hegiebt, schritten , denen zufolge die ein« Seite jener merk- 

würdigen Schale denselben Krieger als forteilenden 
Bucci"» Sammlung bat meist nur ein Interesse Vorkämpfer (Itymifiaxo;) darstellt, welcher auf dem 
für Vasenformen; indessen habe ich doch ein recht entgegengesetzten Raum als ein Ruhmreicher {EixXd~ 
artiges Fragment einer Schale gesehen, auf welchem dijc) wiederkehrt, um Ton der Tochter des ruhmver- 
sich zwischen beiden Henkeln ztt jeder Seite eine kündenden Mannes (KaXlufüftr^) den Labetrunk zu 
Darstellung befindet, die durch Namensbeischrift in- erhalten. E. B, 
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Allgemeines. t 

I. Ausgrabungen. 

w enn man nach den glücklichen Entdeckungen 
früherer Jahre sich allmühlig gewöhnt hat , fort- 
während der Runde neu erworbener archäologischer 
Fundgruben entgegen zu sehen, so kann man nicht 
umhin sich einzugestehen , daf» die Ausgrabungen 
de* letztverflossenen Jahres, über deren wirbligste 
Erscheinungen wir von Zeit zu Zeit berichteten, 
minder zahlreich und minder erheblich waren, als 
frühere. Der unabhängige Zustand Griechenlands 
hat bis jetzt die Alterthumsforschung mit wenig 
neuem Material bereichert; ein bisher von den dor- 
tigen Behörden festgehallenes System, welches die 
Kunde etwaniger Entdeckungen nicht weniger , als 
den Besitz Vorgefundener Denkmäler zu künftiger 
Benutzung sich vorbehält, scheint sogar der Ver- 
breitung antiquarischer Notizen entgegen zu wirken; 
dergestalt dafs die Kunde griechischer Ausgrabungen 
des letzten Jahres sich fast lediglich auf die fort- 
während (ergiebigen Gräber des tauriseben Cher- 
son es beschränkt. Die sehr verschiedene Stellung 
• römischer Ausgrabungen wurde hei anderer Gele- 
genheit ausführlicher von uns angedeutet. Grofse 
Summen werdeu von der dortigen Regierung seit 
Jahren fiir die Aufdcckuug dos Forums bewilligt, 
aber mit den unbedeutendsten Ergebnissen für die 
Kenntnifs des klassischen Bodens durch zweck- 
widrige Anwendung verwahrlost und zersplittert. 
Immerhin erheblich , aber in Verhältnifs zur Ge- 
sammtbeit archäologischer Entdeckungen unbedeu- 
tend, waren dio in Tivoli und bei Fraseali geführten 
Ausgrabungen, und nur die Durchforschungen etrus- 
kischen Bodens bewährten, ohne eben neue Fund- 
gruben zu eröffnen, ihren seit Jahren durch über- 
schwengliche Ausbeute begründeten Ruf. Immer 
reichhaltig , obwohl in minderem Manl'se als früher, 
erwiesen sich die Gräber von Volci und die ebenfalls 
denkmälerrciche nordöstliche Umgegend von Viterbo; 
eifrig durchsucht zeigten sich die Gräber von Caere 



ebenfalls belohnend, obwohl an schönen Denkmälern 
minder ergiebig. So lieferten denn auch auf grofs- 
griechischem Boden dio vasenreichon Gräber von 
Ruvo ihre gewohnte Beisteuer zum Vorrath antiker 
Denkmäler; der Boden von Nola, den ich neulich 
nach längerer Abwesenheit wieder besuchte, hatte 
seitdem nichts Neues dargeboten, und mag wohl mit 
Recht für ziemlich erschöpft gelten. Fortwährend 
ergiebig, obwohl stets unter dem Maafsstab Etruriens 
und Apuliens, sind die Sicilischen Gräber von Gela 
und Agrigent; merkwürdiger mehr wegen ihres Lo- 
kals, als durch irgend wichtige Ausbeute, waren die 
neuerdings bei Palermo aufgedeckten griechischen 
Gräber. So ist denn auch Pompeji, eine hoffent- 
lich noch für lange Zeit unerschöpfliche Fundgrube, 
neuerdings wie früher an schönen Denkmälern eines 
mehr griechischen als römischen Geschmacks, haupt- 
sächlich an anziehenden Wandmalereien, nicht karg 
gewesen, dagegen die langsam fortschreitende Auf- 
deckung herkulaniscber Gebäude mehr durch nrchi- 
tektoniscbeBesonderkeiten als durch anderes gelohnt 
hat. Von sonstigen Ausgrabungen auf italischem 
Boden hat man wenig vernommen, wenig oder nichts 
aus Toscana, Entdeckungen manches seit den nit- 
italischen Bürgerkriegen versteckten Münzvorraths 
nach wie vor im Modenesischen. Uebcrrascbend er- 
giebig bewährt sieh dagegen der Boden Galliens 
durch häufige Spuren römischer Vorzeit, wie denn 
neuerdiugs aus Au tun , Orleans, Toulouse römische 
Ausgrabungen berichtet, und die merkwürdigen Re- 
liefs vor Jahr und Tag bei Gundcrshausen im Eisafs 
gefunden, ausführlich beschrieben wurdon, endlich 
auch die Entdeckung eines farbigen Mosaiks bei Bitt- 
burg unweit Trier Erwähnung verdient. 

II. Denkmäler. 

Jener verhältnifsmäfsig beschränkte Umfang der 
neuesten Ausgrabungen hat unsere Kenntnifs alter 
Baudenkmäler neuerdings vielleicht nur in Bezug auf 
die Formen und Verzierungen etruskischer Gräber 
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erweitert, unter denen die früher in diesen Blättern Es ist erfreulich berichten zu können, dafs jener 
beschriebenen, «am mt Sessel sind Waffe nach muck stete und zahlreiche Zuwachs neu* entdeckter bild- 
zterlkh ausgehauenen Feiscngbmifeher Ton Caere eine lieber Denkmäler seiner angemessenen Erwerbung 
vorzügliche Beachtung verdienen. Im Allgemeinen und Aufbewahrung theilhaftig zu werden fortfährt. 

I 'edoch hat die Beschaffenheit der neuesten Entdek- Von den Bronzen und Vasen Etruriens ist manches 
Lungen nur unsem Vorrath bildlicher Denkmäler be- früher von uns erwähnte wichtige Kunstwerk den 
reichern können , und wiederum unter diesen nur die päpstlichen Sammlungen anheim gefallen; eines, 
Gattungen eines geringeren Materials und einer ge- dessen wir früher nicht gedachten , erwähnen wir 
mcinhin untergeordneten Technik. Vergebens su- gern bei dieser Gelegenheit, nämlich eine schön ge- 
chen wir uns irgend ein wichtiges Skulptur- Werk arbeitete etruskische Tedtonkistc von Tbon , bei 
/u vergegenwärtigen, dessen Entdeckung dem letzten Tpscanella gefunden und durchaus bemalt, auf dem 
Jahre angehörte; nur die Ausbeute an Erztiguren Deckel einen liegenden Jüngling mit blutender 
und Er/.gefäfsen war, in Etrurien und seihst in Wunde darstellend. Von autseritaiischen Museen 
Pompeji, nicht unerheblich. Der sehr bedeutende dürfte der Louvre sich des Ankaufs der vor Jahr und 
, Zuwachs vortrefflicher glyptischer Werke ist durch Tag in Florenz erschienenen griechischen Bronze- 
zwei neu erschienene Gcmmen-Centurien des archäo- Statuen eines Jünglings in strengem Styl, eines 
logischen Instituts bereits zur allgemeinen Kenntnils Apollo oder Athleten, mit griechischer Votivschrift 
dargeboten; manche neue Münzentdeckung wird nun, an Minerva, erfreuen; und während der neueste 
ebenfalls auf Anlafs des Instituts, von erfahrenen Theii dieser Sammlung an Ausstattung und Anord- 
Kunsthäiidlern aufgezeichnet. Aber die über allen nung gewinnt, ist den Sammlungen der Königl. Bi- 
Vergleich wichtigsten Bereicherungen unseres Denk- bliothek durch eine sehr einsichtige Aufstellung ih- 
mäler- Vorraths gehören fortwährend jenen Gattun- rer schönsten Bronzen eine gleiche Fürsorge wider- 
genan, in denen die Zeichnung auf ebener Fläche so fahren. Neue und bedeutende Vermehrungen sind 
zahlreiche Bildnereien dos wiinschenswerthesten Uro- denn auch dem König!. Museum zu Berlin zu Theii 
fnngs zuriickgelassea hat. Von den eingegrabenen geworden: aufser der früher erwähnten tuskulani- 
Zeichnungen etruskischer Metallspiegel kann der scheu Marmorgruppe hacrbischen Gegenstandes eine 
Berichterstatter, zugleich als Besitzer mancher neu Auswahl etruskischer Bronzen und Vasen, über 
entdeckten Denkmäler dieser Art and als künftiger welche wir uns einen genaueren Bericht rorbchal- 
HerausgebersämmtlicherdnhineinschiagenderKunst- ten. Eine beträchtliche Vasensammlung ist neuer- 
werke, die reiche Ausbeute des letzen Jahres nicht dings auch dem Kaiserl. Museum von St. Petersburg 
genug rühmen, dem er gegen fünfzig neu entdeckte zugefailen; wir meinen diejenige, welche der Doctor 
Denkmäler jener vormals so seltenen Gattung ver- Pizza ti mehrere Jahre hindurch in Neapel und Rom 
» dankt. Die Vasenbiider betreffend, so ist wenig veranstaltet hatte, dem Vernehmen nach nicht ohne 
damit gesagt, dafs Jahr aus Jahr ein manches neue manchen vorzüglichen Erwerb. 

Tausend von Denkmälern dieser unerschöpflichen Jenen Fortschritten berühmter Museen entspre- 
Gattung zum Vorschein kommt; dagegen die ein- chen gleichzeitig die Ankäufe kunstiiehender Privat- 
fache Erwähnung von Kunstwerken, wio die Vol- personen. Nachdem die Sammlungen des Hauses 
centische Amphora der hretspielenden trojanischen Borghese, dem Pariser Aluseum anheim gefallen, 
Helden, die ebenfalls Volcentische Schaaie der Erz- ohne einigen Ersatz lange Zeit in Rom vermifst 
giefserei, und das grofse Apulische Geflifs, den Tod wurden, ist es erfreulich, die Aufopferungen rühmen 
des Archcmorus vorstellend (sämintlich früher von zu können, mit welchen der jetzige Prinz' jenes 
uns berührter Denkmäler), mehr nis genügend seyn Hauses Ausgrabungen und Ankäufe zur Gründung 
würde, die überwiegende Wichtigkeit neu zu er- einer neuen Antikensammlung ins Werk setzt. Die 
weisen, welche jener Denkmiliergnttnng durch ge- vor einigen Jahren bei Monte calvo gefundenen Mu- 
lehrton Umfang und stets erneueten Zuwachs, gegen- sen, der eben dort entdeckte tanzende Silen und an- 
w artig vor allen andern Gattungen unseres Vorraths dere Marmorstntucn, bisher bei dem Kunsthändler 
entschieden zukommt. Im Vergleich mit einer so Caprancsi befindlich, sind nun jenem erlauchten rö- 
uncrschöpflichen (Quelle rein griechischer üarstel- mischen Hause in einem Zeitpunkt anhcimgefallen, 
langen tritt die reizende Mannigfaltigkeit der Wand- in welchem der anderweitige Mangel begüterter 
gemälde Pompejr's einigermafsen zurück; und doch Kunstliebhaber den römischen Antikenhandel mit 
kann es nur durch die Reichhaltigkeit , mit weicher einer bedenklichen Krisis bedrohte. Wenig oder 
auch diese letzteren etwa seit einem Jahrzehend zum nichts ist von sonstigen Privatankäufen italischer 
Vorschein kommen, erklärt werden , dafs ihnen ge- Hauptstädte zu berichten, dagegen Paris erst neu- 
meinhin eine so sehr mäfsige Beachtung zu Tbeil lieh ausführlicher in diesen Blättern als ein Mittel- 
wird. Dafs auch die letzte Gattung malerischer punkt einsichtiger und kauflustiger Antikenfreunde 
Denkmäler, die der Mosaike, nicht ohne Zuwachs von uns bezeichnet wurde, und zur Einleitung künf- 
blicb, erwähnen wir gleichzeitig, mit Verweisung tiger Mittheilungcn dieser Art die Notiz genügt, dafs 
auf das Glndiatorenmosaik von Frascati und auf den Hr. Durand, der glücklichste Antikensanimler, den 
hei Toulouse gefundenen Fulsboden, Meergottheiten wir gegenwärtig kennen, seit mehreren Monaten sich 
mit griechischen Benennungen vorstellend. in Rom befindet.. 
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III. Literatur. 

; i ' . * t | . ’ . i * t • . > 

Ueber die Erscheinungen -der archäologischen 
Literatur kurz zu seyn , sind wir aus denselben 
Gründen , die uns am Anfang des vorigen Jahres 
dazu bestimmtem, auch gegenwärtig veranlnfst und 
berechtigt: wir dürfen noch immer auf die nahe Er- 
scheinung einer Gesammt- Uebersicht der dahin ein- 
schlagenden Gegenstände verweisen, die von einem 
der ausgezeichnetsten Gelehrten unseres Faches für 
die Allgemeine Literatur - Zeitung erwartet wird, 
und durch den dafür bezweckten Umfang vermuthlich 
auch das für die Annalen des archäologischen In- 
stituts früher angekiindigte Vorhaben einer archäo- 
logischen Bibliographie wesentlich bedingen wird. 
Ueberzeugt, dafs in jener Darstellung den mehr- 
fachen wissenschaftlichen Arbeiten archäologischen 
Bereiches eine ins Wesentliche ihres Bestrebens ein- 
gehende Prüfung zu Statten kommen wird, dürfen 
wir uns daher auch diesmal mit einer Hjndcu- 
tung auf diejenigen Werke begnügen, denen das 
archäologische Material neuerdings einen wesent- 
lichen Zuwachs verdankte. Wir dürfen zuvörderst 
auf dag bereits von uns angezeigte Werk des Herzogs 
von Serra di Falco als auf eine Arbeit zuriickblicken, 
welche unsre Kenntnisse griechischer Baukunst und 
Bildnerei wesentlich erweitert. Wir dürfen uns 
ferner des ungestörten Fortgangs erfreuen , welchen 
die einmal begonnenen Bekanntmachungen unedirter 
Denkmäler in den Heften des Museo ßorbonico und 
in denen des Grafen von Chirac erhalten , und fühlen 
uns gedrungen, dieses letztere Werk mit. der vollsten 
Anerkennung des unermüdlichen Eifers zu erwähnen, 
den der Herausgeber, nach vollständiger Bekannt- 
machung der Denkmäler des Louvre, nun vom sie- 
benten Heft an mit grofsem Reichthum allerorts ge- 
sammelter Inedita, auch für eine Reihenfolge statua- 
rischer Werke ausländischer Sammlungen oethätigt. 
Auch von ähnlichen englischen Kupferwerken siebt cs 
ehrenwerthe Fortsetzungen; aufserdem gewährt der 
neulich in Rom erschienene Octavband, die Skulptu- 
ren der jetzigen Villa Borghese enthaltend, in einem 
allerdings überkleinen Maafsstab manche Abbildung 
schätzbarer nnd unbekannter Denkmäler. Unter 
den Werken, deren anziehende Inedita mit wichtigen 
archäologischen Erörterungen begleitet sind, hat um 
Anfang des Jahres Raoul - Rocbetlb's Odysseide, am 
Endel desselben Jahres das mit auserlesenen Denk- 
mälern erfüllte Kupferwerk des Grafen von Pourtalhs, 
von Panofka herausgegeben, die gespannte Erwartung 
der Archäologen gefesselt. Von Vasenwerken wird 
/nghirami's auf 400 Platten berechnete Sammlung un- 
unterbrochen fortgesetzt; eine mitunter durch anzie- 
hende Inedita belohnende Compilation. So ist auch 
manches schätzbare Denkmnl alter Münzkunde be- 
kannt gemacht: in dem neulich erschienenen Ver- 
zeichnte römischer Erzmiinzen von W. 11. Smith 
IDescriptive catalogue of a cabinet of roman imperial 
large bra/s medals. Bedford 1834. 4. 352 S.), und 
in der von ür. Pinder zu Berlin herausgegebenen 



kleinen aber gehaltreichen Münzschrift. Ein gröCse- 
rer Umfang von Bekanntmachungen ist der Gemmen- 
knnde zu Theil geworden : die zwei neu erschienenen 
Centurien des archäologischen Instituts gewähren 
einen nicht blofs unbekannten , sondern auch auser- 
lesenen Schatz neu entdeckter Gemmenbildcr, denen 
in Deutschland , bei sonstiger schmählicher Ver- 
nachlässigung ähnlicher Denkmäler und Bekannt- 
machungen, Creuzer's Schrift über die Marborger 
Gemmen aufmnnternd begegnet. Wir gestehen, da Ts 
der Inhalt jener somit erwähnten neuen Erzeugnisse 
archäologischer Literatur, wie srhützbnr auch jedes 
einzelne derselben seyn möge, dein iibcrschw eilen- 
den und tagtäglich vermehrten Vorrath unbekannter 
und wichtiger Denkmäler keinesweges das Gleich- 
gewicht hält. Das Material ist grofs, die Bekannt- 
machung schwierig, die Thcilnahme allzu mäfsig; 
nach langer Bemühung, vorbereitete Werke ans Licht 
zu stellen, deren Umfang und Wichtigkeit einleuch- 
tet, kann es dem Inhaber reicher Sammlungen in 
dieser Zeit allzu leicht wie dem Berichterstatter er- 
geben, der den aufgehäuften Stoff mehrfacher ar- 
chäologischer Inedita vielleicht früher zn beschrei- 
ben, als bildlich bekannt zu machen, genöthigt ist, 
und für diese angemessenste Art der Herausgabe zu- 
nächst auf eine verliältnilsmäfsig geringe Denkmäler- 
gattung, auf die Zeichnungen etruskischer Mctnll- 
spiegel, sich beschränken wird, E. G. 



Ausgrabungen. 

Aus Pompeji. 

Auszog eines Schreibens an den Herausgeber. 

In Pompeji sind seit Ihrer Abreise manche schöne 
Malereien entdeckt worden, worunter wohl das Merk- 
würdigste die Darstellung einer Jagd ist, welche am 
2. November. 1834 in dem Peristil der Casa di De- 
dalo (neben der Casa de' Capitolli colorati) in der 
Strada dclla Fortuna ausgegraben wurde. Dieses 
Gemälde hat lehensgrofse Figuren; es nimmt die 
anze hintere Wand dieses Hofes ein. Es ist ein 
ochst belehrendes Bild, indem es uns einen deut- 
lichen Begriff von den Jagden bei den Alten giebt: 
unten rechts sieht man einen schon an vielen Stellen 
verwundeten Eber, welcher von einem Jäger mit der 
kurzen Lanze an der Stirn tüdtlich getroffen wird, 
gerade an der Stelle, wo der Eber am leichtesten 
zu tödten ist. Unten links wird ein fliehender Stier 
oder Büffel von einem Löwen verfolgt. Am Bauche 
des Stiers bat sich ein kleiner, ebenfalls znr Jagd 
abgerichteter, Tiger angeklammert. Oben links auf 
dem Gemälde bemerkt man einen verwundeten Bären 
die Lanze steckt noch in demselben). Ein anderer 
ebendiger Bär ist in der Mitte des Gemäldes dnrge- 
stellt. Ganz oben im Bilde bcfinden^sich links eine 
schon getödtete Hirschkuh, und eine andere, die von 
Jägern verfolgt wird. Dieses ganze Jagdstück ist 
mit einfacher Landschaft «ungefüllt , oben mit viel 




Gebüsch. Die technische Ausführung dieses Gemäl- 
des gleicht den Meiereien , welche im Amphitheater 
gefunden werden, und dem Bilde des Actäon im 
Hause des Salluat. 

Darstellungen, wie die Löwen zur Jagd auf 
Stiere und Hirsche abgerichtet waren, linden wir in 
Pompeji mehrere: auch gleich in demselben Hause 
des Dädalus auf dem Tahlinum unter dem Gemälde, 
wie Dädalus der Pasiphae die von ihm verfertigte 
Kuh vorstellt} und unter dem andern Gemälde des- 
selben Tnblinums, wo die Ariadne dem Theseus den 
Knäuel zur Flucht aus dem Labyrinth reicht. 

Bekanntlich führte Alexander die Jagd mit ab- 
gerichteten Löwen ein, nachdem er Aehnliches in 
Indien gesehen. Die kleinen Tiger sollen in Afrika 
und Indien ganz gewöhnlich seyn. Die Jäger ver- 
binden ihnen das Gesicht, nehmen sie hinter sich 
auf das Pferd und öffnen ihnen erst dann die Augen, 
wenn sie ein wildes Thier erblicken, auf welches 
diese kleinen Tiger sofort losrennen und sich an 
dasselbe fest anklammern , so dafs das verfolgte 
Thier dadurch im schnellen Laufen gehemmt und es 
dem Jäger leichter wird, dasselbe zu tödten. 

In demselben Peristiliura auf der Mauer rechts 
vom Eingänge (die beiden andern Seiten sind mit 
Säulen umgeben) sind zwei sehr grofae Landschaften 
gemalt. Auiscrdem sind in einem Zimmer, welches 
an jenes Peristil gränzt, manche interessante Male- 
reien gefunden. 

Gleichzeitig wurde im November 1834 in der 
Casa de'Capitelli colorati, links von dem mittleren 
Peristilium, dem blauen Zimmer des Amorincnver- 
kaufs gegenüber, ein geräumiges in einen Halbzirkel 
sich endendes Zimmer gefunden, vielleicht ein San- 
ctuarium; denn in der Mitte dieses Halbzirkcls ist 
die Nische für die Gütlerstatue. In diesem Zimmer 
zeichnen sich einige schöne gelbe Ornamente auf 
zinnobcrrothein Grunde in ihrer Art sehr aus. Aber 
eine stehende Lcda, den Schwan liebkosend, 2f Fufs 
hoch , übertrifft fast alle seit vier Jahren entdeckten 
Malereien; sowohl die Zeichnung als das Colorit 
sind von |der grüfsten Schönheit und Pracht. Lei- 
der mufs ich bemerken , als ich vor einigen Tagen 
dies Gemälde wieder sah, cs zufolge der aus der 
Mauer hervorgegangenen scharfen Feuchtigkeiten 
und gleichzeitig durch den Zutritt der Luft, wo- 
durch diese salzigen Elemente getrocknet werden 
und eine Kruste bilden, schon sehr zerstört gefunden 
zu haben. Ich kann hier nicht unbemerkt lassen, 
dafs es sehr leicht wäre , alle Gemälde weit länger 
in Pompeji zu erhalten , wenn man nur dieselben mit 



klarem Wasser auf einem weichen Schwamm in den 
ersten Tagen nach der Ausgrabung öfterer vorsichtig 
abwaseben wollte; ich habe die Sorgfalt gehabt, vor 
mehreren Jahren viele Gemälde auf diese Weise za 
behandeln , und mit Freuden gesehen , wie sich die- 
selben erbalten. — 

Am 25. October wurde in einem Hause neben 
der Casa dei Fauno (Göthe's Haus) an dem Tablinnm 
rechts vom Eingänge ein Geldkasten gefunden, be- 
stehend aus Holz, mit Eisen und Bronze auf das 
geschmackvollste reich geziert. Da dies Haus gleich 
nach der Verschüttung schon wieder durchsucht wur- 
de, so ist auch schon damals das Geld seinem Kasten 
entnommen worden. Bis jetzt ist dieser Geidkasten 
noch ziemlich gut erhalten, wenigstens so, dafs man 
noch einen vollkommen deutlichen Begriff davon hat. 
Derselbe gleicht denen , welche früher in dem Hause 
des Kastor und Pollux gefunden wurden, sich da- 
selbst aber nicht lange erhalten haben. 

In dem folgenden Hause, neben dem eben ge- 
nannten , wurden am 21. November 1834 einige 
schöne Malereien gefunden, worunter sich auszeich- 
nen eine von Theseus verlassene Ariadne und eine 
Europa, Gegenstände, die man sehr bänfig in Pom- 
peji findet. 

Seit dem Monat November 1834 gräbt man mm 
wieder in der Strada di Mereurio (wo man im Octo- 
ber 1830 aufhörte, und statt dessen in der Strada 
della Fortuna anfing), dem Hause des Meleager und 
des Centauren gegenüber, und zwar in dem Hause, 
wo das schöne Atrium, mit korinthischen and dori- 
schen Säulen geschmückt, sich befindet. Es war 
schon vor mehreren Jahren ia diesem Hause ant 
der Wand des einen Zimmers ein Sonnengott mit 
Nimbus, die Peitsche in der Hand, ausgegraben. 
Am 5. December 1834 hat man in mehrgedach- 
tem Hanse mehrere Bronze -Gefäfse und Candelaber 
gefunden. 

In den ersten Tagen dieses Jahres sind daselbst 
zwei schöne Gemälde entdeckt worden , das eine , ei- 
nen sich spiegelnden Narcifa vorstellend, das andere 
Diana, den schlafenden Endymion besuchend. Neben 
dem Endymion stellt ein weifscr Jagdhund, welcher 
die herunter schwebende Diana kommen sieht; der 
Hund wird aller von einem kleinen Amor vom etwa- 
nigeu Bellen zurückgehalten, damit die Liebesuuter- 
nehmung nicht gestört werde. Wie der kleine Amor 
den Hund zuriickhült , ist ein naiver Gedanke. 

Dafs jetzt die Insel zwischen dem Hause des 
Meleager und der Porta di Ercolano ausgegrahen 
wird, ist sehr erwünscht. fr. Z. 



(Der Beschluft folgt.) 
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Ausgrabungen. 

( D € tchlufs.) 



Aut Rom. 

/Seitdem der Prinz Borghese den Gedanken aus- 
gesprochen hat, ein sabinisches Museum zu errich- 
ten, dessen Grundlage die von dem Kunsthändler 
Capranesi angekauften Musen - nnd sonstigen Statuen 
von Monte Calvo seyn sollen, sind die. Augen der 
Kunsthändler vorzugsweise auf den Boden des alten 
Sabinerlandes gerichtet. Bereits im vorigen Herbst 
wurden von den Hnn. Capranesi und Sabattini Aus- 
grabungen bei Amiternum versucht, und mit allerlei 
Mnrmorbruchstiicken belohnt; nun wird gegenwärtig 
auch an manchen andern Punkten sabinischer Be- 
grenzung gegraben, und einige Torsen , die sich in 
gewissen Bottehgen befinden, haben sich plötzlich 
als Sabiner nnfurnlisiren lassen , obwohl sic zuver- 
lässig in Porto und Ostia gefunden sind. 



Uebrigens sind die Ankäufe des Prinzen Bor- 
ghese die einzigen, von denen der Knnsthandel für 
den Absatz von Marmorwerken einigen Vortbeil ge- 
zogeu hat. Eine schöne Gewandfigur, deren Sturz 
vor zwei Jahren in Tivoli gefunden, und bei dem 
Kunsthändler Vescovali mit einem gleichfalls antiken 
schönen Kopfe sehr glücklich versehen wurde, steht 
noch (jetzt unverkauft bei demselben. Hr. Luigi 
"Vcscovali, Sohn des Kunsthändlers, hat die in Porto 
gefundene Wiederholung des sogenannten Aristides 
im Museum von Neapel mit einem gleichfalls dazu 
passenden antiken Kopfe ergänzen lassen, und ist 
nun im Begriff, ausführlich zu beweisen, dafs ge- 
dachte Statue einen Aeschines vorstelle. Die Statue, 
welche durch diese ihrem' Kopfe , wie es scheint, 
entsprechende Benennung ein wenig mehr Beachtnng 
erhält, hat an nnd für sich einen sehr fabrikmäßigen 
Kopien -Charakter, und steht der neapolitanischen 
(die ich, beiläufig gesagt, auch nicht unbedingt be- 
wundere) bedeutend nach. [Eine andre lobens- 
vverthe Replik jener berühmten Statue befindet sich 



im Privatbesifz des Architekten Pinali zu Verona. 
Vergl. Bullettim 1832. pag. 204. B, G.) 

Daß man im Kapitolinischen Museo nicht nur 
die Venus, sondern auch die Gruppe von Amor und 
Psyche wegen vermeintlicher Unanständigkeit in ein 
Seitengemach; verwiesen bat, bleibt nun eine abge- 
machte Sache. 

Ueber antiquarische Entdeckungen in Griechen- 
land hat uns der von dorther zurückgekehrte Ar- 
chitekt Weittenburg mancherlei berichtet. Manche 
zufällige Ausbeute neuester Ausgrabungen hat die 
Museen von Aegina und Athen bereichert; vorzüg- 
lich wird eine in Athen gefundene nnckte männliche 
Figur, muthmaßlich die eines Merkurs, aß Meister- 
stück der Plastik gerühmt. Wie viel Ist da zu hol- 
fen , jetzt wo in Athen zu bauen aogefangon wird ! 

, E. W. 

Aus den Ansgrabungen von Volci ist unter an- 
deren vereinzelten Merkwürdigkeiten auch eine riifh- 
Iieh gefärbteTasse znm Vorschein gekommen, welche 
zwar ohne Firniß aber im Ucbrigen der Schale aus 
Caere mit der Inschrift CAbENV(S).CANObEIV(S). 
(F)ECIT sehr verwandt ist. Auf dem Boden der- 
selben befindet sich das Brustbild eines trunkenen 
mitTänien bekränzten Herkules, wie in der Schale 
von Cervetri das Brustbild eines weinseligen Silcns 
besebrieben wurde. Aus demselben Material, d. h. 
von röthlieher Farbe ohne Firniß, ßt auch ein Be- 
cher mit zierlichem Laubschmuck, welcher in ein- 
zelnen Streifen das Aeußere desselben bedeckt. Das 
Brustbild des Herkules zeigt eine luxuriöse Kunst- 
iibung , und da ein bekannter Styl darin ausgeprägt 
ist, so kann auch dieses Monument zu einer Be- 
stimmung des vielbesprochenen Alters der Vasen, 
mit denen es zusammen gefunden worden, sicher 
beitragen. 

Unter den Scarabeen etruskischer Abkunft ist 
vor Kurzem ein trefflich gearbeitetes Monument be- 
kannt geworden, welches eine geflügelte Frauen- 
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gestalt zeigt, die einen entseelten Krieger davcnzu- 
tragen beschäftigt ist : Eos mit dem theuren Leich- 
nam ihres Sohnes, den Achill überwältigt hat. Eos 
und Memnon könnten hiernach wohl auch den be- 
kannten Searabeenvorstellungen vindicirt werden, 
welche eine Fran mit einem todtea Krieger zeigen, 
und bisher für die Venös als dem Aeneas Hülfe 
bringend erklärt wurde. 

Von paläographischer Wichtigkeit ist eine Vase 
mit Inschriften, welche einen Heroenknmpf für den 
des Achilles und Memnons erläutern. Das E ist in 
beiden Inschriften durch das Zeichen einer arabischen 
Achte (8 ) ausgedrückt. E. B. 

[Die Ausgrabungen des Hn. Campanari bei Ponte 
della Badia werden anf gemeinschaftliche Reehuunng 
mit der päpstlichen Regierung fortgesetzt und sollen, 
wie gewöhnlich , lohnend sern. Unter den neu ent- 
deckten Gegenständen desselben wird eine goldene 
Krone mit Blätterwerk ausgezeichnet, Aufserdem 
lassen die Hnn. Btutteggio und Capranen in Etrurien 
graben , Letzterer bei Bomarzo. E. G,] 

Apulische Wandgemälde. 

In Ruro, dem alten Rubi, Ist im vergangenen 
Jahre Mitte November ein Grab entdeckt worden, von 
dessen Wandmalereien wir in diesen Tagen eine durch 
rohe, aber allem Anschein nach treue, Zeichnungen 
versinnlichte Beschreibung erhalten haben. Groi's- 
griechisehe Wandmalereien in Gräbern sind selten. 
Wir thfilcn daher das Wichtigste aus der Beschrei- 
bung mit, welche wir von diesem Grabe vor uns 
haben. — Das; Grab selbst mifst in seiner ganzen 
Länge 12 Neapolit. Palmen, in seiner Breite (i Palm, 
und die Höhe beträgt $ Palm. Die Längenseite des- 
selben Ist horizontal in 2 Fächer getheilt , von denen 
das obere mit einer Darstellung von 19 Figuren aus- 
gefüllt ist. Achtzehn Frauengesfaiten bilden cinon 
langen Kettenreihen, indem sie sich mit verschränk- 
ten Armen angefafst halten; der rechte Arm deckt 
jedesmal die Brest der nachfolgenden Tänzerin, wäh- 
rend die linke Hand unter dem Arm der voranschrei- 
tenden durchgreift, um jenen zn fassen. Die Mitte 
dieses Frauenreigens deckt die Gestalt eines leier- 
spielenden Mannes, welcher den ganzen Chor zu 
fuhren scheint. Oben und unten läuft eine Einfas- 
sung umher, welche oben von einem 2 Zoll breiten 
kaffeebraunen Streifen gebildet wird , während die 
untere in einer schwarzen Linie besteht; das untere 
Fach bietet einen gelben Grundjjohne weitere Dar- 
stellungen dar. Die Gröfse jener TänzerSguren be- 
trägt zwei Palmen, ihre Bekleidung zeigt vier ver- 
schiedene Effectfarben , welche ohne Regelmäfsigkeit 
in der ganzen Kette wechseln. 

Die kürzere Seite, welche wir als die Breite 
des Grabes halb so lang als die beschriebene ange- 
geben haben, hat nur neun Figuren, deren vordere 



eine Männergestalt ist, welche diesen Chor Rnführt, 
im übrigen eine Kettenreihe von Frauen wie oben. 

Die, jeder der beschriebenen Seiten gegenüber- 
befindliche, Wand soll dieselben Darstellungen ent- 
halten, was also die Abwesenheit einer Seitenthür 
des Grabes bezeichnet, von der die Beschreibung 
nicht besonders spricht. Die Angaben über die 
Construction des Grabes, sowie über dessen Decke, 
ist zur Zeit noch unverständlich , und nrnfs erst 
durch erneute verständig gestellte Anfragen und die 
darauf zu verhoffenden Antworten klar werden. 
Von Gegenständen, die man daselbst gefunden, 
spricht die Beschreibung durchaus nicht. 



Inschriften. 

Ueber eint in Tnnit neu gefundene 
Panische Inschrift, 

(Hierzu eine lithographirle Abbildung.) 

Bei der verhältnlfsmlifaig geringen Anzahl phöni- 
zischer und punischer Schriftdenkmal© und der eben 
dadurch bedeutenderen Schwierigkeit ihrer Ausle- 
gung kl es gewifs vorzüglich wünschenswert!), dato 
das neu zu Tage Geförderte immer möglichst bald 
dem gröfseren Publicum bekannt und zugänglich 
werde, damit sieh möglichst viele Köpfe an der 
Entzifferung derselben versuchen können. 

Aus diesem Grunde wird es den Freunden und 
Kennern der altsemitiscben Schriftkunde von Inter- 
esse scyn, hier *) diegetreue Abbildung eines in dem 
neuesten Bande der Transactions ofthe Regal Asiat ic 
Soctefg (V ol. 111 . P.III). London 1834. 4 , bekannt 
«machten punisehen Grabsteins mügetlieilt zu er- 
alton, über w elchen hier nur folgende eben daselbst 
gegebene Notizen stehen mögen. Nach einem Briefe 
des Sir < rrenville Temple d. d. Malta , 2, Juli 1813 an 
den, General- Lieutenant t'orbes ward diese Inschrift 
auf einer Reise des genannten Offiziers durch das 
Innere des Bcjlik von Tunis zu Maghrawa (,,»j ,Ju n t 
vielleicht richtiger X^ju), einem kleinen Dorfe dieses 
Gebiets, gefunden, welches am nördlichen Abbange 
der Hiigelreihe liegt, weiche Muhadhar al Hamraada 

Malad Ayar (jUe oßj\ TuccaTe- 

rebinthina der Alten, von der Pläne von Sirs qT.) 
trennt, welche jetzt die Beni Riss, ein Zweig dtr 
Dthridi’s , bewohnen, und wo sich die Ruinen von 
Assiira , jetzt Zanfür finden. Der Finder be- 
merkt, dafs sich in jenem Dorfe gar mancherlei 
Fragmente von alten schlecht gearbeiteten Basreliefs, 
aber darunter nicht die geringste Spur von römischer 
Arbeit gefunden habe, so dafs der im Aiterthum 
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dort gelegene Ort von römischer Colonimruag frei 
geblieben zu scyn scheine. Auf der ganzen lleise 
fand Sir G . Temple Überhaupt nur 7 oder 8 Inschrif- 
ten, die nicht römisch waren, und unter diesen nur 
diese einzige, die sich zu Pferde fortbringea lief«. 
Die übrigen befanden sich an zu schweren Steinen. 
Möchte er sie doch wenigstens abgesehrieben , oder 
auf Papier abgedriiekt haben , wovon man ja mehrere 
sehr leicht ausführbare Methoden bat! 

Die Inschrift, welche wir hier ohne ihre Um- 
gebungen mitt heilen, steht auf der oberen Hälfte 
eines 18 Zoll hoben, 12 Zoll breiten Steine«, und 
Ist selbst «Zoll lang, 3) Zoll breit. Ueber der- 
selben befindet sich ein rundes Gesicht, was wahr- 
scheinlich einen Vollmond verstellt, darunter in einer 
itiscbenähnüchen Vertiefung ein weibliche» Götter- 
bild mit Strahlen um den Kopf, mit au »ge breiteten 
Armen, in jeder Hand einen beblätterten Stamm, 
wie einen Olivensetzling, haltend; alles von der 
rohesten Arbeit. ff. G. 



Denkmiilerkunde. 

Etruskische Denkmäler. 

Die Entdeckungen etruskischer Spiegel mit Bei- 
schrift fahren fort unsere etruskischen Glossarien zu 
vervollständigen und zu bereichern. Eine V orstel- 
lung von 3 Frauen, deren mittlere auf einem Sessel 
thront, wurde ohne solche Namensbcifiigung wohl 
lange noch unverständlich und unerklärbar gebli«-' 
ben Heyn ; jetzt bietet ein Spiegel des Hn. Durand 
wenigstens Winke dar, wenn gleich dadurch noch 
nicht alle Schwierigkeiten gelöst sind. Die Inschrift 
^lyq>iqM (Malaiisch?) schien manche Aebitlicbkei- 
ten mit griechischen Heroen - und Hymphennamen 
darzubieten, an den Melcager dachte man am mei- 
sten, da der Name einer Gruppe von 3 Frauen ein- 
verleibt erscheint, und doch scheint die Darstellung 
selbst nur diesen Heroen zu meinen, dessen dunkies 
Yerhüognifs in dem Feuerbrand angedeutet ist, wei- 
chen die Figur zur Linken des Beschauers der in der 
Mitte thronenden Frau entgegenbringf. Die hinter 
letzterer stehende Frauengestalt schliefst die Gruppe 
irgendwie nach der andern Seite ab. — Ich weifs 
nicht, ob das Vollgesicht einer Meduse auf etruski- 
schen Spiegeln selten ist, Durand besitzt $ine schöne 
Graphitzeichnung der Art. Andere Darstellungen 
mit merkwürdigen Einzelnbeiten treten in diesem 
Augenblick vor der Darstellung eines Achilles mit 
der Pentesilea und einem andern nachher zu erwäh- 
nenden Spiegel mit verziertem Handgriff zurück. 
Achilles (\flbq, Acht) und Pentesilea (q\Jl4qTV\a r J, 
Penfasiln) sind in dem Styl der beiden auf dem In- 
nern der Schale des Sosias befindlichen Helden zu 
einer Groppe vereinigt , welche den wildeindrin- 
genden Helden einerseits und ihm gegenüber die 
hüifios flehende Kriegerin darbietet. Beide auf 
gleiche Weise bewaffnet von Kopf zu Fule, mit dem 



Unterschied, dafs Achilles ein Schwert führt, wah- 
rend sie nur ein argolisches Schild auf dem linken 
Arm trägt; beide haben »ich auf da» eine Knie ge- 
worfen, während der andere Schenkel noch rasch 
eindringender Bewegung gestreckt ist; Achilles hält 
den eisenumklcideten Leib seiner Gegnerin mit der 
Linken umschlossen, während er die Spitze seines 
Kurzgewehrs auf Ihren Leib zu tödtlicbem Streich 
ei« lenkt. Pentesilea dagegen streckt die Rechte zu 
flehender Gebärde nach ihrem Ueberwinder aus, und 
lüfst das Schild auf der abgewandten linken Seite 
ruhen. Sicher würden alle diejenigen, welche diese 
Spiegeldarstellung untersuchen sollten, eine Dar- 
stellung des thebanischen Brudermords in derselben 
erkennen , obgleich der einen Figur die Todeswaffe 
nicht zu Händen ist fso »ehr sind sich Waffen- 
schmuck und alle Verhältnisse der Körper selbst 
nicht Idos ähnlich, sondern ganz gleich), wenn nicht 
die obcnangefiihrten Inschriften ein solches Mifsver- 
stömluils verhüten wollten. Bei näherer Betrach- 
tung zeigt sich dem» allerdings, dafs der Pentesilea 
ein Halsband zu bescheidenem Frauenschmuck zner- 
theilt ist, und dafs unter der Eisenbedeckung ihres 
Kords die Locken in hingen Streifen herabrollen, 
während das kürzere obwohl deutlich erkennbare 
Haupthaar den männlichen Heiden in solchem Ge- 
ensatz vornehmlich bezeichnet. Der llandschmuck 
ieser äulserst zierlichen Darstellung ist der ge- 
wöhnliche fipheukranz, und die Inschrift der Pen- 
tesilea bietet noch das Merkwürdige dar, dafs die 
beiden letzten Buchstaben (bq) auf dem runden 
Schild in »ungewandter Richtung Platz gefunden 
haben. In diesem Augenblick wird die Schönheit 
dieser Darstellung dem Spiegel mit Somela und 
Dionysos zunächstgestellt, dessen sublimen Cha- 
rakter sie denn aber doch noch nicht erreicht. — 
Leider lüfst sich von dem andern der obenerwähn- 
ten Spiegel noch keine ausführliche Beschreibung 
geben; durch die ungleiche sehr dicke Patiue hin- 
durch lüfst sich jedoch mehr als eine Spur einer 
auch wohl durch Inschriften werthvoll gemachten 
Darstellung entdecken. Wir erwähnen dieses Mo- 
numents wegen seiner schönen Hcnkelverzierung, 
welche, wenn es neuer Beweise bedürfte, Zcngnifs 
von dem Gebrauch dieser Monumente als Spiegel ah- 
legt. Das Vorderthcil dieser Grifffigur nämuch ist 
der glatten Seite zugekehrt, welche vor Alters zum 
Spiegeln gedient, so dafs der Henkelschmuek und 
die Spiegel fläche sich der Person, welche sich darin 
bespiegelte, zugleich darbot. 

Ap ul i sch e Vasenbilder. 

Bei dem Major Lamberti in Neapel sind schon 
seit längerer Zeit mehrere Vasen aus Ruvo vorbild- 
lich. Bis vor Kurzem aber waren die übrigens voll- 
ständig erhaltenen Bruchstücke der merkwürdigsten 
unter ihnen nicht zusammengesetzt gewesen und dies 
machte den Ueberblick der reichhaltigen Darstel- 
lungen unmöglich. Nachdem wir früher die Rests 
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jette* kolossale« GefSfses, dsssenllanhel von Hi«k<n 
fooza * mutcAeroni) gebildet werden, nur. in »rincii 
Bruchstücken nngcstaunt ballen, mnchpn. die t oitie- 
gccden Zeichnungen °) des einstweilen wiederher- 
gestelltcn Denkmale uns die nachstehende genaue 
Beschreibung desselben möglich. 

Unsere Vase bietet eine Reihe Ton Vor stell un- 
cn dar, die sieb zu einem Ganzen zusammensteilen, 

.7 1___ ‘ iedem 

eben Anspielungen einander entgegentreten. Paral- 
lelen, ■nie sie, in der höchsten Ausbildung-, Pindn- 
rreehe 'Festgesänge uns \ erführen, finden hier sehr 
analog in den Darstellungen eines Pelops und der 
Hippodnmia , des Herkules zwischen Atlas und den 
Hesperiden und bacchischer Chöre eint« Stelle, und 
in der Darstellung Tön Arcbemorus Tod« einen Ab- 
schlttfs, welcher die scpolcrale Bestimmung unserer 
Vase deutlich hervorbebt, wie sie andererseits durch 
ihre Auffindung jn einem grnlsgi-ieehischen Grab 
unzweifelhaft feststeht. Der Tod des Arehemorus 
schmückt die sogenannte Prachtseite der Fase, und 
deshalb ist sie bereits unter dem Pta men der Vase 
des Arcbemorus im Kunsthandel bekannt. Wie 
diese Darstellung den Sehlufspunkt der übrigen dar- 
znhieten scheint, so gewährt sie doch zu gleicher 
Zelt den Ausgangspunkt und die Motive der oben 
erwähnten Mythenbeziehungcn, und wir heben des- 
halb mit unserer Beschreibung von" jenen an. 

Der erste Anblick läfst uns sieben wohlgeson- 
dorte, in sich abgeschlossene und doch wiederum 
unter sich verbundene Darstellungen unterscheiden. 
Heber eiueiu von Mäandern doppelt umsäuniten 
Streifen mit Thierkninpfen erblicken wir den früh 
verblichenen Jüngling auf dem Tödtenbett, umgeben 
vou Leichengoprfinge. In der Höhe, unmittelbar 
darüber, tritt uns die Säulenhalle eines Fürstcn- 
baue» oder Tempels entgegen , ln welcher die itn- 
glükliche Mutter Eurydike (P.Tl’lAKH) von der be- 
stürzten "Wärterin Hypsipyle die Trauerbotschaft 
empfängt, während Aoiphiaraus sieb für Ihre Un- 
schuld zu verwenden scheint, und des Geschickes 
finsteres Rä&selvrort in dem Kamen zusammenfafst, 
welchen nmn über der Bahre des Opheltes in deut- 
lichen Schriftziigen als Arcbemorus liest. — Dem 
Amphiaraus scheinen in einer fünften Gruppe zwei 
andere Gefährten zu folgen , die durch ihre ent- 
stellten, aber leicht zu berichtigenden, Namen als 
thebanische Helden kenntlich sind. Parthenopeios 
(TAreKMOniOZ), den .Speer in der Rechten und 
das Kurzgewehr in der Linken tragend, schreitet auf 
die Säulenhalle los, während Kapaneug (KAPA- 



IVKTZ) , auf die Laue gestützt, seinen raschen Ge- 
liihrten verständig bedeutet. — Dieser Grupp« ent- 
sprechend treffen wir auf der anderen Seite des Ge- 
bäudes die Sehne der Hypsipyle, welche ihre gefan- 
gene Mutter nach langen Jahren ans dem finstern 
Kerker befreien sollten, in welchen sie die unglück- 
liche Matter des übel behüteten Knaben hinabge- 
stofsen hatte. Der dem einen derselben beigefügte 






neu Bruder Deipylos vermuthen. Eine sternartige 
Rosette hinter letzterem hat dem Scharfsinn Panof- 
ka's in der Poortales'sehen Mysterienvase einen Dios- 
kuren entdecken lassen; dem entspräche hier der 
Pileus, welchenj der mit Chlamys bekleidet« Jüng- 
ling trägt, sehr wohl, aber der Sinn des Ganzen 
iBfst uns eher eine Andeutung der glücklichen Aus- 
führung ihres Vorhabens vermuthen, zumal da die- 
selbe Verzierung in anderen Darstellungen unserer 
Vase einen gleichen Sinn zu haben scheint. — 
Hoch oben zu beiden Seiten des Gebäudes, unmit- 
telbar «her den eben beschriebenen Gruppen , thro- 
nen in gewichtiger Gegeneinander Stellung Zeus und 
Dionysos. Zeus (ZKIX), den Blitz an der S eite 
und die Rechte auf das mit dem bekannten Vogel- 
schmuck versehene Scepter gestützt, ist zur Nym- 

äj- rvrut «v 1. — l-i 



phe von Nemea (NF.MKA) gewandt, welcher er die 
Ehre hellenischer KampCspiele /u/uerkennen scheint. 
Dionysos ( AiUiVTXOE ) ruht unter Kränzen von 
Weiniaub auf üppigem Polster ; mit der Linken 
rührt er die Leier, und aus der Giefskanne eiaes 
geschwänzten Satyrknaben empfängt er in einer 
Schale den Labetrank. 

Diesen Götterdarstelliingen entsprechen die Ver- 
zierungen des Halses der Vase. Hier treffen wir anf 
der einen Seite den Wettkampf des Pelops und des 
Ocnomaue um Hinpodamia, und auf der andern ei- 
nen baccbiscben Festtanz. Deu Darstellungen ent- 
sprochen die Randverzierun^en, welche Ober dem bei 
Fackelschein geführten Reigen von jenen neunfach- 
gezackten Sternrosetten, vielleicht znr Andeutung 
nächtlicher Weihe, und von einem Kpheustreifen ge- 
bildet werden. Ueber der Darstellung des Wngeo- 
kaiupfs erscheint eine beckenschlagende Sirene, nach 
unten in einen Vogellcib auslaufend, zwischen ara- 
beskenarfigen Blunienversrhlingungen ; höher nach 
oben eine Reibe von SUrnziegeln mit zwisebenge- 
stellten Ochsenschädeln. Den fiufsersten Saum bil- 
den Kalbszähne, welche ringsum laufen, ohne wie 
die anderen Verzierungen nach Mafsgabe der Dar- 
stellungen zu wechseln. 

{Der Mttthluft folgt.) 



*) Die ei*rähnt«r> Zeichnungen wardea in Ne»p*l »Ort! Behuf meiner Portofcuill«« »tugefUhrl. K. G. 



18 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 

DER ' 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 

Unter Mitwirkung de« a r e h # o 1 o g i s c h e n Institute in Rom 
herausgegoben von E». Gkrhard. 

1 8 3 5 . 



Inschriften. 

Athenische Inschriften 
von 

Dr. Franz in Rom. 

Mit einer Nachschrift von ßoeckh. 

In einer Zuschrift an das archäologische Institut bat 
der Hr. Dr. Raft in Athen eine Reibe von 131 neu- 
nufgefnndencn Inschriften zur Mittheilung gebracht. 
Wenn es nun schon nicht anders seyn kann , als dafs 
so zahlreiche Reste das wissenschaftliche Interesse 
mannigfach in Anspruch nehmen müssen, so steht 
doch der wesentliche Ertrag dieser Mittheilungen 
mit ihrer Anzahl in einem sehr ungleichen Vcrhült- 
nifs : meist einfache Grabschriften mit geläufigen 
Namen, wie sie das Corpus Irucriptiomim in Menge 
liefert, aufserdem noch stark verstümmelt und kei- 
ner befriedigenden Erklärung fähig. 

Legt man nun Alter und sachliches Interesse an 
die blos durch die Vorgesetzten Zahlen zu einer 
Sammlung vereinigter Inschriften als Mafsstah der 
Beurtheilung an, so liefsen sich vorerst die drei fol- 
genden Bruchstücke Ausscheiden und allen anderen 



genden 

Proben 



vorausstellen. 



n. 33. M01&AN05ESE1MI 
MM1FDINE? 



n. 37. A'. 

EBHEN1 
OMATON HE 
E4MEP01ZAN 
AZXXYl-irAd-A 



TPAPETAXEXE 
NXKA4>EZHEK.A 
AIC YU tih 
HC NANA 
ENEVKAIT 
f ONF.ION 
TOZP 



IAAA TP1TTOA.B 
MFlfEY 
IEPF.AIAPOAA 
AHOPIQTP 
BOAPXOH 
AöflNAlAIOI 
PIT- AH 
NC 



Aus palllographischcn Gründen lassen sich die- 
sen Nummern, namentlich den beiden ersten (n. 33. 
n. 36.) ein hohes Alter zuerkennen, n. 36. ist ßov- 
arpow^ior geschrieben, aber an beiden Seiten offen- 
bar nächst mangelhaft. Wir glauben übrigens nicht 
zu irren, wenn wir beide Inschriften den im Corn. 
Inscr. n. 528 und 539. mitgetheilten Zauberformeln 
vergleichen. In der vorletzten Zeile von n. 37. A'. 
mag wohl rOPrONKlON gestaoden haben. 

In zweiter Reihe mochten wir ein Vurzeichnils 
von panalhenäischen Kampfsiegen auffiibren: n. 23. 



n, 36. IEKIEAT 
AO+nia 
TEYZ : ME 
O+IMdH 
ITETAP 
OM AY 
>IS"+0 

^in 

YO 

B'. 

...POAPAAI 
. . KHPYIOIN 
OEAEYXIN 
OINOIIXIAPT 



. . . irmO0OONTIAOX4>YAHX 
ZYNOP1AIAKAMPION 

5 AEOYXAIANTIAOXiYAHX 

XYNQPIA1AIAYAON 

AEOYXTITOAE!VlAlIAOX*YAHZ 

ZYNQPIA1A1AYAONENOIJAION 

KQN 

10 AirElAOX*YAHZ 

EKTQNIPPEQN 
OOOQNTIAOZ*YAHZ 
EKTQN$YAAPXQN 
lHZnTOAKMAIIA05*YAH5 
15 NEKTQMPPEQN 

OINEIAOZ+YAHZ 

EKTQN-tYAAPXQN 

KEKPOniAOZ*Y'AHZ 

ONAAMnAAl 
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20 AOE4YAHZ 

EKTQNTIOA1TQN 
IIOAOIIXTHPION 
I1TOAEMA1IAOZ4YAHZ 
QI 

25 KEKPOIIIAOXfcYAHZ 

N 

AIANTIAOZ'frYAHZ 

AKASiniON 

ONTIAOX4YAHX 
30 XYNQPlAinOAEMlZTlIPlAN 
TIA ..4>YAH2 

A 

OOONTIAOZf-YAHX 

IllAIPION 

35 HZPTOAEMAIIAOZ4YAHZ 

.... PPQPOAYAPOM . . . 
AlrElAOZ4>YAH2 
PP00104-QN 

ZBAXIAEQ2AKTl0X0YEni$AN0YZ 
40 nOAlKQ 

PA'. ES: . . AP 

IAA.AEN . . 

OYAAOAIK. . . . 

POAIKO . . . 



\ OXOYEP14ANOY2 

vacuura daoram digitorum 
spatium 

50 KAEYZINIQNAMMQNIOZ AMMQNIOY 

ZIEYIEIErBlBAION 

EKKPOF1AOZ4-YAH2 

ON 

KEKPOFIAOZ4YAHX 
55 AKAMPION 

THZKEKPOTLiOZSYAHZ 
AKAMniON 
KF.KPOPIAOS4-YAHX 
nOAEWIXTHPION 
60 KEKPOPIAOMYABX 

lKYFEinOJUPlKQI 

KEKPOPIAOZ4-YAHZ 

AIAYAON 

KEKPOPIAOZ4YAHS 
65 ON 

. 10YK.EKrOPIAOX4-YAHZ 

Obwohl dies* Aufzählung lückenhaft ist, so wird 
sie nna doch auch besonders dadurch bemerkens- 
vrerth, dafg sie mit der in den Annali Vol. I, 
1829. v. 157 mit BoecUi't reichhaltigem Commen- 
tar bekannt gemachten Inschrift gleichen Inhalts 
mehrfach zusammentrilft. So kommt z. B. in un- 
serer ANTIOXOYEni<tANOYZ vor, und in der 
früher bekannt gemachten die von demselben be- 
nannte Stadt Antiochia am Kydnos; eben so kommt 
AAOA1KEYX unserer Inschrift (v. 43) dort v. 53 



XEY.’ElErBlBATQN ausgehoben zu werden, um der 
a. a. O. v. 17 vorkommeaden Lesart ETBIBAION 
eine sichere Gewähr zuzaweisen. Auch die daselbst 
aufgeführtcn Kampfspiele wiederholen sich in fol- 
genden Bezeichnungen : avrcoplJt ixäftiuov ( v. 2), ow- 
oplbi Slctvlor (v. 4), avuuplSi StavXor IriiiU ov (v. 6), 
owtaptdi noXtfutnripla (v. 28), Ltpuu-Tt nwXtxü (v. 38), 
üpfia noXifuar^piov (v. 58), Üvyu noftnixiü (v. 60): 
zu welcheu wir aus unserer Inschrift als neue An- 
gaben XafinaJt ( v , 19), und "rnitp noXvSpöuw (r, 36) 
Kinznzufiigen haben. Wir sehen uns also durch obi- 
go Angaben und überhaupt veranlafst, beiden In- 
schriften ein gleichzeitiges Alter zuzuweisen. 

Erwähnung verdienen ferner: «) eine auf der 
Akropolis bei den Stufen der neuen zur Kiepsjdra 
führenden Treppe aufgefundene Inschrift , u. 5. 

OAHMOZ 

rNAIONAKEPPQNlON 
IIPOK AON AK (-) YII AT ON 
THXEIXEAYTONEYNOIAZ 
KA1KHAEMON1AZENEKA 

Nach dem Jahre 37 (p. Chr.), dem Todesjahre 
des Tiberius, in welchem Cn. Acerronius Proculus 
Consul war. 

b ) Eine der demHadrianus gesetzten Huldigungs- 
inschriften, welche Pausanias (I, 18, 6) ondeutend 
erwähnt, und wofou das Corp. Inter, n. 331 — 345 
mehrere Beispiele hat: n. 2. 

AYTOKPATOPAKA12APATPA 
1ANONAAPIANON2EBAZTON 
OAYWniONTONZQTHPA KAl 
EYEPrETHN KYnPIQN 
TOKOINON AlAnPEXBEYTQN 
T.IOYAIOY. POYt'OYn A4>!OY 
KAI KAEArENOYXTOYKAEA 
TENOYZ XAAAMINIOYIIAEI2TON1KOY 
EniIEPEQXKA.HPQAOY ST 

c) Die jambische Inschrift einer Herme (n. 35) 
interessirt um so mehr, als sie mit Corp. Inter, n, 345 
in einer Verbindung zu stehen scheint. 

BOYAHZrENOMENON 
AHMOY1EAMA 
2 TAXYEZ X 1NHTAA1Z 31E 
NON 

nOAYKAPnQBAXIAEQN 
M ZTE4EI 

ZTHAHNE0HKEAA1NI1N4-IAH 

310NZ 

THIOYTHNAEKAP 

XONTO20EO1Z 

d) Die auf der nördlichen Seite der Akropolis 
aufgelundenc, n. 4, da der daselbst genannte Burrus 
wahrscheinlich der berühmte Lehrer des Nero ist 
(Tacit. Annal. 13, 2). 



Digitized by Google 




21 



22 



H]ES APEI OTTIA.rO YBOYAA1 
KIAIHBOYAH TQN $> 
KA1OAHMOXOA0HNA1Ü[N 
MOYNAlKIANEEKOYNAlAAAtN 
BOYPPOY0Y T ATEPA 
KAU EPO<t> AN T1AOS 
APETHSENEKAKAITHE 
EIXTHNIIATPIAAEYNOIAE 
lieber 1EP04>ANTIA0£ vergl. Corp, Inter, n, 384. 

e) Des groüieFragraent eines mitSiinlen verzier* 
ten Monumentes, wovon die erste Hiilfte keine Er- 
klärung zuläfst, die zweite aber folgende Gestalt 
gewinnt: 

IfcPO&ANTHS 
AAAOYXOE 
IEPOKHPY3 
EniBQMQN 
ZTE*H*OPO£ *) 
l’P AMMATE YXBOYAHXKAIAII 
MOY .... NOEA0HNOAÜPOY 
IlfcPlTOBHMAKAQAIOE 

ANTlOXOZAAMüPEYX 
ANTIVPAGEYSBAZIAEIA . . 

rrOYKE* AAH0EN 
I EP A YAi i X A4> POAEIEIOZ 



FJIÄhPOAElTOYriAlfANlEYS 
1 EP EY£*a JttOPQNKAl 
EnHEKlAAOEAPlUTEYS 
.... OYE4>EAPP[102 
BOYAEYTHX 

tritt in die Reihe der Nummern 183 — 185, 187, 
188 b. 190 des Corp. Inter . Zur rechten Seite eind 
die Skizzen zweier über einander stehender Kränze 
sichtbar (wenigstens zur Hälfte), deren oberer den 
Buchstaben M aufweiset, der untere aber diese Be- 
zeichnung entdecken liefst; 

All Ml 
TI 02 
M 

oni 

Uebrlgens mufs bemerkt werden, dafs das Sigma 
hier durchgehende die Klammer- Form I. hat. 

f) Der auf einem ganz verstümmelten Fragment 
(n. 8) mit einer Krone umrisscue Name, 

MEAONTIAAl 

interessirt durch eine frühere Entdeckung. Corp. 
Inter, p. 902. 

g) Das schlichte Nfimensregister (o. 9) 



A AKETO YEY ATI Q NOZn EP16 0 1 A( OY 

HPAKAEIAOYTOYHPAKAElAOYXffcjHTTlOY 

APlSTArOPOYTOYTPÜlAOYTIEIlPAjlF.ÜE 

ANAPOKAEOYriOY0E[O]<MAISKOYKH*ir£]lEÜ£ 

AEYKIOYTOYAEYKIOYPÜMAIOY 



MAAPKOYTOYMAAPItOYPQMAlOY 
AXIAAEQSTOYAXIAAEÜSnEIPAlEDE 
AlOAOTOYTOYAYZIOYrAPrHTTlOY 
EEAEYKO YTOY E E AEYKOYD EPI0OIAOY 
— YTTAKOYTOYIIYPPOYAAMnPEQE 
N18.10YT0YSEN0AIK0TATEN1EÜE 



wo über AAKETOY zu vergleichen Corp. Inter, 
n. 181 und die Schreibung MAAPKOY zu bemerken 
ist (Corp. Inter, n. 887) , welche uns einen Wink 
giebt über die römische Dehnung eines solchen A in 
der Aussprache. 

Rom im März, 1835. Dr. Fraqz. 



Die von Hm. Dr. Roß der Direetion des archäo- 
logischen Instituts mitgetheilten Inschriften, deren 
meiste ich bereits früher ihcils von demselben vortreff- 
lichen Gelehrten, theils von Hm. Piltakit in Athen er- 
halten, und für spätere Bearbeitung zuröckgeipgt bat- 
te, sind mir gleichzeitig mit den Bemerkungen des 
Hrn. Dr. Franz von der Direetion zugestellt worden, 
and ich ergreife diese Veranlassung , um über einige 
derselben kurze Anmerkungen zu geben, und einige 
andere neuaufgefundene Inschriften zur Keuntnifa zu 
bringen. 



Hr. Dr. Franz hat einige Bruchstücke vornnge- 
stelit , welche sich durch alterthümliche Schrift aus- 
zcichnen ; ich könnte dergleichen mehrere mittheilen, 
holte es aber für fruchtlos, da sie zu sebr verstüm- 
melt sind. Nr. 33 ist schwerlich etwas anderes als 
eine Grabschrift gewesen, sowie das Bruchstück, 
welches Hr. Dr. Roß zu anderweitiger Bekannt- 
machung naeh Deutschland gesandt und auch mir 
iiberscbickt bat, worin ENA0JÜ(5 ErOlE^EN vor- 
komrat, und welches unter einem Bildwerke des al- 
ten Künstlers Emloius gestanden hoben roufs. Da» 
Bruchstück Nr. 3(i, welches /ioverfoqt;ior geschrie- 
ben ist, enthält Namen von Mähen; Z. 1 stand viel- 
leicht HEKTEA. txi/a, Z.2 H]Eilll-t-OA, wfxpa . 
Z. 3 HEK]TEI5: ME(A1MN05 oder ME[TPET'E5 
(pixprr^f), Z.4 wieder HEMl+O wie Z.2; so wie 
Z. 5 etwa KA]ITETAP[TON , x«]l lAoprov oder ein 
anderer Casus desselben Wortes, 'I'hagioy ist der 
vierte Theil de» Xcates oder eine halbe Kotjie. 



* Vielmehr UvgtfoQOS , wie C. Inter, n. 355, wa» »eben fl >fi vermut hei bat. 



Der Heiauigtiher. 
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Hiernach wird man auch Z. 8 in NIKE jcoflwxzff oder 
%oi]vtxt , und Z. 9 wohl djt'o erkennen, Z. 6. dürfte 
etwas von xi'apof sejrn. Z. 7 ist die grofse Aehn- 
lichkeit mit den Zügen der Inschrift Corp. Inter. Gr. 
Nr. 9. Z. 14 TflJH- unverkennbar, und wiewohl 
ich mein« frühere Hypothese über diese Inschrift, 
wogegen nichts Schlagendes vorgebracjit war, in der 
Vorrede des Corp. Inter. vertheidigt habe, scheint 
dennoch nunmehr wieder zu dem bereits S. 24 von 
mir angeregten rpio^oiria zurückgekomraen werden 
zu müssen , wenn nicht gar etwas von yoin£ darin 
liegt. Jedenfalls ist das neue Bruchstück dem frü- 
her bekannt gemachten Nr. 9 des Corp. hucr. ganz 
nahe verwandt, und die Erkennung des ixxUc in letz- 
terem schwerlich mehr abzuläugnen. Oa jetzt jeder 
Tag Neues aus der Erde fördert, so wird sich viel- 
leicbt bald ein Aufschlufs für diese räthselbaften 
Bruchstücke ergeben, über die ich eine bestimmtere 
Vermuthung gegenwärtig nicht aufstellen will. 

Die beiden Stücke A und B von Nr. 37 sitidaus 
verschiedener Zeit, A vor, B nach Euklrides: in 
beiden kann man Einzelnes lesen, und beide schei- 
nen sich auf Heiligthiimer zu beziehen, aber es läfst 
sich durchaus nichts Bestimmtes ermitteln. Was 
fruchtet es, A 3. Itf' iipoi;, 4, i]d; 5. vpa- 

nffac , 6. exutpet (schwerlich axaqttq oder oxatpre) zu 
erkennen ? Sxutfij scheint hier das unter den heiligen 
Geräthcn öfter vorkommende Gefäfs zu bezeichnen, 
wovon die oxaq>;fÖQoi benannt sind. Z. 10 ist nicht 
rog?irnor zu lesen, da b nicht}', sondern J. ist. In 
B ist Z. 2 3. etwas von Eleusis, 4. Otri- 

r,ai unverkennbar: APT scheint von 'Apruu ; zu seyn ; 
7. ist iipziV« (E statt El) An6XX[moe, und 10. A^tuin 
deutlich ; letztere Form ist vor Eukleides beständig 
gebraucht worden, naehher mit Aär : ra untermischt. 

Die Inschrift Nr. 22 ist nach Hrn. Dr, Ro/t vor 
zwei Jahren zu Athen bei dem Thurme des Androni- 
kos Kyrrliestcs gefunden worden. Da sie Hr. Dr. 
frans 'übergangen hat, setzen wir sie hierher. 

1SU..AIKAIOZYN 
KTHZIKAHZAIIOAACU 
AACVIOYXIÜEANEÖHK 
EnuhiPEüZsaüOY 
5 XAPMUOYAIÖAAIAO 
ZAIOPF.YOIITOZ 
ZQnYPOYMIAHXlO 

Sie enthlilt eine Weihung an Voif Jtxmoevtr, ; eben 
eine solche Weihung an dieselbe findet sich Corp. 
Inter. Gr. n. 2295, welche Inschrift aber, wie ich 
nicht nur aus innern Gründen, sondern auch aus 
äufsern, lind sogar aus einem bestimmten Zeugnifa 



gezeigt hab«, von Delos herrtlhrt. Wer Nr. 2295 
für Athenisch halten wollte, milfste erst Melanepboren 
in Athen nachweisen; und er mühte, da Nr. 2296 
von demselben Orte seyn mufs wie Nr. 2295, die in 
letzterer Inschrift vorkommenden 0 toi. $ ptyälovt 
J lofxöpocf Kaßtigov; nach Athen setzen; weil man 
dieses nicht kann, und es doch unter der Voraus- 
setzung des Athenischen Ursprunges thun miifste, 
habe ich zu Nr. 2295 gesagt, dafs durch diese Vor- 
aussetzung „ni/Ve perturbanlur Athenartim religionet." 
Uebrigens ist die Verehrung der Isis zu Athen aus 
Nr. 481 des Corp. Inter, klar; und es hat grofse 
Wahrscheinlichkeit, dafs sowohl ihr als des Serapis, 
Anubis und Harpokrates gemeinsamer Dienst von 
dem Attischen Deios, das ist von Delos seit da- 
selbst ein Volk der Athener, und keine wirklichen De- 
licr mehr waren, nach Athen verpflanzt worden sey. 
M as bis zur Erscheinung des ersten Heftes des zwei- 
ten Bandes meines Werkes von ähnlichen Inschriften 
bekannt war, habe ich nach Erwägung aller innem 
und äufsorn Gründe fiir Delisch erklärt, und schwer- 
lich läfst sich auch nur Eines der dort herausgegebe- 
nen Denkmäler für ein zu Athen gefundenes erklären; 
aber die Uebereinstimmung von Athenischen Inschrif- 
ten der Art mit Deliscben kann bei der engen Ver- 
bindung der Insel mit Athen, dessen Volk eben ut 
nt in Delos als in der .Mutterstadt war, nicht befrem- 
ca, und ich habe schon früher behauptet, dafs der in 
N r.22U8 in einer Delischen Inschrift vorkommende ”a- 
xögo; wie Nr. 481 der fax o'pof der in Athen verehrten 
Isis sey: denn nach ihm datiren die Künstler, welche, 
da sic als AdtjraTo t bezeichnet sind , fiir Delos als 
Fremde galten; Bürger nämlich des Attischen Delos 
werden immer nach den Attischen Demen bezeichnet, 
und nur Athener, die nicht zugleich Bürger von De- 
los waren, werden in Delos AfyraToi genannt. Den 
faxöpo; der Isis zu Athen Anden wir nun auch wieder 
in der Nq/kischen Inschrift; und zwar ist derselbe ein 
Milesier; doch biite man sich zu glauben, es werde 
dadurch meine freilich iilrarwiegend wahrscheinliche 
Behauptung entscheidend unterstützt, dafs Miietos 
ein Demos von Attika gewesen: waren dies nicht 
stnttfiiide , können schon meiue Ber zrkungen zu 
Nr. 821 und 2297 zeigen, und ich / ge nur hinzu, 
dafs die Verbindung (9luno( kann man sie nennen) der 
Anhänger dieses Dienstes auch Fremde in sich ent- 
halten, und diesen heilige Aemter geben konnte, wie 
zu Delos ein Chier und ein Antiochener fttkarrtf6gin 
waren: Cbios wenigstens war gewifs kein Attischer 
Demos, und ein Chier kann auch nicht als solcher 
unter den Bürgern dea Attischen Deios Vorkommen ; 
von Antiochia aber ist es mindest s noch sehr zwei- 
felhaft , ob es Attischer Demos wa> 



(Die Fortsetzung folgt.") 
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Inschriften. 

Athenische Inschriften 
' von 

Dr. Franz in Rom. 

Mit einer Nachschrift von Boeckh. 

(Fortsetzung.) 

Hierzu kommt, dafs auch in einer andern Inschrift 
der £mtopo; desselben Dienstes ein Laodikener ist, und 
Laodikeia auch noch nicht als Demos nachgewiesen 
worden. Diese Inschrift ist mir von Mustoxidi durch 
Forchhammer mitgetheilt , und ist zu Athen bei einer 
armen Frau gefunden worden. Sie lautet also: 

IEIA1EAPAFIAI 
ANOTBIAIAPIIOKPATH 
AErXAAlSMATA 
MAPAQQNIOYöYrA 
5 THPTnEPTHEÖYrA 
TPOEAHMHPIOYKI 

QNTQN KATA 

nPOZTArMAEPITE 
PEÜSMENANAPOY 
10 '"’OYAPTEMQNOX 
AAQFEKH0ENKAE . 

, A0TX0YNT02A2Q 



FOKAEOYZ4AYEQE 
lAKOPETONTOEEQ 
15 XIKPATOYAAOAIKE 
OXKP1NONTOZTAO 
. AMATAAIONYXIOY 
ANTIOXEÜ2 

Z. 3. sind die Namen unklar. Kaum verdient es 
erwähnt zu werden, dafs Z. 2. 'Apnoxpaxu , 6. Jr,nr r 
xplov (weiblich von Ar^rjtp tov), 6. 7. xai xd» Id» 
[oiSrijc], 8. in! itp. 11. x\uSav%. 14. Caxop. zu lesen 
sey , endlich Z. 16. 17. opdfiaxa , wofür nicht etwa 
ortipaxa zu schreiben, obgleich dazu die Nr. 481 
vorkommende ixuqoxplxi; zu vergleichen ist. Dieser 
Kpivwv tu opu/jaxa ist wieder ein Fremder, wenn An- 
tiochia nicht ein Demos geworden war. 

Nr. 23 ist ein verstümmeltes Verzeichnis der 
Sieger in Attischen Spielen, und schon Hr. Dr. Franz 
hat dasselbe mit dem Peyssonerschcn verglichen, 
welches ich in den Annalen des archäologischen In- 
stituts bekannt gemacht und erläutert habe: ich füge 
hier ein drittes Denkmal derselben Art hei, welches 
Hr.Dr./fo/h unmittelbar an mich geschickt hat; es 
ist eine Platte von Hymottischera Marmor , und be- 
findet sich im Museum auf der Burg, Folgendes ist 
davon erhalten : 



EETPA 



A. 

FAAH 

KAAAlKPATH . . . 



T . . MHN 

MOIPAEAP . EXIAAOYKOAO* 

5 FATKPAT10N 

KAAA . KPATHEHrEXTPATOYMA 
ArEN EIOTXXTA AlON 
AKA , TIAAXKAEOMNAETOYBOIQTO 
FENTA0AON 
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IO AKAXTIAAXKAEOMNAXTOYBOIQTC 
TAAHN 

MKAA . TOS A PT EM IAQPO YXIAAY E 

rYTMHN ' 

BAXfAElAHXHPAKQNTOXAAAB . . AETX , 

15 TArKPATION 

ME . . . APOXMENIPPOYA XAIOX APAPTO YE 
ANAPAXAOAIXON 

BIQNMAQTOYTMYPNAIOX 

XTAAION 

20 POXEIAQNIOXPOAEMAP . OYXIAQNIOX » 
A.AYAON 

PPQTE AXPPQTOM ENOYAA ABANAEYX 
irriON 

BIQNfcl . QTOY r M YP N AIOX 

25 PENTA0AON 

NIKOMAXOXAEQNIAOY/VXAIOXAnOMEXXHNH. 

TAAHN 

NIKQN$IAIXKOYEPY0PAIOX 

FYTMHN 

30 POAYAEYKIIXNEOPTOAEMOYANTIOXEYXAPOAIA* 
PATKPATION 

KAAAIAXXQXIKPATOYA0HNAIOX 

OPA1THN 

POAYKAEITOXriOQNOXAAETANAPEYX 

35 APOBATHX 

K AA Al AX0PA X irr OY AI TEIAOX4YAHX 
HNlOXOXF.rBIBAXQN 

EYPYKAE1AHXMIKIQNOXEPEX0EIAOXI>YAHX 

APMATIAIAYAON 

40 ... iAEYXrTOAEMAIOXBAXIAEQXPTOAEMAIOY 

EMAIAOX4>YAHX 

APMATIAKAMPTON 

KAEIAOYEPEX0EIAOX*YAHXNEQTEP 

KEAIITIJIQAIKQI 

« 1XTOYKAPPAX EQTHXAPOK YP POY 

YNSP1A1PQA1KEI 
AA A A PTEI A Ar AXAUAX 
PMATIPQAIKQl 
ATOYAPTEIAAr AXAIIAX 

M VHT1TEAEIQI 

IAOYAjVEJ\NAPIT 1Z 
PIAITEAKIAI 
4PrEIAAPAXAI..X 
TEA . IQI 

« rT . AEMAIOYMAKEAQN 



5 



10 



15 



20 



25 



30 



B. 

KAAA 

NIKOMAXOX 

rAA 

NIKO I V . . . XAPI 
rYrMP 

PA . © . Y 

rArKP 

KAAAIAXXQX 

fAN0OXfAN© 

r . . 

m . . PXIOX 

ANTIOXOX 

APIsETOXC 

MNHXIOEOXOC 

APMA 

MIKfQNEYPYKA 

PPON 

AlOKAHXXAPl 

irroN 

KAAA . . ANKAA 
AKA/ 

ArA©OK.AHXX<L 

ENTQUrrOAPO 

ATTAAOXBAXIAE 

APMA 

BAX1AEYXEYMEN 
APMA 
4IAEIAH . OXBA 
APM 



Daf» die Leseart f t r torof lyßißu^tav Z. 17 der 
Peysgonel'sehen Inschrift, deren grofse Verderbtheit 
mich rerfiihrtc, auch hieran einen Fehler zu den- 
ken , durch Z. 53 der lioßi»chen Nr. 23 gerechtfer- 
tigt werde, ist bereits tob Hrn. Dr. Franz bemerkt: 
eben dies lyßtßuCjm bietet nnn die des Museums A. 
Z. 37. Aufserdem ISfst sich Z. 56 der Pejssonel- 
schen nunmehr erst Innio noHc[d]()[oju^ herstellen aus 
Z. 36 der Bo/iischen Nr. 23. Lieber diese Inschrift 
Nr. 23 will ich für jetzt weiteres nicht milt heilen, 
als dafs Z. 51 ifthtp » ]f (ivyu lyßißutror zu ergänzen 
ist, und A39 ßamXti'i Antaxo]; ßuaiMto; ‘Avuöyov 
En i<fa*ovi, so wie Z. 49 ßtunMf Artloypt ßaoil/uf 



Wrrijdroti 'Eniaarovf. welche Ergänzungen nach ähn- 
lichen Beispielen gemacht nnd unfehlbar sind. Eben- 
so will ich zu der des Museums; deren gröfster Theil 
leicht hergestcllt werden kann, nur folgende Er- 
gänzungen und Verbesserungen beitragen : A, 12. 
Xiil«u[cc (tergl.Steph. Byz.),30. dno c, Z.42. 

üxd/infijo» nach den beiden andern Inschriften, wel- 
ches auch B, 26, stand , endlich die Ausfüllung der 
Siegernamen B, 29. 31. 33. 

’^rroloc ßaaiX/[u( Eififrovc o;, 
ßi'Cihvf ßaailtwi ‘Arttllor, 

<Z>ilz[rcup]of ßa[aiUu<; Eiftirovf dJtlyvc , 
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welche Personen hier sicher gemeint sind. Nor 

könnte Z. 29. 31. ststt Ev/tirovf dSihpis auch ‘AtrdXov 
(nämlich i'iu'c) gestanden haben; die von mir vorge- 
zogene Bezeichnung wird aber durch Corp. Inter . 
Nr, 122. empfohlen. A. Z. 43 bietet der Ausdruck 
’ffpt/^ifdoc <pvXn; vttojiQ . . etwas Besonderes dar, 
worül>er ich nicht im Klaren bin. Auf welche Spiele 
sich diese Verzeichnisse beziehen, geht noch aus 
keinem bestimmt hervor; dafs die Ponathenaischen, 
auf welche ich das Peyssonel'sche bezog, darunter 
rar nicht enthalten seyen, ist kaum glaublich; ob in 
der üo/iischen Nr. 23. Z. 50. wirklich die Eleusinien 
bezeichnet seyen , möchte ich nicht entscheiden , da 
die ganze Zeile mit den andern verglichen rätbsel- 
baft bleibt, und man daselbst den Namen des Apo- 
bates erwarten sollte, der aber auch nicht darin er- 
kannt werden kann. Sollten jedoch wirklich die 
Eleusinien daselbst gemeint seyn, so enthielt diese 
Tafel die Sieger vieler Spiele , ganz wie die spätere 
Nr. 245. Corp. Inter., und nur der folgende Tbeil 
kann auf die Eleusinien bezogen werden, so dafs 
daraus auch kein Schlafs auf die übrigen Stücke im 
Ganzen erlaubt ist. Etwas Genaueres lüfst sich über 
das Zeitalter dieser Denkmäler angeben. Alle drei 
sind jünger als die ähnlichen Corp. Inter. Nr. 1590. 
1591, deren ersteres, nnd wahrscheinlich auch letz- 
teres, um Olymp. 132—133 verfafst ist, und es er- 
giebt sich für die drei noch nicht im Corp. Inter, be- 
findlichen folgende Zeitbestimmung : 

1) Die zweite Columne des Denkmals im Mn- 
teum fallt in die Regierung des Pergamenischen Kö- 
nigs Eumenes II. Olymp. 145, 4 — 155. 3. (vor Chr. 
197 — 158) , aus welcher Zeit auch die erste Columne 
seyn dürfte, womit die darin enthaltenen unbestimm- 
tem Anzeigen des Zeitalters übereinstimmen. 

2) Das l'eytsoner tche fallt in Olymp. 151, 1 — 
158, 1. (vor Chr. 176 — 148); s. die Annalen des ar- 
chSol. Inst. 1829. S. 174. 

* 3) Das Ko/sische Nr. 23 gehört in die Regie- 
rungszeit des Syrischen Königs Antiochos V. Eupa- 
tor, dessen Beiname, wie in diesen Inschriften auch 
■ bei den Ptolemäern, fehlt, Olymp, 154, 1 — 3. (vor 
Chr. 164 bis 162). 

Durch die Güte des Hrn. Dr. Rufs habe ich noch 
zehn Bruchstücke Attischer Inschriften erhalten, 
welche tbeiis im Jahre 1834, theils bei den neuesten 
Ausgrabungen auf der Burg im Jahre 1835 gefunden 
worden sind. Acht derselben mache ich hier bekannt; 
über die andern beiden werde ich, da sie einen grö- 
fsern Aufwand von Erklärungen fordern, in Kurzem 
besondere Abhandlungen herausgeben. 

1. 

. OROSXQP I OFE 
P PAMEKOEFI A Y 
. El EY0YA1K.E I 
FPOKOZYlv 

"Opo( ywpiov ninpaphrov )n't EvdriUf] IJpoxo- 

evr[ovi Am Uvmettos im J. 1834 gefunden, oroi^Jiv 
geschrieben. Es mufs HjOROZ gestanden haben, in- 



dem die alte Attische Schreibweise mit der spätem 
untermischt auch nach Enkleides in den ffpo,f bis- 
weilen sich fortpflanzte; s. zu Corp. httcr. Nr. 527 
bis 529. Ein unbedingt verkauftes Grundstück, * 
worauf keine Schuld lastet , kann keinen ops; dieser 
Art haben; es gebürt vielmehr dieser 5 poj zu denen 
der verpfändeten oder zur Hypothek gegebenen 
Grandstücke {Corp. Inter. Nr. 530 ff.). Der Ver- 
kauf ist nämlich unter dem Vorbehalt der Wieder- 
einlösung gemacht als tnancipalio tub fidneia, zur grö- 
fsern Sicherheit des euf das Grundstück ausgeliehe- 
nen Geldes (vergl. Meier und Schümann Att. Proc. 
S. 507. 526 ff.). Die Wiedereinlösung beifst Xvoif 
in eben einer solchen Verhandlung bei Demosth. g. 
Pantänet. S. 967. 14 ff. Auch Schiffe wurden so 
zum Schein verkauft (Demosth. g. Apatur. S. 894. 25). 
Hieraus erklärt sieh auch der Spo; , welcher im ar- 
chäol. lut. Bl. der A. L. Z. 1834. Nr. 31. S. 254 be- 
kannt gemacht ist: 

OPOXXQPIO 

rEFPAMENOEPIA 

YZEI0IAZQTAIZIZ 

AHMOTOH 



wobei bemerkt ist, Z. 2 und 3 seyen rechts vielleicht 
unvollständig, welches jedoch nur für Z. 3 wirklich 
gilt, die ohne dies unerklärlich wäre, ln beiden 
Spoif ist, wie in den andern opoif der Art, der Gläu- 
biger oder Scbeinkäufer im Dativ hinzugefiigt; die- 
ser ist in letztem Falle eine Gesellschaft von Thia- 
soten, deren nähere Bezeichnung in dem Genitiv 
1Z . . AHMOTO lag, worin eines göttlich oder he- 
roisch verehrten Name mit dem Beinamen Jr.pörov 
zu suchen ist. Das grobe H bedeutet 100 Drachmen ; 
wie Corp. Inter. Nr. 530. XX hinzugefiigt ist. 



1 ONi 
E A Y O 



2 . , 



X X a I fi 



N T A K I Z 



E I N I A O 



STTEPElNAt 



5 



T A K Y T A 

non 

X X Y U A 



P 1 T T I N A 

lZKAI4>IbON 

ri'ElEI 



Bruchstück von Pentelischem Marmor, im J. 1834 
gefunden, im Museum auf der Burg, eroig^üüv auf 
zwei Seiten beschrieben , welche an der durch obigen 
Strich bezeichneten Kante Zusammenkommen, so dafs 
die Zeilen um die Ecke berumlaufen ; oben dmd au 
beiden Seiten ist der Stein abgebrochen. Z. 1, er- 
kennt man die Zahl P[X]XX[X]IH, worin 1 ent- 
weder 11 oder pj war, also 9200 oder 9600. Z.2. ist 
ivo , 3. nt]*täxti oder njjvTmuf/il, zu erkennen , au- 
fserdem dann ni/lriVo , — ta xvnop/rr tra, {ila nt «- 
Mt[ra, und einige Namen, wie 6. <Dlo?ic »cd 0ih»t. 
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Es «steint dies ein Verzeichnis von Materialien zu 
»eyn, welche zu einem Bau geliefert worden. 

3, 

El. A A 
A E A I A Y O A 1 * 

XON 1111 X A 

AUS N X P Y E I 

5 P 1 X T Y E A 1111 . 

N E X O N I X A 

YOET A 0 M O N 

TIONAPTYP 

a r in a 

Auf der Burg im Museum, nt0t/r t 3or geschrie- 
ben, ring« herum abgebrochen, gefunden im J. 1834. 
Ein Bruchstück aus den Uebergabe- Urkunden der 
Schatzmeister auf der Burg nach Eukleides, wel- 
ches ara nächsten verwandt ist mit Corp. Inter. Nr. 154 
und Nr. 150. §. 50. Es stand Z. 1. AA, 2. 

tvo Äif >cf; ixovaa oder i/jivoat — 3. t]yav 

Uli, jAjidwi 4. rpvoi[a if.inv - - - 5. -t< |- 

(IxJtvoa 1111. 0. v t ) ;ov 1. /[iiiiür ? — 7. d]tJo, 

ozu&p&v[Tovzoir - - 8- - - not- u(ryvQ[ovr, 9. myplajif 

iaX!rr r Zu Z. 2, vergl. Corp. Inter. Nr. 150. §. 8. 

4. 

A 0 H N A 
poroNo i 
riBOAHirp 
rPOETONAH 
5 BAAAEE0AI 

TTO.F P O | E 
NA0I1NAISN 
ONOEEP I M E 
TOEETPATH I 
10 EIEIAITHM 

EYOEAN. AN 
Al A E T O A E 
MMATEATH 
E . E I E . . . 

Gefunden auf der Burg im Jahr 1835. Aufser 
rechts überall abgebrochen, uroi/ijdi» geschrieben. 
Von Z. 7 an erkennt man leicht die Breite, und das 
Meiste Ist daher mit Vergleichung von Corp. Inter. 
Nr. 84. 90. 92. und Add. Nr. 85. b. ziemlich her- 
stellbar; 

A 0 H N ATI 

rnpo ro noi 

F IBOAHITP 
TNQMHNA EjTPOETONAH 
5 MONTHEBOAHEEV M]B AAAEE0AI 
OTI AOKEIE 1 NAIJ . T TO[N]FPo;fE 



NONKAIEYEPTET HIN A© HNA I QN 
AYTONKA ITOXEK TTO N O XEF 1 ME 
AEIE0A I AETOTolT OEE TPAT HIT 
10 OEKA1TOSFPYTAN]E I E[K1AIT HM 
4YAHNTHMFPYTA N] E Y O E ARTPIAN 
A0HN A IßN ANATP A t)A 1 A ET O AE 
TO'EH'bl EM ATuNT P AjM M A T E A TH 
EBOAHEEN AKPOFO A]E[I] E I E [E TH 
15AHNA10IN HN n. s. w. 

Z. 4 — 6. ist jedoch etwas Gezwungenes in den vor- 
ausgesetzten Formeln, und . TTO[N] dürfte es schwer 
sevn zu einem gangbaren Namen herzustellen ; wenn 
ich nicht irre, ist es in AY]TO[N] zu verwandeln, 
obgleich Z. 8 unstreitig uvtor noch einmal vorkam, 
eine Wiederholung, die ich auch anderwärts in sol- 
ehen Prozenie-Oecreten gefnnden habe. Z. 11. 12, 
ist Htnaihpralay nur wahrscheinlich; cs kannte im 
Vorhergehenden bestimmt gewesen seyn , es solle za 
Ehren des Gefeierten Etwas an den Panathenäen ge- 
schehen, und die Fürsorge dafür sollten die Pryta- 
nen und der prytanisirende Stamm , der zur Zeit der 
Panathenäen die Prytanie hätte, zugleich mit den 
Feldberrn haben. Der Geehrte mag in Bezug aal 
Krieg ein Verdienst um Athen sieh erworben haben, 
etwa wie Phanokritos Corp. Inter. Nr. 84 , weshalb 
die Feldherrn mit beauftragt sind. Vielleicht zeigte 
er Etwas an wie Phanokritos; etwa eine litißnX^ 
der Feinde? Vergl. Z. 3. 

5. 

EOTIMoIIEPA .A EIOTOK 
A 1EK.AO b ONFPOXXENOK 
A 1EYEP AET OA0ENA 1 ON 
IEIKA.T01 
PN 

Unter einem Bruchstück erhobener Arbeit, ge- 
funden auf der Burg im J. 1835. Die drei ersten mit 
grofsen Buchstaben geschriebenen Zeilen sind nur 
die Ueberschrift des V oJksbeschlusses, welcher nach- 
folgte; solche Ueberschriften kommen bei solchen 
Proxenie - Decreten schon Corp. Inscr. Nr, 90. 91. 
1562. h. c. in längerer oder kürzerer Fassung vor, 
und zwar Nr. 90. ebenfalls unter einem erhobenen 
Bildwerk. Diese Ueberschrift ist so zu lesen : 
Satxfftov ‘Hpa[xXJncoxov xai i*}d[v]«i> , rtQallvav *nl 
tvtpyfnv 'ASr^ahav. Das Decret begann wie ge- 
wöhnlich vor Eukleides so; "EJofi] ir ßoiXr, *a[i] 
T<jiUli~tt<{i , wovon Z. 4. die wenigen Buchstaben er- 
halten sind. Z. 5. stand wahrscheinlich ’Axa]frhi{ , 
Demosname des Schreibers, Epistatcs oder Vor- 
tragenden. Udingens ist dieses Bruchstück von 
Hm. Dr. Roft auch an das Kunstblatt mitgetbeiit. 



(Der Betthluft folgt) 
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Inschriften. 

Athenische Inschriften 
von 

Dr, Franz in Rom. 

Mit einer Nachschrift von Dueekh. 

( Beschluft .) 

6 . 

I . 1H . . PXOIAN 
Y. O. . EBOYAHEl 
O . b . . AAHE FO 
T E I £ irFO££ 

5 FEP 1 ANA P O £ 

AB PÜ N IA H £ M 
TOA Y EYKT O £ 

A P I £ TOKAH . 

XE I M EY . CI RA 
10 APOKAHEAIOT 

A. . r ENE I AHX 

Gefunden auf der Burg im 1. 1835. Anfang eines 
Katalogs der Trierarchen, etwa ans der Demosthe- 
nischen Zeit. Oben stand ungefähr so: 7p]ijfpa[pyoi 
dr[tyfä<ftiaar] v[n]A [rij]e flovXijc Die Na- 

men sind unvollständig: bis auf wenige Buchstaben 
fehlt die Bezeichnung der Väter und der Domen; die 
vorhandenen Namen sind meist verständlich ; v. 10 
ist Atoxlijf, 11 durytviiint zu lesen. 

7 . 

A. H H I ... 01 

H MYPIN AIOIFA 

AAA1M-H1 APTNEIEE 
X IEUYEIOI 

5 Hfl KNIAiOl 

T £APlOt 

. AAF AAPAAPEE 

HII NOT I EE 

HUI KObOJON 

10 ... /P1TA 



B. AE'iP 

MlbEE 
KAYNI 
FOAIX 
5 £D rt 

Zwei Bruchstücke, im J. 1835 auf der Barg ge- 
funden, aitfser einigen Ziffern tnotrtjdir geschrieben, 
unverkennbar Ueberbleibsel eines Verzeichnisses von 
Boiträgen von Bundesgenossen, und folglich aus ei- 
nem Ihnlichen Denkmal, wie das woraus Corp.Inscr. 
Nr. 143 uns erhalten ist. Wie aber die Form der 
letztem Inschrift das RHthselbafte hat, dafs zwischen 
den unvollständigen Namen, welchen ein von trapd 
abhängiger Casus fehlt, und der Summe zweimal 
der Raum zur Ergänzung des Fehlenden nicht vor- 
handen ist, und dieses folglich links heran» scheint 
geschrieben gewesen zu seyn, so finden sich hier in 
A sogar die Summen links von den Namen. Da dies 
zu wunderlich ist, mögen die Summen vielmehr zu 
einer verlorenen Columne von Namen gehören, die 
Beiträge der oben benannten Städte aber rechts auf 
dem abgebrochenen Thcile des Steins verzeichnet ge- 
wesen seyn. Die vorhandenen Ziffern sind übrigens 
offenbar nur Ausgänge gröfserer Zahlen, una die 
Summen können, aa sie sogar Brüche von Drachmen 
enthalten, nur abschlügliche Zahlungen oder Rück- 
stände seyn. Wodurch die Ordnung der Namen be- 
stimmt sey, ist eben eo wenig als Gi>rp. Inscr. Nr. 143 
klar; das Verzeichnifs bleibt aber wie das Nr. 143 
immer merkwürdig, und wenn noch etliche derglei- 
chen gefunden werden, wird man immer mehr sich 
überzeugen , dafs Aristophanes nicht übertrieben hat, 
wenn er tausend zinspflichtige Städte rechnet: denn 
man erkennt aus diesen Verzeichnissen, dafs auch 
ziemlich kleine besonders besteuert waren. A. 1. 
kann ich nichts Sicheres finden ; man kann 'lipuo 
oder 'HfaToi lesen. Z. i. sind die MyrinVer von 
Aeolis gemeint, und wie andere Städte in Nr. 143 
durch einen Zusatz R«[pd — - - von den Lemni- 
seben unterscheiden. Es folgen rpvruijs, ’hfXiaiot, 

Kr iS tot , Eüpiot (schwerlich die Thrakischen), Fop- . 



Digitteed by Google 




35 



36 



va$r .< , Not/tf , KoXoqür[ioi , .... päofi , und B. 'An- 
rtvW^M^ MiXrjo'tOi, Ka tS'ifot, IhXtx»[w?ot (in Troas); 
der letzt« Name konnte vielleicht 2tyuij{ seyn, wenn 
da« kalbe O nicht wirklick ganz deutlich auf dem 
Steine ist. Vorzüglich bemerkenswert h ist die Er- 
wähnung der lalysier, woraus man erkennt, dafs 
die Khodischen Städte einzeln, nicht zusammen an- 
gesetzt waren : welches nach meiner Yermuthung in 
der Staatsh. Bd. I. S. 444 f. (vergl. zn Nr, 143 Corp. 
Iiucr.) seit Alkibiades Schatzung der Fall war, übri- 
gens aber schon aus Antiphons Hede rem Tribut der 
Lindier sich schlieCsen liefe. 



TATETOPN .... NONTA I . U A I ZI ATA 1 . . . . 
KU MAKI A AZ NTAAXAXEEZ0... 

KOH.EEA1K AI. . MAI. . . FPOETONKA 

TONH01NON:TON .. . . AAAbONEriDO. . . 
3 KAIPAPAUABONTATE,. .NEYMEtNONEF. . 

. . .MAKlAAZ.-TOXZyuONTOAOAAYUOM... 

.PANAIKAirPOEKOmiZAITO 

MATOHyrOAAZTEPAKriTO. . . . 

TüNONYX AA PMOZANTA 

10 AlKAIhElANAlTAUOlFA.... 

ZEhlA AKAITALKblMAK... 

TAEKHOIKZAIKAITA... 

KAIXZYiNTEbEZAI 

Im J. 1835 auf der Burg gefunden , unten nicht 
abgebrochen, aber rechts von oben bis unten, und 
links von Z. 10 an ; vor Enkleidcs geschrieben w ie 
das "vorige, jedoch nicht, wie damals gewöhnlich, 
cTotffSo* Eine Verknüpfung der Zeilen kann ick 
nicht finden , Einiges aber iHfst sich ergänzen ; 

. ..... [napaAzt^dr-] 

T«Jx«xop»[liyif]y®*’ Ta fn]W<Ji[a] T<1 .... [lös 
•dU/uaxAfa; [nafaXaßd 'na dra&a 9[iioa( . . npo{- 

uoXXrjaa < xai [J]^[d«o f 1 «pif xo» x[a 

tir XHhxttr xae [uorpjayalcr int 

5 xal napaXaßirta ji[xop]rnftiroy im . . , . [idf 

xii juaxi'Juc , xd Svlor xo yoyyvXov 

. . , p ätvat tat ttpofxoXXijtrat to 

. . . fia ti ini yaox/pa int jo ..... 

. . . . tix on‘x a “P pdauxra 

10 . , . . ai xa) Xuüxcu tä Xtund 

. . . xijr]<TzX/da Kai xdf xii/xax[olaf ..... 

. . . . Ta ixnottjotu xul xd ....... 

. , . . xul { vvnXinat . 

Die ganze Form der Inschrift und besonders das 
napuXafl&rttt zeigt, dafs hier verzeichnet sey , was 
an einem Werke noch unvollendet war und von einem 
Unternehmer gemacht werden sollte. Offenbar ist 
meistens von architektonischen Stöcken und Verzie- 
rungen die Bede; doch scheint Z. 8 yaatlaa auf eine 
Bildsäule bezüglich, wogegen Z. 9««? die Klammer 
zu bedeuten scheint, nicht Nagel des Fingers oder 
der Zähe : worauf besonders ippoauxta fuhrt. 

Berlin im April 1835. A. Biickh, 



Denkmal erkunde. 

Apuliiche Vatenbilder. 

(Bttthlufs von Nr, S.) 

Die Darstellungen des Pelops mit der Hippoda- 
mia hat H’elcker zum Philostratus gelehrt und gründ- 
lich abgehandelt. Darauf dürften wir demnach ver- 
weisen, machten nicht einzelne Besonderheiten un- 
sere Vasendarstellung anziehend. Auffallend ist zu- 
erst, dafs die Helden auf Zweigespannen erscheinen, 
obwohl auch hierauf die Mythen, welche auch nur 
2 Namen fiir die Bosse haben , zuriiekweiseo. Pe- 
lops, ein schöner mit Cblamys bekleideter Jüngling, 
lenkt klug umblickend das stolze Bossepaar an 
schlaffem Zügel ; llippodamia mit königlicher Stirn- 
krone steht an seiner »eite, und hält eine Lanze in 
ihrer Rechten, Ganz der Beschreibung des Philo- 
stratus entsprechend stürmt Oenomaus mit erhobe- 
nem Schild und Speer und finster drohender Gebär- 
de dem Siegesgespann nach. Die Rosse ziehen die 
Lenkseile straff an; der phry gisch gekleidete Wa- 
genlenker neben ihm hSit sich nur an der Brustwehr 
des Wagens fest, ohne sieh des wild fortstiirmenden 
Kosscpaares zu versichern. Dem Wagen des sieg- 
reichen Pelops voran durcheilt ein Fliigelgenius die 
Lüfte, indem er in der Linken eine Binde weithin 
flattern läfst; über den Pferden selbst erblickt man 
einen Stern, rosettenfarbig wie die übrigen alle, und 
hier wohl wiederum zur Andeutung des günstigen 
Geschicks, während eia Kaninchen unter den Ftifseo 
des andern Rossepaares von Manchen auf das tra- 
gische Ende gedeutet werden wird , welches dem be- 
trogenen Schwiegervater tückisch droht. 

Die Rückseite der Vase, welche übrigens eine 
nicht weniger reiche Darstellung schmückt, ist ohne 
alle Beiscbriften, Herkules zwischen dem Atlas und 
den Hesperiden bildet den Mittelpunkt der Vor- 
stellung. Der Baum, \on der Schlange umwunden, 
tbeilt den Bauch der Vase von unten nach oben in 
zwei Hälften. Unter und um denselben sieht man 
sieben Frauen mit Schmuckgeräthen, die, wenn man 
auch zögert, sie mystisch za nennen, doch jeden- 
falls beziehungsreich und bedeutungsvoll sind. Sielten 
Töchter des Atlas erkennt auch die Sage bei Diodor 
an. Gerade über dem Baum, etwas links gerückt, 
steht Atlas mit dem Himmelsglobus, den er mit bei- 
den Händen stützt, während das Mittelgewicht auf 
seinem Scheitel ruht. Dem Beschauer zur Rechten 
steigt der Sonnengott auf einer Biga an dem Him- 
melsgewölbe herauf, und der fackeitragende Licht- 
h ringer eilt auf -einem Rosse seinen Pfaden voran, 
lieber der Biga des Helios sieht man 3 Sterne, vor 
dem Rofs des Phosphoros einen. Letzterer ist mit 
einem Halsband und dem Corymbns geschmückt, 
Helios lenkt die Rosse an zwei vorsichtig geführten 
Zügeln und mit einem kurzen Stab. Auf einer Höbe 
zwisrhen den Hesperiden und dem Atlas, unmittel- 
bar hinter dem Phosphoros , steht Herakles zu dem 
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Atlas gewandt. Er macht mit der Rechten dilf 1 be- 
kannte FescinusgebXrde, d. h. mit den beiden Mittel- 
fingern eine Gabel. Dieselbe Gebärde lassen an der 
Vorderseite die Hypsipyle, Amphiaraiia, Kapaneus 
und Oenomaus, ja Zeus selbst bemerken. Alle die 
genannten Personen scheinen mit ihrer rechten Hand 

I Zens allein macht die Gebärde mit der linken) das 
Jngliick von sich abwenden zu wollen, was bereits 
unabänderlich hereingebrochen. Minerva, deutlich 
erkennbar an der Aegis, aber ohne Helm und in 
sitzender Stellung, hat ihren Schützling bis zu den 
entlegenen Wohnungen des Atlas begleitet; weiter 
will sie ihre Schritte nicht lenken , sie bat sich auf 
einer kleinen Erhöhung niedergelassen , das Schild 
zu ihren Fufsen, die Rechte an der Lanze, die Linke 
auf dem Boden gestützt. Um jedoch den gefahren- 
uradrohten Helden nicht ohne allen Schutz zu lassen, 
scheint sie ihm einen bekleideten Flügelgenius nach- 
gesandt zu haben, welcher vielleicht siegbringend 
ihm nacheilt. Die sieben Töchter des Atlas, deren 
Stelle wir bereits angedeutet haben, (heilen sich auf 
folgende Weise in ihre Beschäftigungen. Dein Baum 
zur Linken hat sich auf einem Sessel diejenige der 
Schwestern niedergelassen, welche den vornehmsten 
Rang einzunchmen scheint. Sie hält einen Spiegel 
in ihrer Linken, und ein ähnliches Gerätbe sieht man 
vor ihr am Boden. Gewandt ist sie zu einer andern, 
welche an einem Stube gelehnt in der Rechten ein 
Baisamon hält, und mit der Linken einen Fächer 
darzubieten scheint. Die dritte dieser 3 Schwestern 
erscheint in einer tanzenden Stellung; sie schliefst 
die Vorstellung nach dieser Seite hin. — Rechter 
Hand Tom Baume gruppiren sich die vier andern 
Hesperidenschwestern auf folgende Weise: 'zu der 
einen mit dem gewöhnlichen Schmuckkästchen am 
Boden liegenden tritt eine andere mit einem Gürtel, 
der von der Linken berabbängt. ln einiger Erhöhung 
sitzt die dritte, eine Blume mit grofsem Kelch in 
' der Linken haltend, ihr bietet die vierte mit beiden 
Händen einen Kranz dar, indem sie, tiefer stehebd 
und den einen Fufs erhöht gestellt, sich gegen sie 
fiberneigt. 

Wir haben diese aus sonst geläufigon Darstel- 
lungen zusammengesetzte Composition ausführlicher 
beschrieben, weil sie offenbar in einem entsprechen- 
den Gegensatz mit der Darstellung der Vorderseite 
steht. Hier wie dort sind tieben Personen um den 
Mittelpunkt beschäftigt, welcher auf der einen Seite 
durch die Leiche des Archemorus und auf der an- 
deren durch den hesperidischcn Wunderbaum gebil- 
det wird. Die näheren Beziehungen der einen Dar- 
stellung auf die andere dürften vielleicht Veran- 
lassung zu Analysen geben, wie die, welche das 
Verständnifs pindarischcr WechselgesSnge so über- 
raschend aufgeklärt haben. Wir müssen uns mit 
der trocknen Aufzählung der Figuren begnügen, eine 
Aufzählung, welche bei der Vorderseite mit dem 
- Tode des Archemorus insofern ein Interesse gewinnt, 
als wir hier einer fafslichen Darstellung griechischer 
Bestattungsgebräuche begegnen. Archemorus, wie 



wir bereits oben sagten , ruht auf einem nrachtvoll 
geschmückten Triclinium ; unter demselben ateht 
eine Giefskanne. Eine verschleierte Frauengestalt, 
Welche von der Rückseite des Pfuhles herantritt, ist 
im Begriff dem verblichenen Knaben einen Kranz 
aufs Haupt zu setzen. Eine andere Frau hält über 
demselben einen Schirm a us ge breitet, während der 
Pädagog (IIAIAArcrOZ) mit einer Leier und ei- 
nem langen oach oben krumm gebogenen Stab be- 
stürzt herbeieilt. Hinter letzterem erscheinen zwei 
Diener mit kleinen Untersätzen, auf welchen ver- 
schiedene Vasengcräthe vcrthcilt liegen. Ein ande- 
res Pracbtgcräthe steht zwischen beiden am Boden; 
die Vasen auf dem Haupte des ersten Dieners sind 
mit rothen Bändern geschmückt. Hinter der Frau 
mit dem Schirm bringt ein dritter Diener eine kelch- 
förmige Vase ohne Henkel auf den Schultern herbei, 
und hinter diesem eilt ein bärtigor Mann in Riesen- 
kleidern, mit Krummstab und Petasus, herbei, wel- 
cher in der Linken, die er gegen die Stirn rasch 
heran bewegt hat, eine schmerzenvolle Gebärde zu 
machen scheint, so dafs man vielleicht selbst einen 
nahen Verwandten oder Leidtragenden darin vermu- 
then könnte. 

Der Fufs der Vase ist mit 'arabeskenartigen 
Blumenzweigen geschmückt, welche nach' beiden 
Seiten von dem Rltimenleih eines geflügelten Genius 
anslaufen. — Die Vase wurde bekanntlich im April 
vor. J. in einem apulischcn Grab gefunden, welches 
ganz mit Stuck nusgelegt war, nnd eine Länge von 
Zi Palmen, eine Breite von 11 Palmen und eine Tiefe 
von 7 Palmen hatte. Der Stuck soll geschmackvoll 
und arabeskenartig bemalt gewesen seyn. Die Be- 
deckung desselben war von viereckigen Kalksteinen 
gebildet, welche auf Holzbalken ruhten, deren Lagen 
sich noch in den Mauern vorgefunden haben sollen. 
So bedeckt mufste es natürlich bald Zusammenstür- 
zen , und die darin aufbewahrten Vasen unter seinen 
Schutt begraben. Zu den daselbst gefundenen Frag- 
mente gehören die Stücke, aus denen sich das oben 
beschriebene Gefäfs vollständig und ohne alle Ergän- 
zung zusammensetzen liefe. Mit dem Fufs, welcher 
mit der Vase nicht unzertrennlich verbunden war 
(pede a levatoio ), beträgt seine Höhe 5 Palmen 
5 Oncie. Die Peripherie des Randes mifst 6 Palmen 
3 Oncie; der Bauch der Vase iu seiner gröfsten 
Weite hat 7 Palmen 5 Oncie. Sänimtliche Darstel- 
lungen setzen sich aus 71 Figuren zusammen. 

Von mehreren ebenfalls sehr interessanten Mo- 
numenten haben wir nur dieses eine ausgehoben, 
welches unstreitig eilte der reichsten Vasendnrsfcl- 
lungen gewährt, die in den letzteren Zeiten bekannt 
eworden sind. Der Raum verbietet diesmal von an- 
cren ebenfalls anziehenden Vasencompositionen zu 
roden, unter denen eine in diesen Blättern ebenfalls 
schon früher berührte mit dom Kamen des Tereus 
und der Philomcie ungesucht hervortritt. Auf zwei 
Bigen scheinen zwei Frauen, jede mit ihrem Wagen- 
lenkcr, zu fliehen; hinter letzterem liest man den 
Namen der unglücklichen Schwester Procne. Tereus 
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erscheint in der Höbe zu Hofs, in demAugenhlick, 
wo ihm eine an Felsgestein gelehnte Freuengestalt 
mit der Beischrift AI1A.TA (Täuschung) Unheil ver- 
kündet, unter seinem Pferde der verhäng nifsvolle 
Hase. B. «• 

Phrygitche Denkmäler. 

Unter den fitr die Monatsberichte des archäologi- 
schen Instituts neuerdings eingclaufenen Nachrichten 
forschender Reisender zeichnen sich die pbrygischea 
des französischen Architekten Te.rier durch reichhal- 
tigen und wichtigen Inhalt vorzugsweise nus. 

Zu Tckafder, dem vormaligen Azani (’ACaro/), 
einem sehr ärmlichen Dorfo, entdeckte Hr. Texter 
laut Briefen vom 25. Juni vor. J. die Ruinen eines 
prachtvollen Tempels; Reinheit des Styla und die 
treffliche Erhaltung dieses Monuments veranlassen 
den gedachten Reisenden es jedem ähnlichen in 
Italien und Griechenland vorao/ustellen. Anf den 
Umfangsmauern befinden sich acht griechische und 
lateinische Inschriften , welche sich auf panhclle- 
nische Feste und öffentliche Decrete beziehen, und 
von denen Hr. Texter Abschriften genommen. — Der 
Tempel ist ein Pseudo- Dipteros orthostylos in antis; 
die Ca piteile gehören der ionischen, die Säulen 
zwischen den Anten der zusammengesetzten Ord- 
nung an. Vor dem Proneos stand eine doppelte, 
vor dem Posticum eine einfache Säulenreihe ; die 
Seiten zählen 15 Säulen. Der Opisthodom soll noch 
wohl erhalten seyn. 

Das alte Azani, von dem uns Strabo (XII. p.576) 
nur eine trockne NamensaufzShlung hioteriassen bat, 
ist gegenw ärtig noch in dem Besitz aller seiner alten 
Bau - Denkmäler, es hat seine MnrmorbrUcke«, seine 
Quais, seine Marmorgräher, sein Theater und sogar 
einen unversehrten Circus. Man begreift die Freude 
des Urn. Texier, welche sich in kaum gemessenen 
Ausdrücken über einen ähnlichen Fund kund giebt; 
er spricht die Behauptung aus, dnfs in ganz Asien 
sich nichts ähnliches finde. — Die Erhaltung des 
Theaters ist so vortheilhnft, dals selbst die Scene 
noch ganz unversehrt stehen soll. Die Säulen sind, 
wahrscheinlich in Folge eines Erdbebens, zusammen- 
gestfirzt; die Orchestra ist daher von Capitellen, 
Cornicben u. dcrgl. bederkt. Die Schönheit dieser 
Reste soll aufserordentlich seyn. Der Fries des 
Prosceniuins stellt Thierjngden io einem wenig er- 
habenen Relief dar. Hirsche, Eher und eine in 
diesen Gegenden nicht mehr bekannte Thiergattong 
werden von Löwen und Hunden zerrissen. Außer- 
dem Pferderennen und andre Darstellungen der Art. 

Die Säulen sind von der ionischen Ordnung. 
Die Thüren mit ihren Ornamenten, die Säle, die 



Marmorstufen , welche vom Löwengreifen getragen 
werden, alles befindet sich noch an seinem alten 
Platz. Nur hier und da haben Wurzeln die Mar- 
morplatten aus einander getrieben. 

Dem Theater gegenüber steht der Circus ganz 
aus weifsem Marmor erbaut. Unter diesen Trüm- 
mern erheben sich die ärmlichen Hütten der heu- 
tigen Bewohner, welche sich aus alten Resten zu- 
samrnengebaut haben. 

Bei dem Tempel ist ein großer Porticus mit 
dorischen Säulen , welchen Hr. Texier für das Gym- 
nasium hält. Nachgrabungen haben mehrere dieser 
Säulen zu Tage gebracht. 

Zu Kedota, dem alten Kadi (Kläoi), von wo ans 
Hr. Texier diese Nachrichten nach Europa abgehen 
liefs, fand sich nur der Flufa Hermus vor, während 
die Nachforschungen nach antiken Resten hier nicht 
von einem gleich günstigen Erfolg begleitet waren. 

Id zwei anderen Briefen d. d. Angora 22. Juli 
vor. J. tbeilte Hr. Texier nachstehende Notizen mit: 
„ In Grofs - Phrygien bin ich auf das alte Synnada 
gestofsen , heutiges Tages ein armes Dorf mit vie- 
len Architektarresten und einigen Inschriften. Die 
Lage von Synnada selbst wird durch die ungeheuren 
Marmorbrüche , die sich drei Meilen davon Torfinden, 
nnd deren Strabo XII. p. 577 erwähnt, unzweifelhaft 
festgestellt." k 

In dem Thal der Könfgsgräber von Phrygien, 
von denen Leake im X. 1802 «las erste entdeckte, fand 
Hr. Texier drbi andere , welche voll von Ornamenten 
und phrygischen Inschriften waren. Sie sind in den 
Felsen gehauen und tou einem ganz eigentümlichen 
Styl; in den Wäldern vermutet Hr. Texier eine 
noch gröfsere Anzahl derselben , beklagt aber zu- 
gleich die überaus grofse Schwierigkeit sie zu be- 
suchen, Diese Gräber befinden sich in der Mitto 
von unermefslichen Nekropolen, welche Tausende 
von Grabstätten umfassen. 

Hr. Texier hat sieh hierauf gegen das Wasser- 
becken des Sungarius gewandt, um das alte Petti- 
nunt nufzufinden. Es soll ihm gelungen seyn , die 
Lage dieser Stadt genau festzustellen. Viele Trüm- 
mer, aber kein vollständiges Monument fand sich 
vor, doch konnte er noch die Substrnctionen des 
grofsen Tempels und der Säulengänge, welche di« 
Attaliden nnd die Römer errichtet , entdecken. 

Zu Angora batten die Türken bereits an die 
Zerstörung des Tempels des Augustus Hand gelegt; 
doch gelang cs Hrn. Texier noch dieses schöne Denk- 
mal zu zeichnen und alte griechische Sculpturen, 
welche es schmückten, zu copiren. 

(Der Betihlu/t folgt.) 
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Denkmälerktmde. 

Phrygieche Denkmäler. 

(Btithlufi . ) 

\ on Smvrna aus theilte Hr. Texter d. d. 22, Octo- 
ber vor. Juhres die Fortsetzung seiner Reiseberichte 
nachstehend mit. Von Angora ans wandte er sich 
gegen Galatgüs , woselbst er so glücklich war, einige 
Älterthürocr und Inschriften aufzufinden. Darauf 
folgte er zwei Tage lang dem Lauf des Halys, und 
■tiefs sodann auf einen höchst merkwürdigen Ort: 
eine Ebene ron 3 Quadratmeilen Umfang lag vor 
ihm bedeckt von hlonumenten der sogenannten pe- 
lasgiscbcn Construction von trefflicher Erhaltung. 
Dann Paläste, Mauern und Thore mit Löwenköpfen 
geschmückt, gepflasterte Flächen ähnlich denen ei- 
nes Platzes mit einer Neigung von 35 c und 10 bis 
12 Meter im Umfang. Endlich ein ungeheurer Tem- 
pel von bewundernswürdiger Anlage, dessen beide 
Seiten Zellen oder Zimmer decken, von denen eine 
Wand aus einem einzigen Felsstück gebildet wird; 
letzteres von einer Länge von 6 — 7 Meter. 

Hr. Texier hält dieses Denkmal für einen Hypä- 
thros. Wenn die Geographen nicht Tavia so einstim- 
mig an die Ufer des Halys verlegten , setzte er hin- 
zu, so würde man jene Trümmer für Reste dieser 
Stadt halten dürfen. Dieser Tempel wäre nach ihm 
der des Zeus mit dem Asyl (5lr«io XII. p. 567). 

Noch bedeutender als diese Entdeckung ist eine 
andere, die er in den benachbarten Gebirgen machen 
konnte. Auf den Wänden eines ron dem lebendigen 
Fels gebildeten Einschlusses waren 60 Gestalten in 
Sculptur gebildet, von denen mehrere kolossal. Die 
Scene zeigt zwei Könige, welche sich gegenseitig 
Geschenke bringen. Der eine gleicht dem Könige 
der Perser; er sitzt auf einem Löwen, und ist von 
seinem ganzen asiatischen Pomp umgeben. Der an- 
dere König führt eine Keule; er ist bärtig nnd trägt 
•ins sehr höbe conische Mütze. Sein Gefolge, wel- 
ches denselben Kleiderschmuck zeigt, ordnet sich 



folgendermafsen : ein Corps ron Sfratioten, drei 
Strategen, drei Fürsten, ein Zug von Doryphoren, 
vor jedem ein Stratiot, 2 Männer, welche eine Borte 
tragen, ein Fürst, den man für einen besiegten 
König hält, drei Doryphoren in langen Röcken, 
welche auf dem Rücken Köcher oder gar Flügel 
fragen, endlich der Köuig, welcher das Geschenk 
trägt. Der vermeintliche Perserkönig dagegen hat 
einen Krieger von befreundeter Nation hinter sich, 
ebenfalls auf einem Löwen, danti Fürsten auf einem 
Adler mit zwei Köpfen und ein Gefolge ron dreißig 
Personen. 

Endlich erblickt man auf einem nabe gelegenen 
Felsen die Kolossalstatue eines Königs mit einem 
unenträtbselten Emblem. — In einer andern Folsen- 
höhlung sind andere kaum zu beschreibende Gestal- 
ten sichtbar; die Arme werden von Löwenköpfen, 
die Beine von Meerungeheuern gebildet: conische 
Helme, ganz mit Ornamenten besäet, bilden die 
Kopfbedeckung. Die Erhaltung dieses Denkmals ist 
bewundernswürdig. B. B, 

Ausgrabungen. 

Bei dem Ausgraben des unterirdischen Ganges, 
welcher vom Bogen des Septimius Severus zur Säule 
des Phokas führt, ward folgendes Fragment einer 
Marmorbasis gefunden, das zwar sehr verstümmelt 
ist, durch einige Combinationen aber sich mit ziem- 
licher Gewlfsheit wieder hersteilen liifst : 



FROPAGATO 
ROMA 



Ans den beiden erhaltenen Worten des Fragments 
ergiebt sich nnr, dafs die Basis einem Kaiser gewid- 
met gewesen; zu bestimmen aber, welchem Kaiser 
sie angehört habe, möchte, da ihrer vier oder fünf 
sich den Titel propagator imperii oder neminis romani 
beilegen liefsen , unmöglich gewesen seyn, wenn 
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nicht die Form der Buchstaben und die Beschaffen- 
heit des Steines mich an ein andres Basenfragment 
erinnert hätten, das vor anderthalb oder zwei Jahren 

S leichfalls beim Bogen des Septimius Severus getan- 
en ward und auch noch daselbst bei der zumTempel 
der Concordia führenden Treppe steht. Ich mafs die 
beiderseitigen Buchstaben, so wie die Ueberreste der 
architektonischen Verzierungen, und überzeugte mich 
vollkommen, dafs die beiden Stücke zu einer und 
derselben Basis gehörten. Das zweite Fragment be- 
steht aus dem Fufse der Basis und enthält folgende 
Inschrift: 



PRAEF VRB IVDEX 
SAC.COGN.TERT.D.N.M.Q.E 



*> 



Unter den vielen uns bekannten PrSfecten der Stadt 
ist kein einziger, welcher zum dritten Male judex 
tacrarum cognitionum gewesen sejr, während er zum 
ersten Male die PrSfocfnr bekleidete; wogegen ite- 
rum praef. und lertium judex tacr. cogn. vorkommt; 
es war also hinlänglicher Grund da zur Vermuthung, 
es fehle in der vorhergehenden Reibe ein iterum, 
und diese Vermuthung wurde mir zur vollkommenen 
Ueberzeugung, als ich unter meinen Papieren auf 
folgendes im Vatican befindliches Fragment stiefs, 
welches ich freilich selbst nicht gesehen hatte, aber 
durch die Mittheilung unseres ßorghesi kannte; 



CONSTANTIO MAXIMO 
TOTO. ORBE. VICTORI 
AC.TR1V3IF.SEMP.AVG 
ME31 Ml VS. VITRASIVS 
ORFITVS. V.C.1TERVM 



Wenn wir nun unsere drei Fragmente (auf deren 
Vereinigung schon bei den Behörden angetragen ist) 
zusammenstellen , so bekommen wir mit einigen 
Supplementen in den beiden ersten Linien , von de- 
nen ich gleich Rechenschaft oblegen werde, folgende 
vollständige Inschrift: 



PROPAGATOri orbis ac 
ROM Anne reipublicae 
CONSTANTIO . MAXIMO 
TOTO . ORBE. VICTOR1 
AC . TRI V3I F . SE.MP . A VG 
MEMMIVS. VITRASIVS 

A n ni i’ir c lr r» iTi.-nirn 



Da Trajnn propagator orbis terrarum heifat ( Fabretl . 
p. 447. 57.), Sept. Severus pacutor orbis ei propa- 
gator imperii romani (Grat. 260. 3.), und Thcodorich 
propagator romani nominit (Grut. 152. 8.), so könnte 
man meine Supplemente mit einem jener Ausdrücke 
verwechseln wollen. Ich glaube sie aber mit einer 
Inschrift des Gruter (271. 4. corrccter als beim 
Murat. 272. 3.) unterstützen zu können, welche, ich 
weifs nicht aus welchem Versehen, von Gruter unter 
die Monumente des Sept. Severus gestellt ist , offen- 
bar aber unserm Constantius gehört, da sie mit dem 
Consulat des Jahres 355 bezeichnet ist; in dieser In- 
schrift lesen wir: PROPAGATORI . ORBIS II AC. 

BOMANAE.REI und hier RE1 publi- 

cae zu suppliren wird man keinen Anstofs nehmen, 
wenn man bedenkt, dafs derselbe Kaiser beim Mu- 
rat. 261. 3. (M aff ei. M. V. 213. 1.) conservator rei 
publicae genannt wird. — Dafs dem Constantius der 
Titel Maximus schlechthin beigelegt wird, ist frei- 
lich nicht ganz gewöhnlich, findet sich jedoch auch 
anderswo, z. B. in Qlivieri's Marm. Pisuur. pag. 10. 
23. — Von dem Memmius kennen wir ziemlich viele 
Inschriften, welche in Corsinis Verzeichnifs der 
praef. urb. pag. 220 sqq. zusammengestellt sind ; er 
war Präfect vom Jahre 354 bis 359. Seinen Herren 
erzeigte er seine Ergebenheit durch mehrmalige De- 
dicationen ihrer Statuen; zuerst dem Constantius 
schon vor der Zeit unsrer Basis (Mur. 262. 2.), wel- 
ches entweder im Jahre 354 oder unmittelbar darauf 

J ;eschehen scjn mufs, da er nur Ein Mal die Prä- 
ectur und zwei Mal im Namen des Kaisers das 
Richteramt bekleidet hatte; darauf folgt unsere 
Basis, und^ endlich eine dritte (ßrtif.284. 8.), welche 
dieselben Zeitbestimmungen als die unsrige enthal- 
tend dem Julian gewidmet ist, woraus, meine ich, 
folgt, dafs diese beiden im Jahre 361 kurz vor und 
bald nach dem Tode des Constantius gesetzt sind. 
Rom, 4. April 1835. 

0. Kellermann. 1 
Au» Pompeji, 

Am 23sten März d. J. wurden zu Pompeji in ei- 
nem Hause in der Strada di Mercurio, dem Hauao 
des Meleager gegenüber (in demselben Hanse, wo 
kürzlich Nnrzifs und Enaymion entdeckt wurden), 
in einem unbedeutenden Zimmer gefunden: vierzehn 
silberne Gefüfse, 29 goldene, 30 silberne und 173 
bronzene Münzen, zwei gojdene Ringe, zwei bron- 
zene Siegelringe, ein silberner Löffel, ein Schlots 
mit Schlüssel , zwei Stück verkohltes Brot und «in 
Stück Leinwand. 



PROPAGATOri orbis ac 
ROMAnns reipublicae 
COMSTANTIO . MAXIMO 
TOTO. ORBE. VICTORI 
AC . TRI V3IF. SE.MP. AVG 
MEMMIVS. VITRASIVS 
ORFITVS. V.C.ITERVJI 
PRAEF VRB IVDEX 
SAC. COGN.TERT. D.N.M.Q.F. 



*) tu wird überflüssig ssjrn su bemerken, dsts di« 
«der E «rum. 



Zwei der gröfsten unter den gedachten Silber- 
gefüfsen, Becher mit zwei Henkeln, fünf Zoll hoch 
und fünf Zoll breit, sind mit den schönsten hoch 



leisten Worte su lesen sindt Devo/uJ Kumini Majestati Qut EM 
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erhobenen Bildwerken von übereinstimmend«!' Vor- 
•tellungen geschmückt. Man erblickt anf jedem der- 
selben einen Centaur und eine Centn u rin} auf beiden 
reitende Fliigelknaben. Sowohl die Centauren als 
die Fliigelknaben aind mit Thyrsus und Hirtenstab, ' 
Leyer , Schale und andern heitern Attributen um- 
geben. Erfindung und Ausführung des gedachten 
Belief» sind in hohem Grade und dergestalt lobens- 
werth , dafs sie alle bisher aus alter und neuer Zeit 
bekannten ähnliche Arbeiten in Silber übertreffen. 
Diese Silberarbeit ist getrieben; denn die Vasen 
haben einen doppelten Boden : d. h. die innere Seite 
ist besonders für sich und die üufBcrc bilderreiche 
Seite ist besonders gearbeitet, und so, dafs oben 
am Rande beide Tbeile zusammengefiigt sind. Zwei 
andere dieser Gefäfse sind mit den geschmackvollsten 
Epheugcwinden geziert. Ein fünftes (eine kleine 
Kasserolle) zeichnet sich durch seinen sehr schonen 
Henkel aus, und auch alle übrigen jener Gefäfse 
haben vorzüglich schöne Formen, darunter sind 4 
kleine für kleines Backwerk. 

Die 29 Goldmünzen sind von Augustus, Clau- 
dius, Nero, Drusus, Domitian, zwei seltnere Mün- 
zen von Otho und zwei von V itellius. 

Die Darstellungen der Centauren auf den er- 
wähnten schönsten Vasen haben viele Aehnlichkeit 
mit den schönen kleinen Malereien der Centauren, 
welche gemeinschaftlich mit den schönen Tänzerin- 
nen in den ersten Jahren der pompejanischen Ent- 
deckungen in der sogenannten V illa des Cicero ge- 
funden worden. W, Z. 



*‘ >i ‘ •’ •• 'Römisches Forum *). 

< - i - I* i • 

Aus Briefen an den Herausgeber. 

Bekanntlich waren die hiesigen Topographen in t 
grofser Verlegenheit, dein seit vorigem Jahre am 
Ftilse des Kapitols unter demTabularium und neben" 
dem Tempel des Saturnus (Juppiter tomm ) entdeck- 
ten Porticus den rechten Namen zu geben. Gleich 
hei der ersten Aufgrabung hatte ein römischer Ge- 
lehrter vorgeschlagen, das Gebäude Athenäum zu 
nennen, ein Vorschlag, der wegen der durchaus un- 
haltbaren Gründe keinen Eingang fand. Mit der 
stets mehr hervortretenden Gröfse des Gebäudes (bis 
jetzt sind 9 Säulenbasen an ihrer Stelle entdeckt. 

Hie fünf ersten schräg gegen den Aufgang des Ka- 
pitols gerichtet, die vier übrigen mit ihnen einen 
stumpfen Winkel bildend und mit dem Tabularium 
parallel laufend), nahm der Wunsch beständig zu, 
endlich zu erfahren , mit welchem Gebäude man 
eigentlich zu thun habe; cs ward stets mehr hin und 
her gerathen, bis endlich die in diesen Tagen auf- 
gefundene Inschrift des Architravs auswies, dafs das 
Gebäude einer noch viel spätem Zeit angehöre, ala 
bisher angenommen war, und dafs es einem Gebrauche 
ewidmet gewesen sej, den freilich keine Conjectur 
ervorgebracht haben würde. Die Inschrift besteht 
aus drei Reihen, deren erste 7 Oncien hohe Buch- 
staben hat; so wie die der zweiten 51 und die der 
dritten 4) Oncien messen. Die Schrift ist ziemlich 
regelmäfsig aber fiach eingehauen , wie es bei den 
Steinschriften der zweiten Hälfte des vierten Jahr- 
hunderts der Fall zu seyn pflegt. 



. ONSKNTIVMSACROSANCTASIMVLACRACVMOMNILC 

. KTTIVS *") PRAETEXTATVSj * V 4 C 4 PRA ........ 



CVRANTE LONGEIO 



Obgleich Varro L. L. 7, 38 lehrt, dafs DU Con- 
tenies im Genitiv nicht Deorum Consentium, sondern 
Deum Consent um bilde, so wird doch Jeder gleich 
zügelten, dafs Varro's Lehren uns nicht binden, wo 
es sich von Inschriften aus der Zeit Valentinian's 
handelt, und wir können getrost COASENT1VH 
•uppliren, mögen wir nun Deum oder Deorum davor 
«etzen. Am Ende der ersten Reibe möchte ich 
OMNI LOci eidtu oder Aehnliches sunplieren; doch 
dürfte wohl noch irgend ein Wort fehlen, da das 
CVRANTE LONGEIO der dritten Linie, welches 
doch wahrscheinlich iu der Mitte der ganzen Inschrift 
•ich befunden hat, sich doch etwas zu sehr rechts 
zieht, wenn die von mir vorgeschlagenen Supple- 



mente angenommen werden. In der zweiten Linie 
lese ich vorweg; Agvriiu f'ETTWS . PRAETEXTA- 
TVS. V.C. VliAefectus urbi dedicavit. Es ist die- 
ser der Präfect des Jahres 3(i7, derselbe, dem die 
erofse bekannte Basis de» Villa Mattel (Orut. 1102. 2.) 
oedicirt ist, welche eine ganze Reihe von Priester- 
ämtern enthält, die er bekleidet habe und weiche 
ihn als einen eifrigen Anhänger der Religion seiner 
Väter zeigen; ein Umstand, welcher gut mit der 
Dedication derConsentes in einer Zeit Ubereinstimrat, 
in welcher das Christenthnra schon so bedeutende 
Fortschritte gemacht hatte. 

Auf der Rückseite eines Marmorblockes aus dem 
Arehitrav desselben Porticus findet sich eine schlecht 



•) Wir hebalten um vor, den gegenwärtigen mehr epigrapbischen als topographischen Erläuterungen eine gedrängte Ueber- 
aicbt der neuerdings fealgeatellten Ortsbestimmungen nacbfolgeo xu lassen. £7 G. 

**) Die Druckerei bat eis «Seichen gewählt, weichet den Überliefertes Zügen uoeb am nächsten kommt 
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und ungleichmäßig eiogchauene Inschrift, die frei- 
lich nicht das öffentliche Interesse in dem Maafse 
erregt, als die eben angeführte, die ich aber. doch 
anfuhrcn will, da sie von Vielen oopirt, von Nie- 
mand aber noch, so viel ich wcifs, richtig erklärt 
worden ist: 

TRBS CORrSF.NIO 
FEBER ATO 

Ich lese: TRi'Bu/um Sucusanae COR Toris SENIOrum 
FoEDERATOmm, nnd glaube, dafs die Inschrift 
eine derjenigen ist, welche entweder im Marmor- 
bniche selbst oder beim Ein- und Auschiffen nach 
eschlosscncm Kaufe in Eile eingchaucn wurde, uni 
. em Käufer das Eigenthumsrecht zu sichern , wobei 
ich noch bemerke , dafs dergleichen Inschriften nicht 
eben gar selten sind (Hlncke/mann und Marin! haben 
mehrere derselben publicirt), und dafs bei den Aus- 
grabungen, welche der Graf Vels bei den Thermen 
des. Antonin anstellte, sich eine ähnliche fand, die 
gleichfalls eine Tribus als Eigenthilraer angab und 
zugleich den Factor derselben, welcher den Kauf 
besorgt hatte. Gegen die von mir vorgeschlagcne 
Erklärung der Abkürzungen wird hoffentlich Nie- 
mand etwas cinwenden, der folgende Inschriften mit 
der nnsrigen vergleicht : Mur at. 935.3: TR1B.ESO. 
SENIORUM; Gnrf. 115. 8: TRIBVS PALATINAE 
CORPORIS SENIORVM; 711. 11: TRIBVS. TAL A- 
TINE CORP. 1VNIORIS; 78.3: TRI B SVC.CORP. 
BOEDER; Murat. 308. 3: TRIBVL.SVCC.CORP. 
I VN ... und TRIB . SVC . COR . IVNIOR .... Cf. Orctt. 
num. 3098. 

.Sie werden ans den Berichten Ihrer übrigen 
römischen Freunde wissen, dafs man zum Acrger 
aller Alterthumsforscher den die Phoknssäulc umge- 
benden Theil des Forum romanum mit dicken ge- 
waltigen Mauern eingeschlossen hat, die ein jedes 
Weitergraben unmöglich gemacht haben. Auf drei 
Seiten sind die Mauern schon vollendet und eben 
sollte die vierte Seite nach dem Fenili zu auch ein- 
geschlossen werden, zu welchem Zwecke schon die 
ehrwürdigen antiken Trovartinblöcke der voraussetz- 
licben Basilika Julia eingebrochen wurden, damit die 
„ neue Mauer um so fester könne angelegt werden. 
Glücklicherweise fehlte es nicht an nachdrücklichen 
Vorstellungen, in Folge derer Se. Heiligkeit sich 
selbst an.Ort und Stelle begab und befahl, jene vierte 
Seite frei zu lassen. Man hört sogar, dafs ein Theil 
jener Fenili soll eingerissen werden , damit die Aus- 
grabungen nach jener Seite fortgesetzt werden kön- 
nen. ln diesem Augenblick sehen wir fünf Stufet; der 
zur Basilika Julia gehörigen Treppe, und schon Uber 
40 Schritt in der Länge sind davon aufgedeekt; ein 
Gegenstand, der den hiesigen Topographen um so 
wichtiger ist , als erst hierdurch und durch die vor- 
jährigen Ausgrabungen zwischen der Phokassliule 

(Der Besch , 



nnd dem Septimins - Severnsbogen , die wahre Fora 
des Forum völlig ans Licht getreten ist. 

In diesen Tagen kam endlich beim Wegräumen 
der Erde das Stück des Architravs der Basilika mm 
Vorschein, der den Anfang der Inschriften derselben 
enthält. Es ist 10 Palmen 5 Oncien lang, enthält 
aber nur den allerobersten Theil der Buchstaben, 
deren Gröfse ich also nicht angeben kann. Man 
siebt jetzt nur noch die Vertiefungen, welche früher 
die Metallbuchstabcn enthielt, wie es an den hiesigen 
Triumphbogen und mehrern öffentlichen Gebäuden 
der Fall ist. Der besprochene Anfang der Inschrift 
enthält nur die zwei Worte: 

SENATÜS POPVLVS 

reicht aber nicht hin, um einen jeden möglichen 
Zweifel hinwegzuräumen, cs scy dieses nicht ein 
öffentliches Gebäude; die beiden Worte werden aber 
noch wichtiger dadurch , dafs sie Gelegenheit geben, 
mit Gewifslieit zu behaupten, dafs ein andres ln- 
Schriftenfragment, welches schon vor mehrern Jahren 
aufgegeben, noch neben der Phokassäule steht, zu 
eben derselben Inschrift der Basilika Julia gehört; 
es folgt dieses aus dem Abstande der beiden Balken 
in den Buchstaben N und V, welchen ich durchge- 
hend» in beiden Fragmenten durchaus übereinstim- 
mend fand, abgesehen von der Beschaffenheit des 
Marmors und der Tiefe und Breite der Buchstaben, 
die durchaus dieselbe in beiden Stücken ist. Das 
zweitc.Fragment war bereits von Fea in den Varietä 
di Aolizie pag. 72 herausgegeben, und ist 3 Palmen 
8 Oncien hoch, 3 Palmen breit; die Buchstaben der 
ersten Keihe sind 10| Oncien hoch' (diese gehören 
wahrscheinlich zur zweiten,, vielleicht zur ersten 
Linie der ganzen Inschrift), die der übrigen Reihen 
8} Oncien. 

. . ! QVI -IN. 

. . . L V M I N . . . 

. . . 0 VE - SVM . . . 

. . . RECIP .... 

Der letzte Buchstabe der 3ten Reihe ist vielleicht ein 
N , doch wohl eher M. Oh in der zweiten Reihe der 
TiberHuls genannt sey, welcher bei seiner Nähe dem 
Gebäude leicht durch IJeherschwemmnng irgendwann 
kann geschadet haben, läfst sich natürlich nicht mit 
Sicherheit angeben, scheint mir aber nicht ganz un- 
wahrscheinlich. 

Indem ich mir andre epigraphisehe Mittheilungen 
auf eine andre Gelegenheit aufbehalte, betrachte ich 
nur noch, dafs die Ausgrabungen in der letzten Zeit, 
auch noch immer langsam genug, doch mit einer 
Schnelligkeit betrieben werden, wovon man hier 
früher keinen Begriff hatte. 

Rom, 28. März 1835. 
u/s fulft.) 



49 *1 50 

» • t • , , 

ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 

Unter Mitwirkung des archäologischen Instituts in Rom 
hcrausgegeben von En. Gums. 

18 3 5 . 



Ausgrabungen. 

Rii milchet Forum, 

( Beschlufi . ) 

fc*iner jeden Streitfrage über die Lage der Batiliha 
Julia ist jetzt ein- für allemal durch die Auffindung 
einer Inschrift ein Ende gemacht worden, der auch 
die gröfstc Streitlust nicht wird widersprechen kön- 
nen. Es ist dies wieder ein sehr zerstümmeltes Ba~ 
senfragment , das aber gar leicht zu suppliren ist; 
es ist schon vor einigen Wochen unmittelbar Uber 
den Stufen der Basilika ausgegraben worden, war 
aber gleich darauf in die unter der Treppe durch- 
gehende Kloake gestürzt und dadurch unsrer Auf- 
merksamkeit entgangen, bis mir der Prof. Surli, 
mein sehr werther Freund, die Nachricht mitthcilte. 
Das Fragment enthält folgende Worte; 



. . . . A 

. . . ASILICA . . 

. . . ERREPARATAE 
. . . SETADIECIT 



Offenbar ist es ein Bruchstück einer Repetition der 
Gruterschen Inschrift 172, 7, und nimmt mit dieser 
supplirt folgende Gestalt an ; 

Gabiuiu » . Fell ins 
Probianut, V. I. pi-Aef, mb. 
ntntuam. quae. ÄASlLlCAe 
Juliae. a se. novit EKREPAKATAF. 
ornamento «SET AD1ECIT 
Zweifel an der vollkommnen L Übereinstimmung der 
Inschriften erregen zu wollen, wäre wahrhaft lächer- 
lich, auch wenn die Form der Buchstaben nicht so 
durchaus das Ende des vierten Jahrhunderts anzeig- 
ten, welches wieder mit der Zeit des Gabinius Vet- 
tius iihereinstimmt, der im Jahre .‘177 Präfekt der 
Stadt war. Zu mehrerer Sicherheit füge ich noch 



hinzu, dafs die Inschrift des Gruter angeführt wird 
als gefunden in foro Romano propc Ires eolumuas 
also wohl an dem Ende der Basilika Julia, die gegen 
den Kastor und Pollux -Tempel gekehrt ist. Das 
unser jetzt gefundenes Fragment so sehr zerstüm- 
inelt ist, müssen wir lim so mehr bedauern, als uns 
dadurch die Möglichkeit genommen ist, die Richtig- 
keit einer sehr orobabcln Conjectur des Corsini zu 
bestätigen, welcher meinte, die Griitersche Inschrift 
•®y über eine frühere des Sept. Severus eingegraben, 
welche man eben zu diesem Behufe weggemeifselt 
habe. Die linke Seite jenes Steines trägt nämlich 
. das Datum der Dcdication vom Jahre 109, welches 
der Steiuhauer unsers Gabinius aus Versehen wird 
haben stehen lassen ; wenn unsre Inschrift nicht 
gebrochen wäre, so würde sie durch den Mangel 
jenes Consulats die Richtigkeit der Corsinischen An- 
nahme zeigen. — Ueber die oftern Wiederholung 
einer und derseihon Ebrcninschrift wird sich Niemand 
wundern, der ein wenig mit diesen Sachen bekannt 
ist; ich könnte Hunderte von Beispielen nnführen, 
denke aber cs wird mit einem genug sevn, welches 
mir zugleich Gelegenheit gehen wird, einen früher 
begangenen Fehler zu verbessern. Ich habe nämlich 
heute Morgeu im Vatikan aufscr jenem Mittelstücke 
der von Memmius Vifraslus Orfitus dem Uonstantius 
errichteten Ehrenbasis (deren Mafse mit den beiden 
Fragmenten bei dem Sept.-Severusbogen vollkom- 
men iibe reinstimmen) die ganze Basis wiederholt ge- 
funden , lind daraus ersehen, dafs statt der von mir 
vorgeschlagenen Supplemente in den beiden ersten 
Linien zu lesen sey: PROPAE ATOri imperii | 
ROM Ami, D. IV. Fl. (die zweite Basis bat F. L.) 
Jttlio || EONS I AN! IO cet. Die vorgescblagene 
Wiederherstellung des Monuments durch Vereini- 
gung der drci^Fragmente wird an dem Umstande 
scheitern, dafs das Vatikaner Fragment durch Ab- 
sägen zur Platte umgestaltet worden ist, ein Miß- 
brauch, der um so schmerzlicher ist, als wir be- 
kennen müssen, dafs er bei diesem wie bei vielen 
andern Monumenten den sonst mit so vollem Hechte 
hochverehrten Gaetano Marini zum Urbeber hat. 

0. K. 
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Fortschritte der Gemmenkunde. 

Oie neueeten Bemühungen , den reichhaltigen 
Zuwachs an Denkmälern antiker Steinscbneidckunst, 
welchen die Gunst der letzten Jahre unserm arcbäo- 
logischcn Material zugewandt hat und fernerhin zu- 
zuwenden verheifst, in sorgfältiger Auswahl und ge- 
lungenen Abdrücken dem archäologischen Publikum 
zu übergeben, sind bereits früher in diesen Blättern 
erörtert worden. Schon im Jahr 1831 gab der Stein- 
schneider lYiomas Code» in Rom eine von dem Institut 
für archiiologiaehe Oorrespondenz vernnlafst« und be- 
aufsichtigte Sammlung von ÜOO Abdrücken antiker 
Gemnienbilder heraus, deren Originale, an inneren 
Vorzügen dem Glanz ihrer zahlreichen Reihe ent- 
sprechend, erst seit der Gründung des Instituts im 
Jahr 181«, also im Zeitraum von ü bis 3 Jahren ans 
Licht getreten waren. Die bewundernswürdige Er- 
giebigkeit des italischen, namentlich des römischen 
und etruskischen , Bodens, der man einen solchen 
Reichtknra nuserwäblter Kimstdenkmäler der neue- 
sten Entdeckung verdankte, hat sich seitdem auf eine 
keineswegs untergeordnete Weise von neuem erprobt, 
und die 2 vorliegenden im verwichenen Jahre zu Rom 
erschienenen Centarien von Abdrücken antiker Gem- 
meahilder gewähren den neuesten reichhaltigen Beleg 
so glücklicher archäologischer Fortschritt« *) 

Es versteht sich von selbst, dafs diese Fort- 
setzung des bereits bekannten römischen Unterneh- 
mens auf dieselben Vorzüge und auf dieselbe strenge 
Bcurtheilung Anspruch macht, welche für die zwei 
früher erschienenen Centarie» gelten; wahrend für 
Anfertigung der Abdrücke der anerkannt geschick- 
teste Künstler des Faches beschäftigt worden ist, 
hatte man sich für die Auswahl der zu formenden 
Originale zu einer dreifachen Feuerprobe verpflichtet, 
welche den anerkanntesten Kennern innerhalb Roms 
oblag und zur Ausscheidung eines jeden Gegenstan- 
des auffordertc, welcher bei unbefangener Prüfung 
irgend einen Verdacht seines Alterthuma oder den 
V orwurf erregte, als sey er von mittelm.’ilsiger Kunst 
oder ohne antiquarische Belehrung. In der Tliat ist 
der Ucberflul's nen aufgefundoner vorzüglicher Denk- 
mäler so grofs gewesen, dafs eher zu viel nusgoschie- 
den als au viel »ufgenoromen seyn dürfte; dergestalt, 
dafs wohl Keiner, den die Kunst und lebensfriscbe 
Fülle antiker Gemmenhilder in irgend einer Samm- 
lung von Originalen oder Abdrücken früher beschäf- 
tigte, mich diesen neuesten Zuwachs zu einer jeden 
frühem Sammlung ohne Befriedigung! aus deu Mün- 
den legen wird. 

Indem wir cs bezwecken , für Kunst- und Al- 
terthums - Freunde eine gedrängte liebersicht der 
vorzüglichsten in den zwei gegenwärtigen Centurien 
vorliegenden Ausbeute bienü'chst zu geben, brau- 
chen wir wohl kaum zu erinnern, dafs bei einer 
Auswahl von Denkmälern der Steinschneidekunst, 



nicht anders als bei Denkmälern irgend einer andern 
Kunstgattung nur von Denkmälern einer durchs ns 
gebildeten und nach den Ansprüchen ihres eigen* 
thiiralichen Stils erfolgreich geübten Kunst, nicht 
aber von solchen allezeit vereinzelt erscheinenden Er- 
zeugnissen eines vorzugsweise begünstigten Genies 
oder Moments die Rede aeyn könne, wie die Kunst 
und die Kunstgeschichte etwa zu jeder Sficularfeier 
sie erwarten dürfen. Werk*, welche zugleich durch 
ihren Kunstwerth wie durch den Reiz ihrer Darstel- 
lung zu dem Ruhme der Strozzi'schen Herkules - und 
Medu sen- Bilder gelangen könnten, hat die neuest* 
Gemmenausbeute so wenig aufzuweisen, als die Un- 
zahl römischer Marmorwerke, welche in den letzten 
Jahrhunderten zum Vorschein kamen, ein einziges 
so dnrchgebildetes und zugleich so reizendes Kunst- 
werk hervorgebracht hat wie den belvederischen 
Apoll. Die vorliegende Sammlung enthält sehr 
seltöne Werke der blühendsten Kunst ; um Beispiele 
anzufiihren, deren Zahl sich vermehren iiefse, geben 
ein schöner Junokopf (Cent. IV. Nr. 5), der Kar- 
neol einer antiken Andeutung des Künstlernamens 
(IV, 93), ein Stein des Dioskorides mit Vietork 
(e. d, Nr. 7), und mehrere sehr vorzügliche Kameen 
(c. d. Nr. 13 , 46, 49 , 51 — 53) hinlängliche Be- 
lege davon. Vorzugsweise erheblich sind jedoch 
diejenigen Meisterwerke, welche in nicht geringer 
Zahl , sanimt und sonders aus etruskischen Fund- 
gruben, den ausgezeichnetsten glyptischen Werken 
des altgriechischen Stils sich beigesellcn; namentlich 
die zunächst za erwähnenden sechs ersten Denkmäler 
dieser Reihe, der Durand'Hclten und der Beugnot - 
sehen Sammlung angehörig, der Tydeus des Ritter 
Thorwaldson (e. d. Nr. 29), der im Augenblick 
seiner Publication erst zum Vorschein gekommene 
Philoctet (e, d. IV r. 39), der Achill und Ulysses des 
Museums von Bologna (e. d. Nr. 39) u. «. m. 

Wir kommen sofort auf diese vortrefflichen 
Werke zurück, indem wir zunächst die ersten 62, 
samnit und sonders etruskischen, gröfstenthcils auf 
Käfersteinen befindlichen Gemmenbilder der dritten 
Cenfurie betrachten. Durchaus eigcntfaiimlich ist 
das erste dieser Denkmäler, dessen beide Seiten im 
Abdruck vorliegen. Die gewöhnliche etruskische 
Käferform seiner Rückseite ist durch die erhoben 
darauf gebildete Figur eines Kämpfers ausgezeichnet; 
die Arbeit des Käfers ist mehr, als dief» im Abdruck 
sichtlich zu machen war, von äufserster Feinheit, und 
die Ausführung der Tbiergruppe auf der llacben 
Seifendes Steines, eines Löwen, der einen Hirsch 
zerfleischt, zeigt ebenfalls eine vorzügliche Sorgfalt. 
Der nächstfolgende Stein (3), ebenfalls von «ehr feiner 
Arbeit, stellt den Poseidon vor, in ungestümer Bewe- 
gung den Dreizack nach dem Boden stofsend. ver- 
mutlich zur Bildung des Pferdes; auffallend ist die 
Bartiosigkeit des Gottes und bemerkenswert!) seine 
N'amensinscbrift in römischer Form mit etruskischen 
Buchstaben : Neihuma . Wiederum von sehr vorzilg- 
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lieber Arbeit iet die dienetber knieende Figur eine» 
Ganymede» (*), dessen Rechte einen Krug hJ.lt, uro 
ans dem in der Linken gehaltenen Kontbaros zu schö- 

E fen oder auch in denselben einzugiefsen. Von noch 
oberem Kunstwerth and höchst eigenthiimlicker Dar- 
eteliung ist Nr. 5; ein Jüngling, der ein tiefes, unten 
rundliches Gefäfs mit beiden Händen fatst, wird durch 
etruskische Inschrift: ( Castur ) als Kastor bezeichnet 
und demnach mit Wahrscheinlichkeit auf die Bestat- 
tung des Pollax durch Beisetzung seines Ascbenge- 
fSfses gedeutet. Die 3 nachfolgenden Steine (6 — 8) 
enthalten Vorstellungen des Hermes', der erste zeigt 
ihn bärtig, .iacb etruskischer Sitte, einen caduceus 
und als seltenes Opferthier eine Hirschkuh tragend; 
auf dem zweiten erscheint er ebenfalls bilrtig, einen 
8ehatten ans Licht rufend, dessen Haupt aus der 
Erde hervortritt; auf der dritten ist er, obwohl un- 
bärtig und ohne Andeutung des Schattens, doch auf 
gleiche Weise zu erklären. Der unter Nr. 0 nach- 
folgende Sardonyx, den Bellerophon rorstellend, wei- 
cher auf dem Pegasus reitend die Chimäre bekämpft, 
ist weniger durch seinen Stil dieser Reihe angehiirig, 
als durch den Umstand, dafs er in seiner antiken 
Goldeinfassung einem etruskischen Grabe bei Volci 
entnommen wurde. — Um so alterthiimlicher ist die 
Darstellung des unter Nr. 10 nachfolgenden Scara- 
bfius, obwohl auch auf ihm der Stil der Ausführung 
«ine verhältnifsmäfsig spätere Zeit audeutet; in gan- 
zer Figur, einfach beflügelt, in jener ungestümen 
Rast, welche bei ähnlichen Fliigclüguren durch eine 
halbknieende Stellung angedeutet wird, erinnert die 
Medusa jener Darstellung an Miinztypen der alter- 
thiimlicbsten Art, dagegen Gesicht, Haarwurf und 
selbst die Falten des Gewandes milderen Weisen sich 
hequemt hoben und namentlich des in ähnlichen Fäl- 
len Üblichen Gestus der heraustretenden Zunge er- 
mangeln. Die linke Hand ist eingestemmt und er- 
greift die Falten des Gewandes, während die rechte 
ausgestreckt ist; keine von beiden mit Attributen, 
welche demnach auch bei gröberen ähnlichen Wer- 
ken nicht vorauszusetzen sind. Unter diesen geden- 
ken wir besonders zweier Thonfigurcn des Berliner 
Museums, deren eine von ungewöhnlicher Grübe 
und vorzüglich alterthümlicher Formen aus Gela 
berriihrt. 

Es folgen (II. 12) zwei Figuren des Minotaurus \ 
die erste in der Steilung der vorhergehenden Gor- 
gone, die andere durch Attribute ausgezeichnet, de- 
ren eines ein Baumstamm ist, das andere, auffallen- 
dere , scheint ein W'assergcfäfs, 

Ein aus mehreren Wiederholungen bereits be- 
kanntes ausgezeichnetes etruskisches Gemmenbild, 
einen der vom Drachen überwältigten Geröhrten des 
Kadmiis vorstellend (13), ist hier neuerdings in ei- 
nem schönen Exemplar bekannt gemacht; neben dem 
Gefallenen, der auf seinem Schilde ruht, ein Wasser- 
krng zur Andeutung der Quelle. — Vorzüglich schön 
ist der unter Nr. 14 nachfolgende Scarabäus, den 
Kadmus behelmt und, wns selten, mit Keule und 
Bogen bewaffnet darstellend, zu seinen Füben den 
getödteten Drachen; ein Stern auf der Fläche dieses 
Steines ist im ganzen Vorrath der gegenwärtig pn- 



hlieirten Gemmen das einzige Beispiel, welches tick 
den zahlreichen aus Passeri's gemtnae astriferae 
bekannten Beispielen desselben Symbols auf Gem- 
men anreibt. — Nach Nr. 15, einem Perseus mit 
abgeschnittenem Gorgonenhaupt , stellt Nr. 16 eine 
weibliche Figur vor mit langem Epheuzweige in der 
rechten und undeutlichem Geräth in der linken Hand, 
welches letztere man gewifg schicklicher für Krota- 
len einer Bacchantin erklärt, als mit den römischen 
Kunsthändlern fiir menschliche Gebeine, gehalten 
von der Hand einer rasenden Medea; einzugesteben 
ist, dal's das auf dam ziemlich roh gearbeiteten Stein 
vorgestellte Geräth dieser letztem Voraussetzung 
mehr zusagt, ab jener ersten. 

Es folgen Ilerhdesdiirstellungen. Unter 17 ein 
schöner Karneol, Herkules und Nereus vorstellend. 
Der Heid ist hier wie in den nächstfolgenden Gem- 
meabildern unbürtig dargestellt, daher es geringere 
Schwierigkeit bat, auch in der aus Wellen hervor- 
tretende» unbärtigen Halbiigur einen Nereus, Triton 
oder Proteus zu erkennen. Er ist mit Keule und 
Köcher versehen; auf der folgendeu Darstellung er- 
scheint er mit Schild nnd Schwert gegen die 1er- 
näische Schlange vordringend. Zwei andre Denk- 
mäler (10. 20) zeigen ihn , wie er etwa in Bezug auf 
seine Reinigung an einer Quelle einGefäb füllt; der- 
gestalt, dal's die zweite, undeutlichere, dieser Dar- 
stellungen ihre Erklärung in der ersten deutlicheren 
findet. Vier nachfolgende Scarabäen zeigen auf 
mnnnichfaltige Welse einen trinkliietigen, ruhenden, 
nachsinnenden, Herkules; einmal (21), mit vermuth- 
licher Beziehung auf den durch den Oceanus geschiff- 
ten Herkulesbecher, auf einem Fahrzeug, dessen 
Körper sechs Amphoren hält und ohcrwäits bei vol- 
len Segeln den ruhenden Helden trägt, dann in den 
folgenden Denkmälern 22 bis 24 mit manchen anzie- 
henden Umwandlungen desselben Gegenstandes. — 
Diesen herkulischen Darstellungen reiht sieb noch 
Nr. 26 an, eine rohe Vorstellung des aus Geminen- 
bildern wenig oder gar nicht bekannten dreiköpfigen 
Geryon. — Auf Nr. 25, wiederum einem schönen 
Srirabäus, steht ein Held mit gezogenem Schwerte 
vor einem Dreifufs, vielleicht Orestes vor dem des 
Apollo. — Die drei nachfolgenden Gemmenbilder 
gehören dem thcbanischcn Mytlienkrcis; ein stürmen- 
der Kapaneut (27) mit der etruskischen Inschrift 
Capne , eine Wiederholung derselben Figur (28) mit 
Andeutung des Blitzes der ihn traf, dann ein vor- 
züglich schöner Stein, welcher den am Fufse ver- 
wundeten Tydeus vorstellt. — Nr. 30 wiederholt 
die aus einer berühmten Gemme bekannte Reinigung 
des Peleus. Dann folgt Homerisches. Voran (31) 
ßfcstor, der seinen Sohn Antilochus entläfst; darauf 
ein Werk von Hufserster Feinheit und merkwürdiger 
Darstellung (32), durch die Inschrift Talmethi dem 
Namen des Pulumedcs nahe gerückt; ohne Zweifel 
ist dieser in dem zuschaiienden Helden zu erkennen, 
welcher dem von der Schlange gebissenen Philoctetes 
gegenübersteht. Ebenfalls durch antike Inschrift er- 
heblich und nur vermöge dieser erklärbar ist eine 
Kriegerfigur, welche mit dem Namen des Sthenelos 
(Stenele) bezeichnet ist. Sehr räthselhnlt bleibt die 
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Darstellung eines vorzüglich feinen kleinen Scara- 
bäus, einen knieenden Krieger vorstellend, welcher 
eine Schale halt , aus der eine Schlange sich erhebt 
(34). Auf Nr. 35 scheinen Diomcdes und Ulysses 
dargestellt, das abgeschnittene Haupt des Dolon zu 
ihren Füfsen, den Kumpf des getödteten zerfleischend; 
auf 36, Diomedes mit Dolon ’s abgeschnittenem 
Haupt. — Auf Nr. 37. 38 erscheint Achilles in 
nachdenkender Stellung, durch die Inschrift von 
Nr. 37 (Achte) unzweifelhaft. — Wiederum eine 
vorzüglich feine etruskische Arbeit zeigt sich io 
Nr. 39, einem vortrefflichen, schon Ilinger vorhan- 
denen, aber aus Abgüssen bisher noch nicht bekann- 
ten Scarnbäius des Museums zu Bologna, den Achillet 
(Achele) vorstellcnd, der sich dem Ulysses (l'hure) 
mit den neu empfangenen Waffen zeigt. — Noch 
eine Vorstellung des in der Ferse verwundeten Achil- 
les reiht sich den früher in diesen Centurien (I. 87 — 
90) gegebenen Darstellungen dieses früher in Kunst- 
werken fast unbekannten Gegenstandes an. — Auf 
einem Ciusiniscben Scarabiius von ziemlich stumpfer 
Arbeit erscheint Helena, einen Spiegel haltend und 
durch die Inschrift Eleu bezeichnet, von Menelaus 
überrascht, welcher durch einen tief ins Gesicht ge- 
zogenen Helm seine Wiedererkennung zu verzögern 
scheint. — Auf Nr. 42 - 45 folgen Darstellungen 
aus dem Mythenkreis des Odysseus ; auf dem ersten, 
wie er die ihm zugefallenen Waffen des Achill be- 
schaut; auf dem zweiten, ebenfalls Odysseus in 
Kiimnferschritt, mit Schwert und Schild, daneben die 
pnläiographiscb merkw ürdige Inschrift V A I i ; auf dem 
. dritten, Polyphemus sitzend, das ihm von Ulysses ge- 
reichte GeBifs haltend, im Hintergründe von einer 
Schlange bedroht, welche man nach den, vom Herzog 
de Luyties für die ganz Ähnliche Darstellung eines 
Vasenbildes geltend gemachten Gründen (aimali tlelP 
Institut» 1829. p. 280) auf die List des Ulysses be- 
ziehen mag; endlich auf Nr. 45 eine schöne Wieder- 
holung des aus frühem Gemmenbildern bereits be- 
kannten Ulysses, welcher die Schildkröte, das Sym- 
bol der Beharrlichkeit, näihrt. 

Es folgen etruskische Bilder aus dem Alltagsleben 
und der Thierwelt. Unter Nr. 46 ein sich salbender 
Athlet von äulserst feiner Arbeit. — Nr. 47 stellt 
einen opfernden Jüngling vor, der eine Frachtschale 
halt, Nr. 48 einen Jüngling, der eine tragbare 
Herme halt und beschaut, Nr. 49 einen Jüngling, der 
Geflügel an einer Stange hangend mit sich trügt. — 
Sehr eigcnthümlich sind die unter Nr. 50 — 52 ge- 
gebenen fabelhaften Thierbildungen , eine Sirene 
rwischeo Greifen, wiederum eine Sirene, welche ein 
Schwert hält, endlich eine kahlköpfige, geflügelte, 
aus Menschen- und Löwen- Leih zusammengesetzte 
Figur, welche man nach dem Kanthnros in ihrer 
Linken und mit Beziehung auf die in diesen Ceutu- 
rien bereits gegebene Darstellung eines Löwen mit 
Menschengesiebt (11.16), mit Wahrscheinlichkeit 
für einen löwengestalteten Bacchus, einen Dionysos 
Leontomorpbos gegeben hat, obwohl die Erscheinung 
einer so nttertfaiimlichen mythologischen Bildung in 



einem Werke von so vorgerücktem Stil sehr befremd- 
lich ist. — Ein Schwan in Vorderansicht (53), ein, 
Löwe mit der etruskischen Inschrift Leu (54), eine 
trüchtige Sau, deren Junge an das römische Wahr- 
zeichen erinnern (55), ein sich kratzender Panther 
(56), endlich ein trächtiger Panther, dessen hac- 
chische Andeutung mit der cereaiischen einer Biene 
verknüpft ist, sind die übrigen zum Theil sehr 
charakteristisch ausgeführten Thierbiidungen dieser 
etruskischen Reihe, welche von 58 — 62 mit Ab- 
drücken von 5 in Gold gegrabenen Ringsteinen 
schliefst. Unter den priesterlichen und Thierge- 
stalten dieser letztgenannten Denkmäler verdient aas 
letzte (62) darum eine ganz besondere Aufmerksam- 
keit, weil es mit einer Sphinx uud einem Hippokarap 
von durchaus etruskischer Bildung eine Mondsichel 
und eine nach ägyptischer Weise geformte, geflügelte 
Sonnenacheibe verbindet. 

Unter den Geinmenbildern AcroiacAer Darstellung 
ist zuvörderst das Brustbild eines Perseus auffallend, 
welches, einerseits unverkennbar durch Andeutung 
der Harpe, andererseits durchaus ungewöhnlich ist, 
indem die ihm in den Kunstwerken gemeinhin zuge- 
theilte phrygische Mütze hier durch einen Helm er- 
setzt ist, dessen Ohertheil durch eine seltsame! aus 
Löwenleib und Schwanenkopf zusa m mengestellte 
Thierfigur besteht, etwa in Bezug auf die solarische 
Bedeutung des Helden. — Der hienächst folgende 
Sardonyx mit der Vorstellung des am Schiffe zim- 
mernden Argus ( 64 ) reiht sich durch alterthümliche 
Zierlichkeit noch den etruskischen Werken an. — 
Herakles, der an den Mauern von Mykene, die ge- 
senkte Keule haltend, die Gebote des trotzig auftre- 
tenden Eiirystheus empfängt, erscheint hier (65) im 
Abdruck eines schönen Karneols des Grafen Bever- 
ley. — Mehrere Herakleskäropfe folgen ; der Kamp! 
mit den Centauren auf einem schönen Kamee von be- 
trächtlicher Gröfse (66); die Begegnung des von der 
Hirschkuh gesäugten Telephus unterhalb eines Fel- 
sen, den der Adler des Zeus behütet (67). — Ein 
nur oberhalb erhaltener schöner Karneol, einen 
Jüngling mit einer Keule darstellend, welcher eine 
liegende Figur beschaut, wird schwerlich anders als 
auf Thesen» und Ariadne zu deuten scyn (68). — 
Der nächstfolgeude mauerstiir niende Kapaneus einer 
römischen Glaspaslc gewährt V crgleichuugen mit der 
oben erwähnten ( 27. 28) und sonst vorhandenen alt- 
griechischen Behandlungen desselben Gegenstandes, 
allerdings nicht zum Vortheil der späteren abgeglät- 
teten Kunstweise. — Anziehender ist der nächst- 
folgende Abdruck chcnlails einer Glaspaste, den 
Orestes und Pylades darstellend, beide bärtig, wel- 
che knieend, jeder an eine Säule gefesselt werden. 
Ebenfalls einer Glaspaste und zwar einer sehr aus- 
gezeichneten gehört Nr. 71, Iphigenia und eine ihrer 
Gefährtinnen darstellend, vor ihr knieend Orest, 
dem die asiatische Kopfbedeckung wie zur Andeu- 
tung der barbarischen Opferweihe ertheilt zu seyn 
scheint. 

( Der ßexchiufi folgt.) 
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Fortschritte der Gemmenkunde. 



(B e acht ufa.) 

Noeh eine vortreffliche Glaspaste stellt unter Nr. 73 
die Rüstung des Achill mit den Waffen dar, wel- 
che die noch gegenwärtige Thetis ihm gebracht 
hat. — Ein ausgezeichnet schöner Sardonyx des 
Grafen Pourtales scheint eben diesen Helden darzu- 
•telien in leidenschaftlicher Bewegung mit gewalt- 
sam erhobener Rechten , das Schwert in der Linken, 
■eben sich einen Altar, etwa in einem Moment, in 
welchem er Rache für Patroklus schwört; die im 
leeren Feld angebrachte Gorgone als eine nebenher- 
gehende Andeutung des gedrohten Schreckens zu er- 
klären, liegt nahe, obwohl es ohne Beispiele ähn- 
lichen Kunstgebrauches ist. — Demselben Kreise 
homerischer Helden gehört wohl auch N r. 74 als 
kampflustig schreitender Hektor an, — Nr. 75 gilt 
bei dem Besitzer des zierlichen Steines für einen 



Achilles, welcher die Lanze dos Hektor zuriiek- 
stöfst. Allerdings ist der vorgestellte schwerbe- 
waffnete Kämpfer in Bewegung, durch welche die 
schräg neben ihm im Boden haftende Lanze gewalt- 
sam von seinem Fufse berührt werden soll; aber die 
aufrecht gekehrte Lanzenspitze und die zuriickgehal- 
tene eigene Lanze dienen zu hinlänglichem Beweis, 
dafs von Beziehung auf einen Zweikampf hier nicht 
die Rede seyn kann ; eher vielleicht von jenem Auf- 
schwingen zu Rofs mittelst der Lanze, welches 
Müller, seine noch immer nicht aufgegebene Deutung 
berühmter Amazonenstatuen zu unterstützen, mehr- 
fach in Rede gebracht hat. — Wiederum unver- 
kennbar achilleYsch ist der Hufserst feingearbeitete 
Karneol 70, in welchem Priamus zu Füfsen des 
sitzenden Achill erscheint, freundlich dem König 
entgegentretend Brisels, daneben im Cnducens die 
Andeutung des geleitenden Götterboten. — Eine 
andre Darstellung desselben Gegenstandes in stren- 
gerer Auffassungsweise, befremdend durch die 
kurze, und nach allem Anscheine nicht barba- 
rische Tracht des vermeintlichen Priamns ist unter 
Nr. 77 gegeben, ein vielleicht richtiger auf den ge- 
gen Agamemnon erzürnten Achill und auf den ihn 



besänftigenden Phoenix zu deutendes GemroenbHd. 

Diesem folgt unter Nr. 78 ein verwundeter Achill. 

— Die vier folgenden Denkmäler beziehen sich auf 
den Raub des 1‘alladiums. Zuerst Ulysses und 
Diomedes, schreitend, in altgriecbischer Strenge; 

Ulysses ungestüm in den Tempel tretend (80) ;_ beide 
Helden aus dem Tempel eilend, Diomedes mit dem 
Palladium voran (81); endlich Ulysses, welcher in 
voller Zuversicht des erreichten Erfolges, auf dem 
Altar des Palladiums sitzend, das Götterbild be- 
schaut. — Ulysses vor Polyphera (84) und Ulysses 
als Bettler (85) reihen sieh diesen Vorstellungen an, 
unter welchen auch ein getreuer Abgufs des aus Ab- 
bildungen nicht hinlänglich bekannten vortrefflichen 
Kamee des Boethos, den Pbiioctetes darstellend, 
welcher mit einem Flügel seine YVunde kühlt (. Millin , 

Gallerie CXV. G04), vielen Kunstfreunden willkom- 
men Heyn wird (83). 

Den Sciilufs dieser Centurien bilden vermischte 
Darstellungen. An zwei behelmten Bildnifsköpfen 
(86. 87) ist die Widderform des Helmes, bei dem 
ersten auch das beigefügte Peduin auffallend. Unter 
Nr. 88 ist ein rcickgeschmücktes Tropaeum gegeben. 

Unter 89 ein römischer Krieger, vom Siegesadler 
und dem Palladium begleitet, daneben die Inschrift 
Aug, für welche es an mancherlei mehr oder weniger 
bypotbotischen Deutungen nicht fehlen kann. — Es 
folgen Thierfiguren; ein laufender Löwe (90), die 
vortreffliche Gruppe zweier Greifen, welche einen 
Hirsch zerfleischen (91), das schöne Gemmenbild ei- 
nes Ebers, den ein Hund verfolgt (92). Auf Nr. 93 
sind Attribute des Merkur und des Herkules verei- 
nigt, ein Hahn, welcher einem wohlgenährten und 
von der Kenle begleiteten Schwein gegenübersteht. 

Sehr zierlich ist ein grofses Weinblatt , an welchem 
von vier Seiten Kaninchen nagen (94). Eine Henne 
mit ihren Küchlein (95) gehört ebenfalls zu den un- 
gewöhnlichen Gemmenbiidern. Scorpionen , Krebse 
und Fische (96) scheinet! durch astronomische Be- 
ziehung vereinigt; dieselbe Beziehung ist in einem 
Widder mit Globus und Uaduceus (97) unverkennbar, 
welchem die Inschrift 1'IUMVS, vermuthlich des Be- 
sitzers, beigefügt ist. Brustbilder zweier Steinböcke, 
welche auf dem Kuder der Fortuna fufsen (98) , durf- 
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ten dem vorigen Besitzer des Steines, der sie dar- 
g tollt , eben so füglich für gute Wahrzeichen gelten, 
als die mit mancherlei Symbolen der freiesten Wahl 
zugleich mit einem abgebildeten Ring angobSuften 
bilderähnlichen Ringsteine, von denen die zwei letz- 
ten Stücke dieser Ceuturie zwei neue und anziehende 
Beispiele gewähren. 

Die ticrfe Ccnttirie ist gröfstentheils mit GöU er- 
bittern angefüllt. Sehr eigentümlich ist das erste 
hier gegebene Gemmenbild, gegen dessen Aechtheit 
von artistischer Seite nichts einzu wenden ist. Auf ei- 
nem von Schlangen gezogenen Wagen sitzt Saturnm , 
wenn anders ein un verschleierter, oberhalb nackter 
bürtiger Mann durch das aus antikem Gebrauch 
schwer zu begründende Attribut einer grofsen Sense 
dafür erkannt werden darf. Eine andre Erkliirung 
füllt jedoch schwer, nnd die im oberen Felde des 
Steines angebrachten Sternbilder fügen sich der ge- 
gebenen sehr willig; über dem sehenden Gott ist das 
auf sein Zeitalter bezügliche Himtnelszcichen, der 
Steinbock, angebracht ; vorwHrts eilend in der Rich- 
tung seines Wagens der Wassermann als das erste 
Himmelszeichen des neuen Jahres. — Die Jupiter - 
Figur, welche folgt (2), und stehend, mit Scepter und 
Adler begabt, abgcbildet ist, ist durch den Adler, 
den seine rechte Hand hält, und durch den daneben 
stehenden Opfertisch ausgezeichnet, auf welchem 
eich ein Gefäfs in der Form des bacehischen Kan- 
tharos befindet. — Es folgt ein Triclinium drei 
ägy ptisch- römischer Gottheiten; in der Mitte Sera - 
jus durch den Modius, rechts Isis durch Lotus und 
Sistrum bezeichnet, links eine verschleierter eben- 
falls mit dem Lotns bezeichnet« Göttin, welche man 
vielleicht eher für die Göttin von Safs als für Juno 
halten könnte. — Wiederum sehr seltsam ist unter 
Nr. 4 das geflügelte und bekleidete Brustbild eine* 
unbSrtigen Jünglings mit .Widderhorn; nach der 
Analogie etlicher Figuren antiker Wandmalereien 
kann man es verantworten, ihn als Genius des Jupiter 
Ammon zu bezeichnen, obwohl mit dem Geständnis, 
dafs Shnliche Genien, so gern auch die neuere Kunst 
sich als eines Nothbehelfers ihrer bedient, ans anti- 
ken Denkmälern anderer Kunstgattungen nicht be- 
kannt sind. — Es folgt (5) ein Junokopf der schön- 
sten Bildung und Ausführung, das Original ist nach 
Frankreich an einen Privatmann aus Dijon gegan- 
gen. — Mit sehr geringen Ansprüchen auf Kunst- 
werth macht daneben ein plumper Jaspis (6) aus 
späterer Zeit durch seine anziehende Vorstellung 
sich geltend. Diana mit Hirsehengespann, als Jagd- 
öttin noch durch den Köcher bezeichnet, erscheint 
urch die Aehren in ihrer Rechten als Naturgöttia; 
vielleicht dafs noch eine Mauerkrone auf ihrem Haupt 
an die ephesisebe Göttin erinnern soll. Sie wendet 
sich um nach einer schutzflehend knieenden Figur; 
ein Kranz im leeren Felde deutet etwa das Weihge- 
schenk dieser letztem an. — Ein unterhalb verstüm- 
melter Karneol von beträchtlicher Gröfse und geist- 
reicher obwohl etwas nachlässiger Ausführung, stellt 
eine im Schreiten aufgehaltene unbekleidete Victoria 
dar (7); ihre Rechte hält einTropacum, durch dessen 
Schwere sie fast niedergebeugt erscheint; ihre Linke 



einen Schild , der mit einem Blitze bezeichnet ist. — 
Eine Victoria, das Zweigespann lenkend, und eine 
andre, welche einen Palmzweig brioht (8. 9), srhlie- 
fsen sich jener Vorstellung an. — N ächstdem folgen 
Forfunenbilder. Zuerst (10) eioe sitzende Fortuna, 
in der Linken ein Füllhorn, in der Rechten die seltne 
Figur der Justitia mit Scepter und Waage haltend; 
vor ihr ein lihrengefüllter Korb. Ebenso unbestrit- 
ten ist die durch Füllhorn und Roder-Kugel ausge- 
zeichnete Fortuna eines schönen Steines, auf wel- 
chem Merkur ihr gegenübersteht (14); bestreitbarer 
auf einer der mehrfach wiederholten Vorstellungen, in 
welchen die Göttin mit mancherlei Attributen , hier 
(11) mit Delphin und Dreizack, anf dem Steinbocke 
als Symbol der Glückseligkeit sitzt. Eine ähnliche 
Figur, durch dasselbe Thier, aul’serdem durch Scepter 
und Schale ausgezeichnet, erscheint anf dem näcnst- 
folgenden Steine (12) dem Gott Pan gegenüber und 
ist defswegen um so angemessener mit der früher za 
Tafel II — IV meiner antiken Bildwerke voreesehla- 
genen Benennung einer Fortuna primigeniu bezeich- 
net worden, obwohl auch für eine andre seitdem auf- 
gekommeae astronomische Erkliirung sieh Manches 
sagen läfst. — Der ähnlichen Vorstellung wegen 
folgt jenen Bildern einer der schönsten antiken &** 
meen im Besitz des Grafen Beverley, einen Sattfr von. 
stellend, welcher behaglich anf einem bocksgestalte» 
Seethier die Wogen des Meeres durchschwimmt, — 
Mit dem schon erwähnten Gemmenhild, Nr. 14, ist 
ebenfalls wegen Aehnlichkeit der Composifioa Nr. 15 
verbunden worden , das Bild einer durch Mauerkrone 
und etwa durch ein Scepter bezeichaetea Stadt, wel- 
cher Merkur den Caduceus und einen Oelzweig reicht. 
Seltsam ist eine andre Merkursvorstellung (16); au- 
fser dem Caduceus hält der Gott einen Apfel, wel- 
cher zugleich mit dem benachbarten Baumstämme 
sich auf das Urtheil des Paris beziehen läfst. — Auf 
einem andern (17) sehr zierlichen Stein ist die gym- 
nastische Beziehung desselben Gottes hervorgehoben ; 
mit Palmenzweig und Kranz schreitet er einher, ein 
Caduceus steht vor ihm. — Aus einer schönen an- 
tiken Glaspaste (18) ist die Figur einer Nemesis ge- 
geben; gesenkten Blickes, den linken Arm mit ver- 
schrenktera Ellenbogen auf die Brust gelegt, hält sie 
in der Rechten einen Epbenzweig ; neben ihr ist eia 
Altar befindlich. — Ebenfalls einer Glaspaste ist 
das schöne Gemmenbild Nr. 19 entnommen, eine 
sitzende liygiea darstellend , welche die von ihr ge- 
hegte Heilsehlange einem Wasserbecken nähert, 
das auf einem Altar steht. — Ein ausgezeichneten 
Werk unter den aus dem Altertbume auf uns ge- 
langten Kameen ist derjenige, welcher in vortreff- 
lichem Abdruck unter Nr. 20 vor uns liegt. Er stellt 
einen nackten, sitzenden Knaben vor, durch ein« 
Stirnbinde mit herabhängenden Bändern und durch. 
Armbänder ausgezeichnet, die linke Hand an das 
Gesicht haltend, die rechte an den rechten Fufs. Die 
römischen Kunsthändler, welche gelehrte Namen 
lieben , haben für dieses Kind den varronischen Gott 
Fabulinus, den Beschützer der frühesten Kindeslaute 
in Anspruch genommen; fafst man jedoch die nicht 
wenigen stattlichen Darstellungen ähnlicher Knaben 
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Ina Äug«, welche hatnttsächlich in einer dam Amor 
8 hn liehen Bildung auf Kunstdenk miilern uns übrig 
geblieben sind, so ist es wahrscheinlicher lieh den 
gegenwärtigen fiir einen Votiv-Knaben zu nehmen. — 
Auf einem grofsen Karneol von zierlicher Arbeit (21) 
folgt demnach»} ein sitzender Apollo citharoedtu, vor 
welchem auf einem Altar stehend ein Dreifufs bc- 
merklich ist. — Die nächstfolgende fern«* im Bade 
(22) erscheint auf oigenthiimliche Weise von zwei 
Amoren umgeben, deren einer sie abtrocknet, wäh- 
rend der andre von der Höhe einer 8 Hule sie noch 
mit Wasser fibergiefst; die VeBusfigur einer hüb- 
schen Glaspaste (23) reiht sieb demselben Kreise von 
Vorstellungen an. Einem andern, auf Gemmenbti- 
dern sehr häufiger und aus diesem früher von uns 
erläuterten ( Kunstblatt 1827. Ar, 69. 70) Vorstel- 
lungen , eine Wiederholung der früher so genannten 
Artemisia; unsre Ansicht diese Figuren einer nack- 
ten aus einer Schale trinkenden Frau fiir eine Venu» 
Ubitina zu halten, wird durch die hier (24) beige füg- 
ten baeehisehen Attribute, Tbyrsus una Ephenzweig, 
bestätigt. 

Wie griechische Poesie und Kunst mit den Dar- 
stellungen des Amor getändelt, liegt demnächst in 
einer Reihe von Gemmenbildern zu Tage, welche den 
fiufserst zahlreichen Vorrath ähnlicher bereits vor- 
handener Darstellungen mit manchen neuen Kunst- 
motive oder mit mancher neuen Wendung vorlängst 
bekannter und beliebter bereichern. Zuerst (25) auf 
einem zierlichen Kameen ein mit Schild, Schwert und 
Speer ausgerüsteter Flügelknabe, den sein schweres 
Geräth , leichter zu erwerben als zu gebrauchen, 
weinen macht. Amor dem Kriegsmann folgt Amor 
der J8ger mit Jngdspeeren und einer Schlinge ver- 
sehen , in welcher ein Kaninchen bereits gefangen 
erscheint. Hierauf (27) ein Amor mit den vereinten 
Attributen von Mars, Merkur und Herkules, mit 
Sohiid , Palme, Heroldstab und Keule angethan. — 
Amor, in einer Sehriftrolle lesend (28), greift wohl 
eher in die zahlreiche Klasse der Gcmmenbilder ei», 
weiche den Liebiingsgüttern eine umfassende Lehens- 
und Todes-Beziebung zuzusprechen bemüht sind, als 
lener noch In zwei schönen nächstfolgenden Denkmä- 
lern (29. 39) durch bacchisohe und apollinische At- 
tribute anschaulich gemachten Herrschaft des Amor 
über die andern Götter. Müfsigere Amorensptele 
felgen; Amor anf dem Lehrstuhl, seinen Lehrling 
mit der Peitsche bedrohend (31); Amor weinend über 
einen anf dom schönen Stein nicht ganz deutlichen 
Gegenstand, vielleicht über den gequälten Schmet- 
terling ( 52). — Eros und Anteros , der eine gefan- 
gen in einem Fnfseisen, der andere frohlockend über 
die gelungene List eine Palme erbebend (33). - 
Zwei Vorstellungen von Amor und Psyche zeichnen 
sich durch ungewohnte Besonderheiten ans. Auf 
dem einen (34) sind die Attribute, eine Hacke in 
Amors , und eioe Fackel in Psyche’* Händen bomer- 
kenawerth; auf dem andern stehen Amor und Psyche 
wie zur Hochzeitsfeier versammelt vor einem Altar, 
auf welchem ein anderer, wie es scheint ebenfalls ge- 
flügelter, Jüngling an einem Reifen hämmert, mög- 
licherweise, wie denn die rohe Arbeit des Steines 



füglich annehmen Ulkt, an eine» Ringe. — Selt- 
sam ist ferner die Vorstellung eines schlafenden 
Amors, den ein Hund erweckt; räthselhaft die bei- 
gefügte griechische Inschrift OTQKTNAF1N. 

Die darauf folgenden Vorstellungen sind baccKi- 
» eher Beziehung. Der kleine Baecbus auf einem Pan- 
ther; die pflegende) Nymphe hÄlt ihm eine Traube 
entgegen; vor ihm steht ein leterspielendar Silen 
(37). Bacchus auf einen gehörnten, aber menschen- 
fiifsigen Begleiter gestützt zu seien (38), ist selten; 
nach aller Analogie der Kunstdenkmäler kann er nur 
fiir einen Panisken gelten, obwohl die baeehisehen 
Lieblinge ähnlicher Gruppen nach bildlichen wie 
nach schriftlichen Zeugnissen fast ohne Ausnahme 
sich als Satyrn bekunden. — Eine Reihe merk- 
würdiger Siienusbiider beginnt mit dem Silensbrust- 
bilde eines zierliehen Glas- Kameen, anf welchem 
der weinselige Hüter des Bacchus als weiser Lehr- 
meister die Hand erhebt (39). Ein anderes grofses 
Brustbild des Silen (40) ist durch di« aus ägypti- 
schen Werken mehr als aus römischen bekannte 
Weise bemerkenswerth , die erhobenen Umrisse de« 
Reliefs auf vertieftem Grunde anzulegen; das Ori- 
ginal ist eine Glaspaste, — Durch Bewegungen, 
Attribute und Inschriften sind die Siienusbiider (41 
bis 34) ausgezeichnet; auf dem letzten derselben ist 
die Musikliebe naiv her vargehoben , mit welcher das 
keineswegs ehrlose Thier des Silenu* dem Saiten- 
snte! «eines Beschützers zuhorcht. — Sehr schön 
ist, von einem Gbwksmeen entnommen, die Verei- 
nigung eines Silens mit einer Bacchantin vorsteUand, 
welche, er mit der Fackel, sie mit der Flöte, ein- 
nader umfassend an eine Säule gelehnt stehen, — 
Vorzüglich schön ist auch der folgende Kamee, das 
gemeinsame Lager eines Satyrs und einer Bacchantin 
darstellend. Nicht gewöhnlich die Nr. 47 siebtikhe 
Beschauung einer Cista, und ebenfalls ungewöhnlich 
in diesem Kreise bildlicher Darstellungen die stür- 
misch einhcrschreitende Hierodule mit der Fackel 

(48). Wiederum ein bacebisches Lsger, auf denn 

Pantherfell und unter Baumessebatten von Satyr und 
Bacchantinnen und einem Pan als Beisitzer genossen, 
erscheint anf dem schönen Kamee Nr, 48, auf wel- 
chem auch die «{»nebenstehende Amphora Beachtung 
verdient. — Auf Nr. 50 Pan and ei« Satyr vor 
einer Felskapolle. Auf Nr. 51, einem vorzüglich 
schönen und seiner Anlage nach unverdächtigen 
Glnskamecn ein lobendiger bawhiseber Tanz, da- 
neben ein Knählein, welches vor der mystischen 
Schlange erschreckt; endlich wwderqm von einem 
Kameen, wie denn die Zahl erhoben gearbeiteter 
Gemmen für diese Sammlung vorzüglich ergiebig 
war noch ein schönes bacebisches Lager. — Für 
Bncchisch durfte aueh die ebenfalls von einem Ka- 
meen entnommene Darstellung eines Schweinsopfers 
gelten , da aus boechisehea Reliefs dergleichen Grup- 
pen nicht «»bekannt sind. < 

Den bacehischen Masken, die hierauf folgen und 
zugleich mit Komiker- und aoastigen Theatervor- 
stellungen in 9 schönen und merkwürdigen Denk- 
mälern rorliegen (55 —63), unter deaen selbst das 
kleinste, die doriamirende Mast (62), Freunde des 
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Neuen, wie des Alten Ansprachen dürfte, geht ein 
mit vielfachen Attributen pantheistisch überladener 
ebenfalls bacehischer Dämon, nämlich eine Herme 
des bärtigen und durch Schmetterliagsfliigel kennt' 
liehen Schlafgottes (541 voraas. 

Eine mit zahlreichen priesterlichen Attributen 
reich angefiiilte Glaspaste (63) dient zum Uebergang 
zu den Vorstellungen, welche dem allerorts und auch 
hier zahlreich ausgestatteten Bilderkreis alter Gym- 
nastik angehören. Eine Ringergruppe, welcher ran 
als Schiedsrichter beisteht, und ein Satyrpaar, wel- 
ches vor einer paUstriscben Herme Hähne hetzt, ge- 
ben anziehende Belege für die in den Bilderkreis alles 
individuellen Lebens hineingezogenen und somit der 
Palüstra keineswegs fremd gebliebenen baccbischen 
Beziehungen. — Zwei phantastische Thierbildungen 
gehören eben diesem Kreise von Darstellungen an; 
auf der einen wird die Leier von einem Pan mit 
Hahnenleib gerührt, vor welchem ein Merkurstab 
liegt, und auf der andern, dein auch aus schriftlichen 
Zeugnissen bekannten Hippalektryon, gewahrt jedes 
der Thicre, aus denen das ganze Unthier zusammen- 
esetzt ist, die nn verkennbarsten Hinweisungen auf 
as thiltigste wie auf das streitbarste Thier der Pa- 
liistra. Aufser zwei schönen Diskopolen (66. 70) 
ist noch ein andrer siegreicher Athlet, durch Gefüfs, 
Palme und Herme bezeichnet, hier abgebildet (71). 
Ob Nr. 70, zwei Mltnner vorstellend, welche beide in 
einem Mörser zu stampfen scheinen, einem Spiel oder 
einem Handwerk angeboren, gehört zu den mancherlei 
antiquarischen Problemen, zu denen diese Sammlung 
auffordert; entschieden gymnastisch sind noch zwei 
Mantelfiguren (73.74), die eine ein Knabe mit Bade- 
gerüth und die andre ein Gymnasiarch, den ein Hund 
begleitet, nach andern vielleicht das getreue Thier 
eines kynischen Philosophen. Einem Spiel gehört 
wohl auch Nr. 76 an, einen tanzenden Mann mit 
Schiifcrraiitze vorstellend , der an jedem Ende einer 
über die Schultern gelegten Stange Gewichte zu 
halten scheint. 

Nr. 75 gewährt die seltene Vorstellung eines 
Bildhauers, dessen langes Gewand übrigens fast 
weiblich erscheint. Der Künstler modeliirt eine 
weibliche Büste , deren Kopfputz die in der Epoche 
der Flavier übliche Anordnung zeigt; daneben steht 
ein Kästchen mit Modellstilckeu. . — Merkwürdig, 
ungeachtet der auf Gemmenbildern häufigen Vorstei- 
lung von Schiffen , sind Nr. 77 und 78; das erste die- 
ser Denkmäler durch ein aufgeladenes grol'ses Gefäfs 
ausgezeichnet, das andre vielleicht von mythologi- 
scher Beziehung, wie man denn eine in den Lüften 
dem Schilf entgegenschwebende weibliche Eigur für 
Iris gedeutet hat, welche den griechischen Schiffen 
Botschaft bringt. — Der Sardonyx Nr. 70 zeigt ei- 
nen Mülleresel, der mit einer schweren Handmühle 
beladen ist. — Ein kitharspielender Sänger vor ei- 
nem Grabmal, vielleicht Homerus (80), ein lesender 
Philosoph vor einer Sonnenuhr (81), wiederum ein 
Lesender , vor welchem Diogenes im Fasse erscheint 

S 2); endlieh eine Gruppe, welche man ungezw ungen 
r Socrates und Aldbiades erklären kann , schließen 



die bisher angegebene Reihe von Vorstellungen ab, 
welche man fast ausschliefslich als reingriechisch be- 
trachten darf und an welche sieh noch zwei griechi- 
sche Königsbilder (84. 85) anfügen. 

Die Gemmenbilder römischer Darstellung begin- 
nen mit einer sehr eigenthümlichen Doppelfigur des 
Janus, welche als wesentlicher Zuwachs zur Künst- 
ln vthologie betrachtet werden kann (86); Mars und 
Hhea SUvia (87), Homulus als Gründer der Stadt, 
mit Stiergespaun (88), und oine Glaspaste, die drei 
Horatier «erstellend (89), gebären dem historischen 
Bilderkreis an. Zahlreicher sind die Bildnifsköpfe. 
Problematisch mag für’s erste der bärtige Kopf eines 
schönen und grofsen Karneols bleiben, den man nicht 
ohne Aehnlichkeit mit den Münzen als Titus Tatiu» 
bestimmt hat; sicherer und als selten bemerkenswert!! 
ein Kopf des Marcus Antonius (91). Drei grofse und 
vortreffliche Kameen erscheinen ebenfalls zum er- 
stenmal in dieser Sammlung ; ein lorheerbekränzter 
Augustus dem Hrn. Demidoff gehörig (92), ebenfalls 
ein Augustus mit Strahlenkrone und Fruehikorb, aus 
der Beverleyschen Sammlung (94), und ein eichenbe- 
kränzter Claudius (96) im Besitz des Prinzen Vidoni. 
Diesen vortrefflichen Werken, welchen an Gröfse die 
vorher kaum angedeutete ebenfalls sehr schöne Glas- 
pastc des bithynischen Xicomedet /F entspricht (85), 
reiht sich auf eine w ürdige Weise ein ebenfalls ganz 
neuerdings entdecktes Geramenbild von erstem Range 
an, ein Karneol, der mit 4 Anfangsbuchstaben (AIO£) 
des Dioscorides bezeichnet, den Ruhm und die Vor- 
< ^® 8e ® Meisters nicht verläugnet. Der 
Bildmfskopf, den es darstellt, wird für Augustus ge- 
Ml h ji , und obwohl die Aehnlichkeit mit dessen un- 
trüglichen Bildnissen auf Münzen und Marmoren 
nicht sprechend ist, so sind doch seine Familienzüge 
kaum zu verkennen und der Kopf möglicherweise ein 
Augustus selbst, wenn man auf Verschiedenheiten 
f Alters und auf die selbst in seinen unleugbaren 
Bildnissen bemerklichen Abweichungen die gehörige 
Rücksicht nimmt. Die übrigen römischen Bildnisse, 
welche zum Theil aus vortrefflichen geschnittenen 
Steinen diese Centurie beenden , sind Tiberius (95), 
Germunicus und Agrippina (97), Julia , Tochter des 
Titus (98), Sabina (99) und Pesccnnius Xiger ( 100). 

Diese nach Malsgabe des gegenwärtigen Zwec- 
kes zusammengedrängte Uebersicht dürfte gerade 
hinlänglich seyn , um denjenigen , welche fiir Genuin 
und Belehrung antiker Kunstdenkmäler empfänglich 
sind, vorläufig mit dem Inhalte dieser nicht weniger 
niannichfaitigen und vielseitig ausgestatteten als 
leicht zugänglichen Sammlung bekannt zu machen. 
Da jeder frühere Besitz von Abdrücken antiker Gem- 
menbilder durch diese sorgfältige Auswahl dureh- 
Rj^K'g neu entdeckter und bisher unbekannter Stücke 
eine wesentliche Fortsetzung und Ergänzung erhält, 
so steht zu hoffen, dafs es dem wichtigen Unter- 
nehmen an derjenigen literarischen und merkantili- 
seben Nachfrage nicht fehlen werde, deren ein jedes 
ähnliche W erk zur verdienten Aufmunterung wie zur 
wiinschenswerthen Fortsetzung wesentlich bedarf. 

£. G. 
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Denkmälerkunde. 

Alterthümer von Thera. 

Amzug aus einem Schreiben des K. K. östreichiscli-a Mi- 
nisters am griechischen Hofe, Hm, von Prokeseh- Osten, 
an den Herausgeber. 

sende Ihnen hier die Originalia meiner Abschrif- 
ten verschiedener Fels - und Steinnufschriften , die 
ich so eben in Snntorin und zwar auf der Stelle der 
alten Thera gesammelt habe. Meines Wissens ist 
Thera ganz unbekannt, sogar der alte Tournefort 
war nur an und Uber, aber nicht auf der Stelle °). 
Denken Sie sich einen mächtigen Berg (durch ein 
hochummauertes Kloster gekrönt), an dessen weifsc 
Marmormasse vergessene Jahrtausende ungeheuren 
Laven - und Aschenbrödel nach allen Seiten gehäuft 
haben, so dafs er nur nach Siidost, gleichsam kaum 
sich dagegen erwehrend, einen Felsarm vorstreckt, 
der 1000 bis 1200 Fufs hoch sevn mag und fast senk- 
recht in die See nbstiirzt. Auf diesem fast unzu- 



gänglichen Felsen, der mit seinem Mutterberge durch 
eine Einhaftung verbunden ist, von der nach Ost 
und West eine tiefe Schlucht niedersteigt, bauten die 
spartanischen Ansiedler sich an und wohnten selbst 
zu Hadrians Zeiten noch die Bürger von Thera. 
Mächtige Reste von Stadtmauern, zum Tbeil aus 
Werkstücken, zum Tbeil aber noch aus Vielecken, 
sind von dem Kranze der Ummauerung noch sichtbar 
und umscbliefsen geplünderte Trümmer, die dadurch 
viel Interesse gewähren , dafs sie nicht blol's öffent- 
lichen Gebäuden, sondern auch Privatwohnungen an- 
gchürten; es sind davon wohl einige hundert noch 
bis 5 und 6 Fufs über dem Boden erhalten , alle ohne 
Mörtel, zum Theil aus Vielecken, ein paar mit 
Fenster- und Thiirräumen, viele mit Cisternen, alle 
klein dem Raume nach. Beste von Statuen, In- 
schriften auf Piedestalen und Säulenstücken mangeln 
nicht. _ Sie finden davon in den Anlagen einige. 
Auf einer Feisbank hart anfaerhalb der Ummaue- 
rung lieset man '): 



1£ VTOTHKAEKATHÄnOAYÜNTMONAPTE.’UIAßrOZ 
hQE'KU’ONHMTlMßZlNOZOIXQPANKATEXOYElN 
MJNHMOLYNOHGTPAL nOAEQS IIA'JOYHNETEYLEN 
BATOPATAAEZI : . SEKTEMEAANAieONATTEMIAßPOX 
. Künmnozoi : , aebhpaiomfioaei 
OA AMYAKHMOZ 1IAOYTOKA *01T0M*EP0N 



Dies auf der Lehne. Unten aber 3 ): 

ITArEIMIKAI ITAFASTATHL 
nOAITAlL TOIL TENOIKOYZINSENOIL 



\ or dem Kopf eines Phallus, in einem Gebäude auf der Höhe, die W'orte TOIZ «HA01Z * m ) 



Auf einem Werkstück 3): 



lsinnoz 

- HTIÜN 

LQTHP1XOZ KA2T0P 
0EYAOZ 1OL0EYKAEIME 



•) Wm mittlerweile in Blick h’s Corpus Inscriptt. no. 2448 fgg. über Thera und «eine Inschriften bekannt gemacht worden iat, 
konnte dem im Orient und im Oceident für antiquarische Entdeckungen unermüdet wirksamen Verfasser des obigen 
Aufsaties noch nicht bekannt iejn, £, g, 

*») Demielbcn Zeichen fand »ich iu Akon die Inichrift KaiSH'E beigefligt. Hetärischer Frirolitdt nicht mehr als pelaa- 
gitcher Mystik angehörig , scheint ein solches Symbol lediglich als Ausdruck des Naturiegen» , mithin als gute Vorba- 
deutung gefafst werden tu müssen. Vergl. Annali d. Institut 1829. p. 809 ff, £. G. 
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Auf der Spitze der Höbe nach Südost , also der 
äufsersten, ist ein geebneter Fleck. Mächtige Mauer- 
reste daran deuten auf ein öffentliches Gebinde; eine 
Höhle auf wenige Schritte vor demselben, innen aus- 
gemauert und mit einer Verbindung nach oben, auf 
ein Heiligthum, vielleicht der Tempel des Neptuns. 
Da sind unzählige Namen in die Felsblöcke einge- 
schrieben, aus vielen Zeiten, wie die Lettern dar- 
tbun; dort auch eine Felsplatte, die Sie unter der 
Bezeichnung „ Votivfelaen auf der Anlage sehen. 
Aufser diesen gebe ich Ihnen 29 von den Blöcken 
abgeschriebene Namen oder Aufschriften. Freuen 
Sie sich an den Lettern, welche voll palSographi- 
scher Besonderheiten, zum Tbeil an die angezwei- 
felten Fourmontischen Inschriften erinnern *). 

Die grofsen Schluchten nach Ost und West ent- 
halten eine Menge Felsengräber, auch Erdgröber, 
zum Theil aus ältester Zeit. Ueber den Bitesten 
lagen grofse Basaltblöckc, von denen mir einige roh 
bearbeitet schienen. Hier sind alle verstümmelt. 
Auf diesen fand ich Inschriften, zum Theil in Ulte- 
sten Charakteren , mehrere derselben folgen bei. 

[Die längsten sind die nachfolgenden , auf Kin- 
derweihungen bezüglichen.] 

Ich fand diese Schutze am 2. und 3. September 
Am 5ten, eben im Begriff abzureisen, kamen der Gu- 
stos der Alterthümer D. Ro/i, und Architekt Schm- 
iert in Santorin an, diels bewog mich zu bleiben und 
die Herren auf die Stelle zu führen. Wir wohnten 
drei Tage in den Ruinen von Thera und gruben in 
den GrUbern, fanden einige gemeine grobe Urnen 
oder Vasen sammt den Gebeinen, GlasgegenstUnde, 
einige spätere Grabsteine u. s. w. 

Ich fand auf der Insel noch ein paar schöne Fel- 
sengräber, ein fast ganz erhaltenes Flur-Tempelcben 
u. s. w. Ich lege Ihnen auch eine Inschrift bei, die 
auf einer SUule auf der Stelle am Gestade, Mono- 
lith genannt nach einem einzelnen Felsen, von einem 
Arzte der Insel abgeschrieben wurde ♦): 

. 1 . 

A2KAHniA2 AQFO0EOY 
TAN TOYYIOYMNAZIKPITOYOYTATEPA 
KAIKAElT02eENH2MNA2lKl»lT0Y 
TAN AAEAfcAN XAPI ff Q0EO12. 



2 . 

0EYKAEIAA2 
AAMHTOYKAI 
NIK0AAKPI2AMI02 
TONAYTQNYION 
AAMHTON 
AITOAAQN’ I K APNEIQI . 

Ein paar wenig leserliche sende ich Ihnen nicht. 



In De/o«, wo die vielen Ruinen einen nicht mehr 
reinen Geschmack zeigen , fand ich die meisten der 
von Tournefort angeführten Inschriften, aber auch 
andere ; z. B. in Philipps Portikus Architravstücke, 
wovon eines APOAAQNI, ein anderes AHMHPIOY 
in denselben Lettern, wie die Tournafortschen trögt. 
Ebendaseihst im Theater liest man ; 

' F. Y M E N H 2 

E1AETAIPON 

AmCjrnthius: HNAIOl IKA ! ); auf einem an- 
dern Block ebendaselbst 4 ): 

IAOY4AYE02 
O Y •(> A Y K O 2 
AHM 02102 

In Rhenea 7 ): AQPIüSA 
TPIIIOAITA 
XAIPE 

Am sogenannten Gymnasium *): 
EriEriMEAHTOYTH2NH20Y 
AAEffANAPOYTOYAEONAOY AA 
KAlTQNEriTA12 

AAMON02TOY*IAOKAEOY2IKAITO 
KAIArOAAO'lANOY TOY NEÜXOAOYE1ME 



1) Da ich dieses Blatt in der Correctur vor mir 
habe, so erlaube ich mir folgende unmaafsgebliche 
Vorschläge. Die erste Inschrift lese ich: 

EJiaaj[o] 'Exdrryt noXvwn-ftov HpTi/iUiopof, 

WwgtfoQov , fjft Tiftüoiv, Saat yüpa* xar i/natr. 

Mvrfi6oivo[r] ©[iflpac otIiw; ZZ - u h naiv 

i‘a[jr^\a/v n u /Äti v Ufr ov 'Apxmiidtpai. 

"H^xu flptano; [Tr]d< [0]ijpaAap noXtt 

O Jtafi\vaxT\vo\i}t; nXovrov u<f[fr]iTO(i y/p[ai]v. 
Der Kult des Priap in Lampsacua ist allgemein be- 
kannt, der der Hekate Phosphoroa auf Thera sehr 
wahrscheinlich; für die Verbindung der 'Ex. 0u(<p., 
citirt Bernhard;/, dem ich sie verdanke, l’tirson z. 
Kur. Hec. 1255. Ob V. 3 u. 4 mit 1 u. 2 in Verbin- 
dung stehen, oder sich auf ein eignes Monument be- 
ziehen, weifs ich nicht. 

2) Ti dptiui xal napairrdrr^ 

Tofot»] noXhui; to ff r’ Irotxovat* c/voif 

3) Krtj]ainnc(, [’AySp]aniair , Samjpiyof, Kd- 
or[n»]p , ©»vdooiof, GivxUiS* f. 

4) sioxXynt'as Jtapofriov tu» rov t'ioö Mvaoixpt rov 
frvyat (pa xai KXenoafr/rr;( frhaoixplxov Tu» ditXfär 
yanfiai frioTc .(?) — 6)trxXn'JttS l/iSfiTpov xai XixoXaxplf 
Eafii'o[v] to» avrür liö» "dSfir^ov 'ÄnoXXwn KapvUlp. ln 
der ersten Inschrift wird also die Tochter des Mnasi- 
kritus von ihrem Grofsvater und ihrem Bruder den 
Göttern, in der zweiten Admct von seinen beiden 
Eltern dem Apollon Karneios geweiht. Admet ge- 
hört offenbar zu einer priesterllchen Familie, wie 



•) Wir behalten um vor, bei anderer Gelegenbeit die reiche Anrehl jener an in merkwürdigen Ortcniuaammengedrängten 
Nemen bekannt iu machen. & O, 
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theils am dem Namen des Vater», tbeils aus einer 
noch nnedirten Inschrift: ö Säftof wd ht/~ 

fiaoi x&y itgrja Aniklwvoc Kapvt jov S iu yfvavf 'Aipr;Tov 
GtoxXiida dnuaag d( >uä( tvtxa xal aattfpo avvag, erhellt. 

5) AfrJrjntiOi [AnöXXmr)t £a[fn/y]j 

6) r]oü <P[X>*f [ t]ov ®[l]o/of fyftoatof (?). 

7) Aioglona TgtnoXha . yatgt. Also eine Grnh- 
sehrlft; in Rhenea wurden die Einwohner von Uelus 
begraben, da Delos selbst durch kein Grab entweiht 
werden durfte; der Accusativ übrigens hat etwa* 
Auffallende». 

8 ) inl IniptXtjtov %ij( rrja ov Alt£ürJ(ov tov Aua*- 
Sov 'AX[ aitoi(J xal tiö> tni iu ijypü] Aduuiro( tov 0tXo- 
xklovf [1?] Al^iorfioy^ xal A noXXoifüyov tov Nio/£up]ov 
Etf_(?]toi[tov. Für die Richtigkeit der einzelnen von 
mir hergestellten attischen Demosnamen steh’ ich 
nicht ein, für die Richtigkeit des Ganzen bürgt da» 
Corp. Inter. Graee. no. 2306. Auch die Formen 
AxoXXo<fävov und NtoyÖQav sind beglaubigt. 

M. H. E. Meier. 

Ausgrabungen. 

Athenische Ausgrabungen. 

Auszug eines Briefes aus Rom. 

Die Rückkehr eines zu antiquarischer Forschung 
in Rom uns seit langer Zeit verbündeten Landsmanns 
ans Griechenland hat uns neulich manche schützbare 
nShcre Aufklärung über die neuesten Entdeckungen 
athenischen Rodens gewährt. Herr Dr. Kramer , 
dessen schone Reisepläne für KJeinasien an den Ge* 
sundheitsbesorgnissen seiner Reisegesellschaft schei- 
terten , hat es sich um so mehr angelegen sevn las- 
sen, seinen Aufenthalt in Athen wissenschaftlich zu 
benutzen. Auch er klagt über die langsamen Fort- 
schritte dortiger Nachsuchungcn, fügt jedoch zu- 
gleich den entschuldigenden Grund in der Andeutung 
der für ähnliche Versuche so überaus ungünstigen 
Verhältnisse und Umstünde bei. Feste Mauern, wel- 
che durch Pulver zu sprengen nicht entfernt in den 
Sinn kommen kann, bieten einer mehr und mehr sieh 
verringernden Arbeiter*«!)! bedeutende Schwierig- 
keiten dar. Den Eingang zu den Propyläen durchaus 
frei zu machen, mnls man sich mit der Demolition 
der bei Lenke Topographie von Athen, tav.2. deutsch. 
Uehers. angegebenen oberen Batterie abquülen, und 
um daB Parthenon auf ähnliche Weise zu ehren, ist 
man mit der Hinwegsehaffung des an seiner Süd wes t - 
und Südseite aufgehüufteu Schuttes beschäftigt. 

ln der alten Mauersubstruction , auf welche die 
Türken die Batterie gegründet hatten, welche »ich 
längs de» gröfseren Theiles der Propyläen nach 
Norden erstreckt (Leake a. a. O. t. Illj, hat man 
die beiden Nischen, die früher von Leake für Zu- 
gänge von Grotten oder unterirdischen Gewölben 
gehalten wurden, vollkommen aqfgedeekt: sie sind 
von gleichem Alter mit dem ganzen Bau und zeigen 



ein» verschiedene Tiefe, die eine von 2, die andere 
von 4 Fnfs. Hr. Kramer vereinigt sich mit Lenke 
in der Meinung, dafs es die Sanctuare der G. Kuro- 
trophes und der Demeter Cbloe (l'ausan. I, 22, 3 ) 
gewesen seyn möchten, was zu uer Angabe eines 
Schriftstellers, der nur von einem lipor spricht, ganz 
gut pafst. Das auf diesor Substruction zu Spon’s 
und Wheler’s Zeiten noch vorhandene kleine Tem- 
peleben ist bekanntlich nachher verschwunden: vier 
Friesfragmente davon mit Reliefs befinden sich im 
brittisehen Museum, andere Architekturfragmente 
sind in nahe Mauern eingelassen. Mit Hülfe solcher 
Reste versuchte Coekerell seine lufserst scharfsinnige 
Restauration. Dafs diese jedoch sich von dem wah- 
ren ehemaligen Thatbestand entferne, haben die 
neueren Entdeckungen gelehrt, deren Hauptergeb- 
nisse hienüchst folgen. 

Das genannte Tempelchen, jedenfalls der Nike 

S pteros, erhebt sich Uber drei Stufen unmittelbar vor 
ein Rand der andern Seite der Substruction, in ej- 
ner Richtung von Westen nach Osten gelegen. Die 
Vorderseite .sieht, wie gewöhnlich, nach Westen; 
sie zeigt einen Portikus von 4 Säulen, welchem |ein 
ähnlicher auf der Rückseite entspricht. Die ganze 
Flüche dieses Amphiprostylos gewährt das Maafs 
von 8 m., 2x5 in., 4; die Tiefe der Celle beträgt 
4m., 8x5m., 4. Die Mauerfuodamente zeigen 
dies deutlich. Aus ihnen lerut man auch , 'dsfs_ zu 
beiden Seiten der Thür eiae Nische von geringer Tiefe 
war, sey cs, dafs sie bestimmt gewesen , Fenster- 
öffnungen oder Reliefs aufzunehmen. Die Säulen 
sind von ionischer Ordnung im Ganzen ungefähr 
4 m,, 5 hoch. Sie tragen einfache Capitclle und 
diese sind von mittelmäfsiger Arbeit, vielleicht aus 
den Zeiten eines früheren Kunststrebens, welches 
sich von den Dorischen Verhältnissen gewaltsam be- 
freien wollte; dazu würden auch die auffallend 
schlanken Verhältnisse der Säulensehafte nassen. 
Fast alle Säulen mit sammt denCapitellen umi Basen 
sind, obwohl meist in Trümmern, erhalten. Die 
Anten zeigen ein einfaches aber artiges Cnpitell; 
ihnen entspricht ein Gesims, das sieh vorgefunden. 
Die Reste des Architrnvs zeigen die dreifache Glie- 
derung des ionischen Copitells. 

Von dem Fries, der mit Reliefs geschmückt war, 
haben sich fünf Stücke von verschiedener Länge vor- 
gefundcu. Sie entsprechen ihren Darstellungen nach 
ganz den in dem brittisehen Museum aufbevvahrten 
Gegenstücken. Die Maufse sind vielleicht durch 
frühere Versuche, den Marraordurch geschicktes Ab- 
nehmern seines Gewichts für den Transport bequemer 
zu machen, etwas verändert worden. Die beiden 
gröfseren Stücke dieses Fundes scheint schon Spon 
gesehen und, obwohl sehr ungenau, beschrieben zu 
haben. Leake (Topographie von Athen p. 248.). 
Das erstere und gröfsere derselben zeigt drei ver- 
schiedene Gruppen. Links vom Beschmier thront 
ein starker und kräftiger Mann, dessen Füfse auf ei- 
nem Schemel ruhen: davor die Füfse einer andern 




71 



72 



Figur (vielleicht eines Knaben), von der sonst nichts 
übrig ist. Auf dem gegenüberstehenden Ende des 
Steins, dem Beschauer zur Rechten, sitzt, jener 
männlichen Figur entsprechend, eine weibliche «ul 
zierlichem Sessel. Hinter ibr steht eine andere , die 
sieh auf ihre Schultern stützt, vor ihr eine dritte 
ebenfalls weibliche Figur, die sieb, mit der Linken 
den Arm jener vorigen berührend , von derselben zu 
entfernen, zu gleicher Zeit aber sie einzuladen scheint, 
ihr zu folgen, ln der Mitte des Reliefs befinden sich 
5 Figuren, rechts 2 Frauen, von denen die eine sich 
auf die Schultern der andern stützt, links 2 andere 
Fruuen , in deren Mitte sich ein Mann befindet. 

Auf dem 2ten Stück, das an seinem linken Ende 
abgebrochen ist, erscheint, dem Beschauer zur Rech- 
ten, eine Fraucngestalt, stehend und wie alle Frauen- 
figuren dieses Frieses mit Doppeltuniken angethan; 
in der Linken hält sie einen Schild, der rechte Arm 
stützte sieb vielleicht auf irgend einen Gegenstand 
auf. Dieser Frau gegenüber, nach der Linken hin, 
befindet sich eine männliche Figur, nach unten mit 
der Chlamys bedeckt. Den linken Ful's hat diese 
letztere auf einen V orsprung gestellt, auf dem Schen- 
kel des aufgestützten Fufses ruht der Arm. Weiter 
nach der Mitte des Reliefs hin ist eine andere Gruppe 
von 5 Figuren. Rechts eine Frau in ruhiger Stel- 
lung mit erhobenem Arm , gegen die ein fast nackter 
Jüngling mit nachlässig iibergebogenem und auf ei- 
nen langen Stock gelehnten Kürper gewandt ist. 
Die andern drei Figuren sind abermals zwei Frauen, 
die einen jungen Mann zwischen sich haben. Weiter 
nach der Linken bin , wo der Marmor zerbrochen ist, 
befinden sich die Reste einer achten Figur, die 
sitzend dargestellt war. 

Was die Erhaltung eines so wichtigen Monu- 
ments betrifft, so fehlen fast allen Figuren die Köpfe, 
mehreren auch ein Theil der Brust; last alle haben 
den einen oder den andern , häufig auch beide Arme 
eingebülst. Die weiblichen Figuren zeigen wenig 
Mannichfaltigkeit, ihre Haltung zeigt meist Buhe 
und Würde, und durch die graziösen Bewegungen 
der Arme wird eine gewisse Einförmigkeit gehoben. 
Die Oberfläche des Marmors ist durch den eingedrun- 
genen Kalkstaub sehr zerfressen. Die anderen vier 
Friesstücke sind kleiner und weniger erhalten. Sie 
sind mit den Darstellungen von Kämpfen geschmückt. 
Unter ihnen befinden sich mehrere bckstücke. Eins 
derselben zeigt auf der längeren Seite des Winkels 
Kämpfe, auf der andern drei trefflich erhaltene Fi- 
guren : die erste stützt ihren Fufs auf ein Felsstück, 



auf dem Fafs ruht der Ellbogen. Links scbliefsen 
sich 2 andere Fraueoeestalten an, von denen eine die 
andere führt. Alle drei sind ohne Köpfe. 

Aus dieser Yertheilung der Darstellungen zieht 
Hr. Kramer den sehr einleuchtenden Schlufs, dafis 
drei Seiten des Frieses mit Kämpfen geschmückt ge- 
wesen seyn mögen , die vierte aber, welche sich über 
der Fa^ade befunden haben mag, mit anderen Dar- 
stellungen, deren Erklärung bis jetzt wenig Anhalts- 
punkte gefunden hat. Nur einzelne der oben aufre- 
liihrten Figuren bat man zu deuten versucht, den 
thronenden Mann zur Linken des ersten Stückes auf 
den Zeus, die Frau mit dem Schild auf Athene, den 
Mann auf dem Felsenriff auf Poseidon. 

Die Darstellungen der Kämpfe, welche Leake 
gegen Hrn. Kramer't Meinung auf Kämpfe zwischen 
Griechen und Persern hat beziehen wollen, werden 
als äufserst lebensvoll und trefflich ausgeführt ge- 
schildert. Furbeu hat man bisher nicht entdeckt. 
Der Marmor ist pentelisch. Die Figuren haben eine 
Höhe von ungefähr 1' 4". Von dem oben erwähn- 
ten Gesims, das mit Löwenköpfen geschmückt ge- 
wesen zu seyn scheint, sind nur wenige Reste übrig. 
Von andern architektonischen Gliedern des Daches, 
des Frontispizes u. s. w. hat sich aller Nachfor- 
schungen ungeachtet nichts entdecken lassen. Die 
in Griechenland angestellten deutschen Architekten 
versprechen die Publication dieses Monuments. 

Auf dem Boden des beschriebenen Tempelchens 
fand sich eine Marmortafel mit Reliefs von trefflicher 
Arbeit und glücklichster Erhaltung angelehnt. 
Zwischen zwei bekleideten Flügelfiguren stürmt ein 
Stier in gewaltiger Bewegung daher, die eine der 
beiden Flügelfiguren sucht ihn zu bändigen. Leider 
fehlen die Köpfe aller drei Figuren, und auch andere 
Theilc dieses der Schilderung nach dem Fries des 
phigalischen Tempels an Trefflichkeit gleich stehen- 
den Monuments sind der Unbill der Zeit nicht ent- 
gangen •). 

Für die Topographie von Athen ist endlich die 
Nachricht von Belang, dafs die Demolition der oben 
erwähnten Batterie kein dem Piedestal des Agrippa 
entsprechendes Gemäuer hat entdecken lassen. Es 
hätte sich nach Leake (a. a. O. tav. 111 ff.) seinem 
grölserea Tlieiie nach innerhalb der Substruetion des 
beschriebenen Tempels befinden müssen. Für die 
zwei von Pausanias (1, 22 p. 41, 4. ed. Bekker ) er- 
wähnten Reiterstatuen scheinen sich die nötlugea 
Piedestale bis jetzt nicht gefunden zu haben, am we- 
nigsten da, wo man sie vermuthet bat. £. ß. 



♦) Eine Abbildung die*«« schönen und merk würdigen Relief« ist, von Dr. Hofs eingesamlt , bereits in Schorn’« Kunstblatt er- 
schienen. Zwei »niike Wiederholungen eine* bereit« seit längerer ^eit bewunderten Kunstwerke* (die eine iro Vatikan, die 
andere au Florenz [Mus. Pio- Clean V. 9. Beschr. von Rom S. 1 58 f.] , beide Frauengestallen jedoch unbeflügelt), sind durch 
jene neuen Entdeckungen all Denkmäler naebgewiesen , deren Urbild nicht nur der blühendsten attischen Kunst, sondern »och 
einer feierlichen Bestimmung im Mutter* Urte Athens angehörte. Merkwürdig, dafs auch ein berühmtes volcentisches Vasen- 
blld dieselbe Darstellung zweier Flügelfrauen, weiche einen Stier opfern, wenn auch mit Verschiedenheit der künstlerischen 
Anordnung, wiederholt (faifj du prince de Carnnc pl« I. Rapporte intorno i vati volcenti not. |75) ! t£, Q t 
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Ausgrabungen. 

Aus Neapel, 

eit einiger Zeit grübt man in Pompeji an drei ver- 
schiedenen Orten , erstlich hinter dem Hause des 
Ca stör und Pollux, ferner in dem Vicolelto di Mer- 
curio hinter dem Hause des l'uusa , neben der im 
Jahr 1811 ausgcgrnbenen und durch ein jetzt ver- 
schwundenes Gemälde von Circe und Ulysses (Circe, 
wie sie dem Ulysses Getränk reicht, Ulysses sie aber 
zuriickdrängt , indem er das Schwert zieht) beraer- 
kenswcrtben Casa de! Müdest u, endlich drittens in 
dem Vici} tccomlo delle mura pubbliche ganz dicht an 
der Stadtmauer, der Casa dell IVercissa (1811) und 
der Casa dell' Jside (1813 ausgegraben ) gegenüber. 
Es wird nun fortgefahren werden, diese Insel 
zwischen der Slrada di Mercurio und der Varia di 
Ercolana auszugraben ; das letztere Grundstück ist 
Eigent hum des Architekten liaffaello Minervino , der 
dasselbe, so wie des, was aufser der Stadtmauer 
rings um Pompeji herum liegt, vom König Joachim 
zum Geschenk erhielt. 

In der Ausgrabung des Vico secondo delle mura 
pubbliche nach der Stadtmauer, in der Nähe des 
Hauses der Vestalinnen (1770) und gerade der Casa 
dell' Iside (1813) gegenüber, sind kürzlich in einem 
kleinen Zimmer, welches den Eingang vom ersten 
Atrium hat, drei kleine, sehr interessante Gemälde, 
slimmtlich auf schwarzem Grund, 1 Fufs 8 Zoll hoch, 
entdeckt worden. Das erste dieser Bilder stellt die 
Peinigung der Psyche vor. Von drei Flügelknaben, 
welche sie quälen, bindet der erste ihr die Hände 
;iuf den Bücken, ein anderer brennt sie mit einer 
Fackel auf die rechte Brust, während er noch eine 
zweite hrennendo. Fackel in der andern Hand auf die 
Erde gerichtet hält; der dritte Amorin, welcher ohen 
über der Psyche schwebt, giefst eine mit Wasser 
(Oel?) gefüllte Amphora auf die Gequälte. Links 
*teht eine jugendliche weibliche Figur, welche ihr 
leichtes Gewand Uber dem Busen etwas lüftet, rechts 



steht an eine Säule gelehnt eine andere weibliche 
aber ältere Figur , welche einen Spinnrocken in der 
Hand halt. Psyche ist sitzend, ihr Körper und ihre 
Arme nackt, nur die Beine bedeckt mit gelbem Ge- 
wände und violettem Oberge wände, sie hat violett 
grüne Flügel. Der entschieden männliche Amor, 
welcher die Psyche mit der brennenden Fackel be- 
rührt, hat ebenfalls Scbinetterlingsflügel, während die 
andern beiden Amorinen gewöhnliche grünliche Flü- 
gel baben. Die links stehende Figur hat ein 'grünes 
Gewand, die Figur rechts mit dem Spinnrocken ein 
dunkel gelbes Untergewand und rosa Obergewand ; 
der Sninnrockeu ist gelb, die Säule grünlich, der 
Grund des ganzen Bildes schwarz gefärbt. 

Das zweite Gemälde stellt Hippolyt und Phiidra 
vor, in dem gewöhnlichen Moment, wie die Amme 
dem Hippolyt den Liebesbrief seiner Stiefmutter 
überreicht, er aber deren strafbare Liebe abweist. 
Bechts sitzt Pbädra auf einem weifsen Stuhle mit 
rotbem Kissen, sic bat ein weifte« Untergewand und 
ein rothea Obergewand, eine gelbe Mütze auf dein 
Kopf und einen hellblauen, beinah weifsen, Schleier. 
Hippolyt steht links, mit drei Speeren in der Hand 
zur Jagd gerüstet, neben sich einen Windhund; die 
Amme stebt in der Mitte etwas zurück zwischen 
Phädra und Hippolyt. 

Auf dem dritten Bilde erblickt man das Opfei 
der Iphigenia. Links sitzt Agamemnon, tief gekränkt, 
das Gesicht mit der Hand vor Schmerz beinah ganz 
bedeckend; in der Mitte steht Iphigenia traurig dir 
linke Hand nach dem Gesichte (wie weinend), in 
der rechten herunter gesenkten Hand einen Strauch 
haltend; rechts der Priester Kalchas, das Opfer- 
messer schon in der Hand, die Jungfrau zum Opfer- 
altar führend. Die Scene ist vor dem Tempel, wel- 
chen man links hinter dem Agamemnon erkennt. 
Agamemnon hat ein rolhes Gewand, in der Linken 
einen Stab, er sitzt auf einem Sessel mit grünem 
Kissen. Kajclias erscheint mit bekränztem Haupte 
und rotlicr Tunika. Die beiden zuletzt beschriebe- 
nen Gemälde sind schon sehr beschädigt, und werden 



Digitized by Google 




75 



76 



in kurzer Zeit ganz verschwinden. Seit mehreren 
Tagen hat man den Eingang dieaea Zimmers zuge- 
mauert, damit diese Gemälde von Niemand gesehen 
werden; schwerlich zum Vortheil ihrer Erhaltung. 

Vor mehreren Wochen hat man in einem Hause 
hinter dem des Castor und Pollux eine ganz erhaltene 
bronzene Badewanne gefunden, ziemlich den unsrigea 
ähnlich, aber doch eigenthiiinlich in der Grnndform, 
dergestalt, dafs dieselbe ein auf einer Seite sich mehr 
verjüngendes abgesebnittenes Oral bildet. 

Am 27sten Juli kam die ganze Königliche Fami- 
lie von Castellamare nach Pompeji; bei dieser Gele- 
genheit wurden in dem Hause xm Vicoletto di Mer- 
curio neben der Casa di Modesla sehr viele bronzene 
Gefäße gefunden ; der König selbst grub einen Kan- 
delaber aus, |der Prinz Carl fand einen goldenen 
Ring mit einem geschnittenen Steine; viele Glas- 
flaschen wurden gefunden, eine Stangen -Waage von 
Bronze, auch ein goldenes Blatt, welches vielleicht 
einem Lorbeerkranze angehörte, oder zum Kopfputz 
einer Dame gedient. Am andern Morgen, am 28stcn 
Juli, bat man in demselben Hause bei näheremNach- 
graben noch acht goldene Fragmente von Ketten und 
andern Sachen gefunden. 

Aul der Insel Carip glaubt man den antiken Ein- 
gang zu der seit etlichen Jahren vielfach besuchten 
und berühmten blauen Grotte, welcher o herwärts 
von der Landseite her in dieselbe führte, aufgefunden 
zu haben, und beabsichtigt denselben zugänglich zu 
machen. 

[Die neapolitanische Regierung hat dem Antiken- 
vorrath des Museums einen erheblichen Zuwachs ge- 
währt, indem sie mehrere Vasen aus dem gemein- 
schaftlichen Besitz des Major Lamberti und des Dr. 
Pizzati für den Preis von 7000 Ducati augekauft bat. 
HauptstUcke dieses Ankaufs sind die großen, schö- 
nen und merkwürdigen Apulischen Gefäße, deren 
umfassende bildliche Darstellungen (der Tod des Ar- 
chemoros und der Mythos des Tereus) im archäolo- 
gischen Intelligenzblatt bereits beschrieben sind.] 

Etruskische Ausgrabungen. 

Aufserdem gewohnten so überraschenden als un- 
erschöpflichen Schatz von Kunstwerken eigentüm- 
licher Form und Darstellung lohnten die Ausgra- 
bungen von Polci ueuerdings durch manche unerwar- 
tete Entdeckung antiquarischer Erudition. - Von dem 
nach allen Seiten weithin ausgedehnten Gräberfeld 
und seinen Kunstdenkmälern griechischer Sitte hatte 
man sich dem Umkreise der alten Stadt zugewendet 
und mehr, als cs nach dem durchgängig altertüm- 
lichen Inhalt der Grabdenkmäler scheinen konnte, 
Gelegenheit gehabt, geschichtliche Spuren von der 
bis in römische Zeit binabrcichenden Existenz einer 
blühenden Stadt aufzuflnden. Eine Inschrift aus der 
Kaiserzeit ist zum Vorschein gekommen, beweisflihig 
nicht nur für die kaum noch angezweifelte Lage von 



Volci an der Stelle der nenesten Entdeckungen, son- 
dern »auch für seinen Wohlstand in der Kaiserzeit; 
ein Bnrendenkmal , einem Valerius Severus von; den 
Volcianern gesetzt, ist der Inhalt dieser Inschrift, 
welche von dem Herrn Campanari , dem die 'Ehre 
der Entdeckung gebührt, nächstens bekannt gemacht 
werden solL 

Gleichzeitig gaben beim Fortgang der Ausgra- 
bungen die Trümmer grofser Bauwerke aus römi- 
scher Zeit den hinlänglichen Beweis für die lange 
Fortdauer jener Stadt; in wie weit der Plan der- 
selben vor ihrer Wiederierschiittung gerettet worden 
ist, geht aus den bisherigen Nachrichten nicht her- 
vor, obwohl zugleich mit dem Herrn Campanari, als 
Pachter des Grundstücks, auch die päpstliche Regie- 
rung unmittelbaren Antheil an jenen Ausgrabungen 
genommen hat. Von besonderen topographischen 
Entdeckungen im Innern der Stadt wird nur eine 
erwähnt, welche allerdings wenigstens durch ihre 
kunstgeschichtliche Bedeutung erheblich ist; man 
hat nämlich zahlreiche Thonfiguren in einer antiken 
TöplerwerkstHtte gefunden; ebenfalls aus dem Be- 
reich der Stadt Volci ist ein lebensgroßes statuari- 
sches Werk, eine weibliche Statue von Erz, zugleich 
mit verschiedenen Marmorwerken von guter Arbeit 
henorgegangen. Die erwähnte Statue ist eine reich- 
bekleidetc und bcschuhete Gewandfigur von vorzüg- 
licher Arbeit. Ihre linke Hand hat zwei Ringe an 
den Fingern, ein Umstand, welcher zugleich mit 
der geschlossenen Bescbuhung dem Gedanken an eine 
BildniCsstatue größere Wahrscheinlichkeit hinzu- 
fügt; dagegen ein zugleich mit der Statue gefunde- 
ner Helm Andere vcranlafst hat, dieses Werk einer 
Minerva beizuschreiben. Der Kopf fehlt und war 
eingesetzt. Ein großes Piedestal von Travertin 
wurde zugleich mit Helm und Statue in einem fest 
mit übergelegten Stirnplatten geschlossenen Orte ge- 
funden, in welchen man diese Gegensände geflüch- 
tet batte. 

Auch den etruskischen Gräbern derselben Ge- 
gend hat es an neuer Ausbeute nicht gefehlt. Man- 
ches darüber ist uns zu Ohren gekommen; unter den 
Vasen wird ein kraterförmiges, mit weißem Grund 
und der Vorstellung einer Bacehuserziehung ge- 
rühmt; desgleichen eine sehr eigcnthümliche Verfol- 
gung der Helena bis in den Tempel der Minerva, 
ausgezeichnet außerdem durch Figuren und Inschrif- 
ten der Lada und der Pcitbe. Im Ganzen jedoch 
scheinen die Gegenstände dieser neuesten Ausbeute 
im Bereich der Entdecker und hauptsächlich im Ver- 
schluß der päpstlichen Regierung verborgen zu blei- 
ben, nicht ohne die begütigende Verheißung, sie ins- 
gesainmt durch ein großes Bilderwerk ins Publikum 
zu bringen. Auch an merkwürdigen etruskischen 
Spiegeln bat es wiederum nicht gefehlt; ausgezeich- 
net ist besonders einer, welcher des Ulysses Begeg- 
nung mitTiresias in Gegenwart des Unterweltsboten 
Hermes darstellt. Alle drei Figuren sind mit etrus- 
kischen Namen bezeichnet, Tiresias und Merkur so- 
gar mit zweifachen (Phinthiat - Tertisias, Turms- 
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Aitas), deren vollständige Bedeutung bis jetzt kein 
etruskisches Wörterbuch uns entziffert. 

Sehr ergiebig scheinen neuerdings such die Aus- 
grabungen von Cäre gewesen zu seyn'; mehrere rö- 
mische Privatpersonen, der Prinz llnspoli, der Her- 
zog Torlonia, der General Galassi, der Kaufmann 
Aiibrandi und vielleicht noch andere, haben Gele- 
genheit gehabt, ihr Glück dort zu versuchen. Von 
einzelnen Gegenständen scheint ein vor Jahr und Tag 
uns angemeloetes, aber nicht zu Gesicht gekommenes 
GefHfs des Herrn Aiibrandi gegenwärtig zugäng- 
licher geworden zu seyn; es stellt Achills und 
Memnons Kampf dar, daneben Minerva und Apollo, 
Thetis und Eos mit zahlreichen Inschriften. Auf 
einem Gefiifs des Generals Galassi, ebenfalls mit 
Inschriften, ist einerseits Herakles im Kampf mit 
Achelous, andererseits ein flötenblasendcr Satyr nnd 
eine Tänzerin dargestellt, welche Oritbyia heifst. 
Ein prächtiges Grabmal ist in den Ausgrabungen des 
Herzogs von Torlonia zura Vorschein gekommen, 
welcher andern viel versprechenden römischen Un- 
ternehmern durch die Verneifsung eines Prachtwerks 
sich beigesellt. Glasirte Tbongeflifse mit Hiero- 
glyphen sollen in jenem Grabmal gefunden seyn und 
brauchen nicht ffiir das erste Beispiel des Umstandes 
zu gelten, defs ägyptische Kleinigkeiten im etruski- 
schen Handelsverkehr vorkamen. 

Endlich vernehmen wir, dafs auch die Alter- 
thumsfreunde im neuen Clusiutn der Schätze ihres 
Bodens eingedenk sind. Aurser dem regsamen Ca- 
nonicus Mazzelti hat auch Hr. I’nuiozzi, ein längst 
bekannter, aber in den Ausgrabungsberichten aes 
letzten Jahrzehends noch nicht aufgetretenor Samm- 
ler, Hand angelegt. Aus dortigen vasenfragnienten 
wird ein bis jetzt unbekannter Künstlername ein 
ANAKAEX EnOIEEEN berichtet; sonstiges, was 
wir von dort her vernehmen, ist nicht sehr geeig- 
j net, unsere Blicke an das toskanische Etrurien zu 
fesseln. E. G. 

Zur Topographie det römischen Forums. 

Als wir vor einigen Monaten, zugleich mit einem 
gründlichen Bericht über die epigraphische Ausbeute 
von den neuesteu Ausgrabungen des römischen Forums, 
unsere Leser Uber den topographischen Gewinn jener 
inschriftlichen Zeugnisse und der etwa gleichzeitig 
mit ihnen zu Tage geförderten Trümmer in Kennt- 
nifs zu setzen versprachen, war eine Arbeit bereits 
ihrer Erscheinung nahe, welche uns jener Verpflich- 
tung fast entbindet. Wir meinen die von Bimsen am 
diesjährigen Gründungstage der Stadt und des Ar- 
chäologischen Instituts vorgelesene, im Bullettino des 
letzteren abgedruckte und in mehreren besondern 
Abdrücken nach Deutschland gelangte topographi- 
sche Darstellung des Forums °), deren gedrängten 



und fast durchgängig faetischen Inhalt wir theils nicht 
fähig, theils nicht gesonnen sind durch einen noch 
gedrängteren Inbegriff dessen zu ersetzen, was wir 
von jedem Alterthumsfreund im Originale gelesen 
wünschen. Indem wir somit unsere Leser mit dem 
rollen Reeht anf die eigeno Lesung jener Schrift ver- 
weisen , mit weichem wir diese als die neueste, voll- 
ständigste und gesichertste Darstellung des römi- 
schen Forums betrachten, begnügen wir uns, durch 
Angabe des wohlgeordneten Stoffes nnd einiger 
hauptsächlichen Berichtigungen desselben eine unge- 
fähre Andeutung von der Wichtigkeit jener kürzlich 
erschienenen Arbeit darzubieten. 

Die Schrift ist mit zwei Plänen begleitet, deren 
einer die von Fca, dem Veteran der römischen Anti- 
quare , herrührende Anordnung des Forums wieder- 
holt, während der andere das Forum nach Mafsgabe 
der neuerdings entdeckten Tbntsachen und der fort- 
gesetzten Forschung des Verfassers darlegt. Diesen 
Plänen einer achtbaren vormaligen und einer durch- 
greifenderen gegenwärtigen Ansicht sind die Erläu- 
terungen des Verfassers über die von ihm berührten 
Punkte topographischer Forschung beigegeben. Ir 
Widerspruch mit den bisherigen, mehr oder weniger 
willkürlichen, Plänen ist das Forum gegenwärtig in 
der Gestalt eines Trapeziums angegeben , welches 
sich vom Bogen des Septimius bis zum Tcmpei der 
Faustiim in einer Länge von etwa 030 Ful's und in 
einer Breite erstreckt, welche sieb unmerklich von 
190 bis auf HO Fufs verjüngt; diese Bestimmung 
wird theils durch die an mehreren Gränzpuukten und 
namentlich vor der Basilica Julia nachweislichen 
Spuren antiken Pilasters, theils durch die berichtigte 
Lage der einzelnen topographischen Punkte gerecht- 
fertigt. Die guwühniiehen übertriebenen Vorstellun- 
gen t on dem Umfange des römischen Forums müssen 
zum Behuf einer solchen Feststellung den unbefan- 
genen Erwägungen einer umsichtigen geschichtlichen 
Ansicht sich unterordnen ; dem Scharfblick einer sol- 
chen gebührt denn von iXiebuhr's und Bunstns Seite 
auch des Verdienst, den wahren Begriff des Corai- 
liums nicht als eines Gebäudes, solidem als eines 
den politischen Zweckes des Forums gewidmeten 
Platzes ausgesprochen und zur berichtigten Anord- 
nung der Hauptpunkte des Forums sofort benutzt zu 
bähen. 

Diese Hauptpunkte sind nun theils zu leichterer 
Uebersieht ihrer Lage, theils in Uebereiustimmung 
mit den oft reihenweise uns überlieferten Zeugnissen 
in einzelne leicht iiherschanliche Massen gesondert. 
Vorangostellt sind die Denkmäler, welche zugleich 
dem Forum und dem C.iptteiinisehen Clivus angebo- 
ren; es sind diejenigen, welche durch ihre Trümmer 
die tägliche Beschauung am meiston in Anspruch 
nehmen und für welche mithin jede Berichtigung 
doppelt willkommen ist. Hier hat denn nun die 
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Bunsenscbe Darstellung nächst den Denkmälern einer 
unzweifelhaften Bedeutung (dem Tabularium, dem 
Carcer und in ihrer Mitte dem Concordientempel), 
auch andere wichtige Trümmer auf eine neue und 
einleuchtende Weise bezeichnet. Die durch neueste 
Ausgrabung zu Tage geforderten Portiken, deren 
unsere Blätter zugleich mit ihrer aus dem Jahr 367 
herriihrendcn Inschrift gedachten, sind mit den von 
Tacitus erwähnten (poriicta in latere clivt dextrae 
tubeunlibus) in Uebereinstimmung gebracht; aber 
auch die schwierigere Bestimmung der mächtigen 
Trümmer, weiche man gemeinhin, die einen, als 
Tempelreste des Jupiter tonans, die andern als acht 
Säulen des sonst fälschlich sogenannten Concordia- 
tempels zu nennen pflegte, scheint endlich beseitigt 
zu seyn. Die letztgenannten Trümmer betreffend, 
ist nämlich die von Piale herriihrende, von den rö- 
mischen Antiquaren hintangesetzte, von dem Verfas- 
ser aber zu Ehren gebrachte Erklärung unabweislieh; 
die nur noch halb erhaltene, von Anonymus Einsicde- 
Jensis aber im 8ten Jahrhundert vollständig gesehene 
und abgeschriebene Inschrift gewährt den Beweis, 
dafs jener der Concordia, der Fortuna und andern 
Gottheiten vergeblich aufgedrnngene Tempel dem 
Vespasianus gewidmet war. In Betreff der soge- 
nannten Trümmer des Jupiter tonans wäre die ge- 
wählte Entscheidung, wie sic wichtiger und einflufs- 
reicher ist, vielleicht noch etwas schlagender zu 
wünschen gewesen; für den Iteferentcn, der seine 
frühere Ansicht deshalb zurüeknebmen mufs, und 
vermuthlich noch für manche Andere, ist ihre hohe 
■Wahrscheinlichkeit schlagend genug. Für die her- 
gebrachte Benennung des Jupiter tonans fehlt es an 
hinlänglicher Begründung durchaus, und wenn der 
Saturmutempet , den die Miebulir-Buiisensche An- 
sicht in jenen Trümmern erkennt, nach Mafsgahe der 
alten Zeugnisse, die ihn vor den cliru s und neben 
den Concordintcmpol setzen, immerhin auf der an- 
dern Seite des letzteren an der Stelle vor S. Adriano 
gesucht werden konnte, so ist doch die jetzige Be- 
stimmung', ohne dem Ausdruck unlcclivum iibcrmü- 
fsige Gewalt anzuthun, durch die Verknüpfung des 
im Saturnustcmpel befindlichen Schatzhauses und 
seiner Gewölbe mit denen des Tahnlariuins ungleich 
wahrscheinlicher, wozu denn, wenn nicht beweisend, 
doch gewil's bestätigend, die zwischen dem fraglichen 
und dem Concordia -Tempel gefundene Inschrift eines 
Quaestor ab uerttriu Stifurni sieh gesellt. 

Ohne Schwierigkeit war die rückständige Be- 
stimmung der unter dem Cnpitoiinischen Hügel auf 
derselben Westseite des Forums gelegenen Bauwerke, 
desSeptimiiisbogens, des Milljariums und der Rhren- 
säulen; ungleich schwieriger, aber durch den Erfolg 
der neuesten Ausgrabungen wesentlich gefördert, die 
Bestimmung der auf der Hiickscife des Forums nach 
dem Palatin zu gelegenen Banwerke. Die Tempel der 
Dioskuren und der Vesta, der Cüsartempel und die 
Basilica Julia , cadiieh der Arcus Fabianus sind in 
diesem Abschnitt behandelt; der Referent ist erfreut, 
seine im Jahr 1824 in der Schrift über die Basilica Ju- 



lia ausgesprochenen Ansichten durch die dermaligen 
Bestimmungen gebilligt und bekräftigt zu sehen, der- 
gestalt, dafs die seitdem an manchen Orten des Fo- 
rums herumgewanderte und namentlich auf den jetzi- 
gen \ espasianstempei übertragene Basilica nun wie- 
der für dasselbe Gebäude erkannt wird, welches be- 
reits im Jahr 1788 durch die Ausgrabungen des Baron 
von bredetiheim zum Vorschein kam. Von demselben 
Gebäude ist nun neuerdings eine Aufgangstreppe 
entdeckt worden; auf ihr fand man die Inschrift des 
Prüfecten Gabinius Vettins vom Jahre 377, in wel- 
cher die Basilica Julia mit Namen genannt ist. 

Nördlich dem Viminal zugewandt, wo der Tem- 

E el Antonios und Faustinens ein unzweifelhaftes 
lenkmal ist, und wo man, wenn nicht die Stelle, doch 
ewifs die ungefähre Lage der Basilica Aemilia und 
es Janustempels auch bisher anerkannte, mufste 
nun, nachdem alle übrigen Seiten des Forums reich- 
lich besetzt mit Gebäuden sich zeigen, das Comi- 
tium angenommen werden ; mit demselben sind denn 
auch die davon unzertrennlichen Gebäude, die Curia, 
die Rostra, die Graecostasis billigerweise vorausge- 
setzt. Gegen den Schlufs der Schrift werden einige 
allgemeinere Schwierigkeiten gelost, die Brücke des 
Caligula, die ileiterstatue des Domitian, hauptsäch- 
lich aber der Gang der via sucra, deren zweifacher 
Weg und Sprachgebrauch der unsäglichrn Vcrwir- 
rung, welche bis jetzt in den gangbaren Büchern 
über jene Hauptstrafse römischer Religion und 
Topographie verbreitet war, endlich einmal eine 
Schranke setzt. 

Der Referent begnügt sich mit dieser Inhalis- 
anzeige der ßunscnschen Schrift ; was mit Meister- 
hand kurz, gründlich, lichtvoll darin beseitigt, be- 
richtigt, gelehrt worden ist, seinerseits begutachten 
oder gar loben zu wollen, würde dem Weehseher- 
haltnils wenig entsprechen, in welchem des Ref. 
eigne Arbeiten ilher Roms Topographie seit mehr 
denn einem Jahrzehend zu den Forschungen stehen, 
deren Ergebnifs uns vorliegf. Eine Literarnotiz zur 
Beruhigung der lieben Landsleute, welche cs zuwei- 
len nicht begreifen können, dafs wie Rom bücher- 
ärmer und anregender ist als Deutschland, also auch 
die deutsche Forschung in Rom sich erst später ge- 
nügen kann, als zu Hause , — eine solche nützliche 
INachriclil wird eher an ihrer Stelle seyn: der Al>- 
schiufs der PJatncr-Bunsenschen Beschreibung von 
Roin ist unterweges, und das Urkunden huch rövni- 
scher Topographie, welches der Referent längst vor- 
bereitet, ist auch noch nicht aufgegeben, E. G. 

Aus Pompeji. 

Am 7fen September dieses Jahres wurden zu 
Pompeji hinter dem sogenannten Hause des Uastor 
und Pollux zwei merkwürdige und durch anziehende 
Darstellungen ausgezeichnete Mosaike gefunden. Das 
eine derselben stellt den Thesen« vor, welcher den 
Minotaurns todtat ; hinter dem Helden stehen die nn» 
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Athen dem Ungefbiim zur Beute gesandten Kinder, 
die vordersten einander vor Freuden umarmend, auf 
dem Boden die Gebeine der von Minotaurus Getödte- 
ten. Dieses Bild stimmt genau überein mit dem be- 
reits bekannten und im Königl. Museum befindlichen, 
welches nach der gewöhnlichen Angabe aus Herku- 
ianum stammt, nach sicheren Angaben aber früher 
6ich im Besitz des Herzogs von No in befand. Das 
zuletzt gefundene hat 1; Fufs ins Gevierte und ist 
ringsum von einer Andeutung des Labyrinthes [um- 
geben, welche 6 Fufs lang und eben so breit ist. — 
Das zweite jener neugefundenen Denkmiiler stellt ein 
Hahnengefecht vor; es ist einen Fufs hoch und eben 
so breit. Der Kampf der streitlustigen Thiere ist 
schon entschieden; einer der Hähne ist blutig ver- 
wundet und sein Herr steht traurig hinter ihm, da- 
gegen dem Herrn des siegreichen Hahnes, welcher 



ebenfalls hinter seinem Thiere steht, ein Palmzweig 
und ein Kranz überreicht wird. 

Das Haus, welches diese merkwürdigen Bild- 
werke geliefert hat, ist dasselbe, aus welchem früher 
eine Badewanne von Erz hervorging. Es ist eines 
der gröfsten Häuser von Pomneji und in architektoni- 
scher Hinsicht sehr schon. Die Decken seiner Bade- 
gemächer sind zum Theil noch erhalten und durch 
erhobene Bildwerke in Sturco mit Bemalung ausge- 
zeichnet, Von dem ersten der obigen Mosaike nennt 
man dies Haus von nun an ('ata riet labirinto. 

Nach der Versicherung des Hm. Professor Zahn, 
dem wir diese Nachrichten verdanken, ist die son- 
stige antiquarische Ausbeute der letzten Monate 
kärglich gewesen ; mit dem neuen Jahr beabsichtigt 
die negierung Ausgrabungen in Pozzuoli. H. G. 
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Allgemeines. 

Das Studium der vereinten Kunst- und Alterthums- 
forschnng bat neuerdings einen mehr als gewöhn- 
lichen Verlust erlitten. Nicht genug, dufs in II'. 
von Humboldt, einem der tiefsten Kenner des klassi- 
schen Altert bums, auch jenem Studium ein schützen- 
der Genius entrissen wurde, hat es in Lcvezmr, 
Reuveni, lihden achtbare Bearbeiter der ihnen oblie- 
genden Denkmäler, in Uürand einen Sammler der 
seltensten Wirksamkeit, endlich in Uöttü/er einen 
Veteran verloren , dessen belehrendes, berichtendes, 
vermittelndes Talent fast ein halbes Säculum hin- 
durch dem archäologischen Treiben in Deutschland 
zum Mittelpunkt diente. 

Wir fühlen uns nicht im Stande, beim Anbe- 
ginn des neuen Jahreslnufs, jener Erinnerung an ar- 
chäologische Verluste die Erwähnung neu gewonne- 
ner Vortheile und Fortschritte des Studiums hinläng- 
lich entschädigend gegenüberzustellen. Schlag nuf 
Schlug, wie fast in jedem Jahre des letzten Deccn- 
niums, können am Ende die Entdeckungen und die 
Fortschritte nicht drängen. Die Erde will nicht alle 
Tage mit neuen Schätzen der alten Kunstwelt zu 
Dienste stehen, vollends wenn ihre Kinder sich bie 
und da undankbar bezeigen. Etliche, die um solche 
Schätze sich bemühten, haben sieb abgemüht; An- 
dere, die Gelehrten nicht weniger als die Schatz- 
gräber und Kunstsammter, wollen erst wissen , für 
welchen Zweck sie gearbeitet haben. So scheint der 
durch neue Funde fortwährend gesteigerten archäo- 
logischen Geschäftigkeit der letzten Jahre dermalen 
eine gewisse Abspannung gefolgt zu sejn, welche 
wir bald als lähmende Unlust, bald alseine gedeih- 
lich anregende Unruhe bezeichnen dürfen, während sie 
unserm gegenwärtigen Vorhaben, Zustand und Fort- 
schritte der Archäologie in Bezug auf die Erschei- 
nungen des Tages anzudeuten, jedenfalls zur Ent- 
schuldigung etwaniger Magerkeit gereichen kann. 

Fragen wir demnächst nach den Autgrabungen 
und ihrem Ergobnifs , so ist davon freilich Allerlei 
zu berichten. Von der Ausbeute Asiens, Griechen- 



lands und Etruriens ist in diesen Blättern auch neuer- 
dings mehrfache Nachricht gegeben worden. Aus 
Asien von Texier't Entdeckungen phrjgischer Tem- 
pel, Theater und Felsenbiider; ferner vom über- 
schwenglichen ZuHufs baktrischer Münzen ; aus Athen 
vom Tempel und Tempelschmuck der Nike upteros, 
aus Etrurien von iebensgrofsen Erzstatuen , neben- 
her von Vasen und Metallspiegeln, und aus Rom hot 
man neue topographische Bestimmungen des Forums, 
Eines und das Andere auch aus Grofsgriechenland 
und Pompeji gewonnen. Wie man aber verwöhnt 
ist durch die Ausbeute der vorigen Jahre, findet man 
sich schwerlich veranlafst, über den neuen Fnnden die 
Denkmäler bisherigen Besitzes hintanzusetzen ; man 
begehrt die bereits vorhandenen, berühmten, mehr 
oder weniger unverstandenen Schätze zu prüfen und 
fragt nach den Sammlungen. Weniges hat sich indem 
Bereich neu gestaltet. Allerdings ist von dankens- 
werten Reformen die Rede, die der Wiener Anti- 
kensammlung zu Tbeil geworden sind; in München 
wird gebaut, in Leyden ein Local gesucht, fiir den 
Vatican gekauft und gegraben; vorzüglicher neu nn- 
gekaufter und demnächst aufzusteilender Denkmäler 
hat im ägyptischen Vorrath das hrittische, im Gebiet 
der ertruskiseben Vasenbilder das Berliner Museum 
sich zu erfreuen. Dagegen Ist in DuramTs Person 
der einzige Mann gestorben, welcher neu entdeckte 
antike Denkmäler zu sammeln zugleich die Mittel 
und den Muth hatte; die nahe Versteigerung seiner 
Sammlung wird Epoche machen für das künftige 
Schicksal der auserlesensten italisch - griechischen 
Denkmäler, gleichwie Luciati Buonaparte's Zurück- 
gezogenheit von antiquarischen Grabungen und Ar- 
beiten, zugleich mit der Abgeschlossenheit vatica- 
nischer Magazine, der Kenntnifs des etruskischen 
Denkmälerscbatzes neuerer Auffindung unüberwind- 
liche Schranken fürs Erste entgegensetzt. 

In solcher Erwägung dünkt es uns angemessen, 
den Jubel, den wir seit Jahren über Zuwachs und 
Aufstellung unseres archäologischen Vorratfas anzu- 
beben gewohnt sind, ein wenig herabzustimraen und 
um so beflissener der HUlfsmittel froh zu werden, 
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welche die archäologische Literatur, durch allmählig 
fortgesetzte Stadien in den Besitz ihres neu gestalte- 
ten Materials gesetzt, rermutblich in zahlreichen ge- 
reiften Gaben uns austheilt. Solche Freude ist er- 
laubt und billig, Bescheidenheit aber auch nicht zu 
verachten. Gröfsere archäologische Werke sind 
überhaupt nicht häufig, und diejenigen, welche wir 
neuerdings erhielten, sind filr uns meistens bekannte 
nus alter Zeit. Wir fühlen uns gedrungen , diese, 
so oft sie wiederkehren, mit neuer Freude wie Fruh- 
lingsvögel, zu begrüfsen, und der wenigen durchaus 
neuen Erscheinungen, die uns begegnen, mit der er- 
höhten Anerkennung uns zu erfreuen, die der guten 
Frucht in mageren Jahren gebührt. 

ln solchem Sinne glaubt der Berichterstatter die 
unter Bunten'» und Panofka's Leitung fortschreiten- 
den Werke des archäologischen Institut», bestimmt, 
der Archäologie einen steten Zuflufs neu erworbenen 
Materials und einen möglichst leichten Zugang zu 
den früher vorhandenen zu sichern, mit einer um so 
unbefangneren Freude begriifsen zu dürfen, je mehr 
er selbst, etwa mit Ausschlufs der vorausgelieferten 
Denkmäler, bereits seit Jahr und Tag von denDruck- 
und Verwaltungsgescbä'ften jener Anstalt unbetei- 
ligt geblieben ist. Wie es uns nun neben mancher 
trüben Betrachtung als elu guter Trost erscheint, 
durch das hoffentlich länger fortbestehende römische 
Institut mit der zunehmenden Erweiterung des ar- 
chäologischen Stoffes auf eine bequeme Weise be- 
kannt zu bleiben, so sehen wir es als die andere 
entsprechende Bürgschaft filr deu Fortschritt dieser 
Studien an, dafs ein hochverdienter vaterländischer 
Forscher, neben den mehrfachen antiquarischen 
Richtungen, die ihm vertraut sind, auch der Kunst- 
geschichte und Denkmälerknnde, eine so allseitig 
umfassende und vermittelnde Thätigkeit zugewandt 
hat, dafs wir darauf rechnen können, jedes der Li- 
teratur einmal anheim gefallene Denkmal in seine 
Scheuern aufgenommen und mit der Fülle seiner Al- 
terthiimsforschung verknüpft zu sehen. Gleichzeitig 
mit der zweiten Ausgabe von Müller'* Uandbuch der 
Archäologie ist denn auch das fünfte und letzte Heft 
der dazu gehörigen kunstgeschicbtlichen Denkmäler- 
sammluiig erschienen. Obwohl es beim ersten An- 
blick leicht scheint, eine solche Auswahl sammt und 
sonders bekannter Denkmäler heraus zugehen, so ver- 
mögen wir doch hinlänglich die Mühsal und das 
Mißbehagen zu ermessen, mit denen der um Ver- 
breitung des Studiums so thätig bemühte Heraus- 
eber manche styl lose Nachbildung stilistisch wieb- 
iger Werke und manche ungenügende Erneuung 
kaum erschienener, schwerlich zum blofaen Behuf 
des Stahlstichs publicirterZcichnungen seinem Werk 
einzuverleihen genüthigt war ; aber wir sind in 
Deutschland, w o die Künstler Scheu tragen gelehrte 
Zw ecke zu fördern , und die lehrreiche Zusammen- 
stellung, die der Herausgeber vielen vorher zer- 
streuten Denkmälern gegeben hat, bleibt darum 
nicht minder ersprießlich. 



An die Erinnerung solcher Werke, wie sie vor- 
zugsweise erwünscht sind, um den schmalen und 
zerstreuten archäologischen Studien einigen Habt und 
Mittelpunkt zu gewähren, lassen sieb mit dankbarer 
Anerkennung noch die zweckmäfsig erneute deut- 
sche Ausgabe von MilUn's mythologischer Gallerie und 
Jaeobi's mit selbständiger Sorgfalt ansgearbeitetes 
mythologisches Wörterbuch anreihen. Fragen wir da- 
gegen nach der Ausbeute neuer archäologischer Spe- 
cinlschriften , so läfst sieb diese im Verbältnifs zu 
den früheren Jahren , deren Ergebnif» durch Mül- 
ler'» in der Ailg. Lit. Zeitung gegebene Collectiv- 
Recension auf eine ao reichhaltige als belehrende 
Weise dem Publikum vorliegt, eben nicht als glän- 
zend bezeichnen. Ganz leer kann unsere literarisch 
bewegte Zeit, selbst in Bezug auf das immer stief- 
mütterlicher behandelte Altertbum, nie und nirgends 
ausgehen. Als ein Vcrmächtnifs vergangener Jahr« 
Mühen und Forschungen ist Stuekelberg's Werk über 
die griechischen Gräber, aus wichtigen Denkmälern 
der besten Zeit zusammengestellt und mit einer des 
Herausgebers würdigen Einleitung über Griechen- 
lands Todtendienst versehen, eine mannichfach er- 
wünschte Erscheinung. Des Herzogs von Herrn di 
t'uko sicilische Alterthümer, im ferne« Sieilien jetzt 
auch fiir den rückständigen ersten Band fortgeführt, 
welcher Segest enthält, geben fiir Kunst- und Va- 
terlandsliebe des hochachtbaren Herausgebers ein 
rühmliches und in manchem kunstbegabteren Aus- 
land wohl zu beherzigendes Beispiel. Wie man fer- 
ner in rascher, geschmackvoller und wohlfeiler Ver- 
vielfältigung antiker Denkmäler hauptsächlich von 
den Franzosen lernen kann, so ist ein anfänglich 
mehr für den Luxus berechnetes Werk, der Tretor 
de numismatigue , durch die Theilnahme des einsich- 
tigen Lenormnnt sehr bald zu einem wichtigen Ma- 
azin antiker Denkmäler geworden, in welchem für 
en Augenblick die zweckmäfsig angelegte und reich 
ausgestattete Reibe der Kaisermiinzen unsere Auf- 
merksamkeit erregt. In Deutschland, wo einige 
archäologische Kupferwerke untorgegangen, andere 
fehlgeschlagen , zwei Hefte mythologischen Bilder- 
buchs vielleicht als das einzige glücklich durehge- 
fiihrte Werk dieser Art zu bezeichnen sind, müsse« 
wir es uns einstweilen vergehen lassen, selbst die an- 
tiken Denkmäler unseres Besitzes und Erwerbes auf 
eine angemessene Weise bekannt gemneht zu sehen. 
Unsere (Quinten verlangen Brot und Kunstausstel- 
lungen, und die originale Tendenz unserer Künstler 
steht mich bei dem kleinsten ihrer Individuen auf ei- 
ner ganz andern Höhe, als dafs sie in der llepro- 
duction einer untergegangenen Kunstwelt eia Werk 
des Nationalrubrn.s nufzustellen begehren sollte. 
Allerdings haben wir Museen, in denen nächst den 
Werken der letzten Jahrhunderte auch manches 
Kunstwerk des Alterthums die Blicke des Beschauers 
in Anspruch nimmt. Wie einerseits an den gediege- 
nen Schatz deutscher Philologie und Kunst, so an- 
drerseits an jene Sammlungen , bat die Hoffnung des 
archäologischen Studiums sieh zu knüpfen. Kupfer- 




e 



werke aber, bestimmt, ihre wichtigsten Denkmäler 
der Literatur zu überweisen, haben wir zunächst »ca 
keiner Jener berühmten deutsche» Antikensanimliiii- 
gen zu verhelfen. Glück* genug, wenn allmBbiig uud 
vorläufig beschreibende Verzeichnisse der vorhande- 
nen Schütze ans Licht gestellt werden ; in weicher 
Beziehung denn Tölkens Gemmen - Katalog der kö- 
niglich preußischen Sammlung, eine berichtigte und 
vermehrte Erneuung von U'imelmamt'* Arbeit, zum 
besten Belege desjenigen dienen kann, was Sorgfalt, 
Geschmack und Gelehrsamkeit dermalen in Deutsch- 
land für ähnliche Aufgaben zu leisten pliegen. 

Dem spKtereu An wachs des archäologischen Ma- 
terials entsprechend, haben sich aueb die Erklä- 
rungssebrifteu nicht gedrängt, die sich an einzelne 
vorzügliche Denkmäler zu knüpfen pflegen. Dank- 
bar erwähnen wir Kühler '* mit gewohnter Gelehr- 
samkeit ausgerüstete Erläuterung einer k/iiserl. rus- 
sischen Marmorstatue ( L ' aledrgomphore ) , ferner 
neuere , Schriften über altgriechische Bronzen, Le- 
ironne't (aus den Annalen des archäologischen Insti- 
tuts besonders abgedruokte) Deutung der lebensgro- 
ßen Bronze im Louvre auf Apollo, und Grünehen'* 
Schrift über die Bronze eines Wagenlenkers in der 
Bibliothek zu Tübingen. Dabei bleibt es im Allge- 
meinen natürlich ‘und achtungs werth, wenn die Be- 
handlung einzelner KunstdcnkroHler sich sofort zu 
Monographiei'ii der in Ihnen behandelten Stoffe stei- 
gert, wie solches i» Kaoul - Röchelte'* Schrift über 
Atlas und selbst ln den mit reicher mythologischer 
Gelehrsamkeit, hauptsächlich über Gorgo und Hekate, 
ausgestatteten Etüde» nttmitmaiiqne* dos Herzogs von 
Lnyne* der Fall Ist, Endlich sehen w ir uns gern ver- 
anlaßt, lisch manchen verstimmenden Rückblicken 
auf den Zustand der Denkmälerkunde, eines oder 
de» andern Werkes zu gedenken, welches durch sy- 
stematisch« Behandlung antiquarischer und kunstge- 
eehichtlicher Stoffe dos Yarstündniß der Denkmäler 
wesentlich zu fördern verspricht. Wir rechnen da- 
hin den Abscblufs von Leule's topographischen Ar- 
beiten über Griechenland, Ferner erfreuen wir uns 
der von Müller in die Literatur eingefiihrlen Schrift 
eine» bereits vor Jahre» in Korn erprobte» vaterlän- 
dischen Technikers, des Architekten Wiegmmm, über 
die Malerei der Alten , in demselben Zeitpunkt , in 
welchem zwei ausgezeichnete französische Archäo- 
logen umfassende Werke über dieselbe Kunstgattung 
herauszugeben iin Begriff sind. Wie endlich die ia- 
scbriftlichen Denkmäler von einer Betrachtung der 
kunstgeschichtlichen Literatur nicht leicht sich tren- 
nen lassen , so erfreuen wir uns »eit Kurzem der von 
Kellermann in Rom herausgegelieiien Malle f sehen In- 
schriften ( Figilum ronmmrum lutcrcula) als erfreu- 
lichen Vorläufers eines großen von demselben Ge- 
lehrten in Verein mit zwei Koryphäen dieses Faches, 
Borghesi und Sarti, bezweckten Werkes, nämlich 
einer dem Stoff und der Forschung unserer Zeit an- 
gemessenen Sammlung sä'mratlichor bisher bekannt 
gewordene» römischen Inschriften. 

Berün. E • G ‘ 



Ausgrabungen. 

Etrmkiaehe Autgra bunqen. 

Auslug eines Schreiben* des Herrn J, Millingen »o den 
Herausgeber. 

Mit vorzüglicher Aufmerksamkeit besuchte ich 
ira vergangenen Winter San Severe, das alte Pyrgo». 
Ausgrabungen, von der Herzogin von Sermoneta 
verunstaltet , hatten die IV ekropelis jener Stadt anf 
einem iHiigel wieder aufgefunden , welcher ungeiähr 
eine Miglie von dem Meere entfernt liegt. Eine re- 
gelmäßige Naehsucbung des Bodens hatte zwar nicht 
Statt gefunden, aber an vielen Stellen verschiedener 
Richtung waren die Gräber zum Vorschein gekom- 
men. Leider waren sie größtentheils schon ln frü- 
he» Zeit nusgeplttadert, aber eine beträchtliche An- 
zahl von Scherben war übrig gehliehen, welche für 
das hohe Aiterthum und die vorzügliche Kunst der 
dort untsrgegaogenen Denkmäler zeugten. Die Her- 
zogin hatte die Güte, suf meinen Wunsch ihre Ar- 
beiter nach einer Stelle zu senden, wo ich den Tem- 
pel der llithyia roraussetzen zu dürfen glaubte. 
Meine Erwartungen wurden nicht getäuscht, die un- 
tersten Lager einer Umfangsmauer von cyclopischer 
Construction fanden sich vor. Diese Mauer war ver- 
inuthlicb ins Gevierte fortgeführt; derjenige Tbeil 
derselben, welcher die Lage von Süden nach Westen 
hat, wurde aufgedeckt und zeigte eine Länge von 
ungefähr 680 Fuß. Die beiden Seitenmauern , wel- 
che rechtwinklig daran stoßen, habe» nur 460 Fuß 
Länge, indem sie durch die modernen Fostungs- 
tnauern ven San Scvero abgeschnitten sind, waren 
aber ohne Zweifel beträchtlich weiter fortgeführt. 
Kitte Erhöhung in Mitten dieser Mauern scheint die 
Ueberrestedes altgrichischen Tempels zu bedecken. 
Sollte ms» sich entschlief»*!!, die IMachsuchnngen da- 
selbst fortzusetzen , so würde man vermuthlich be- 
lohnt werden; denn die ganze Küste entlang findet 
man viel kleine antike Ueherreate, hauptsächlich 
Vasen • Scherben. 

Der glückliche Fortgang di r Ausgrabungen ton 
Cüre ist Ihnen ohne Zweifel durch manche ander- 
weitige Mittheilung bekannt geworden ; von nicht 
wenigen andern Orten, deren Schätze man in diesem 
Augenblick noch nicht kennt, werden wir vermuth- 
lieh nach und nach noch mehr erwünschte Kunde vor- 
nehmen. An Ahinm hat man bei den neuesten Aus- 
grabungen noch wenig oder gar nicht gedacht — , und 
doch erinnere ich mich , daß man auch dort, unweit 
Pah, vor einigen Jahren sehr schöne Vasen gefunden 
batte, die heimlich verkauft werden, 

Florenz. J - M ‘ 

An* Rom. 

Zu de» wichtigsten Ergebnissen der in den nähe- 
ren und weiteren Umgebungen Roms »eraimtalteten 
Au sgrahungen gehören , außer der Brouzstatue von 
Lodi , welche die päpstl. Regierung fiir den äußerst 
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geringen Preis von 1800 Scudi in diesen Tagen an- 
gekanft hat, mehrere Statuen, welche in der Nähe 
von Morttecalvo im April de» Verflossenen Jahre» zu 
Tage gebracht worden und, Aufser verschiedenen 
Fragmenten zeichnen sieh vor allen zwei Statuen aus, 
welche ohne Zweifel Porträtbildungen griechischer 
Dichter find und wahrscheinlich der Statuenreihe 
von neun Musen, .welche der Prinz Borghese aus den- 
selben Ausgrabungen angekauft hat, angebört haben 
mögen. Beide Statuen sind aus Penteliscbeih Mar- 
mor gearbeitet; die Arbeit selbst läßt eben so wenig 
au Nachbildung griechischer Originale denken. Die 
eine derselben ist stehend und nackt gebildet; nur 
ein schmales Mäntelchen hingt von beiden Schultern 
herab. Das Gesicht ist blrtig, die Augen waren im 
Alterthum eingesetzt. Gesiehtszüge und Haltnng 
des Körpers zeugen von der Anspannung einea mit 
Begeisterung reeitirenden Singers. Die Arme , ob- 
wohl fragmeotirt, setzen aufser Zweifel, dafs die 
Figur eine Lyra in der Linken gehalten und mit der 
Rechten gerührt habe. Die Köroerbildung bietet in- 
dividuelle A nomalieen dar; der Leib hat einea etwas 
langen Zuschnitt — Umstände, welche die Meinung, 
dafs ein griechischer Dichter ikoniseh in dieser Sta- 
tue dargestellt sey, nur unterstützen können. Im 
Allgemeinen llfst der Charakter der Statue eher, an 
einen Dichter der Heroenzeit hellenischer Poesie den- 
ken , als an apltere Gestalten. Die Arbeit ist le- 
bensvoll und geistreich, aber nicht von besonderer 
Feinheit', obwohl man dieses letztem Umstandes 
bei so vielen und namhaften Vorzügen, die dem Be- 
schauenden beim ersten Anblick schlagend entgegen- 
treten, nicht besonders zu gedenken brauchte. Sehr 
. bemerkenswert!! ist eine Art von lafibuiation oder 
besser Suspensorium , mit welchem bei dieser Statue 
das männliche Glied in die Höhe genommen ist. Fast 
zu einem Knoten zusammen geschlungen erscheint es 
mit seinem vordem Ende an die Wurzel befestigt. 
Obwohl man in dem Marmor die Binder, mit welchen 
diese Befestigung bewerkstelligt zn sejn scheint, nicht 
deutlich wahrnimmt, so hat man doch zuerst an die 
Vasendarstellupgen denken müssen, auf denen man 
von denselben Tbeilen des menschlichen Körpers zwei 
kleine Bandenden berabhlingen sieht. Das auffal- 
lendste Beispiel einer solchen uns fast ganz unbe- 
kannten Sitte, bietet die berühmte Cif. tu myttien des 
Kirehorschen Museums dar: hier erscheinen fast alle 
rniinnlichc nackte (Gestalten mit einer solchen Ban- 
dage, Dabei.ift ijedoch zn bemerken, dafs unsre 
Statue ähnlichen Darstellungen gegenüber Verschie- 
denheiten darbietet, die sich übrigens ohne Zeich- 
nung nicht deutlich machen lassen. 

Die andre jener beiden Statuen ersten Ranges 
erscheint noch wichtiger als die vorhergehende. Sie 



stellt elmm sit*ent!en bärtigen Greis dar, welcher, 
wie jene , die Utw rührt. Von diesem Instrumente 
adlbst ist zwar hei den letzten Ausgrabungen kein 
Bruchstück aufgefunden worden , wohl aber bei den 
früheren, in denen man auf einen Finger mit 
Plectrnm traf. Der Ansatz der Lever an den rechten 
Backenknochen des Übergeneigten Hauptes ist indefs 
unumstößlicher Beweis für diese Annahme; nicht 
weniger spricht dafür die ganze Mimik, welche, wie 
bei der andern Statue, von dichterischer Exstase 
zeugt. Der Oberkörper übergeneigt, das linke, Bein 
mit einer ötwas gewaltsamen Bewegung unter das 
rechte geschlagen, sitzt die ehrwürdige Greisenge- 
stalt, welche man vorlluflg für einen Anakreon hat 
halten wollen, auf einem Sessel mit Löwenklauen an 
den Küßen. Die linke Hand greift mit gewaltiger 
Bewegungen die Saiten ; alles was Geist in der Ge- 
stalt ist oder daran Ahtbeil hat, scheint in diese 
Beschäftigung anfzugeben. Der Oberleib ist nackt, 
Unterleib und Beine werden von einem fleckigen 
Ueberwnrf bedeckt; die Fiifse sind mit Sandalen 
umsebnürt. 

Die Verdienste dieses Marmorbildes betreffend, 
so kann man splbigcs unbedenklich den beiden sitzen- 
den Statuen von M cauder und Posidipp im ralicani- 
schen Museum an die Seite, ja wohl gpr voran stel- 
len. Nicht blos die Lebendigkeit des Ausdrucks, 
der Geist von dein alles erfüllt scheint, auch die in 
der Thal treffliche Arbeit, verleihen dieser Statue ein 
mehr als gewöhnliches Verdienst. 

Beide Statuen nun sind zusammen mit erstem 
Fragmenten, wie die eines ganz meisterhaft gearbei- 
teten Jnpitorkörpers, von dem auehHünde und FUfse 
übrig sind, eines Dreifußes u. s. w. von dem Prinzen 
Borgbose für sein in dar Villa Pincinitö zu errichten- 
des Museum für den Preis von 4500 Scudi angekauft 
worden. Es steht zn verhoifen, dafs die Theile, in 
welchen die oben beschriebenen Statuen fragmentiK 
erscheinen, durch die mit den erwähnten Musen von 
Monte Ca Ivo in seine Magazine Ubergegangenen Frag- 
mente von Marmorstatnen , hie und da zu ergänzen 
ae ja werden - Zur Ergänzung des Jupiter fehlt nur 
das Stück zwisoben dem Schooß und den Füfsen. 
Man vermutbet, es sej im Alterthom von Bronze ge- 
gossen gewesen und hat deshalb Thorwald*e» damit 
beauftragt, ein ähnliches Gewand znr Ergänzung ei- 
nes so ansehnlichen Restes zu modelliren. 

Fiir weitere Entdeckungen bei der Fortsetzung 
der Nachgrabungen an einem so ergiebigen Lokal ist 
man nicht ohne Hoffnung. Dem Vernehmen nach 
sind selbige durch Ilrn. Cnpraneti bereits wieder be- 
gonnen. 

Rom. . 
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DenkmKlerkunde. 

Antike Denkmäler xu Berlin. 

Während das königliche Museum zu Berlin durch 
die Huld seines königlichen Gründers und den Schutz 
kunstliebender Behörden fortfäbrt im Lauf jeden 
Jahres einigen Zuwachs auserlesenen Besitzes, auch 
im Gebiete der antikenKunstdciikinäler, xu erhalten, 
bat sich wenig Anlaß gefunden , über jene' aiimffliiig 
zulliefsemlen Bereicherungen das auswärtige Publi- 
kum in Kcnntnil's xu setzen. Vielmehr wird dieVer- 
zögerung ähnlicher Mittheilungen in den meisten 
Fällen durch den billigen Wunsch gerechtfertigt, eines 
würdigen Besitzes nur auf eine würdige Weise, nach 
erfolgter angemessener Aufstellung, am liebsten im 
Zusammenhang einer alles Verwandte verknüpfenden 
Beschreibung zu gedenken. Indem wir somit noch 
immer eine andre Gelegenheit erwarten, um über 
Scutpturen und Denkmäler ungebrannten Thons, die 
dem gedachten Museum neuerdings xufielen , zu be- 
richten, geben wir demnächst eine gedrängte Ueber- 
siebt der wichtigen bemalten Thongefäfse, welche, 
fünfzig an der Zahl, in den letzten Jahren in Italien 
für das Museum .erworben und nenerdings in die Vn- 
sensammlung desselben eingereiht worden sind. Mit 
Bezog auf ein eben erschienenes ausführliches Ver- 
zeichnifs *) jener Denkmäler überschauen wir sie 
theils nach ihrem stilistischen und kunstgeschicht- 
lichen Werth , theils noch Mnfsgabe der merkwür- 
digen, zum Thcil einzigen, Darstellungen und In- 
schriften , mit denen sie geschmückt sind. 

Künstlerischen Werth und Genufs bieten unter 
jenen Denkmälern hauptsächlich drei oder vier 'Wer- 
ke jenes vollendeten Vasenstyls dar, welcher sieh 
dem oberflächlichen Anblick durch röthliehc Figuren 
auf schwarzem Grunde zu erkennen giebt. Durch 



Gräfte, ieuchtendon Firnifs, glückliche Erhaltung, 
hauptsächlich aber durch vortreffliche Erfindung und 
Zeichnung «einer Figuren höchst ausgezeichnet ist 
die unter Nr, 1901 des Verzeichnisses beschriebene 
prächtige Amphora , welche In künstlicher Gruppi- 
n*Bg einen SUen mit der von Hermes ihm überlie- 
ferten Leier, und neben ihm den Beten der Götter 
mit bncchiseben Gefäfsen versehen, darstellt 5 andrer- 
seits ebenfalls einen Silos , welcher sich von seinen 
vorgedachten Gefährten (o poyaprtc d. i. dpiixaprjf , . 
opuxpur/f ) durch die bezeichnende Inschrift optitut/- 
/oc unterscheidet. Ebenfalls durch Größe 

und vortreffliche Zeichnung hervorstechend ist dos 
ungewöhnlich geformte Gefäß Nr. 1602, eine unter- 
wärts spitze Amphora , welche die Entführung der 
Orithyia durch Boreas mit der ganzen ausdrucksvol- 
len Lebendigkeit darstellt, zu welcher der sausende 
fiturmgett und sein beliebter attischer Mythos den 
Künstler nufforderten. Ein grefse» dreihenkllges 
GefKfs, eine mit drei bacehisehen Figuren und rei- 
chen Verzierungen geschmückte Hydria (16031 ent- 
wickelt neben auffallenden Schärfen der Zeichnung 
eine nicht minder großartige Vollendung derselben, 
in einem noch strengeren Styl der Zeichnung nusge- 
führt, aber durch die Sicherheit desselben und die 
überaus feine Führung der Pinselstriche nicht min- 
der bewundernswerth, ist endlich die unter Nr. 1007 
beschriebene, mit athletischen Figuren bemalte, 
Schale, welche den Künstlernamen des Epikfetos au 
sich trägt. 

Diese letztgenannte Schale gewährt aufser dem 
Erfreulichen ihres Anblicks noch einen wichtigen 
kunstgeschicbtlichen Beleg für die befremdliche, aber 
in allen Gattubken der griechischen Kunst immer 
mehr sich bestätigende, Anwendung verschiedener, 
mehr oder weniger nlterthOmlicher, style der Zeich- 
nung Kr Kunstwerke, deren Urheber nach Maßgabe 



*} Neucrworkene antike Denkmäler de* Knnig!. Museums au Berlin. Beschrieben r,,n Ed. Gerhard. Erstes Heft, suglcicl, al. 
NacUtrae um Venvicboili ^ V tu w inw ilw^. Mit € KupferUfeln« Berlio 1836. 8. VI u. 56 S. 
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ihres Zeitalter« und Kunstvermügens jedenfalls «leb 
freier zu bewegen im Stande waren. Oer hieratische 
Ixrund dieser Erscheinung liegt zwar am Tage? ,ia 
welchem Umfang aber der Wunsch religiöse Bezie- 
hungen durch strengere Kunstformen anzudeuten sieh 
geltend machte, lief» sich vor dem Anblick so vieler 
neuentdeckten Vasenbilder, hauptsächlich derer von 
athletischer Beziehung, nur sehr unvollkommen ans- 
sprechen. Höchst erwünscht ist nun für solche Be- 
stimmungen der Gegensatz zweier in ganz verschiede- 
nem Styl bemalter und doch beiderseits mit dem Na- 
men des Epiktctos, ohne Zweifel eines und desselben 
bekannten Vaseniualcrs, bezeichncter Gefäfse, der 
sich in der frei gezeichneten Amphora hochzeitlicher 
Darstellung Nr. 16013 und in der bereits erwähnten 
athletischen Schale Nr. 1007 vom saubersten alter- 
t hiimlichen Styl auf eine überraschende Weise an deu 
Tag legt. 

Andre kunstgesehichtlicbe Besonderheiten der 
gedachten neuerwurbenen V asen gewähren uns an- 
ziehende Thatsachen über Herkunft und Fahrikver- 
schiedenheit der in Bede stehenden Kunstgattung, 
Ein kleines neuerdings aus Athen nach Rom gebrach- 
tes Gefäfs (Nr. 1612) mit retten Figuren schliefst 
sich im Styl seiner Umrisse und namentlich seiner 
Gesicbtsbifdungen denjenigen italischen Werken de* 
vollendeten Vasenstyb, welche man noch für ei- 
genthüuiiich etruskisch zu halten geneigt war, der- 
mafsen au, dafs nun in guten Vasenbildern etruski- 
schen Fundort» wohl noch sehr wenig -Spulen rein 
etruskischer Auffassungswefse nachweislich seyn 
dürften; der Beweis ist um so sicherer, da auch das 
von Cn-uzer herausgegebene unzweifelhaft echt athe- 
nische Gef als in seiner altertümlichen Strenge ganz 
und gar die Profil# wiederholt, die mail, besonders 
wegen ihrer überaus niedrigen Stirn, öfters für Züge 
etruskischer Naiionalbildung auszugeben geneigt war. 
Je mehr demnach der durch die neuesten Entdeckun- 
gen wiedererweckte Glaube an etruskische Origina- 
lität wiederum herabsinkt, desto wichtiger wird uns 
billigerweiee jede Spur der Verknüpfung, welche 
zwischen Etrurien und den untcritalischen Vasen- 
fabriken Statt fand. Im Zusammenhang solcher Er- 
wägungen gewinnen auch .seiche Denkmäler eine 
Wichtigkeit, welch« nicht sowohl dem Ursprung der 
besten und üblichsten griechischen Vasenmalerei auf 
Werken etruskischen Fundorts, als vielmehr der sel- 
ten erweislichen Berührung spät etruskischer Kunst 
( etwa des fünften und sechsten Jahrhunderts nach 
Roms Erbauung) mit den Vnsenfabrikon Apuliens 
und Lukaniens ««gehören. Sehr merkwürdig ist in 
dieser Beziehung die Schule Nr.lGli, deren Aufsen- 
seite der rohesten etruskischen Vasenmalerei ange- 
hört, während das fnecnbild eine Ein weilningsscetie 
darbietet, deren mystischer Gegenstand und deren 
vortreffliche Zeichnung, verbunden mit der Unvoll- 
kommenheit des Firnisses, dem besten ähnlichen 
Werke anuiischer Abkunft sieh zur Seite stellt. 
Mehr an die späte kampanische Kunst, die Fabriken 



von Avell» und ähnliche, erinnern dagegen andre 
spSt etruskische Geföfse und Gefär»malereien, von 
denen das königl. Museum zu Berlin neuerdings be- 
sonders aus den Gräbern der Umgegend von Bomarzo 
betheiligt worden Ist. Mit einem matten Firnifs und 
einer sehr blassen Färbung der Figuren verbinden 
diese Gcfäfse oft eine bewundernswürdige Leichtig- 
keit und Feinheit des Tbons; die Zeichnung ihrer 
Figuren ermangelt dagegen fast durchgängig eine* 
originalen Gefühls und wechselt bei Coiupositionen 
eines von Seiten der Erfindung sehr verschieden«» 
W'erthcs zwischen leidlicher (Jorreetheit und iiufser- 
ster Roheit. Die unter Nr. 1621 — 1628 zusammen- 
gcstelltcn Denkmäler dieser Art sind durchgängig 
sehr bezeichnend für jene vielfachen Einflüsse, durch 
welche die Kunstiibung Etruriens betheiligt wurde, 
ohne dadurch zu selbständigen Verdiensten im Ge- 
biet der Gefafsmalerei zu gelangen; echt etruskische 
Vorstellungen, wie die .des Todes Dämon mit dem 
Hammer (1621, 1622), beweisen übrigens hinläng- 
lich , dafs jene Art von Geh» Iseu eingeborenen Etrus- 
kern ihre Entstehung verdankte. 

Noch mancher andre Cur die Kunstgeschichte er- 
hebliche Umstand ist in jene» neuerworbenen Denk- 
mälern einer prüfenden Beschattung dargeboten. 
Dem berühmten jwiiatheiiSischen Preisgeliil's der 
KoUerschcu .Saintuliptg ist jetzt ein ganz ähnliches 
volcentisches (Nr. 1584 ) zur Seite gestellt, welches, 
vorn mit dem üblichen Minervenhild und seinem 
TON AO F.N LW F.N A0LQN , rückwärts mit Haupt- 
kämpfen bezeichnet . zum augenfälligsten Beweis der 
kaum zu unterscheidenden Le herein Stimmung kam- 

£ aniacher und etruskischer Töpferarbeit dienen kann, 
)ie Denkmäler de* «Iterthüniikhste«, sogenannt«*» 
ägyptiaireoden. Styl» buben in einem grofsen Vato u 
cutonnHle , Achills und Memnons Kampf mit puläo- 
granbisch merkwürdigen Inschriften darstellend 
(1580), einen erheblichen Zuwachs erhalten. Ge- 
l'üfse von seltner oder unbekannter Form, deren Ab- 
bildung gleichzeitig gegeben ist, sind unter Nr. 1581, 
1582, 1583, 1800, MKJ2 aufgestellt ; ein grofses 
schwarzes clusiniscbes Gefiifo mit eingegrahonon 
Zeichnungen (1628) verdient alle Aufmerksamkeit, 
und sellM an einem sonst unscheinbaren Baisam- 
lläschcben ist der seltene Umstand weifser Färbung, 
die man zwei Silenen gegeben bat (1593), nicht zu 
übersehen. Anziehender ist jedoch die mancherlei 
Ausbeute antiquarischer Erudition , die sieb neben 
der kunstgesohichUichen aus jetten Denkmälern er- 
sieht und in aller Kürze noch eine Erwähnung ver- 
dient. 

Von durchaus ungewöhnlicher Bildung ist die 
Sirene eines alterthiimlichen Gefäfses (1585); sie ist 
als solche durch ihre Vogelbitdung kenntlich, statt 
des üblichen Frnuengesichtos alter mit dem Haupt 
der Gorgone versehen. Gefälligem Anblicks sind 
mehrere ebenfalls sehr eigenthiiinlichc V orstellangen : 
nächst dem vorerwähnte« Boreas (1602) Herkules 
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und Apoll, durch den Dreifufsrnub zusammengeflilirt, 
von zwei Palmen und zwei Rehen umgeben (1687); 
ferner ein schönes Exemplar des Kampfes mit Geryon 
(1662) und das humoristische Bild eines Herkules, 
der mit gezogenem Schwert einen Silen bedroht, 
der ihm die Keule entwandt hat (1690). Auf ei nem 
andern sehr merkwürdigen Vasenbildc kiimpft He- 
rakles gegen die Kentauren (1688); diese sind mit 
ihren Eigennamen, als HvXuto;, tlupaios, AaßoXo ff, 
d. i. als Holzmann, Felsmann, Rulsmann bezeichnet; 
letzterer vermuthlich in Bezug auf angeziindete Bau- 
stümme, wenn man nicht etwa mit grölserer Schwie- 
rigkeit von Seiten des Sprachgebrauchs es wagen 
will, seinen Namen als den eines starken Werfers 

S von ßäXXüi ) zu deuten, wofür wenigstens sein hesio- 
ischer Beiname eines Vogelschauers (oiwnatr,* H. 
Scut. Here. 186) einige Gewahr gäbe. Noch eigen- 
tbiimlicher ist die andre Seite desselben Gefiifses. 
Thetis ist dargestellt, welche dem Achill eine Lanze 
reicht; vermuthlich nach der attischen Wendung der 
Sage, bei welcher man von der Wnffenreichung an den 
zn Skyros verkleideten Achill nichts wulste , daher 
denn unter den umstehenden Helden nufser Menelaos 
und Patroklos auch der attische Mencstheus, zum 
Ueherflufa mit einem HOAI (it)l) versehen, gegen- 
wärtig ist. — Mit Uebcrgehung mehrerer anziehen- 
den Darstellungen, namentlich der schönen und ci- 
genthümlirhen bnechischcn (1580, 1601, 1009), ge- 
denken wir endlich eines schon früher in diesen Blät- 
tern beschriebenen durch seine Vorstellung einzigen 
Kunstwerks, nämlich der Schale (1008), welche in- 
nen Thetis und den waifenschmiedenden Hephüsfos, 
auf den Aufsenseiten aber eine Erzgicfserei darstellt; 
eines der Kunstwerke, an denen dort gearbeitet wird, 
leicht der berühmten berliner ErzOgur des anbeten- 
en Knaben, als wilro cs diese Statue selbst, die 
wir dargestellt sehen. 

Auch an inschriftlicber Belehrung fehlt cs jenen 
neuern Erwerben nicht. Ein Geflifs, welches sich 
früher im Privntbesifz zu Neapel befand und zugleich 
mit sechs oskischen Inschriltschalen dem berliner 
Museum anheimgefallen ist (1606, 1013 — 1018), 
gewährt durch die auf seinem Boden eingekratzte In- 
schrift (dMII; T1MH . H II I IC ) den einzigen bis 
jetzt uns zugekommenen Aufscldufs über den Geld- 
werth ähnlicher, in solcher Masse und in solcher 
Wichtigkeit auf uns gekommener, Geflifse; die klei- 
ne unscheinbare, nur mit zwei Figuren bemalte, übri- 
gens feine und wohl gefirnilste nolanische Vase, auf 
welcher man jene Inschrift liest, kostete nach Mafs- 
gabe dieser letzteren ziemlich viel; zwei Drachmen 
und Obolcn, während ein Paar sikyonischer 
Frauenschuhe nur 2 Drachmen kosteten. 

Auch mit Künstlernamen ist das Museum durch 
die neuesten Ankäufe bereichert worden; von diesen 
waren Nikosthcnes (1595, 15%), Epiktetos (1000, 
1607), Tlenpolemos (wie er geschrieben steht, 1597) 
bereits auswärts bekannt, dagegen Glaukytes sich 



bis jetzt nur in der neuerworbenen Schale Nr. 1598 
vorgefunden hat. Zum 8ehlufs verdient der hübsche 
Trinkspruch einer andern Schale Erwähnung; Xaifi i 
xa< hiu mit , abweichend von dem üblicheren yaift 
xai niu il. E. G. 

Ausgrabungen. 

Aut Rom. 

Unter den neulich berührten Gegenständen , de- 
ren Entdeckungen man den diesjährigen Ausgrabun- 
gen der Gräber von Volci verdankt, hatten wir ein 
merkwürdiges blaues Gefäfs übergangen, dessen No- 
tiz wir hiermit nachholen. Es ist dieses eine kleine 
Oenochoe, deren Malerei einen langbekleideten Mann 
mit Scepter zwischen zwei Frauen erscheinen läfst. 
Die Tracht dieser Figuren ist asiatisch, aber von 
griechischer Anordnung, wie in ähnlichen Darstel- 
lungen ; neben dem acepfertragenden Herrscher steht 
Buodti't geschrieben, bei der Fruu zur Linken, ) 
welche ihm libiren zu wollen scheint, Baoihoou. 
Die dritte Figur ist ohne Beischrift 

An Goldschmuck hat man in diesem Jahr nur 
Wenig gefunden ; um so schätzbarer sind manche 
der ncucntdecktcn Metallwerke. Obenan steht un- 
ter diesen der schon neulich erwähnte Metallspiegel, 
dessen schöne, fafsliche und anziehende Darstellung 
zu einer genauem Beschreibung hinlängliche Auffor- 
derung gewährt. 

Die Darstellung jenes Spiegels ist der homeri- 
schen Nekyin wörtlich entnommen. Odysseus, durch 
die Beischrift Utkux» unverkennbar, hat sich auf ei- 
nen. Sessd niedergelassen; das cntblöfste Schwert 
ist in seiner Rechten , die Scheide in seiner Linken 
zu sehen. Hermes als Psychopomp, ebenfalls durch 
etruskische Inschrift bezeichnet, bat ihm einen 
Schatten zugeführt, dem der Held von Ithaka mit 
ungetheilter Aufmerksamkeit entgegenlauscht; cs ist 
der Schatten des Tircsias, wie uns nächst dem Zu- 
sammenhang der Darstellung auch die dritte Inschrift 
es lehrt. Er ist unbärtig dargeslsllt, mit Stirnbin- 
de, langem Gewand und einem Stabe. Diesen Stab, 
dessen Homerus ausdrücklich Erwähnung thut, hat 
er unter den Arm gesetzt und den vorgobiiekten 
Körper darauf gestützt. Seine Stellung zeigt von 
tiefem sinnvollen Nachdenken. Die Augen des Se- 
hers sind geschlossen. 

Was die Darstellung hetriiTt, so kann dieses 
Monument den schönsten seiner Art beigezählt wer- 
den. Die Zeichnung ist fein, die Composition ein- 
fach und die Wahl der Motive vortrefflich. Inter- 
essanter jedoch als durch diese Vorzüge wird unser 
Monument wegen der Inschriften, von denen die des 
Hermes und des Tircsias nicht blos den einfachen 
Namen, sondern auch noch eine wahrscheinlich er- 
klärende Beischrift zeigen. Neben dem bekannten 
etruskischen Namen des Hermes (Turms) steht näm- 
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lieh in demselben Quadrat eingeschlossen Aitas, und 
zwar so, data Turins und Aitas, unter einander ge- 
schrieben, beide von der Rechten zur Linken gelesen 
werden. Dem Namen Tiresias ( Teratias ) dagegen 
ist vorangestellt das Wort Thinthial , und zwar sind 
beide Worte von der Linken zur Rechten geschrie- 
ben, vielleicht zur Unterscheidung der Inschrift des 
Hermes. Hr. Geh. Leg.-R. Bimsen hat von beiden 
Inschriften folgende Erklärung versucht: die Grie- 
chischen nomina propria , sagt er, pflegen im Etrus- 
kischen das s im Nominativ zu verlieren, im Geni- 
tiv dagegen tritt gerade dieser Buchstabe als Casns- 
endung ein. Terasias scheint daher in unserer In- 
schrift im Genitiv zu stehen. Dieser Genitiv mllfste 
nun notbwendig von dem beistehenden Worte 7hin- 
Uial regiert werden und dieses, könnte dann schwer- 
lich eine von der des Griechischen (idiolov wesentlich 
verschiedene Bedeutung haben, so dafs wir unsere 
Inschrift frei weg durch fföoülo»' Tugiatov übersetzen 
dürfen. Turms Aitas (Aides?) dagegen wäre einem 
Hermes Chthonios, einem Psychopompos gleichbe- 
deutend, was zu unserer Darstellung vollkommen 
passen würde. 

Nicht minder ergiebig als die Nachgrabungen in 
der Stadt und Nekropole von Volci sind, wie wir 
schon oben nndeuleten, die Nachgrabungen von Caere 
gewesen. Obgleich an diesem Orte die Nnehsuchun- 

K weniger systematisch betrieben werden — der 
nz Ruspoli, Herzog Torlonia , General Galassi, 
ein Herr Alihrandi graben theils in Gemeinschaft, 
theils jeder für sich allein, — so haben sie doch viele 
schöne Monumente zu Tage gefördert. Vor allen 
verdient ein grofses Grabmal crwiihnt zu werden, 
welches der Herzog Torlonia entdeckt hat. Der 
Umfang des Monuments ist iiberuus grofs, die Con- 
struction weniger neu; die darin aufgefnndenen an- 
tiken Gegenstände bestanden in Vasen, Bronzen und 
Goldarbeiten. Der Geschmack schien mehr als ge- 
wöhnlich zu ügyptisiren. Das Nähere über diesen 
merkwürdigen Fund soll ein Werk lehren, welches 
dem Publikum sofort versprochen wird. Zu solchem 
Zweck ist der Plan des Grabes bereits nufgenommen 
und die darin aufgefundenen Bildwerke sind bereits 
gezeichnet. 

Unter den neuerlich zu Cnerc gefundenen Vasen 
zeichnen sich mehrere durch Schönheit der Form, 
Zeichnung und seltene Darstellung aus. Obenan ver- 
dient die bereits neulich erwähnte Vase des Kauf- 
manns Alihrandi gestellt zu werden. Es ist eine 



hohe Amphora mit Velntenhenkeln and hohem Hals; 
letzterer ist mit zwei sohünen Darstellungen ge- 
schmückt : auf der einen Seite Achilles und Hektor 
im Kampf, der eine von der Minerva, der andere 
von Apolle unterstützt; auf der andern Seite Achil- 
les und Memnon mit ihren göttlichen Müttern, der 
Thetis und der Aurora. SSmmtliche Figuren führen 
Beischriften. Der Körper des Gefäfses ist schwarz, 
mit einem feinen Firnifs bedeckt ; die Form ist gran- 
dios und schön. Von den andern schönen Geflifsen 
dieser Entdeckungen führen wir hier nur noch einen 
Kampf des Herkules mit dem Achelous auf. Der 
Flufsgott ist ähnlich den Tritoncn oder sonstigen 
Meergötlern, mit denen dieser Held auf Vasen so 
häufig ringend erscheint. Mit einem Fischleib ist 
ein Menschenkörper verbunden. Bei unserer Dar- 
stellung ist ein grofses Stierhorn auf der Stirne die- 
ses Doppelwesens zu bemerken. Herakles hat es 
kräftig gehlst und ist im Begriff es abzuhrechen. 
Die Darstellung ist durch Inschriften gegen andere 
Erklärungen gesichert. Auf der Rückseite ist eine 
Nymphe (Orithyio) in einem den etruskischen Wand- 
malereien ähnlichen Uostiime, mit einem Doppelflöten 
blasenden Satyr tanzend dargestellt. Von letzterm 
hat sich nur der Kopf erhalten. Besitzer dieser Vase 
ist der General Galassi. 

Von Chiiui aus erhielten wir nur zerstreute , ob- 
wohl daukenswertbe Notizen. Man betreibt in der 
dortigen Gegend die Ausgrabungen mit grolser Sorg- 
falt, aber in sehr geringer Ausdehnung. Aufser der 
bereits erwähnten, durch ein AvattXif vzouoiv aus- 
gezeichneten Schale lassen die neuerdings dort auf- 
gefundenen Gegenstände mehr hoffen als sie gewäh- 
ren ; im Allgemeinen scheinen sie zu fragmentarisch 
und konnten nur durch eine spätere Auffindung der 
ergänzenden Theile an Interesse gewinnen. Unter 
solchen Fragmenten verdient ein kolossaler Vorder- 
arm von Bronze, welcher einen Speer führt, aller- 
dings Erwähnung. 

Von Pompeji aus wurde unlängst die Entdek- 
kung einer Anzahl silberner Gefäfse von der feinsten 
Arbeit gemeldet; wir fügen hier nur die Notiz hin- 
zu, dafs dieser Fund dem von Bernay an Interesse 
nicht gleichkommt. Im Uebrigen gehen die Arbei- 
ten sehr langsam vorwärts. Das Nähere kann 
nur in weiterer Zusammenstellung Interesse erhal- 
ten. Dazu hoffen wir uns nächstens durch verspro- 
chene Nachrichten in Stand gesetzt zu sehen. 

E. B. 
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Ausgrabungen. 

Aus Rom. 

Die Entdeckung einer kostbaren Stalue von Bron- 
ze, weiche neuerdings bei Todi ausgegraben wurde, 
ist bereits mehrfach in unsern römischen Berichten 
erwöhnt worden; doch sind wir erst gegenwärtig, 
bei zugänglicher gewordener Beschauung derselben 
zu Rom, im Stande näher darüber zu berichten. 

Die Statue stellt in Lebensgröfse einen gepan- 
zerten Krieger dar. Seine Stelluug ist aufrecht; in 
der Rechten scheint er eine Lanze gehalten zn haben, 
und ein Loch in dem Mittelfinger der linken müfsig 
erhobenen und ausgestrecken Hand mag dazu gedient 
haben, eine Schale, vielleicht auch einen Kranz, zu 
befestigen, ln solcher Voraussetzung möchte.man 
denn lieber einen siegreichen Athleten oder Krieger 
in dieser Statue erkennen als einen Mars; für welche 
Annahme selbst der Styl dieses Kunstwerks spricht. 
Es zeigt näimlich zwar der Körper desselben ganz 
und gar die Strenge der Hginetischen Statuen doch 
ist der Kopf nicht, wie bei jenen berühmten Giebel- 
figuren, streng und absichtlich leblos gehalten. Im 
Gegentheil zeigt unsre Statue milde Züge, deren 
sanfte Linien viel eher ein idealisirtes Biidnifs als 
eine mächtige Götterbildung ahnden lassen. 

Die Arbeit Ist indefs nicht ohne Mängel. Dafs 
die Adern stark und hart angegeben sind, möchte 
der besprochenen stylistischen Eigentümlichkeit der 
Statue zuzurechnen eeya. W'eniger leicht ist es je- 
doch, sich eine Ungleichheit in der Bildung beider 
Hände zn erklären, von denen die eine augenschein- 
lich gröfser ist als die andre. 

Obwohl die Statue nur einen Brustharnisch trägt 
und sonst nackt ist, so ist doch ihre kriegerische 
Tracht ungewöhnlich und anziehend. Im Allgemei- 
nen läfst sie sieb den Gürtelharnischen römischer 
Circusspieler vergleichen. Ihre Ausführung ist über- 
aus sorgfältig und zierlich. 



Die Erhaltung dieses für die alte Kunstge- 
schichte sehr erheblichen Fundes ist ungemein glück- 
lich. Nur der eine Arm ist gebrochen, läfst sich 
ober durchaus passend wieder anfugen. Die Au- 
gen, welche mit Stein oder Glas gefüllt gewesen 
seyn mögen, sind ausgeböhlt. Der Hinterkopf fehlt 
ganz; vermuthlich weil er mit dem Helm zugleich 
aus einer von dem Metall der Statue verschiedenen 
Masse war. Man hat demnach vorauszusetzen, dafs 
dieser fehlende Theil bereits im Alterthum abgenom- 
men und anderweitig verwandt wurde; dafs er von 
Gold gewesen sey, wie Einige zu glauben geneigt 
sind, mufs allerdings problematisch bleiben. 

E. B. 

Etruskische Ausgrabungen. 

Thermen zu Volci. 

Im Innern der Stadt Volci werden die seit vori- 
gem Jahre daselbst begonnenen Ausgrabungen mit Ei- 
fer fortgesetzt. Im verwicbenen December entdeckte 
man dort ein halbzirkeliges Gebäude von 117 römi- 
schen Palmen im Durchmesser. Man hielt es zu- 
nächst nach Mafsgabe seiner Form fiir ein Theater 
oder Amphitheater; seitdem haben sich jedoch ent- 
scheidende Gründe ergeben, jenen Rundbau für ei- 
nen Theil öffentlicher Thermen zu halteo. 

Das erwähnte Gebäude ist aus viereckten Stei- 
nen vulkanische^ Stoffes erbaut. Seine Vorderseite 
ist nach Osten gewandt; sowohl an dieser als an der 
entgegengesetzten sind die Stufen einer Treppe er- 
halten, welche zu den oberen Stockwerken führte. 
Seitwärts von jenen Treppen, welche nicht mehr als 
Aj Palmen breit sind, befindet sich eine Säule aus 
Backsteinen., deren Palmen breite Basis jedoch 
von Travertin ist. Zwischen beiden Treppen befin- 
den sieh zwei Corridore, welche Uber eine sanft ge- 
senkte Fläche in ein grofses Gemach führen; sie sind 
mR schönen Steinen gewölbt. Vier andere Uorritlo- 
re, deren Eingang nach Westen gewandt ist, führen 
zur Fläche des Erdgeschosses, zu welchem man durch 
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einige, noch übrige, Stufen hinabsteigt. Zwischen 
Süden und Westen, und zwar gerade auf der Stelle, 
wo die halbzirkeligeForm des Gebäudes aufhört, bat 
sich eine geriefelte Säule von Travertin mit zier- 
lichem korinthischem Capitell gefunden; ihre Basis 
ist noch nicht entdeckt worden. 

Südwärts liegen neben einander drei Badekam- 
mern. Die erste von 12 Palmen im Durchmesser 
zeigt noch jetzt ihre stattliche Bekleidung mit wei- 
fsem Marmor, verbunden mit einem ringsumlaufen- 
den Sitz. Die zweite von 10 Palmen im Durchmes- 
ser ist ohne Verzierung und ohne Sitz. Die dritte 
ist ebenfalls schmucklos, aber gröfser als die vorigen, 
nämlich von 15 Palmen im Durchmesser. Drei Ein- 
gangsstufen führen auf ihre Flüche, ln jeder dieser 
Kammern bemerkt man eine bleierne Röhre und ge- 
mauerte Oefen , welche ringsumlaufen; in der drit- 
ten aufserdem in der Höhe einen rohen Beschlag ein- 
fachen Kalkes , welcher früher mit Erz oder anderm 
Stoffe gefüllt gewesen seyn mag. Die Formen die- 
ser Gemächer sind bufeisenäbnlicb , ihre Thilren 
klein und südwärts gewandt, ihre Fufsböden je mit 
einer grofsen Marmorplatte bedeckt. Verschiedene 
Schleusen sind unterhalb der Fufsböden angebracht; 
eine derselben, welche, vorzüglich grofs, auch die 
übrigen in sich aufnimmt, ist dem Flusse zugewandt, 
welcher von diesem Gebäude nicht sehr entfernt ist. 

Zwei Peperinbasen, welche uufserbalb der Ther- 
men sich vorländen, machen sieb als vormalige Un- 
tersätze von Statuen kenntlich, indem man auf ih- 
rer Oberfläche noch deutliche Metallspuren bemerkt. 
Reliefverzierungcn von Marmor, Fragmente römi- 
scher Inschriften, selbst Ueberreste von Marmor- 
und Erzstatuen haben sieh bei diesen Grabungen 
bäufig gefunden, Trümmer desselben Gebäudes und 
anderer, welche in geringer Unterbrechung damit 
verknüpft seyn mochten, dehnen sieb ziemlich weit 
nach allen Richtungen dieser Thermen aus. Alle 
Umstände der bisherigen Entdeckung gewähren einen 
hohen Begriff von der vormaligen Pracht dieser Orte 
und Gebäude, und geben glänzenden Hoffnungen filr 
die Kunstwerke Raum, die man in ihrer Umgren- 
zung vielleicht noch linden wird. 

Diese Hoffnungen haben sich jedoch bis jetzt nur 
in sehr beschränkter Weis« bewährt. Nach erfolgter 
Reinigung der beschriebenen Gemächer war jede wei- 
tere A ussicht gröberer Kunstwerke verschlossen, und 
selbst die Statuen, welche zu den bereits gefundenen 
Untersätzen gehörten, mufsten wohl schon in alter 
Zeit entführt worden seyn. Dagegen Ist man durch 
einen anziehenden Fund überrascht worden , dessen 
man sich in der Mitte so entschieden römischer Bau- 
werke nicht versehen hätte; Ueberreste von Scha- 
len ausgezeichneter griechischer Töpferarbeit haben 
■ich vorgefunden, leider so unvollständig, data wir 
in ihnen wohl kaum den vierten Theil der Denkmä- 
ler erhalten haben, denen sie angehörten. Die auf- 
gefundenen Fragmente sind geeignet , alle Aufmerk- 



samkeit zu erregen. Eine der verstümmelten Scha- 
len war im vollendeten Styl , aufsen auf schwarzem, 
innen auf weifsem Grunde bemalt, welcher letztere 
Umstand sich bisher nur bei wenigen Schalen vorge- 
funden bat. Inschriften sind dort und auf den übri- 
gen Fragmenten überall verstreut; hie und da giebt 
ein tnaaotr Andeutung des im vollständigen Original 
ausgesprochenen Künstlernamens, wie denn zugleich 
mit jener wohlbekannten Formel auch der bereits be- 
kannte Eupbronios genannt ist. Indeb sind diese 
anziehenden Besonderheiten allzu abgerissen, um 
sonderliche Ergebnisse daraus zu entnehmen, oder 
sonstige Einzelheiten, welche in einem Berichte des 
Herrn Domenico Campanari an das archäologische 
Institut dem Publikum vorliegea ( Bultettino 1836. 
p. 38), hier wiederholen zu mögen. Wichtiger als 
dergleichen Einzelnes ist die geschichtliche That- 
sache, dafs so entschiedene Ueberreste griechischer 
Kunst, Ueberreste einer sehr vergänglichen und in 
römischer Zeit vermuthiieh untergegangenen Kunst- 
übung, in römischen Bauwerken sich vorfanden. Be- 
reits im Jahre 1830 hatten die Thermen vonTarquinii 
in der Nähe schlechten römischen Mosaiks gleich 
zertrümmerte Ueberreste vortrefflicher griechischer 
Tbongefäfae geliefert. ( Bull. d. hist. 1831. p. 4 f.); 
jene frühere Entdeckung tritt nun mit der neuesten 
ganz ähnlichen zusammen, um der Kunstgeschichte 
für die noch in römischer Zeit hiniibergeführte WeVth- 
schätzung der bemalten griechischen Thongefäfse ein 
unverwerfliches Zeugnils zu überliefern. 



Inschriften au» Todi. 

Gleich bei der Entdeckung der mehrfach bespro- 
chenen so schönen als merkwürdige« Bronzestatue 
von Todi wurde von der Auffindung ungebeurerTra- 
vertinhlöcke an selbigem Fundorte berichtet. Wäh- 
rend diese riesigen Säulenreste bei andern den Ge- 
danken an die vormalige Existenz eines Tempels an 
solcher Stelle rege machten und nährten, stellte Hr. 
Dr. Speroni , der einsichtsvollere Berichterstatter die- 
ses wichtigen Fundes, die sehr richtige Beobachtung 
an, dafs filr einen Tempel mit so gewaltigen Säulen 
(der Durchmesser der aufgefundenen gab über 2 Me- 
ter) kaum eine Area in jener Loealität aufzufinden 
seyn möchte. Dies führte auf die wahrscheinlichere 
Vermuthung, dafs man es hier mit den Resten einer 
einzeln aufgestellten Säule zu thun haben möge, de- 
ren Bestimmung die einer Ehrensäule gewesen seyn 
könnte. 

Bei der Auffindung der Statue hatte man nicht 
mehr als den dritten Theil der Ucberbleibsel einer 
solchen Säule aufgefundeu. Im Verfolg weiterer 
Nachforschungen bat man eine grofse Anzahl andrer 
Felsstüeke zu Tage gefördert, weiche sämmtlieh den 
zuerst aufgefundenen entsprechen und entweder qua- 
drat sind, oder die Gestalt eines Zirkeiquadrntes zei- 
gen. Diese letzteren bilden den vierten Theil der 
Stärke einer canuelirten Säule mit Base und Capitell 
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korinthischer Ordnung. Die Säulenfragmente sind 
»ämmtlich mit der dann und wann abgekürzten, in 
rofher Farbe eingezeiebneten , Inschrift COttlVM 
versehen, auf welche jedesmal ein Zahlzeichen folgt, 
während die Quaderblöcke, die wahrscheinlich das 
Piedestell bildeten, durch einen Buchstaben des la- 
teinischen Alphabets von einander unterschieden 
sind. Auf dreien dieser Travertinstilcke ? welche 
zusammengefiigt die Breite einer Seite des Piedestell« 
= 2 Metr. 94 Centim, geben, bat man nun folgende 
Inschrift entdeckt: 

0 . CAF.CILIO . Q . F . ATTICO 

C. ATTICO . P.F. B VCIN AE . nVIRKIS . QVINQ. 

EX D D 

Diese Inschrift hat man sofort auf die Statue bezo- 
en und hinwiederum letztere mit der SSnle in Ver- 
indung gebracht. In dem Hntbssaal zu Todi findet 
sich unter andern fingirten Porträten auch das eines 
Q. Caeciliiu, (J. F. AUicun als Trib. Mil., eineiEru- 
dition, die man, wie wir hernach sehen werden, aus 
Muraiori entlehnt hatte. Man fand sich daher leicht 
versucht, die hinter ATTICO leer bleibende Lücke 
mit einem TRIB. MIL. auszufüllen und in unserer 
Statue das getreue Porträt eines so verdienten Kriegs- 
manns wiederzufinden. 

Der vorliegenden Inschrift entsprechend hatten 
sich früher die Beste einer andern üliern Steinschrift 
vorgefunden, welche zu gleicher Zeit die im Alter- 
thum stattgebabte Restauration dieser Säule dartbun 
soll. Nachdem man nämlich den Inhalt dieser letz- 
tem, welche dieselben Namen in umgekehrter Ord- 
nung wiederholt, neu copirt hatte, bat man, scheint 
cs, die alte Inschrift nach innen gekehrt und die 
Steinblöcke, auf welchen sie cingehnuen stand, mit 
ehernen Klammern der Basis einverleiht. Die Spu- 
ren dieser Klammern finden sieb noch in einem Loch, 
in welches sie eingehängt gewesen seyn mögen. Die 
Reste der Inschrift geben folgende Zusammenstel- 
lung: 

1 . 2 . 

....TIOPF QCAEC1L.. I ... EIS.QVIN... 

....VCIN AE ATTICO | 

Die Zerstörung dieses Monuments scheint gewaltsam 
gewesen zu seyn, indem kein Stein auf dein andern 
und die einzelnen Stucke meist zerbrochen auf der 
Erde gelegen gefunden wurden. Solcher gewaltsa- 
men Zerstörung die Statue zu entziehen, mag man in 
den Zeiten, wo selbige Statt gehabt, Sorge getragen 
haben , und so würde sich die wunderbare Erhaltung 
derselben leicht erklären. Ob die Bedeutung und Be- 
stimmung derselben durch diese Umstände wesent- 
lich erläutert und beleuchtet werden wird, müssen 
wir von einer Feststellung der Meinungen über die 
epigraphischen und architektonischen Punkte, die 
dabei in Sprache kommen, erwarten. 

Den inschriftlichen Tbeil dieser Untersuchung 
anlangend, batten wir uns an Bvrghtsi gewandt. 
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Dieser gab uns mit gewohnter Zuvorkommenheit und 
Freundlichkeit Folgendes zur Antwort: 

Ohne die aufgefundenen architektonischen Reste 
gesehen zu haben oder die Statue auch nur aus einer 
Zeichnung zu kennen, iäfst sich ungefähr folgende 
Scblufsfolge anstellen : „So häufig sich Beispiele von 
öffentlichen Monumenten finden, die bestimmt waren, 
das dankbare Andenken einer Stadt gegen einzelne 
wohlverdiente Magistratspersonen, denen man häufig 
auch ihre Söhne und Verwandte (wie bet den No- 
niern Herkulanums) beireihte, zu verewigen, so sel- 
ten und neu scheint es fiir die römische Epigraphik, 
dafs eine Stadt oder ein Municipium ein ganzes Col- 
legium seiner Magistrate, wie dies nach der vorlie- 
genden Inschrift die Bewohner von Todi in Betreff 
ihrer Quinquennalen gemacht haben müfsten, auf 
diese Weise geehrt habe. Man wird deshalb leicht 
veranlagt zu glauben, dafs diese neue Inschrift, 
durch welche die früher entdeckte vortrefflich er- 
gänzt wird, vielmehr nnzeige, dafs jenes Gebäude 
in der Quinquennalzeit jener Männer aufgeführt wor- 
den sey, indem es bekanntlich zu ihren Obliegen- 
heiten gehört haben würde, über die öffentlichen 
Bauteil die Oberaufsicht zu führen. Dieser Annah- 
me stellt sich jedoch die Dativ-Endung des BVC1- 
N AE entgegen, welche aufser Zweifel setzt, dafs es 
■ich wirklich um einen Ehrentitel handle. Diese« 
festgesteilt, wird daher jeder Gedanke an den Tem- 
pel irgend einer Gottheit ausgeschlossen, indem die 
Menschen bekannt sind, denen dieses Gebäude ge- 
widmet war. Es ist daher sehr zu bedauern , dafs 
die Einfachheit und die Kürze der ältern Vorzeit, 
welcher diese Inschrift mit Endungen in EIS (also 
nicht jünger als August) angehört, uns die au- 
feerordentlichen Verdienste verschweigen, um de- 
rentwillen diese Männer einer so ganz aufserordent- 
lieben Ehrenbezcichnung würdig erachtet wurden. 
Die Inschrift selbst indefs kann nur beweisen, dafs 
die bei gleicher Ausgrabung aufgefundene Statue 
nichts mit der Säule zu thun habe, auf deren Basis 
sie elngehnuen stund. Denn da dieselbe zwei städti- 
schen Magistraten gewidmet war, so würde man ihre 
Statuen gewifs nicht mit der Rüstung, sondern mit 
der Toga bekleidet dargestellt haben. Nun fehlt al- 
lerdings nach dem Namen des Q. Caeciliut Atticus in 
dem Stein irgend ein anderes Wort, welches man in 
TH1B. MIL. ergänzen zu dürfen meint, indem uns 
eine andere Toiienser Inschrift bet Muraiori p. 800. 9. 
(die Quelle der ikonographisch -epigraphischen Weis- 
heit im Rathssaale daselbst) belehrt, dafs solcher 
Q. Caecii. Atticus mit jenem militärischen Titel be- 
lehnt gewesen sey: 

Q. CAECILIO 

Q. F. ATTICO 
TRIB. MIL 

PRAEF. FR V MEN 

Dagegen Iäfst sich nun einerseits bemerken, dafs der- 
selbe nicht zu gleicher Zeit den Posten eines Tribuns 
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und eines Quintpienuaicn hätte behaupten können, in- 
dem der eine sein« Gegenwart beim Heer, der andere 
in der Stadt erheischte; auf der andern Seite aber, 
dafa der Charakter der vorliegenden Inschrift kaum 
die Aufführung anderer vorher bekleideter Aemter 
erlaubte, indem man mit «einem Col legen dem Appius 
ßueina, welcher, bevor er zu solchem Posten (der 
die Censur von Rom begriff) gelangt war, sicher ir- 
gend einer andern, zum wenigsten einer Municipal- 
ehrc, wird theiihaftig gewesen seyn. Endlich ist es 
auch nicht neu , dafs in Inschriften .'ihuHcher Art, 
wenn jemand gleichzeitig zwei verschiedene Würden 
inne hatte, eine derselben übergangen worden sey, 
wofür das Beispiel der Inschrift von Monte hisse 
( Memor . d. Inst. p. 192. 2. ) einem jeden genügen 
wird. Daselbst liest man Q.HARONIVS.y.F.L. 
LIBBRTIVS . ( . F . PONT. JVIAX . III1VIR I . D. 
Quinquennales Censoria Put esiate. Weshalb ich der 
festen Meinung bin, dafs wenn in der unvoltstJin- 
digen Zeile der Inschrift eine andere Würde des 
Caceilius Atticus fehlt, diese eine solche seyn müsse, 
welche mit den täglichen Geschäften des Quinquen- 
nalats vereinbar wäre, demnach eine religiöse oder 
cirile, keinesfalls aber eine militärische. Da man 
aber aas Quinquennalat Öfter und wiederholt erhal- 
ten konnte, so wäre die wahrscheinlichste Ergän- 
zung der dort befindlichen Lücke ITERVM nach dem 
Beispiel einer Inschrift bei Gruter p. 260. 2. OQuin- 
quennalibiu C , PRAECILIO . SEREKO . II . TI . CL . 
TlTIANO.” 

So weit Borghesi. Die Möglichkeit einer Aufstel- 
lung zweier Statuen auf der fraglichen Säule betref- 
fend, so scheint diese geradewegs geleugnet worden 
zu können. Zwei Statuen würden nicht Platz gefun- 
den haben, sich wenigstens nicht schicklich haben 
zusammenstellen lassen, wenn man nicht beide zu 
einer Gruppe verbunden hätte. Von einer solchen 
Gruppenbestimmung zeigt unsere Statue aber keine 
Spur. Es giebt sogar Künstler, wie Martin Wag- 
ner, welche über eine Porträtbestiminung der Statue 
lachen. Neue Nachfragen, welche in Betreff der 
authentischen Reste von einem fraglichenTBIB.MIL. 
auf der Basis von Tod! angestellt worden sind, hallen 
uns die Antwort verschafft, dafs bei näherer Unter- 
suchung der inschriftlichen Reste man gefunden habe, 
die Inschrift, welche in umgekehrter Ordnung die 
ganze wiederhole, gebe in einer dritten Reibe das 
Wort FATRONO. 



Institut für archäologische Correspondcnz. 

Der siebente Jahrgang der Werke de» archäo- 
logischen Instituts ist nun auch in Deutschland voll- 
ständig vertheilt. Das letzterschienene Denkmäler- 
heft empfiehlt sich wiederum durch reiche und an- 
ziehende Blätter; Grabroäler von Cäre, Ulysses und 
Ajax, Achilles und Ajax dio Bretspieler, Thamyris 
und die Erscheinung der Frühlingsschwalbe sind die 
darin enthaltenen Gegenstände, Die Besorgung die- 
ser wohlgelungenen Kupferbliitter wird diesmal dem 
römischen Prosecretär Hrn. Dr. Braun verdankt; 
gleichzeitig sind die gewöhnlichen Textlieferungea, 
das Bullcttino in Rom unter Redaction des Hrn. Geh. 
Leg. R. Bimsen, die Annali in Berlin durch Hrn. Dr. 
Panofka erschienen. 

Anher diesen Druckschriften fährt das Institut 
fort in Rom selbst zur Erweiterung archäologischer 
Kenntnisse anregend und fördernd zu seyn ; ein da- 
hin einscblagender Plan, welcher aufser den Be- 
kanntmachungen auch Sammlungen und Vorlesungen 
zum Zweck» hat, liegt der Direction des Instituts 
so eben zur Prüfung vor und ist vorläufig im Jnnuar- 
stiiek des diesjährigen Butiettioo mitgetbcilt worden. 
Die Gunst eines glänzend nusgestatteten Lokals auf 
Monte Caprino (Rupc Tarpea), welches man dem oo- 
ermiidet thütigeu Eifer des Hrn, Geh. Leg, R, Bunten 
verdankt, gereicht jenem erweiterten Geschäftsplan 
zur wesentlichsten Unterstützung. 

Dem Institut sind im Laufe des verflossenen 
Jahres vom 21. April 1835 bis zum 21. April 1836 
folgende neue Theilnehmer beigetreten. Als Ehren- 
mitglieder: der Marquis de la Grunge io Paris, der 
Prinz Fidoni in Rom. Als ordentlicheMitglieder: der 
Architekt Donaldton aus London; Hr. Jünuti zu Nea- 
pel; der Architekt /Wetti zu Rom ; der Baron Uolcke- 
naer zu Paris; der Baron Westreenen deTiellaudt im 
Haag ; Hr Wlkinson zu London. Als corrcspondirende 
Mitglieder: Hr. Arneth, Custos an der k^k. Antikcn- 
saramlung; Hr. Dom. Campatiari zu Born ; Hr, Nie. 
Carlislc , Seoretär der kgl. antiquar. Societät zu Lon- 
don; der Bildhauer Freitag zu Neapel; Hr. Dr. Fried- 
länder, Custos an der kgl. Bibliothek zu Berlin; Hr. 
Hofrath Hast, Directur der kgl. Antikensammlung zu 
Dresden; Hr.IIaickiits, Conservator am brittischen 
Museum; Hr. Dr. Franc. Lanza zu Spalatro ; der Ar- 
chitekt L, Morey zu Rom; derAdvocatÄicc» zu llom; 
Hr, Dr. Heinrich Schulz zu Rom; der Canonicus Stan- 
eovich zu üdine; Hr. Prof. Walz zu Tübingen. 
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Ausgrabungen. 

Etruskische Ausgrabungen. 

Am 22. April 1836 fand in der Gräberstadt des al- 
ten Caere eine der interessantesten Entdeckungen 
Statt, von denen seit langer Zeit in den Ausgra- 
bungsbericbten die Rede ist. Der Arciprete Ales- 
sandro Regulini batte, in Gesellschaft mit dem durch 
frühere anziehende Entdeckungen^ begünstigten Ge- 
neral Galassi, bei herannahendem Frühjahr die Nach- 
grabungen in den unter der Felsenhöhle des heutigen 
Dorfes Cerveteri südwestlich gelegenen Grabstätten 
wieder aufgenommen. Sehr bald hatte man bemer- 
ken können, dafs sämmtliche an der einer genaueren 
Untersuchung unterworfenen Stelle gelegenen Grot- 
ten mit ihren Eingängen eine grofse sphärische Linie 
bildeten; es handelte sich also um die Aufdeckung 
eines grofsen Gräbercomplexes, der in Gestalt eines 
einzigen, in vielfache von einander streng gesonderte 
Grabeskammern zertheilten.Tumulus vorlag. Gleich 
nach den ersten Versuchen stiefs man auf Grotten, 
die zwar an kostbaren Gegenständen fast ganz arm 
waren, sich aber durch eine höchst seltsame Con- 
struetion auszeichncten. Die eine derselben zeigte 
nämlich einen Spitzbogen , wie er nns in der Kunst- 
geschichte bei dem Schatzhause des Atreus und dem 
mehrfach besprochenen Thor inTusculum sehr früh 
entgegentritt. Der natürliche Felsen war mit regel- 
mäßig behauenen Steinquadern in der Weise be- 
deckt, daß immer der zunächst höher gelegene über 
den andern einengend hervortrat, bis die ganze Con- 
struction in einen einzigen , hier das ganze Grab im 
Längendurchschnitt durchlaufenden, Schlußstein ihr 
Ende fand. 

Nach diesen für unsere Arbeiter wenig erfreu- 
lichen Entdeckungen wandte man sich der Seite des 
Hügels zu, wo jene spbärischeGränzlinie sich stren- 
ger und deutlicher ausspraeb. Nachdem man eine 
Strecke lang dem Zug derselben nacbspürend gefolgt 
war, stieß man durch Zufall auf einen eisernen 
Dolch, dessen Fundort — durch welchen Zufall wis- 



sen wir nicht — den Eingang zu dem prachtvollen 
Grabe andeutete, welches an schönen Bronzegeräthea 
und reichem Goldschmuck die reichste Ausbeute ent- 
hielt, — Schätze, wie man sie kaumjgeahndot, noch 
weniger sich versprochen hätte. 

Zu zwei hinter einander gelegenen Grabeskam- 
mern führte ein Vorgemach von einiger Ansdehnung. 
Die Eingänge zn beiden Kammern zeigen rnndbogige 
Thüröfihungen, die Construction des Grabes selbst 
hingegen läßt uns aufs Neue jene spitzbogig- pyra- 
midale Bauweise bewundern, von der wir bei Erwäh- 
nung des früher entdeckten Grabes sprachen. Die 
Nägel, welche Reisenden, wie Hrn. Bildhauer E. Wolf 
bei dem Schatzhause des Atreus, von zweifelhafter 
Existenz zu seyn schienen, bedeckten die Wände 
dieses Gebäudes in reicher, regelmäßiger Stellung. 
Aufgehängt waren daran die herrlichen zahlreichen 
Bronzegefäfse, Pfeile u. dgl., von denen wir sofort in 
kurzer Andeutung zu reden haben werden. 

Auf einem prächtigen Bronzebett ausgestreckt 
hatte man hier vor Jahrtausenden die Gebeine dessen 
znr Ruhe gebracht, dem ein so ataunenswerther 
Reichthum metallenen Prachtgerfithes aus dem Leben 
nacbgefolgt war. Rings umher fand man eine große 
Anzahl jener kleinen kaum einen Finger langen Män- 
nerfigüreben von schwarzem Thon , welche man ge- 
wöhnlich fiir Laren erklärt. Ihre Gesichtsbildnng 
ist greis und häßlich, die Arme halten sie in einer 
solennen Stellung vor die Brust gelegt; nach der 
Verschiedenheit dieses Gestus tbeilen sich sämmt- 
liche Figürchen, wohl 40 und mehr an der Zahl, in 
zwei verschiedene Klassen. Weiter umher befanden 
sich am Boden aufgestellt zwei Bronzekegel mit ge- 
triebenen menschlichen und Thierfiguren, mehrere 
Kessel mit sechs Henkeln , die aus jenen zuriiekge- 
bogenen langbalsigen Greifen- oder Pantherköpfen 
bestehen, welche man gewöhnlich für einen Wagen 
oder Sesseßchmuck erklärt hat, ferner eine Kobi- 

S fanne mit Rädern ,_ kleine Bänkchen und viele an- 
ere theiß fragmentirte, theils schwer verständliche 
Geräthe, die sich alle durch schöne Formen, feine 
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Arbeit und ziemlich rufe Erhaltung auszcicbnen. 
Recht« und linka entdeckte man in der Tiefe der 
Mauerwand eine kleine pyramidale Nische, in deren 
einer «ich ein grefses geriefeltes GefSfa von schwar- 
zem Tbon aufgestellt fand, auf dessen Deckel ein 
kleine« Pferdchen erhaben gebildet ist. Die W linde 
seihst nun waren, wie erwühnt, Ton den herrlichsten 
Gefüfsen und sonstigen Bronzegerlithen , die man an 
jene Nägel nufgehängt hatte, bedeckt. Ringsumher 
hing eine grofse Anzahl von Pfeilern oder Floret- 
ten, an deren stumpfem Ende Riegel befestigt sind. 
Den allerdings verworrenen Erzählungen der Arbei- 
ter nach, mufs es ein staunenswerther Anblick ge- 
wesen seyn, alle diese Geräthe, AVaffen u. s. w. so 
an Ort und Stelle und in der schönsten geschmack- 
vollsten Anordnung vor sich zu sehen. Vieles, was 

J 'et/t, von seiner Stolle genommen, uns unverständ- 
ich und rätbselhaft scheint, mag damals noch einer 
Erklärung, einer Nachweisung seiner wahren Stel- 
lung und Bedeutung fähig gewesen seyn. Jetzt da 
die Bronzen obenein durch einen etwas unvorsich- 
tigen Transport vielfach gelitten haben , da man sie 
ohne Ordnung und Sorgfalt über einander geworfen 
hat, läfst sich kaum der Reichthum des entdeckten 
Schatzes ermessen , geschweige denn eine geordnete 
Beschreibung, die ohne Zeichnungen überdies kaum 
möglich seyn würde, versuchen. 

Aufserdem war die Freude der Entdeckung 
durch einen andern Unfall getrübt. Man fand näm- 
lich die Decke des Grabes tbeilweise herabgestürzt. 
Viele der erwähnten Schätze lagen somit unter der 
Last der Quadern zerquetscht. Die Arbeiter, wel- 
che nicht ohne Gefahr in die halbzerstörte Wölbung 
eintreten konnten, sahen sich genöthigt, die andern 
Felsblöcke, welche nicht mehr von der Masse ge- 
halten zu werden schienen, herabzuwerfen und den 
ganzen Bau mit Balken mehrfach zu stützen. Auf 
diese Weise ist theils das schöne Gebäude entstellt, 
theils, was noch mehr zu beklagen ist, gar mancher 
schöne Rest aJtertbümlicber Pracht verkommen. Letz- 
teres mag mehr noch, als bei der erstoren oder Bron- 
zekammer, bei der zweiten Statt gefunden haben, in 
welcher man auf einen Reicbthuin von Goldschmuck 
traf, wie man ihn kaum in den Nachgrabungen Pom- 
pejis beisammen gesehen haben mag. 

Vor allen verdienen hier zwei durch ihre Gröfse 
und Schönheit ausgezeichnete Stücke Erwähnung, 
von denen das eine ein Brustscbild für priester- 
lieben Gebrauch bestimmt, das andere ein ähnlicher 
Schmuck mit hinten angefiigter Nadel zu seyn 
scheint. Erster«« zeigt ein langes Oval, dessen zahl- 
reiche kleine Ornamente sich reihenweis in Parallel- 
curven unter einander stellen. Die Arbeit ist sehr 
fein und so dünn getrieben, dafs man das Ganze eher 
für ein Gewebe aus Goldfaden zu nehmen geneigt 
seyn könnte. Von gröfserem Gewicht, aber von 
nicht minder feiner Arbeit ist die prachtvolle Agraffe, 
welche der im Bull, dell' Inst. Arch. 18-10. p. 5. be- 
schriebenen und von Micali (Antichi Momtmenli per 



tervire atta storia degli anliehi poptili Hai. tav. XTV. 
Nr. 3)abgebildeten der Prinzessin von Canino bin 
auf kleine Verschiedenheiten und die gröfsere Fein- 
heit der Arbeit in Allem vollkommen gleich ist. Das 
Ganze besteht aus zwei durch einen an beiden En- 
den mit Franzen verzierten Doppelstreifen verbun- 
denen Disken , auf deren oberem fünf Löwen in be- 
deutend erhabener Arbeit befindlich sind, während 
der untere mehr als sechzig ebenfalls erhaben gear- 
beitete Euten zeigt, die reihenweis in abnehmender 
Linie unter einander gestellt sind. Diesen beiden 
Prachtstücken entsprechend ist ferner eine Arm- 
spange mit zierlichen Reliefs des ältern sogenannten 
ägyptischen Styl«. Die Figuren, welche auf der- 
selben erscheinen, sind ebenfalls reihenweise unter 
einander gestellt ; in der oberen Reibe erblickt man 
jene öfter bemerkliebe Frau, welche zwischen Löwen 
und andern Thieren mitten inne stehend, von ihnen 
angefallen und zu gleicher Zeit sie bändigend dar- 
gestellt zu seyn scheint. Die übrigen Darstellungen 
beschränken sich auf drei Frauen , die sich mehrfach 
wiederholen und auf ähnlichen mehr ornamentalen 
Bilderschmuck. Aufser diesen Hauptstücken wurde 
jedoch eine Masse von theils andern fragmentirten, 
theils biiderlosen Goldarbeiten gefunden. So beläuft 
sich die Zahl derGoldfihulen allein auf siebzehn; eine 
goldene Kette von schöner Arbeit hatte mehrere Un- 
zen Gewicht; kleine Perlen und andere Schmuckge- 
räthe wurden uns mit der Masse zerbröckelter Gold- 
blättchen , die vielleicht ein Gewsnd zusammenge- 
setzt haben mögen, in mehreren Kästchen aufgehäuft 
vorgezeigt. * 

Nicht nur an Goldarbeiten, sondern auch an 
schönen, höchst merkwürdigen Silhergefäfsen reich 
ausgestattet zeigte sich jene hintere Kummer. Diese 
waren ebenfalls an Nägeln aufgehängt, welche die 
Mauerwände wie in der vordem Kammer bedeckten. 
Mehrere derselben waren herunter auf den Boden 
gefallen und wurden daselbst fragmontirt gefunden. 
So konnte man «ich von einem schönen Eimerchen 
mit zierlich gearbeitetem Henkel nur aus den noch 
übrigen Stücken eine Idee machen; andere Gerätbe 
aus diesem Metall sind dagegen ganz unkenntlich ge- 
worden. Unter den Monumenten trefflicher Erhal- 
tung zeichnet sich eine silberne Schaale mit getrie- 
benen Reliefs aus. Der Styl derselben nähert sich 
ähnlichen ägyptischen Darstellungen in der Weise, 
dafs sie selbst in den Vorstellungen von denselben 
sieb in keinem Punkte unterscheiden. Auf dem Bo- 
den der Schaale siebt man drei wilde Thiere mit ein- 
ander im Kampf dargestellt, während ringsum auf 
dem Innern Rande des Gefäfses ein Held in verschie- 
denen Kämpfen mit wilden Thieren*erscheint. Nach 
jeder solchen Darstellung folgen drei oder vier ge- 
harnischte Krieger, die offenbar zu seinem Gefolge 
gehören. Die Arbeit dieses Gefäfses ist äufserst 
graziös und fein und unterscheidet sich vorzüglich in 
letzter Beziehung von einem silbernen Becher, einer 
Art henkellosen Skyphos, der ähnliche Darstellungen 
aber von einer weniger sorgfältigen Arbeit enthält. 
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Ton derselben Form, aber ohne allen Schmuck an 
Reliefs oder sonstigen Zeichnungen, sind mehrere Be- 
cher von schöner Erhaltung, an deren unterem Ende 
nach dem Boden zu eine mehrfach wiederkehrende 
Inschrift eingekratzt ist, die man einmal 

(Milartbia) 

in den andern Wiederholungen A/ ❖'JA'/ liest. 

( Larihia ) 

Die in VoJci veranstalteten Ausgrabungen betref- 
fend, so hat es denselben auch im gegenwärtigen 
Jahre an einer erheblichen Ausbeute nicht gefehlt. 
Nicht sowohl die Menge der Vasen, als die hin und 
wieder recht eigenthümlichen Vorstellungen dersel- 
ben unterscheiden die diefsjährigen Entdeckungen von 
denen der letzten Jahre. Vasen in dem Style derer, 
welche man mit etruskischen Inschriften geschmückt 
gefunden und die man daher vorzugsweise etruski- 
sche zu nennen pHegt, sind in gröfserer Anzahl zum 
Vorschein gekommen, als früher. Unter den übrigen 
Vasen zeichnen sich mehrere durch treffliche Male- 
reien und neue Vorstellungen aus. Da wir später 
auf die Ergebnisse dieser Ausgrabungen zurückzu- 
kommen gedenken, so ersparen w ir jeae weitere An- 
deutung auf eine solche Gelegenheit. 



Grofses Bedauern mnfs dagegen bei einem jeden, 
der an archäologischen Forschungen Tbcil nimmt, die 
Nachricht erwecken, dafs die Nachgrabungen der 
Stadt Volci mit; einer beispiellosen Nachlässigkeit be- 
trieben werden, ja dafs sie im gegenwärtigen Augen- 
blick fast ganz aufgegebon sind. Den Herren (jampa- 
nnri, welche ihre Geschicklickcit in der Auffindung 
antiker Schätze durch die Entdeckung der großen 
Bronzestatue u. s. f. hinlänglich bekundet hatten, sind 
durch Dazwischenkmift päpstlicher Commissionen 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt worden, die ihnen 
die Sache verdrießlich gemacht. Von den vielverspre- 
chenden Nachgrabungen sicht man gegenwärtig dem- 
nach kein anderes Resultat, als die theilweis Statt 

S ehabte Aufdeckung grofsartigerMauorreste, die von 
em Reichthum und der Pracht dieser Etruskerstadt 
in römischen Zeiten zeugen und in deren Nähe noth- 
wendig ähnliche Anlagen zu entdecken seyn miifsten, 
wenn man das Interesse der Wissenschaft etwas 
mehr als kleinliche Absichten vor Augen gehabt 
hätto. Die Stadtmauern, über welche die Herren 
Campanari vollständig unterrichtet zu seyn scheinen, 
glaubte Hr. Prof. Nibby nach einer andern Ansicht 
indem Acquaeduct, welcher vor Alters über Ponte 
dell' Abbadia leitete, wiederzuerkennen. Seit die- 
ser mißglückten Entdeckung hat man keine andere 
gemacht. 

Rom. Z ‘ 



Aut Oberitalien. 



Zwischen Bozzolo und Calvatone, an der Cre- 
moneser und Mantuaner Gränze, befindet sich ein 
Grundstück , dessen Ergiebigkeit an antiken Resten 
aller Art den Hrn. Monsuetu Urangia sebou früher in 
der Bibliotheea Italiana, fate. d'oitobre 1834. p. 142. 



die Vermutbung aussprechen liefe, dafs man in die- 
ser Lage das alte Bibriacum zu suchen haben möchte. 
Im Februar d. J. entdeckten daselbst Landlcute, die 
längs dem llfer der Feldmark S. Andrea mit Ar- 
beiten beschäftigt waren , in einer Tiefe von weni- 
ger als drei Fufs einen weiblichen Kopf von vergol- 
deter Bronze. Der Kigenthümer des Grundstücks, 
Hr. Luigi Aloisi di Piadeno, dem derselbe überliefert 
wurde, stand nicht an, die Ausgrabung schleunigst 
fortzusetzen, und war so glücklich, drei Schritte von 
dem Fundorte entlernt am 14. März eine Statue von 
vergoldeter Bronze und bei ihr eine Kugel von dem- 
selben Metall und ebenfalls vergoldet zu entdecken. 
Die Statue ist ohne Kopf, ohne den linken Arm, 
der fast bis zur Schulter hin fehlt, ebenso ohne lin- 
ken Schenkel und Schienbein, welches etwa fünf 
Finger über dem Kniegelenk abbricht, und endlich 
fehlt ihr noch der rechte Fufs mit einem Theil des 
Unterschenkels. Der früher entdeckte Kopf liefs 
sich dieser Statue leicht anpassen; nur nach hinten 
und gegen die linke Schulter hin finden sich einige 
Lücken vor. Schmuck und Haarputz dieses Hauptes 
werden als schön und geschmackvoll geschildert; 
eine Art von Infula iliult zweimal daruinher, wen- 
det sich nach dem Nacken hin und endet in einen 
Knoten mit einem Loch, in welches sieh vielleicht 
etwas einhlgte, um den Scheitel zu krönen. Der Cha- 
rakter und Ausdruck ist würdevoll und anziehend. 
Die linke Wange und die Nasenspitze trägt die Spu- 
ren gewaltsamer Beschädigung. Der Körper ist mit 
einem reichen ärmellosen Gewand bedeckt, welches 
auf die Füfse beralifällt und die Formen bald ver- 
hüllt, bald entblößt zeigt. Der Faltenwurf läßt 
einige Härte des Styls wahrnehmen. Brust und 
Büste uuigiebt ein Thierfell, welches mit Band und 
Schloß vorn befestigt ist. Der rechte Arm, welcher 
bis zur Schulter hin unbedeckt und von trefflicher 
Erhaltung ist, zeugt von ausgezeichneter Schönheit 
des gesummten Kunstwerks, dem er angchörte. Die 
Hand ist halb geschlossen und der nusgestreckte Zei- 
gefinger scheint auf etwas hinzudeuten. Auf der 
obenerwähnten zugleich entdeckten Kugel befindet 
sich der der Statue fehlende Fuß mit eitlem Theil 
des rechten Unterschenkels; die Schönheit desselben 
wird ebenfalls als ganz ausgezeichnet gerühmt. Die 
Länge desselben beträgt Cent. 19 oder 7 Zoll. Er 
ruht mit dem Metatarsus auf der Kugel. Von dem 
linken Fufs sicht man ebenfalls auf der Kugel in an- 
gemessener Entfernung von dem andern Fuße die 

S roßen Zehen von guter Erhaltung; die Sohlentläche 
er anderen Zehen, welche ihrem Körper nach von 
der Zeit zerstört sind , findet sich ebenfalls andern 
entsprechenden Orte angedeutet. Die Höhe der Sta- 
tue beträgt ungdfäbr 3 F. 10]" 7‘" und der Durch- 
messer der Kugel 1 F. 5" fl'". Auf dein Vordcrtbeil 
derselben liest man in sehr schönen 5 Cent, hohen 
Buchstaben folgende Inschrift: 

Victorine Aug. • 

ANTONIM. ET. VERL 
hl. SATR1VS. MAI OK. 
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Der Berichterstatter diese* Fundes, Hr.Moiwuete 
Urangia, glaubt nun, dafs das beschriebene Denkmal 
sieb auf den gegen die Parther errungenen Sieg be- 
ziehe, demzufolge M. Antoninus und L. Verus den 
Kaisertitel zum dritten Mal annahmen, sowie glei- 
cher Weise den Beinamen Parikici. Alle weiteren 
Untersuchungen werden fürs erste durch die Un- 
kenntnis abgeschnitten, in welcher wir uns in Be- 
zog auf den hier erwähnten M. Satrius Major befin- 
den, wahrscheinlich den Vorgesetzten der Tribun, 
ln welcher der erwähnte Fundort gelegen war. 

Im weitern Verlauf der Ausgrabungen, die man 
besonders in Nachforschung nach den der Statue man- 
gelnden Theilen fortsetzte, hat man 2 andere kleine 
Bronzestatuen entdeckt. Die eine derselben sitzt 
auf eiaem Cippus, der sehr an einen Ambos erin- 
nert, mit einer kleinen Basis, welche offenbar von 
einem gröfsern Gegenstand abgebrochen ist. Die 
Figur selbst ist nackt und nur an Brust und Schul- 
tern mit einer Art von Chlamys bedeckt. Das linke 
Knie ist gebogen, während der Knöchel gegen den 
Cippus gestemmt ist. Der rechte Unterschenkel ist 
ausgestreckt. Auf der Basis vor den Zehen des 
rechten Fufses siebt inan eine Schildkröte. Ein Kro- 
kodil steht schief in dem Kaum zwischen dem Cip- 
pus und dem Knöchel des rechten Fufses. Rechts 
von der Figur ebenfalls auf der Basis befindet sieh 
ein junges Söckchen; ein anderer Gegenstand diesem 
gegenüber ist verloren. Nach den stark ausgespro- 
chenen Formen dieser kleinen Statue hat man einen 
Herkules in derselben erkennen wollen. Die Attri- 
bute stimmen natürlich gar nicht. Letzteren zufolge 
würde man mit gröfserer Wahrscheinlichkeit einen 
Merkur darin erkennen können, obgleich es schwer 
ist, eine solche Benennung vorzuschlagen, ohne Zeich- 
nung oder Original vor Augen zu haben. 

Die andere kleiae Bronzestatne ist stehend ge- 
bildet und befand sieb vielleicht ursprünglich mit 
anderen auf gemeinschaftlicher Basis. Auf dem 
Haupt befindet sieb ein gezacktes Ornament, wel- 
ches man beim ersten Anblick für einen Epheukranz 
zu nehmen geneigt ist. Der Körper ist von einer 
Aermeltunica, welche vorn mit einem Gürtel unge- 
zogen ist, bis über das Knie bedeckt. In der rech- 
ten Hand hielt die Figur eine Art Napf, iu der lin- 
ken batte sie wahrscheinlich eine Flasche oderGiefs- 
kanne. Die FiiCse und die Hälfte der Unterschen- 
kel sind von Holz beschuht. Die Erhaltung beider 
Figuren ist bis auf Kleinigkeiten gut zu uennen; 
Spuren von Vergoldung linden sich nicht. 

Am Schlüsse dieses Berichts wird noch bemerkt, 
dafs nach einer alten dunkeln Tradition, die bis auf 
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unsere Tage gekommen ist, an diesen Orten zwei 
alte Statuen, oder, wie sie die alten Landleute nen- 
J® B » /do/e *’on Bronze, vergraben liegen sollten. 
Hätte man diese gemeint, von denen die oben be- 
schriebene eine wäre, so könnte man den Fund de^ 
andern immerhin noch verboffen. 



Leber die zwei metriaehen Inschriften ans The- 
ra, welche in dieser A. L. Z. 1835. lat. Bl. Nr. 73 
zuerst publicirt worden sind, ist mir^von Hra. Hof- 
rath Setdler folgende Vermuthung eommnnieirt wor- 
den. Stidler liest : 

Eioato ri;Vc)‘ 'K*dnj» noXiiünuor 'AfUfiiduigot 
dhMföpor, tjfi Uftücat oo« *<*pav mtf/ovon 
Mrrjuiovyo* ©Jjpa; ndXms 

wie ich vorgeschlogen habe, fährt dann fort: 

»[opijovoi i' 

BuiXga (auf dem Steine ^ürSpo) iRzoJoir 

TI fiiluv Xläor ’s/ftiftiJinffOt. 

und bemerkt, dafs statt des vorgeschlagenen t-matr 
auch etwas anderes gestanden haben könne; ob aber 
piXav Xiüov in ufyav Xidor zu verändern oder jenes 
durch ein Versehn des Steinmelzers statt Xidor u(Un‘ 
geschrieben s ey, oder endlich ein tieferer Fehler ver- 
borgen liego, wolle er nicht entscheiden, naotovo» 
d‘ iiti jrv Bddpu rai' scheint auch mir einen vollkom- 
men befriedigenden Sinn zu gewähren und sieb den 
überlieferten Buchstaben nabe genug anzuschiiefsea. 
MiXay dagegen wage ich nicht zu ändern; vielleicht 
findet man später noch neue Belege für diese Form. 
Endlich erklärt sieh Seidler mit Recht gegen die von 
mir vorgeschlajsene Verbesserung "H*u llgiano c tjjJi 
Gr^uioifi ttiXti O st afi \p a k t t v o [f]c nlotrrox 
ififiat, und ich weif* nicht, was mir in dem Nomina- 
tiv i ylan-waxr^ii damals kann auffallend erschienen 
soyn ; die W orte, fügt S. hinzu, sind des Verses wegen 
etwas i ersetzt und noXtt ist mit (f tpwv t nicht mit (ro zu 
verbinden. DieAermuthung Bädga ist mir übrigens 
nueh von Hrn. Dr. Bergk früher mitgetheilt worden. 
Aus dem mir eben zugekommeneo Monatsberichte der 
Berliner Akademie vom Februar d. J. ersehe ich, dafs 
auch IJr. Geb. Rath Böckk in einer den 11. Februar 
der Akademie vorgelesenen Abhandlung Uber die the- 
räiseben Inschriften, deren Abdruck also demnächst 
zu erwarten ist, „die AA eihinschrift des Artemidor 
verbessert habe, weiche sich auf die Hekate und den 
lampsakenischen Priap bezieht.” „ . 
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. A 

Unter Mitwirkung de» archäologischen Instituts in Rom 
herausgegeben von Ed. Geriishd. 

1836 . 



Ausgrabungsbcrichte 

aus Uhden's nrehifoiogischem Nachlafs *). 

I« 

1. Gräber und Denkmäler von Gela. 1702. 

Cnegen Abend der jetzigen Stadt Terranova wurden 
auf dem Hügel eine Menge Urabmiiler gefunden mit 
schönen griecbisch-sikulischcn Vasen. Schade, dafs 
kein verständiger Antiquar die Aufsicht dabei hat. 
Was ich aus hiesigen Beobachtern über diese Gruben 
habe herausbrin^en können ist Folgendes. Man führte 
mich ungefähr eine halbe Meile von Terranova west- 
wärts auf einen Platz, der unbebaut ist, und auf 
dem man hin und wieder gegraben hatte, um Vasen 
und Steine zu linden, da dies eine Art Gewerbe un- 
ter den Landleuten ist, welche beständig die Steine 
suchen, die Grnbmäler mit ihren Deckeln zerschla- 
gen, um sich Häuser zu bauen. Dieses sind vor- 
züglich die Einwohner des Borgo außerhalb der 
Stadt, welchen ein Stück Land gegeben wird, wor- 
auf sie sich Häuschen aufführen, und einen kleinen 
Zins, ungefähr zwei Tari jährlich, dem Magistrat 
von Terranova zahlen. Ehe wir noch an diesen Platz 
kamen, sah ich am Wege eine in zwei Thcile zer- 
schlagene Begräbnifsurne. Sie ist länglich viereckig, 
ans einem Stück gibliamulo gehauen, lang 2p. 0", 
breit 3 p. 3", hoch 2j »., inwendig tief 2 p. 1"; die 
Dicke des Steines an den Seiten ist 3} Noch ei- 
nige dieser Urnen sah ich von etwas geringerer Grö- 
fse, sie haben oben einen flachen Deckel aus Einem 
Stück, der bisweilen mit bronzenen cingcbleiten Nä- 



geln auf der Urne befestigt ist. Von dieser Art habe 
ich indefs keine gesehen. Leider sah ich kein Grab 
nufgegraben, sondern nur die verschütteten Ueber- 
reste einiger älteren Gruben. Eine derselben war 
noch ziemlich deutlich ; es ist eben die, in welcher 
ein grofses schönes Gefäfs des D. Sebastiano Labiso 
gefunden wurde **). Die Gräber lagen unrcgel- 
müfsig, nach verschiedenen Richtungen gewandt, ne- 
beneinander. Man findet sie aus Steinen, wie das 
oben beschriebene, gebildet, auch aus Backsteinen, 
inwendig Elliptisch mit einem länglich viereckigen 
Deckel gleichfalls aus Backsteinen, wovon ich ein 
Fragment mit dem Deckel sah. Der Deckel pafst 
mit einem Leisten auf dem Untertheil ein. Dies 
Fragment war aber ao zertrümmert, dafa ich mir 
keine vollkommene Idee von dem Ganzen habe machen 
können. An den Gräbern soll man auch die Kanäle 
von Backsteinen finden, von denen ich viele Bruch- 
stücke giebclförmiger Art liegon sah. Näher nach 
der jetzigen Stadt zu, im Borgo, hat man ntichGrab- 
mäler gefunden ; indefs es scheint, dafs die nlte Gela 
mehr nach Abend auf einem Hiigel lag, und der öst- 
liche Tbeil desselben zu Grabmillern bestimmt war. 
Der ganze Hügel kann 2| Meilen in der Länge haben, 
nnd wird jetzt mit Wein und einigem Korn bebaut; 
auf demselben sind keine Quellen. Von demselben 
hat man eine vortreffliche Aussicht auf die camp» Ge- 
hn, welche sich nördlich und östlich bis zum Flusse 
Drillo(Aehalcs) erstrecken. Diese fruchtbare Ebene 
ist mit Korn, Sada, Baumwolle behaut; auch mit 
Oelbüumen bepflanzt, und einige schöne Strafsen 
sind durch dieselbe geführt. Sie ist hinten mit sehö- 



*) So sehr es mit Recht öfters bedauert worden ist, dafs die mannigfachen archäologischen Arbeiten des .erstorbenen Uhdtn 
eicht an einer umfassenderen Vollendung gediehen sind, ao willkommen werden hoffentlich unsern Lesern die unmittelbar nach 
angeslelllrr Beschauung aufgeieicbnelen Noliscn jenea sorgfältigen und feinsinnigen Forschers aejn, welche wir, in soweit 
sie fast oder völlig unbekannte Entdeckungen anlangen, aus seinen unserer Benutsung anheimgestellten Tagebüchern hier 
snittheilen, £ £»', 

**) Ist io Tüchbein's Vasenwerk Vol. IV. aut pl. SO und S8 ohne Anicige, dafs die von einander getrennten Abbildungen au- 
aammengehiiren, abgebildet worden. Die Inschrift der Stele pl. 38 besteht in der Abbildung nur aus twei Buchstaben, wäh- 
rend nach den vorliegenden Beschreibung dieses Gefäfses das saiecti des Badebeckens pl. SO sich dann wiederholt , so dafs 
wenigstens die drei ersten Buchstaben, desgleichen der letale, gesichert sind. K. G. 
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neu Gebirgen umkränzt; durch das aus den Flüssen 
Gela, Manumurrn und Drillo in Kanülen auf den 
Seiten geleitete Wasser wird ein grofserTheil dieses 
fruchtbaren Erdreichs bcwilssert. Der Flufs, wel- 
cher diese Gefilde westlich begränzt, heifst jetzt Man- 
fria von einem Territorio gleiches Namens, weiches 
er durchschneidet, und welches der Stadt Terranova 
zugehört. Der Gela heifst auch Giaudone. Aus die- 
ser Aebnlichkeit der heutigen Namen dieser Flüsse 
mit ihren alten liefsen sich auch Gründe für die heu- 
tige Lage des alten Gela hernebmen. Der Manu- 
rourra heifst jetzt auch Mnroglio. Der Stein giblia- 
muto wird vier Meilen von der Stadt gebrochen. 

Gegen Süden nach dem Meere zn, am Abhang des 
Hügels, worauf die alte Gela lag, müssen Oefen lind 
Fabriken der griechisch -sikuliscben Vasen gewesen 
sejn. Auf einem mühseligen Spatziergang in diese 
von den Winden versandete Gegend fand ich in einem 
langen Strich eine grofse Menge Scherben von Vasen, 
theils von geendigten, theils von halbgebrannten, von 
verschiedenen Compositionen , auch hin und wieder 
HaufenThon, die aus dem Sande hervorstehen, und, 
wie man mich versichert, sind hier vor einiger Zeit 
förmliche Oefen und Vasen gefunden worden. 

Unter den hier aiifgefundenen Gegenständen ver- 
dienen besonders zwei mit Inschriften versehene Va- 
sen bemerkt zu werden. Es sind folgende: 

1) Dreihenkliches Gefäfs mit weitem Bauch und 
kurzem Hals von sehr feiner Erde, feinem Firnifs 
und vortrefflicher Zeichnung. Die Figuren sind roth 
mit schwarzem Contur auf schwarzem Grunde. Lei- 
der sind die Figuren sehr beschädigt und ausge- 
sprungen. Es stehen auf demselben drei Figuren 
neben einander, ln der Mitte steht eine weibliche 
Figur zwischen einem jungen Mann rechts und einer 
andern weiblichen Figur links. Diese letzte ist die 
meist erhaltene. Die in der Mitte sieht nach der 
Linken hin, und streckt, wie es scheint, die Rechte 
nach dem jungen Manne aus; in der Linken hält sie 
ausgestreckt ein mit der Hand^iusgcsprungenes Ge- 
räth. Ausgesprnngen ist überhaupt der gröfsteTbeil 
dieser Figur; man sieht unten , uafs sie mit der fal- 
tigen Tunika bekleidet war. Nach ihrem Haupte zu 
steht rechts mit weifsen sehr wohl erhaltenen Let- 
tern : A<bI’OAITH. Von dem jungen Mann ihr zur 
Rechten ist blofs das Haupt (ohne Gesicht) und die 
rechte Schulter erhalten ; er steht nach der Aphro- 
dite hingekehrt mit etwas gebücktem Haupte. Die 
andere weibliche Figur sieht die Aphrodite an, und 
hält in der Rechten ein hcrtinferhängendes Netz oder 
beutetiihnliches unkenntliches Geräth. Bei diesem 
steht zwischen ihm und der Aphrodite geschrieben 
1TE10Q, über dem Kopf der es haltenden weiblichen 



Figur TTXH. Sie trügt einfaches kransesHsar, die 
Tunika mit weiten halben Aermcltt, darüber übfr 
die linke Schulter um Hüften und Schenkel «inen 
Peplus. Das GefSfs ist hoch 7}". 

2) Ein dem vorigen ähnliches Gefäfs an Form, 
Feinheit und Zeichnung 8" hoch. Auf einem Korbe 
sitzt zwischen zwei stehenden weiblichen Figuren ein 
junges Weib, das ein Kästchen begierig betrachtet, 
welches es mit beiden Händen offen vor sich hält. 
Um den Kopf hat sie ein Diadem, sic trägt die Tu- 
nika mit halben Acrineln und einen Pcplos um Hüf- 
ten und Schenkel. Mit weifsen, doch verblichenen 
Buchstaben steht unter ihr ETKARA. Vor ihr steht 
ein junges Weib, jene ansehend, mit ihr sprechend, 
die Rechte gegen sie ausst reckend, ln der Linken 
hält sie hinter sich hinunter ein Tuch; sie trägt die 
Tunika bis um die Hüften gegürtet. Gegen ihren 
Hals zu »tebt zwischen ihr und der ersten geschrie- 
ben IIEI0Q. Hinter der Sitzenden steht eine, doch 
meist ausgesprungene, weibliche Figur, die beiden 
Hände wie redend misst reckend; sie ist bekleidet mit 
Tunika und Peplus *). 

Aufserdem verdient noch die Inschrift AITAOYN 
bemerkt zu werden, welche mit schwarzen Lettern 
auf dem Henkel eines langen, enghalsigen geschupp- 
ten Gefäfses, im Besitz des Mnrchesino Mallia , an- 
gebracht ist. 

II. Präncstinische Ausgrabungen, 179*. 

Rom, 18. October 1794. 

Heute früh sah ich einige interessante Alterthü- 
mer, die vor ungefähr einem Monat hei Palestrina 
ausgegrahen worden sind. Das Territorium, worin 
sie sich fanden, gehört einem Conte Sqiutrcione von 
Ferrara , der schon seit mehreren Jahren sich zu 
Romaufbält, und diese Sachen, obgleich nicht gründ- 
licher Kenucr, doch als verständiger Liebhaber sorg- 
fältig aufbewahrt. 

1. Cista myslica. Das gröfste Stück unter die- 
sem alten Geräthe ist eine sogenannte cista mysti- 
ca **). Sie ist cylinderfürmig und steht auf drei 
Fiifscn, hoch mit denselben 1 Palm 7J Oncie, ohne 
die Fiilse 1 P. 4)"., im Diameter mifst sie inwen- 
dig 1 P. und eine gute Oucie, im äufsern Diameter 
hat sie 1 P. 2". Sie ist nicht wie die bisher be- 
kannten Büchsen dieser Art von Bronze, sondern von 
Holz (wie man behaupten will von Kaatanienholz); 
dieses ist etwa | O. dick und mit einer dünnen Thier- 
haut beklebt, welche mit einer rothen Farbe bemalt 
gewesen ist, von der sich die deutlichsten Spuren 
erhalten haben. Den obern Rand bildet ein Kreis 



*) Vgl. Raaul flacht ilt, Monumens jnediu pl. VIII, t. E. G. 

**) Ohne Zweifel dieselbe, welche als Eigentum einej Conte Bonarelli »on Visconti {Monum. Gubini p. 50) erwähn! wurde 
und in dem von uns gegebenen Verieicbuifs ähnlicher Denkmäler (Iij perb. rein. Studien 1. S. 95) die iuofle ist. E, G. 



Digitized by Google 




37 



38 



'roa.foilrttiBrool*, der über 2" um den Gyliuder um- 
herfnfsl ; ungefähr .i> der Mille de* Cylinders sind 
in gleichen bautfernungeu 10 kleine runde ausgezackte 
Bleche eiltgoiiietet,' an denen bewegliche. Hinge .bin 
festigt sind, Welchen vermutblicb die Enden der Ket- 
ten oder Bänder eingehängt wurden, an welchen 
diese Bilcbse getragen wurde. An mehreren dieser 
Ringe haben sich die an denselben befestigten Enden 
der ledernen schmalen Riemen erhalten, die züm 
Tragen der Cisin dienten; es scheinen zwei derselben 
nn jedem Ringe befestigt gewesen /«aeyrt, wie sie 
sieh'auch'nn den meisten wirklirKen’erhatten haben. 
Unten steht der hölzerne Theil dorbelhcn wiederiin 
einem 2 bis 3" breiten bronzenen oben ausgezackten 
Rand, nn welchem zugleich in gleichen Entfernungen 
die drei bronzönpn Fiifse angebracht .sind , uuf wel- 
chen sie steht. Diese sind Thlhrproten mit vier 
Krallen, stehend auf Wichtiger Basis , und Uber 
denselben ist auf jedem in' Relief, . ebenfalls ron 
Bronze, eine hiqn angebracht , die int vollen Lauf 
nach der linken Seite (des Beschauers) hinjagt Auf 
dem Wogen stebt der Fuhrmann ein wenig überge- 
bengt, mit der Linken die Zügel der Pferde fassend; 
mit der Rechten schwingt er die Peitsche. Er trügt 
nuf dem Kopf einen kleinen kegelförmigen Hut, und 
ist bekleidet mit einer, kurzen über den Hüften ge- 
gürteten Tunika , fast in gleicher Kleidnng wie die 
aurigae circenses. 'Unter den Pferden «ler neben 
denselben liegt ein todter junger Mann mit geschlos- 
senen Augen, blassem Haupte, kurzem Haar, nackt, 
nur mit einor Chlamys bekleidet, die zum Tlioil um 
den linken Arm geschlagen ist. Er liegt auf seiner 
rechten Seite; Alle drei Quadrigen sind auch irrden 
Details einander völlig ähnlich, und vermut hliclrih 
Einer Form gegossen. Die Pferd* haben abgeslutzte 
Mähnen. 1 ■ ■ . ..■ ■ . i 

Der Deckel der Biicbse ist verloren , ein* zu ihm 
gehörigo Gruppe von Bronze bat sich erhalten. Auf 
einem 0 — 7“ langen, ein wenig nach der Convexitlit 
des Deckels gebogenen bronzenen Stiel, welcher mit 
zwei Zapfen in dem vermutblicb hiiltebneii Deckel 
eingesetzt war, steht eine höbe Gruppe von zwei 
jnngen nackten Bingern, kurzen, starken Burschen, 
die sich kreuzweis bei den Armen gepackt haben, 
und auch mit nneinandergedriiekten Köpfen gegen 
einander drängen. Sie haben kurzes Haar. Her 
Ausdruck in diesen beiden gemeinen Ringern ist vor- 
trefflich, die nackten Körner sind rundum mit Vor- 
stand und Nettigkeit gearbeitet, und von weit vor- 
züglicherem Stil, nls die Wagenrcnner an den Fiilsen 
der Büchse. 



„..il 3-: 3. Zeichnungen it\Erz. Neben dieser Cista ist 
eine bronzene Paierti *) gefunden worden, welch« 
in der Form gar nicht von den gewöhnlichen befrü- 
nschen oder nUitaUschen Pateren abweicht. Allein 
ihr innerer Werth ist auszeichnend. Es sind auf der- 
selben v«r Figuren eingegrnben, deren jede mit ihrem 
Napien io etruskischer Schrift bezeichnet ist. Sie 
begishon sich nuf den seltenen Mythos, nach welchem 
z|,H en >i- s ) Gegenwart der Athene und des Bacchus 
auf dpr JLosekNa^os, die junge Eria (Ariadne), nach- 
dem Theseus sic verlassen, nuf den Armen haltend 
dem Leben entrückt. Rechts steht, nach der Linken 
hin^zu lesen , Minerva (A1QA113R1 Menarfa). Sie 
hat an den Schultern zwei grofse bis nn die halben 
Beine hinabgehendo Flügel; auf dem Kopf trägt sie 
den Helm , auf der Brust die Aegis mit dem Gorgo- 
nenhaupt und dem Schlangensaume; ihre Kleidung 
besteht in einer langen Tunika. Ihr Blick ist gegen 
die Artemis gewandt, nach welcher sie beide Hände 
erstaunt husstreckt. Neben ihr zur Linken stebt 
nach links hinsehend eine jugendliche Fignr, die in 
der Rechten ein Trinkgefäl's init zwei hohen Henkeln 
( diota ) in die Höhe hält **); sic scheint mit der 
langen Tunika bekleidet, welche, da sie meist hin- 
ter der Minerva und der neben ihr stehenden Figur 
versteckt, zum Tbeil auch noch mit Tartar bedeckt 
ist, noch nicht ganz ausgemacht werden kann. Ihr 
Haar ist hinten in einen Wulst aufgebunden und mit 
einer kiirzgcznckten Krone umgehen, um welche ein 
Epbeukranz gewunden ist: vor ihren) Gesicht steht 
ihr leider nur allzu rersehrter Name eingeschrieben : 
(?Yil .. I&) Phi. .m u ■{•). Diese Figur sieht ebenfalls 
nach der Artemis. Artemis ( Altl A+G A.Arfn/na), 
welche ihr zugewandt ist, ist bekleidet mit der Tu- 
nika und dem Peplus, hat auf dem Kopf ein Diadem, 
uml trägt im linken Arm, in dessen Hand sie den 
gespannten Bogen hält, ein jnnges Mädchen (von et- 
wa 14 Jahren), . welches die Göttin überdies um die 
Lenden noch mit dom rechten Arm umfafst. Bei 
dem Haupt des Mädchens steht ihr Name (AW2 Ena). 
Der zweite Buchstabe ist leider stark zerfressen. 
Das Mädchen trägt um den Kopf ein Diadem und 
ist mit der langen Tunika bekleidet; seine Fiilse, 
deren einen man deutlich siebt, sind nackt. Ver- 
mutblich stellt nun diese von der Artemis, dem Bac- 
chus und der erstaunten Minerva entgegengetragene 
Figur die Evia , d. i. die AnWne vor, so dafs dieses 
ganze Bild dem homerischen Mythos Od. 1' 320 ent- 
spräche ff). ... 

Eine andero Patera mit drei eingegrabenen Fi- 
guren ward zugleich gefunden; sie ist ein wenig 



•) Dal» die bekannten mil elnpegrabenrn Zeichnungen versehenen Scheiben von Erz. welche man. gegenwärtig su» Hunderten 
etruskischer Denkmäler kennt, die lteslimmiing von Opferschalen hatten, blieb ooch hi* auf die neueste Zeit Lhdtns wie 
Micalis Ausiclil , während sie dermalen häufiger für Spiegel erkannt werden. £ (r. 

SS) Von der Form eines Kantharos. K. G. 

' ■() Ohne Zweifel Phuphluns, welchen elruakischen Namen des Bacchus wir nun bereils aus fünf bis sechs Spicgelzeichnungen 
kennen. EG. 

j-JO Das merkwürdige Denkmal, dessen Beschreibung wir hier znitgelheüt haben, befindet sich gegenwärtig im Museum vou 
Bologna und liegt in mehreren, bei dem entstellten Zustand des Originals von einander wesentlich absveichenden , Zeichnun- 
gen vor uns. E. G. 
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kleiner, als die vorig«. Der Handgriff derselben 
endigt in einen Eselskopf. Nur mit nnbelobnender 
Milbe verfolgt man jetzt die noch unter dickem 
Tartar meistens vergrahenenl’oiftitren, aus denen ich 
nur folgende drei Figuren im Grofsen finde. Hechts 
steht auf einem Felsen ein junger nackter Mann 
links nach dem Uerkules hingehend, der den rechten 
Fufs auf eine umgekehrte Amphora, nus welcher eine 
Flüssigkeit IHuft, gesetzt, jenem zuzuhören scheint. 
Herkules ist unbärtig, hält in der Linken hinunter« 
wHrts seine Keule. Das Haupt des Herkules ist mit 
dem Löwenrachen bedeckt, dessen Vordertatzen auf 
der Brust in einen Knoten zusammengeschürzt sind. 
Zwischen ihm und dem ersten Jüngling steht ein 
dritter junger Mann, der nach dem ersten hinahsieht; 
er trögt seinen grofsen Sonnenhut nof den Nacken ge- 
schlagen. Um alle die Figuren, nahe am Rande der 
Patern , geht ein Lorbeerkranz mit Beeren *). 

. ' ■- ' • 

4. Ein lederner Beutel, cjiinderförmig, eine» 
guten Palm hoch, etwa 5,6" im Diameter. Dieser 
Beutel scheintzum Behälter von wohlriechenden Flüs- 
sigkeiten gedient zu haben, deren Verdampfen durch 
die wohlverwahrte Mündung desselben verhindert 
wurde. Unter seinen drei Umrissen **) ist der er- 
ste (a) eine von dünnem Bronze bleche zierlich verfer- 
tigte trichterförmige Mündung dieses ledernen Behäl- 
ters, sehr bequem zum Ein- und Ausgiefsen der in 
ihm enthaltenen Flüssigkeit •, der zweite (b) ein trich- 
terförmiger genau in diese Mündung passender Deckel, 
der mit einem an seiner Spitze herausgetriebenen 
Knopf die Oeffnung jener Mündung noch genauer ver- 
schliefst. Dieser Deckel ist wieder mit einem Dek- 
kel (c) bedeckt, dessen Rand die Mündung umschließt. 
An dem Beutel ist noch oben eia Blech mit einem 
Stück Kette zu bemerken, welches nebst vielleicht 
noch andern Ketten zum Tragen desselben diente. 

Der Bentel ist von mehrmals über einander ge- 
legten Häuten gemacht; der zirkelrunde Boden des- 
selben, etwa 5" im Diameter ist mit 6 Speichen ver- 
ziert, und am Rande desselben sind die mit Wellen- 



häckchen versehenen Streifen befestigt, welche rund 

um den Beutel bergingen , und oben in dem R tage, 
der unter dem Trichter umhergeht, gleichlalls «nge- 
uletet sind. Dies Leder ist in dem doppettplattich- 
ten Trichter aasgebreitet. / 

5. Eine Ampulla von Alabaster. Diese oben 
und iinlen breite, übrigens enghalsige Flasche, etwa 
6" hoch, ist künstlich inwendig ««»gedreht, veü- 
muthlicb mit einem krummen Ekeu durch die obere 
Oeffnung; denn am Boden derselben bemerkt man 
nur den Zapfen des kleinen Loches, welches der 
zweite Stift dBs Einsetzers auf der Drehbank verur- 
sacht hat. 

6. Drei Slriqilet, vortrefflich erhalten. Die 
Handgriffe sind hinten elastisch, damit sie bequem 
vom Ringe, an welchem mehrere derselben getragen 
wurden , abgezogen werden konnten. Der Striegel 
selbst ist lüflclarlig »usgehöhit gearbeitet. 

7. Büchte. Eine kleine viereckige Schachtel von 
Bronze, lang 4j", breit 3j", hoch 2". Sehr ein- 
fach, mit einein Deckel, der . hinten In ein Char- 
nier geht. 

8. Zwei Versehrte lSaglicbe alabastern« GefB- 
fse t). Eines von diesem mit jenem Bentel nr.-4 und 
der Ampulla Nr. 5 und einer Striegel sollen zusam- 
men in Einem Grabe gefunden seyn. 

Alle diese Alterthümer sind ungefähr eine Miglk 
von Pnlestrina unterhalb des schönen alten Gemäuer» 
gefunden worden, wo Hamilton im vorigen Jahre 
tfen Antinous- Bacchus ausgrub. Man bat hier ein 
altes Grab eröffnet, in weichem sieben Todtenbe- 
hälter beisammen standen, grofae und kleine, alle 
aus Platten von sperrne zusammengesetzt, tbeils mit 
flachen, die größten mit dachförmig aufgesetzten 
Deckeln. Die titln mysiica fand sich in einem bei- 
nah viereckigen Behälter von etwa 3f P. ins Ge- 
vierte, der fast in der Mitte der übrigen aeehs an- 
dern stand. 



*) Di«e Beicbreiliunn stimmt, unerhebliche Abweichungen ausgenommen, mit einer sorgfältigen uns »orliegenöe/i Zeichnung des 
Origmsts Uberein, welches sich jrtet ebenfalls im Museum tu Bologna befindet. X. G. 

**) Die ssemtich einfache Form einer enghaltigen Flasche darstellend, und deshalb hier nicht wiederhol;. X V. 

+) Von der üblichsten Form des sogenannten Alabasfron, X. G. 
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Denkmälerkundc. 



Durand 's Anlihensammlung. 



ivlehr als zweitausend Denkmäler alter, mit weni- 
gen Ausnahmen altgriechischer, Kunst, rasch und 
auserlesen zusammengehäuft wie es nur im Zeitpunkt 
der neuesten Entdeckungen geschehen konnte und 
ohne solchen bisher einzigen Giücksfall nicht wieder 
erfolgen wird, sind durch die neuliche Versteigerung 
der Durand'schen Sammlung zerstreut worden. Dafs 
diese Sammlung in ihren reichsten Abtbeilungen, 
namentlich in Vasenbildern und Goldsachen, die be- 
rühmtesten bis jetzt bestehenden Sammlungen ähn- 
licher Gegenstände bald theilweise, bald unbedingt 
fiberbot, kann in diesem Fall nicht mehr für eine 
prunkende Redensart zu Gunsten des Besitzers oder 
Verkäufers gelten; es ist eine Ansicht, welche selbst 
den erst aulzustellenden Vasenschätzen Roms und 



Münchens gegenüber mannigfach sich behaupten wird 
und somit uns zur dringenden Aufforderung gereicht, 
bei frischer Erinnerung jenes allzu rasch verflüch- 
tigten Denkmälerschatzes eine möglichst gedrängte 
U ebersicht desselben zu versuchen. 



Zum Behuf einer solchen üehersicht würde es 
nicht genügen, viele Denkmäler der Durand'schen 
Sammlung schon zur Zoit ihrer Auffindung und be- 
vor sie jener Sammlung anbeimfielen, gekannt und 
betrachtet zu haben ; nicht einmul die öftere Be- 
schauung des vortrefflich aufgestellten Denkmiiler- 
schatzes, deren der Berichterstatter sieh in den bei- 
den letztverflossenen Jahren zu Paris erfreute, könnte 
einer vom Zugang der Denkmäler entfernten Darstel- 
lung, insofern sie zugleich inhaltreich uud allgemein 
verständlich sejn soll, zur hinlänglichen Grundlage 
dienen. Vielmehr werden jene günstigen Umstände 
uns dadurch erst brauchbar, dafs wir am Leitfaden 
einer sorgfältigen Beschreibung und ihrer iiberein- 
kümmlichen Bezifferung unsre früher aufgezeichneten 
Notizen mit den im Druck erschienenen zu verglei- 



chen und jedes Denkmal, dessen wir gedenken möch- 
ten, dem Leser als ein im Druck beschriebenes so- 
fort nachzuweisen im Stande sind. 

Die Aufgabe, ein gründliches Verzeichnifa der 
Durand'schen Sammlung zu liefern, gehörte zu den 
ergiebigsten der archäologischen Literatur. Man 
kann sie demjenigen Zwecke zur Seite stellen, den 
Wi nckelmann im vorigen Jahrhundert durch Beschrei- 
bung der Stoachischen Denkmäler erfüllte; nur dafs 
die neueste Aufgabe höher stand, weil ihre Denk- 
mäler, einer geringeren Zahl ungeachtet, ansehn- 
licher, auserlesener, griechischer waren, als die der 
Stoschisehen Gemmensammlung. Diese Aufgabe ist 
von Hrn. J. De Witte, einem als Mitarbeiter Panof- 
ka't an den Zwecken des archäologischen Instituts 
vielfach bewährten Archäologen, auf eine sehr be- 
friedigende Weise gelöst worden. Von allen her- 
kömmlichen und sonstigen billigen Anforderungen ist 
in seiner Beschreibung keine einzige vernachlässigt 
worden; dagegen nächst Form , Messung, Herkunft 
und Beschreibung eine stete Rücksicht auf die Lite- 
ratur bereits behandelter Denkmäler und ein selten 
fruchtloses Bestreben zu loben ist, jedes beschrie- 
bene Denkmal mit einem Versuch seiner Erklärung 
zu begleiten. In diesem schwierigen Bestreben sind 
ihm die Herren Lenormant und Orioli behliJftich ge- 
wesen; und wie sehr es sich auch voraussehen läfst, 
dafs manche jener oft eben so neuen als rasch ent- 
standenen Erklärungen ernstlichen Einspruch erfah- 
ren werden, so sehr würde man[doch Unrecht thun, 
mit den Erkiärern wegen einzelner Mifsgriffe zu 
rechten. Darüber im Allgemeinen sieh zu beklagen, 
biefse Nichts Anderes, als diejenigen, welche um Er- 
klärung sich mühen, wegen des Ueberflusses tadeln, 
den sie gewähren, während die gewöhnlichere Sitte 
nur eine deutungslose Beschreibung erheischte. Sorg- 
same Beschreibung des vorliegenden Denkmales ist 
die erste Pflicht des Kunsterklärers und Hr .De Witte 
bat sieb derselben gewissenhaft unterzogen; irgend 
einen Weg der Erklärung einzuschlagon , ist der 
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Zweck, und jeder dazu beitragende, mehr oder min- 
der glückliche Versuch gilt uns billigerwoiae für ei- 
nen Fortschritt zum Verstfindnifs des Denkmals. 

Nach Mafsgabe von Material und Technik zer- 
fallen die in dem vorliegenden Verzeicbnifs beschrie- 
benen Denkmliler in Vnscnbilder, Ginssachen, Bron- 
zen, Goldsachen und Skarabiien, Münzen und ge- 
schnittene Steine; den ersten und hauptsächlichsten 
Abschnitt bilden die Vasenbilder. Hrn. De Witte's 
Beschreibung dieser Denkmäler ist ira Ganzen mu- 
sterhaft, von geübtem Blicke und selbständiger Auf- 
fassung allerorts zeugend, ladet sie uns sofort ein, 
die wichtigsten dort behandelten Denkmäler zum 
Behuf dieser Uebersicht auszuheben, und etwanige 
Bemerkungen, die wir ungern Lesern nicht vorent- 
halten möchten, an die Erwähnung der einzelnen 
Denkmäler zu knüpfen. Demnach schicken wir uns 
ohne Weiteres zu einer Denkmälerschau an, der wir 
das Durand'scbe Verzeicbnifs zu Grunde legen; nur 
zwei für Vasenbeschreibungcn allzumal wichtige 
Punkte, in denen unsre Ansicht von Hrn. De Witte’* 
Verfahren sieh trennt, fühlen wir uns gedrungen 
voranzustellen. Wir bedauern nämlich fürs erste, 
dafs Hr. De Hilfe des erheblichen Vortheils sich be- 
gab, den alte oder conventionellc Benennungen zu 
leichterer Bezeichnung der Gefäfsformen gewähren; 
statt die Ausdrücke Amphora, Lekylhos, Kjlix und 
andre allgültige Gefüfsnamen, gegen die auch Letron- 
ne’s Skepticismus nichts cinwendct, ohne Weiteres ge- 
braucht zu finden, sind wir genöthigt, über die Form 
jedes Gefäfses erst bei den entsprechenden Ziffern 
der beigegebenen Abbildungen uns zu erkundigen. 
Weniger störend, aber irrthiimlicher, ist ein anderer 
Mifsgriff ; derjenige, durch welchen Hr. De H Ille sich 
versucht fühlt, die Vasenbildcr des alterthiimlichen 
Stils als Manifr-e tyrrheno- phdnicienne zu bezeichnen 
(pag. 280). Vergebens suchen wir nach Gründen, 
um ans Zeichnung, Verzierung und Darstellung jene 
Benennung auch nur scheinbarzu rechtfertigen, die 
wir bis jetzt nur als eine falsche Erudition steiiisoher 
Antiquare betrachteten, bei denen es näher lag, für al- 
les Fremdartige Phönicisches vorauszusetzen, als die 
griechische Nachahmung ägyptischer Kunstelcmento. 
Eine solche fahren wir fort in den zahlreichen Denk- 
mälern jenes Styls zu erkennen, den wir deshalb als 
einen ügyptisircoden bezeichnen; nicht an eine Ab- 
leitung ähnlicher Gefäfse aus Aegypten, wohl aber 
an eine Benutzung ägyptischer Vorbilder, zamal für 
Thierfigurcn und Pflanzcnverzicrungcn , wird dabei 
gedacht, und eine solche nachabmende Benutzung, 
nachweislich nur auf Denkmälern, welche die fünf- 
zigste Olympiade nicht übersteigen, verträgt sich mit 
jedweder Annahme von frühester oder spätester Ein- 
wirkung Aegyptens auf Griechenland. 

Wir gehen zur Erwähnung der einzelnen Denk- 
mliler Uber. Den Anfang des Vascnvcrzeicbnisses 
machen Götterbilder lind die darauf bezüglichen 
Mythen. Unter der Rubrik Zeus zwei Giganten- 



kämpfe (1. 2), Semele (3), Europa (4). Reicher 
ist der folgende Abschnitt der delphischen Gott- 
heiten (5 — 19). Zu den seltenen Vorstellungen des- 
selben gehören Apollo und Daphne auf einer nola- 
nischen Amphora (8), Hermes und die delphischen 
Gottheiten auf einem nolaniseben Oxyhaphon (9), 
eine ähnliche Zusammenstellung auf einer Hydria mit 
schwarzen Figuren (12), Apollo, Dionysos und Ge- 
folge auf einem ähnlichen Gefäfs (11), hauptsächlich 
aber eine vortreffliche alterthümlich bemalte Hydria 
mit Inschriften, welche den Apoll anf einer Quaarige, 
Artemis ihm die Leier reichend, Leto voran, Her- 
mes eine Blume haltend darstelit, und unseres Er- 
achtens zur hochzeitlichen Deutung ähnlicher Vasen- 
bilder , namentlich der schönen Schale 1028 der Ber- 
liner Vasensnmmlung erheblich ist. Wichtig ist auf 
demselben Gefäfs augh die Darstellung des oberen 
Raums. Zwischen zwei gegen einander eilenden 
Streitwagen schreitet eine geflügelte Fran, durch alle 
Inschrift als Iris bezeichnet; Hr. De Witte macht in 
diesem und einigen andern Füllen die für uns uner- 
wiesene Gleichheit Iris und Eris geltend. — Artemis 
auf einem Reh reitend, Hekate und ein Satyr voran 
bilden die seltene Darstellung eines nächstfolgenden 
Vasenbildes (15); ihr folgt das merkwürdige Vases- 
bild, welches aus den Monumenten des Archöoiog. 
Instituts I, 57, 2. bekannt, von Panofka auf einen 
Apollo Amazonius, von Müller, noch weniger über- 
zeugend, auf das Urtheil des Paris gedeutet ist. — 
Riitbselbaft ist hienüchst das Bild eines sitzenden 
Zeus mit Sccpter und Schale. Neben ihm erscheint 
etwa Hebe mit einem Krug und einer Frau, die man 
fiir Hera zu halten geneigt ist. Entgegen schreitet 
Apollo, lang bekleidet, mit kithar und Schale ver- 
sehen, Nike, ein bärtiger Dionysos, Hekate mit 
Fackei , endlich Hermes. Dieses reiche und schöne 
Vasenbild (17) gehört einem volcentischen Stamnos 
mit rolhen Figuren an. Hr. De Witte bezeichnet es 
als die Ankunft des Apollon -Orpheus im Olymp, 
ohne diese neue Benennung näher zu rechtfertigen; 
Apoll und Dionysos, welche im häufig angedeuteten 
Verein den Olympus betreten, würden wir als (ein- 
fachere und im Wesentlichen vielleicht nicht sehr 
verschiedene Benennung verschlagen. — Es folgt das 
vortreffliche Vasenbild von Apollo und Tityos (18), 
bekannt aus den Mon. delf Instit. I, 23; ferner eine 
schöne volcentische Schale (19), welche ntifserhalb 
dieNiobiden, bedroht von Apollo und Artemis , lin- 
nen aber den Kadmus im Kampf mit dem Drachen 
zeigt. 

Hienächst folgen Minervenbildcr (20 — 40). Un- 
ter zwei Minervengebnrten hat das kleine höchst zier- 
liche Bild einer grofsen volcentischen Schale mit 
schwarzen Figuren (102) den Vorzug. Auf der ei- 
nen Hälfte der Aufsenseite ist Minerva gerüstet dem 
Haupte des Zeus entsprungen; vor ihm steht Hephü- 
stos. Andererseits wird Herakles von der Göttin 
zum Poseidon geführt; nnten der Künstlername des 
Pbrynos und ein Trinksprncb. Auf sehr eigentbilm- 
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liehe Weise ist mit dieser hieratischen Ftöchenzeieh- 
nung ein Relief von freierem Stil verbandcij, wel- 
ches mitten im lauern der Schale die Pflege de» 
kleinen Bacchus darstallt, welcher von Hermes der 
Nymphe Nysn übergeben wird. — Auf einer gro- 
fsen apuliscben Amphora, deren eine Seite baechi- 
sche Figuren und Amazonenkämpfe enthält , (siebt 
man andererseits innerhalb eines Tempels eine ste- 
hende Minerva, nuCserhalb zwei Jünglinge, welche 
für Dioskuren gehalten werden. Jn zwei o herwärts 
abgebildctcn kämpfenden Reitern werden wiederum 
Dioskuren vorausgesetzt, was um so weniger wahr- 
scheinlich ist, da ihre Kopfbedeckung mit den vori- 
ea nicht iibereinstimmt. — Das merkwürdige Bild 
er darauf folgenden (26) nolaniscben Amphora zeigt 
eine Minerva mit Speer und Schiffsschnabel , in ei- 
lender Bewegung ; andererseits eine fliehende Frau, 
Diese Vorstellung, welche man am liebsten auf einen 
von Minerva zum Nachtheil irgend einer Ortanymphe 
bewirkten Seesieg deuten möchte, ist sinnreicher, 
obwohl für uns unbegründeter, Weise mit dem Na- 
men einer Minerva - Nausikaa belegt worden, — 
Nächstdera folgen Gigantenkämpfe, zum Tbeil seihst 
durch alte Inschrift (28. 29) auf Minerva und Eoke- 
lados bezogen , welche Benennung für die Kylix 
Nr. 27 aus einem uns unbekannten Grunde mit der 
des Giganten Pallas vertauscht ist. — Nach eben 
dieser Voraussetzung iindeo wir für die üenochoe 
Nr. 32, ( schw. Fig.) Mirerva, Merkur und zwei 
Pallantiden erwähnt. — Sehr ausgezeichnet ist die 
nächstfolgende (33) Amphora des Ainasis, welche ei- 
nerseits den Streit Minerrens und Neptuns, anderer- 
seits den Dionysos zwischen zwei Bacchantinnen vor* 
stellt. — Gorgonjen (34 — 37) und attische Fest- 
ebräuebe schlieisen diesen Abschnitt; die letzteren 
estehen in der Besorgung des Peplos durch Jung- 
frauen. 

Die Gefäfse des folgenden Abschnitts, dessen 
Bilder sich auf Fern» und Amor beziehen (41 — 61), 
gehören gröfstentheils der tändelnden Kunst späterer 
Vasenfabriken an. Unter mehreren kleineren gro&- 
griechiscbcn und nolaniscben GcTüTsen zeichnet sich 
auf einer nolanischen Aiiijibora (59) eine leierst.ie- 
Jande Frau aus, welche durch ihren künstlichen Bart 
an die ähnliche Verkleidung argivischer Frauenfeste 
erinnert. — Sehr eigentbümlich ist das Bild einer 
volccntischen Kalpis, welches eine in einem Tempel 
sitzende Frau darstellt. Ihr naht sich ein bekränzter 
Mann, der einen Stab und einen Beutel hält; Ne- 
benwerke, welche sieh auch sonst auf Vosenbildern 
hochzeitlicher Beziehung v erfinden. Hr. Lcnvrnuiut 
sieht in diesem Bilde eine Tempeldiencrin der cypri- 
seben Aphrodite und ihren Buhler. Eine äbnlieho 
Liebesscene wird in der Grupp« einer Schale des Eu- 
bronios (61) erkannt, deren Äufsenseite mitderHel- 
enthat des erymanthischen Ebers und einem Streit- 
wagen geschmückt ist, welchem Herme» vorangeht. 

Unter den Vorstellungen dieses Gottes zeiebnet 
•ich das von Panofka (Mod. dell’ Inst, I, 5. p. 1) be- 



kannt gemachte Bild des Leierstreits mit Apollo (64) 
aus ; ein anderes ebenfalls auf die Tonkunst das 
Hermes bezogenes (65) ist problematischer. Wir 
meinen die schöne, bereits durch Raaul - Rochetie 
Mon. ined. 49, 1 ) bekannte altertbiimliche Schale 
es Xenokles; das Imienbild derselben wird von 
Hrn. Lenormant und Hrn. De Witte entschieden auf 
den Hermes gedeutet , welcher von den Musen (oder 
vielmehr von den Tbrtcn Horn. H. Merc. 552) die 
Gabe der Weissagung empfängt. Diese Deutung 
war bereits von Raoul - Hechelte a. a. O. S. 261 in 
Vorschlag gebracht worden, welcher Gelehrte sich 
jedoch vorzugsweise und, wie wir glauben, mit Recht 
dafür entschied, die Führung der drei Göttinnen zum 
Paris als Gegenstand des Bildes zu erkennen. Die 
rofise Anzahl von Vasenbildern, welche sich auf 
icaen letztem Mytlienkreis beziehen, während die 
Darstellung von Hermes und den Thrien bis jetzt aus 
Kunstwerken nicht bekannt worden ist, mahnt uns 
jedenfalls bei Anwendung eines so seltenen Mythos 
vorsichtig zu Werke zu gehen. Diese Anwendung 
ist jedoch bei dem Vasenbiid, von dem wir reden, un- 
seres Wissens lediglich auf die Syrinx in der linken 
Hand des Hermes gegründet, statt deren er vom 
Apoll selbst (und bei solchem Tausch vielleicht nicht 
einmal von den drei Frauen) die Gabe der Weissa- 
gung empfängt. Gewifs aber kann es selbst in einem 
mythischen Moment, welcher nach jenem Tausch fällt, 
keine Schwierigkeit haben, das dem Hermes ur- 
sprünglich zukommendc Symbol der Syrinx in seiner 
Hand zu erblicken; oben so wenig als wir zu leug- 
nen vermögen, dafserdann und wann mit der Leier 
schalte, als wäre er noch in ihrem Besitz, wie z, 8. 
auf der Vase 1601 der Berliner Sammlung. Völlig 
unhaltbar zeigt »ich endlich die gegebene Deutung 
auf drei gleich geltende und gleich benannte Frauen, 
wenn wir von der mittelsten derselben ganz deutlich 
die Aegis der Minerva erblicken. Uebrigens stellt 
die Äufsenseite jene* vorzüglichen Denkmals einer- 
seits die Entführung des Cerberns, andererseits nach 
einer von Lenormant und Panofka gleichzeitig aufge- 
fundenen Erklärung den Achilles dar, welcher die 
Hemithea verfolgt. 

Die cerealitchen Vorstellungen pflegen aufVasen- 
bildern nicht reichlich zu seyn. Tripto!emns(67) ist 
unverkennbar, dagegen bei solcher Seltenheit uoeb 

S ezweifelt werden kann, ob auf einer nolanischen 
.atpis (6(>) die sitzende Frau mit Scbriftrolle eine 
Demeter Tliesmoplioros vorstelle, zumal die vor ihr 
stehende Frau mit Balsamgefäfs eher au hochzeitliche 
Gebräuche, als an Vorstellungen der Proserpina, die 
man in ihr voraussetzt, erinnert. — Zwei Vorstel- 
lungen beschränkteren Umfang» schlicfscn diesen 
Abschnitt; wir mögen nicht verhehlen, dafs ihre 
Deutung uns ebenfalls problematisch erscheint. Die 
kurzbekleidcteFlilgelfigur eines Aryballos (265 schw. 
Fig.), welche einen Zweig hält, konnte vermutklich 
eben so gut einer Iris gelten als einer Kcr, und 
den dämonischen Alastor betreffend, der auf einem 
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Hippalektrjon reitet (206 Kylix ach w. Fig.), <0 er- 
warten wir Hm. Lenormant'i Begründung einer sol- 
chen Benennung, bevor wir unsre sonstige palästri- 
sche Deutung jenes sus Rofs und Hahn zusammen- 
gesetzten Wunderthieres aufgeben. 

Die allerorts zahlreiche Reihe bacchischer Va- 
senbilder ist auch hier ansehnlich und auserlesen. 
Vorzüglich ausgezeichnet ist die Bacchusgeburt einer 
grofsen Pelike mit rotben Figuren (68); neben Zeus 
steht Poseidon. — Anziehend ist auf einer volcen- 
tiseben Amphora mit rothen Figuren (85), einem 
bärtigen Bacchus gegenüber, die Vorstellung eines 
epbeubekränzten jugendlichen Kitharöden, welcher 
durch die Inschrift yiXoc (yiXwf) als lachlustiger hac- 
chischer Dämon bezeichnet scheint. — Ohne erheb- 
liche Besonderheiten der Darstellung , welche einen 
bärtigen Dionysos von Personen des Thiasos umge- 
ben zeigt, ist die Hydria des Panthaios (91) wegen 
ihres iiufserst zierlichen olterthiimlichen Stiles be- 
merkenswerlh. — Zwei Vasenbilder des auf einem 
Dromedar reitenden Dionysos als Besiegers der In- 
dier (96. 97) sind schätzbare Seltenheiten und als 
solche aus den Monumenten des Arcfa. Inst. (1,50) 
bereits bekannt. — Gemeinsame Vorstellungen von 
Dionysos, Demeter und Persephone sind allezeit be- 
merkenswerth ; der Verfasser des Verzeichnisses er- 
kennt diese Gottheiten in einer nolanischen Ampho- 
ra (108), welche den Dionysos neben einer Fackel- 
trägerin und auf der Rückseite noch eine Fnckel- 
trägerin darstcllt. — Eine Dionysosgemahlin mit 
zwei Kindern ist bereits aus einem durch Micali 
tov. 35. bekannten Vasenbild zum Vorschein gekom- 
men ; sie findet sich hier in einem ansehnlichen Exem- 
plar, einer bacchischen Amphora (111), von neuem 
vor. In Ermangelung eines andern Namens bleibt 
die Benennung Aura für jene Frau die wahrschein- 
lichste. — Schätzbare Besonderheiten , wie Miner- 
vens Gegenwart im bacchischen Kreis (112. 113), die- 
nen gegenwärtig nur als neue Beispiele fiir Götter- 
bezienungen, dio uns aus den Kunstwerken mehr und 
mehr geläufig geworden sind. — Ein längst berühm- 
tes, obwohl seltsamerweise noch immer nicht be- 
kanntgemachtes, Gefäfs ist die zierliche nolanische 
nächst unserer Beschreibung (Hyporb. riim. Stud. I. 
S. 191 ff.) durch Raoul • Röchelte und Welcher erläu- 
terte Inscbriflvase ( 114), welche den Komos als 
Satyrkind, vom bärtigen Dionysos gepflegt, von 
Ariadne und der Tragödin umgeben, darstellt. — 
Von geringerem Werth künstlerischer Ausführung, 
aber durch Anlage und seltene Darstellung aller Be- 
achtung werth, ist die darauf folgende Oenochoe mit 
gelben Figuren (115). Auf einem mit Schwänen be- 
spannten Wagen glaubt man dort den Adonis zu er- 



kennen, Venus auf seinem Schofse. Diese Gruppe 
ist in apollinische und bacchische Beziehung versetzt, 
dieses durch Satyre, deren einer eine Nymphe be- 
wältigt, jenes durch einen leierspielenden Jüngling 
mit Stcrnenkleid , welchen der Erklärer als orpbi- 
seben Bacchus bezeichnet. — Götter vereine, welche 
einer fahrenden Libera , Termnthlich einer ans Lieht 
zurückkehrenden Kora , angehören, sind auf grofsen 
volcentisehen Vasen des alten Stils nicht selten ; ein 
hier befindliches Exemplar (116) zeichnet sich durch 
einen vorausschreitenden Knaben aus, welcher, mehr 
zur Nachfrage als zur Befriedigung , auf Hymenäns 
gedeutet ist. — Lebendige, zum Theil verwegene, 
bacchische Gruppen von schönster Zeichnung finden 
sieh, auf einer Schale mit dein Künstlernamen des 
Doris (118), — Ebenfalls vorzüglich schön , in sei- 
ner Darstellung aber rätbselhafter ist ein Stamnos 
von großartiger Zeichnung (121), welcher den Dio- 
nysos mit zwei griechisch bewaffneten Kriegern im 
Kampfe zeigt. An indische Feldzüge ist wegen der 
Tracht nicht zu denken, und um griechische Kämpfe 
hier vorauszusetzen, sind die schriftlichen Andeu- 
tungen nicht genügend. Mit gröberer Wahrschein- 
lichkeit dürfte jenes Bild auf Gigantcnkämpfe bezüg- 
lich seyn ; nur ist die Rückseite dagegen , anf wa- 
cher zwei Krieger, mit Parderfellen bekleidet, wie 
vorher Dionysos, sich mit Steinwürfen gegen einen 
bewaffneten Jüngling vertheidigen. — VierGefäfse, 
drei mit schwarzen und eins mit rothen Figuren (123 
bis 126), beziehen sich auf die bisher nicht häufige 
Rückführung desHephästos in denOiymp durch Dio- 
nysos. — Ein Gefäfs, weiches wir höher achten, nla 
der Verfasser des Verzeichnisses gethan zu haben 
scheint, ist die Kelebe Nr. 145. mit unzüchtigen bac- 
chischen Tänzen von später Nachahmung des ägypti- 
sirenden Stils. Ihre Figuren werden anziehender 
durch die beigefügten Inschriften, welche den Appel- 
lntivbencnnungen des bacchischen Gefolges manche 
Bereicherung darbieten, zu richtiger Beurtheilung 
aber unsers Dafürhaltens der Annahme bedürfen, dafs 
an einer oder zwei Stellen eine nachlässige Ver- 
setzung der Inschriften Statt gefunden hat. Mit die- 
ser V oraussetzung, die man bei erneuter Beschauung 
des Gefäfses nicht überbraucht finden wird, fangen 
wir unsre Musterung jener aus früherer Kenutnifs 
uns erinnerlichen Bilder und Inschriften mit dem Si- 
len MtXna an; dieser Name deutet auf Musikliebe, 
wie anderwärts HloXnoc; die ihm gegenüberstehende 
Nymphe heifst, ebenfalls apollinisch. Weißt, Phoebe. 
Ein ähnlich verbundnes Paar heifst Dorkis (von 
dipl, Reh, männlicher Name, wie Doris Nr. 118) 
und, mit gewöhnlichem Nymphennamen, NnTs. 

( Dit Fortsetzung folgt.) 
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Denkmäler künde. 

Durand'» Anlikcnsammlung. 

( Fortictiung.) 

Es folgen Tbris (nicht Podis) und Doro; jenes viel- 
leicht ebenfalls als Tbiername (napig, nopcig, Rind), 
dieses als Nymphenname wie Doris. Ein Silen, auf 
den wir den versetzten Namen of iog d. i. giftig (platt- 
nasig) beziehen, schliefst sich dieser Gruppe an, und 
eine ähnliche Groppe dreier Figuren , einer ebenfalls 
von zwei Siienen bedrängten Nymphe, folgt; statt 
dieser den unerhörten Namen „Cfaanthoe" beiznlegen, 
glauben wir ihren Namen ausgelassen und finden nur 
ihre Verfolger benannt, den einen als ;ra*do< oder 
xar&og d. i. gavifog , den Blonden, den andern als 
Hmog d. i. ’tnnag, einen Gesellen voll siianeskerRofs- 
natur, wie sie denn auch in seinem und seiner Ge- 
führten Geberden sich nicht verleugnet. So ein- 
leuchtend dieser Name ist, so auffallend bleibt er 
doch in Erwägung seiner Seltenheit. Einen so un- 
verstellten Thiernamen als persönliche Benennung 
vorzufinden, ist höchst überraschend; sie wird noch 
merkwürdiger, wenn wir bei Vergleichung der vor- 
erwähnten gleichfalls thierischen Namen den Rofs- 
silen lli/ipos in Gesellschaft des RehsilensDorinz, des 
Rindsilens Pari» — , man kann hinzusetzen derBocks- 
natur im plattnasigen Simo» Immerken und endlich 
dieso auserlesene Schaar bacchischer Bestialität mit 
einem nicht weniger dort dargesteliten Silen apollini- 
scher Benennung, dem Gesangsilen Melpa oder Mel- 
paios zusammengestellt sehen. Niemand wird diese 
Namenverknüpfung für absicbtlos halten wollen ; 
wir setzen deshalb auch in den Inschriften der noch 
Gbrigen Gruppe gleichfalls Sinn und Absicht voraus, 
halten sie jedoch für zu unvollständig, um Vermu- 
thungen auf einen Nymphennamen no und eine Silens- 
insebrift Ofug zu gründen, es wäre denn, dafs letz- 
terer ein nochmaliges giftig enthielte. — Indem wir 
hierauf viele künstlerisch anziehende GefSfse voa 
minderer Eigentbiimlicbkeit übergehen, unterlassen 
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wir nicht, auf ein berühmtes sicilisches GefÜfs (197) 
zu verweisen, welches den Dionysos auf einer seniffg- 
Shnlichen vierrädrigen Bühne zwischen zwei Siienen 
darstellt und nächst Indien durch Pamfka bekannt 
worden ist; für die Deutung desselben ist es wichtig 
mit Müller ( Handb. 390, 3) anzunehmen, da fs ein Kahn 
auf einen Wagen gesetzt sey, etwa mit Beziehung 
auf den schiffenden Dionysos und die Tyrrhener. 

Diesen baccbiscben Vorstellungen sind zwei an- 
dere angcreiht, welche unter besonderm Abschnitt 
dem Bacchus - Uebon gewidmet sind. Durch Ver- 
knüpfung der bekannten Stelle desMacrobius (Sat.I. 

18), welche diesen Ausdruck als einen kampanischen 
Beinamen des Bacchus erwähnt, mit dem auf kam- 
panischen Münzen so häufigen Stier mit Menschen- 
gesichte, ist jene Benennung im archäologischen 
Sprachgebrauch nach gerade so ansschliefslich für 
die eines Bacchus mit Stiergestalt gültig geworden, 
dafs es befremden wird, in den gedachten Vasenbil-, 
dem einen wohlgebildcten bärtigen Mann als Hebon 
bezeichnet zu sehen. Unsers Wissens ist dagegen 
jedoch nichts einzuwenden, und nicht einmal den 
Umstand milchten wir gegen jene Neuerung Hrn. Lc- 
normant's geltend machen, dafs Macrobius den kam- 
panischen Hebon als einen greisenhaften Bacchus (se- 
nili tpecie ) anführt; welche andre uns bekannte Bac- 
chusgestalt sollte zu jener Bestimmung passen, als 
die durch lange Bekleidung und fliefsenden Bart aus- 
gezeichnete, auf jenen Vnsenbildern vielleicht nicht * 
weniger als im vatikanischen Sardanapallos (Milli» 
Gail. LV, 251) vorfindliche Bildung? will man den- 
noch irgend eines der vielen Vasenbilder, die uns 
einen bärtigen Dionysos zeigen, zur Erläuterung 
dessen gebrauchen , was Macrobins unter seinem 
greisenhaften Bacchus -Hebon verstand, so wird ein 
solches Verfahren wenig Widerspruch zu befürchten 
haben; derselbe Fall würde Statt finden, wollte man 
die von Pausanias mit bacchischen Gebräuchen er- 
wähnte Din -Hebe von Phlius beispielsweise in einer 
beliebigen Baccbasgemahlin irgend eines Vasenbildes 
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vorzeigen. Wenn man jedoch dieses Verfahren um- Bild des Todes sey. Wir sind nicht dieser Meinung; 

a?sirs,5iÄr^f ß’3$esri&. 

(199) beigesellte Frau als Dia Hebe darum bezeichn hung der Vasenbilder auf diesen selten und mithin 
net, weil sie in seltenem oder provinziellem Sprach- schwer vorauszusetzen ist. Unseres Bedenkens ist 
gebrauch voripyfp'so b^Sbf-kUinlen, so fühlen Wie >diepogherrachende^sde*||iMtg'Hnas Mythos vielmehr 
uns verpflichtet, gegen ein solches prunkendes Spiel eine nbchzfeitlfche. ' ** 

Es folgen Bilder der Siegesgöttin (214—230). 
Hie herbeischwebende geflügelte tyrau zierlicher, be- 
sonders campanischer Gcfäise , fehlt auch hier nicht. 
'Wir linden sie im Allgemeinen als Nike bezeichnet, 
selbst wo eiu weiblicher Knlathos (217) uns bestim- 
men könnte, die fragliche Göttin vielmehr für Iris 
wfef Telete in hochzeitlicher oder mystischer Bezie- 
hung zu halten. Schwerlich aber darf ein so allge- 
meiner Gebrauch dieser Benennung schlechtweg ge- 
tadelt werden; der Begriff der Nike war bekanntlich 
sehr ausgedehnt. ,[ .Nur gegen "Jjg (Vervielfältigung 
der Nike Apteros glauben wir ernstlich 



mit haibverständlichen Namen und Üeberreston alten 
Götterdienstes unsernTheils Einspruch eigzu legen — ; 
einen Einspruch, dem wir unser Bedenken gegen den 1 
im V erlauf dieser (J ebersicht emähnlemAfioUiar O*-, 
phee(I7) und Bacchus- Orphee (115), die Minerve- 
Nausicaa (26), Athene -Omphale (317) und andre, 
durch antike Autoritiit nicht einmal.begriindete, No-. - 
men gleichzeitig einzuverleiben so frei sind. 

Ein kurzer Abschnitt von Untericelttgöttern be- 
ginnt mit einem merkwürdigen Geföfs, dessen Vor- 
stellung vielleicht zu der eben erwlihnten jiuffaWen- 
den Erklärung von Nr. 199 Aula Cs gab. Auf einer 
nolanischen Amphora (291) erscheint ein bärtige« 
langbekleideter myriunbokränzter Maau, mit Scep- 
ter und einem trsubeagefüllten Füllhorn versehen, 
ihm gegenüber eine Frau mit Krag und Schale« 
Wenn das Füllbor* berechtigen konnte, in jener 
männlichen Figur einen unterirdiische* Dionysos zu 
erkennen, so läfst sich auch gegen die dafür er- 
wählte Benennung eines Plutos wenig rfnwenden, dar 
gegen wir auch hier bewegende Gründe vermissen, 
um in der opfernden Frau, deren Bedeutung als Ui-' 
bera nicht einmal sicher ist, eine Dia-Hebe zu lin- 
den, — Eine Reihe von ünterwehsgöttern , Pluto, 
Persephone, Hermes, zeigt steh in zwei groben Ge- 
fhfsen (202. 293) derjenigen sputen Vasenfabriken, in 
deren Bilderkreis sepulkrate Darstellungen zu den 
gewöhnlichen gehören. Die Erwägung, wie wenig- 
solche Beziehungen auf volceqttschen GefHfsen , na- 
mentlich des vollendeten Stils, Platz gefunden hAbcn, 
macht uns mifstrauisch gegen die scharfsinnige Er- 
klärung einer Kylix mit röthlichen Figuren (204), in 
welcher Hr . Lenormartt einen zum Hades geführten 
Schatten, vor ihm Hermes den Seelenfübrer,. weiter- 
hin sitzend (ja wohl! sitzend) den Oceanns und He- 
gperus, auf der Kehrseite aher Todtcnrichtcr er-, 
blickt. Dieses Denkmal ist uns nicht gegenwärtig 
und eine Zeichnung liegt nicht vor; Beschreibung 
und Erklärung sind jedoch nicht genügend, um die 
Besorgnifs aufzugeben, als gelte es hier (dofs palä- 
strische Figuren und Gegenstände, welche durch die 
Gegenwart des Hermes verherrlicht werden. 

Der Abschnitt der iVttsurgol (heilen (207 — 210V 
ist nicht vorzüglich besetzt. Ein spätes Vasen bild 
mit der Darstellung einer En tführungf scene folgt 
nücbstdom (211), Ifr. Rauul- Röchelte , in dessen 
Men. ined. 44. 6. es abgcbildet ist, erkannte in dem 
Entführer einen. Tbanatos. Hr. l)e Bitte erklärt mit 
Wahrscheinlichkeit dasselbe Bild als Boreas undOri- 
tjiyia, räumt jedoch ein, dafs einer wie der andere 
Gegenstand ein mehr oder weniger euphemistisches 



:hen Einspruch 
einlegen zu müssen. Hife.und * ifc JunnMk, wie es in 
seltenen Fällen sich wirklich vorfindet (307, vergl. 
Berlin’s Antike Bifdw. I. Vasen Nr. 817), die Bedeu- 
tung der Flügel bei der Nike, wie zuweilen selbst 
bei- dem Eros, vernachlässigt werde*; aber selbst • 
solche entschieden flügellose Vivtorien würden wir 
Bedenken tragen mit dem Namen V/Ar uplerot zu 
bezeichnen, welcher wohl schwerlich ebne eine 
positive Bedeutung gedacht werden kann und viel- 
leicht anr als ein Appells tiVOflme der Hioiria ge- 
braucht worden ist (vergl. Prodromus myth. Knnst- 
erkl. 11. Not. 100 B.). Wer möchte es demnach ver- 
antworten, in einer beliebigen spendenden (224, 737) 
oder bekränzenden (94) Frau setort eine Nike zu er- 
kennen, darum weil das prägnante Beiwort einen 
Apteros- den- Mn ngel ihrer Zeichnung zu entschuldi- 
get» bei der. Hand ist? — N icht weniger problema- 
tisch sind unseres Dafürhaltens die hie und da- ange- 
wandten Benennungen Iren« (227 — 229) uad Eiea- 
t beritt (227); Münzbilder ohne gemeinsam» Attribut« 
können für solche Benennungen nichts beweise«. — 

Ein merkwürdiges etrnskischos GeRifs .(230) schliefst 
diesen Abschnitt. Die Siegs« - oder Bchieksalsget- 
tin, welche auf ihm erscheint, hält eine Rolle mit 
etruskischer Inschrift; Mann and Frau auf der Kehr- 
sei to mögen wir auf einem Gefäfs von so später Ren st 
lieber für eine hochzeitliche Gruppe als für Apoll 
and Venus erkennen. 

Ein schöner Stamnos(231) zeigt einen zweispllt- 
nigen Wagen von Eos geführt ; die Göttin ist mit ih- 
rem Namen, eines ihrer Rosse mit dem Nomen Xturov 
d. i. Larapon bezeichnet. — Eos und Kepbalos (233. 
234) gehören zu den gewöhnlichsten Vorstellungen 
der Vaeenbilder, dagegen die ähnlichen Gruppen von 
Kitharöden, welche eine Fliigelfran verfolgt, wie 
sie Millingen Mon. de U' Inst, f, 3, 3 als Nemesis and 
Thamyris bezeichnet, noch einer Unterstützung be- 
dürfen« Gpnz ähnlich dem Bilde jener Oertochöe ist 
die innere Darstellung einer Duränd'eMten Kylix 
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(236); andere ähnliche Vorstellungen , eine mit dem 
Namen des Lino$, befinden' sieb im Museum zu Berlin. 
(Vasen 855). Uehrigens sind diesen Darstellungen 
geflügelter Frauen mehrere andern eines sogenannten 
geflügelten Genius angehängt (23? — 240); sainnitiilld 
sonders, so viel die Beschreibung verrlitb, von hoch- 
zeitlicher Bedeutung. 

Die Götterbilder scbliefscn unter der Rubrik 
Gottervereine mit einer schönen altertbünilicben H y- 
drin (241), welche acht grol'se Gottheiten zusnmmen- 
stellt. Hermes und Hestia, Athene und Herakles, 
Apollo und Artemis, Dionysos und Kora sind neben 
einander gereiht; nach allem Anschein ohne Anlafs 
einer bestimmten Handlung. Aehnlicbc Götterver- 
eine lassen sich aus manchem neuentdeckten Vasen- 
bilde nachweisen ; sie znsammenzustcllen , würde 
zur Anerkennung hieratischer Göttcrvcrbmdungen 
und zur Erklärung manches 1 verknmitbti Kunstwerks 
gleich nützlich seyn. 

Den Götterbildern folgen die heroischen VorsteU 
hingen. Zuerst Perseus (242 — 245); auf einer Am- 

S hora mit schwarzen Figuren (343) fliehend vor den 
chwestern der getödteten Medusa. Ferner Bellero- 
hun (240 — 250), Aktiion (251) aus einem neulich bc- 
nnnt gemachten Geflifs mit etruskischer Inschrift, 
Meleager wul Aialanta (252) aus einer nolanischen Pe- 
fike. Eine iwiulische Amphora (253) ist scharfsinnig 
ebenfalls auf den Meleager bezogen worden, welcher 
nach der homerischen Sage um Errettung seinesVnter- 
Iandes beschworen wird. Seltsam benannt sind zwei 
nolanische Amphoren , auf welchen ein junger grie- 
chischer einem mit Fell bekleideten Krieger gegen- 
über steht j dieser Letztere wird fiir einen ungezwei- 
felten (vergl. 2188) Peiniger erklärt. — Zwei röth- 
liche Vasenhildcr von durchaus pallistrischem Anse- 
hen, eine Pelikc (250) und eine Kylix (254) scheinen 
nach Mafsgabo ihrer Inschriften auf Jason bezüglich 
zu seyn; in dem ersten jener Gefüfso erscheint ein 
Ephehe mit Speer von Hermes begleitet, in dem an- 
dern ein ähnlicher von einem Knaben , der für Ab- 
syrtus gehalten wird. — An einander gereiht sind 
ferner die Zerfieiscbung des Orpheus (258 Mon. dell' 
Inst. I. 5. 2) und ein unseres Bediinkens pallistrisches 
Bild (259), welches wegen des Hundes, der den 
dargestellten Kilhnröden begleitet/ etwas willkühr- 
Iich für Linus gehalten wird; ferner ein Jäger mit 
zwei Hasen, der für Orion gilt (260), und das an- 
ziehende Bild eines henkellosen Skyphos mit schwar- 
zen Figuren (2GI), welches den Siten gebunden vor 
Midns darstellt. — Von zwei angeblich kretischen 
Vorstellungen, deren erste auf Pnndarus (202), die 
andere auf Minos, Prokris und Pasiphae gedeutet 
wird, möchten wir wenigstens die zweite sofort aus- 
achliefsen , da vielmehr in dem beschriebenen Denk- 
mal nur ein ziemlich einfaches Hochzeitsbild uns ent- 
gegentritt. 

Bei dem Uebermafs herakleischer Darstellungen, 
welche sich auf volcen tischen Vasen vorfinden, und 
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selbst dem Buchhändler Pancouke zum Stoff einer 
Heritcleide aus|Vasenbifdern in genügender Anzahl 
sfcft 'darbottui, bilden neun und sechzig Vnscn (264 
Elb 332) noch koinon übertriebenen Reichlhuin; der' 
Durand'schen Sammlung gereicht indefs dieser Um- 
stand vielmehr zum Rubin als zum Vorwurf, da die 
beschriebenen Stücke durch Darstellung und Kunst- 
werth um so auserlesener sind. Den Anfang mach) 
eilt bänglicher Stamnos des vollendeten Stils (204), 
welcher, unter Vasenhildern zum ersten Mal, die 
Schlangcncrwürgung des kleinen Herakles darstellt; 
auf.' der Kehrseite Zeus, Hermes und Iris. Diesem 
Pracbtgefäfs folgen fünf Vorstellungen des Kampfes 
mit dem nemeVsclien Löwen (265 — 2G9); andere, 
ebenfalls gewöhnliche, Vorstellungen, Herakles mit 
den Centauren (271—273), den Amazonen (283 — 
293), dcrti erymanthischen Eber (274— 277), derii 
kretischen Stipr (279 — 282. 298) fehlen nicht. Sehr 
cigcnf hiimlirh ist das bereits aus Briindsted's Be- 
schreibung campanärisoher Vasen ( Dcscript ion IV r. 30) 
bekannte V asenbild (270)' einer wasserschöpfenden 
Nymphe, über deren Haupt Herakles eine Schlange 
ergreift, während hinterwärts ein Löwe gegen ihn 
vordrängt, und neben Minerva die Rosse eines un- 
vollständigen Wagens bemcrklich sind. Nichts liegt 
gewifs näher, als bei einer Schlange, gegen welche 
Herakles kämpft, die Hydra und in einem daneben 
befindlichen Quell die Amymone zu erkennen, bei 
deren Gewässer die Hydra erlegt' wurde (Paus. V, 
n, 4); cs bleibt übrig einen Ausweg zu finden, durch 
welchen der berbeieilcnde Löwe erklärt wird. Pa- 
nofka (Ann. d. Inst. IV. p. 372 (T.) bat ihn in einer 
Vermischung zweier Mythen gesucht, des Mythos von 
Herakles und der Hydra mit der Erzählung, wie 
Poseidon die Amymone vor den Nachstellungen des 
Pan -Satyrs, nämlich des Pan („fe Sutyre de l'Arca- 
die") errettet habe; Herakles vertrete demnach hier 
den Poseidon, und der Löwe gelte statt des Pan, wia 
er auf den Münzen von Panticapäum mit dem Bild» 
dieses Gottes wechselt. Diese scharfsinnige Deu- 
tung sofort ztizugeben, müfsten manche unaufgelöst« 
Streitfragen über das Rocht des Kunsterkliircrs vor- 
her beseitigt werden ; bis dahin ziehen wir cs vor, 
uns an BröndsteiTs und Hrn. De ffl tte’s schlichte Vor- 
aussetzung zu ballen, in einer uns unbekannten Aus- 
führung des Hydramythos möge ein scbreckbarer 
Löwe als Gehiilfe der Schlange die Schwierigkeit des 
Kampfes vermehrt haben. Dafs ein ähnlicher Zu- 
satz durch einen verderblichen Krebs gefunden wur- 
de, sehen wir auf einem bekannten Vasenbild (Millin 
Gail. CXXIV, 436), auf welches auch Bröndsted auf- 
merksam macht. — Unter vier Exemplaren der häu- 
figen Vorstellung 'des Geryones (294 — 298) zeichnet 
ein Gefäfs des Exekias sich durch die Inschriften sei- 
ner Hauptfiguren , so wie eines Wasenlenker* und 
seiner Rosse auf der Rückseite aus. Von den Pferde- 
nnmen sind drei leicht verständlich, nvpoxofii, Fcuer- 
liaar, x aXXixo/u, Schönhaar, und xaXXnpoQa , Schön- 
schmuck ; schwieriger ist der vierte, aifiot. — Der 
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Kampf des Herakles gegen Nereus ist durch die neue- 
sten Entdeckungen eine der häufigsten Vorstellungen 

J ;eworden; er findet sich sechsmal in dieser Samm- 
ung, einmal (303) mit durchaus menschlicher Ge- 
stalt des Nereus. Unter den fünf übrigen Gefäfsen, 
welche den Nereus mit Fischbildung zeigen, befindet 
sich die schöne Hydria mit Inschriften, welche aus 
Bröndtled't Description Nr. 7. bereits bekannt ist. — 
Seltnere Vorstellungen sind Antüos (304), Busiris 
(306) and die Hesperiden (307. 308). Von den häu- 
fig gewordenen Vorstellungen der Entführung des 
Cerberus sind drei vorhanden, unter denen die Am- 
phora Nr. 31t höchst ausgezeichnet ist. Neben 
Kunstwerth und Darstellung ihres einerseits hera- 
kleischen, andererseits bacchischen Bildes ist sie 
als eines der' seltenen Denkmäler, welche durch röth- 
liche Figuren auf der einen, durch schwarze auf der 
andern Seite die gleichzeitige Ausübung verschiede- 
ner Stile bekunden. — Der ebenfalls häufig gewor- 
dene Dreifufsraub ist in drei GefSfsen vorhanden 
(312 — 314); ihm folgt eine altertbiimlicbe Amphora 
mit der seltenen Darstellung des Herakles Melam- 
pygos. — Eben so selten und, wie es scheint un- 
zweifelhaft, ist der Gegenstand einer andern Am- 
phora mit schwarzen Figuren (316); Herakles wird 
von Hermes zu einer sitzenden Frau geführt, ver- 
muthlich zur Omphale, an die er verkauft ist. Ob 
eben dieser Gegenstand in dem darauf folgenden Ge- 
nfs (317) zu erkennen sey, ist uns dagegen eben so 
zweifelhaft als der zu seiner Erklärung gewählte 
Name einer Athene -Omphale uns Bedenken erregt. 
Jenes Gcfäfs ist eine rolcentiscbe Amphora mit ro- 
then Figuren; dafs Herakles in demselben, bekränzt 
und gehüllt in ein Sternenkleid, durch Merkur Mi- 
nerven zugeführt wird, wird wohl richtiger auf die 
Apotheose des Helden zu deuten seyn. — Dejanira, 
welche dem Herakles ihren Sohn Hyllos entgegen- 
trägt, ist die seltene Vorstellung eines ebenfalls 
schon durch Bröndsted (Description Nr. 1) beschrie- 
benen Prachtgefäfscs (318); es ist dasselbe , welches 
auf seiner Kehrseite dieTödtung des Argos darstellt, 
der hier mit dem Namen Panoptes bezeichnet und al- 
lerorts mit Augen bedeckt ist. — Dejanira und der 
Centaur erscheinen auf zwei andern Vasenbildern 
(320. 321), worauf Vorstellungen von der Vergötte- 
rung des Herakles sich nnschliefsen. Herakles und 
Nike (323), Herakles mit Minerva und Merkur (324. 
326), selbst Herakles der Kitharöd gehören dahin, 
hauptsächlich aber diejenigen Vorstellungen, in de- 
nen Herakles auf Nike s (327) oder Athenens Wagen 
(328 — 331) zum Olymp fährt; eines dieser Vasen- 
bilder (328) zeichnet sich noch durch die Inschrift 
des einen Pferdes ans, welches für einen pytbischen 
Doppelsieger (Smvfha c naXo( Haute) erklärt wird. — 
Endlich macht ein sehr anziehendes altertbümliches 
GsfSfs , eine ügyptisirende Kalpis , den Bcblufs die- 
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ses reichbesetzten Bilderkreises. Der Wagen ist von 
Jolaos geführt, die Rosse heifsen Perkos und Arion. 
Herakles ist bereits abgestiegen; Athenaia, Hebe 
und, mit abgewandtem Haupte, auch Hera, kommen 
ihm entgegen. Sämmtlicbe Namen sind beigeschrie- 
ben. Irren wir nicht, so ist dieses sehr eigentüm- 
liche Vasenbild erfolgreich zur Erklärung mehrerer 
Spiegelzeichnungen, in denen Herakles dem Apoll 
und drei Göttinnen beigesellt ist; die bedeutendste 
jener Zeichnungen gehört dem schönen aus MicalTt 
Storia tav. XL1X bekannten, unseres Wissens dem 
Baron Beugnot anhcimgefallenen, Denkmal, auf wel- 
chem demnach die vermeintliche Venus filr eine Hebe 
zu gelten hätte. 

Unter den zahlreichen Vorstellungen des Theseut 
und Minotaurus (333 — 341) zeichnet eine reiebge- 
schmückte altertümliche Amphora (339) sich aus; 
aufsor den beiden Kämpfern ist Hermes dargesteUl^ 
ihm gegenüber ein Alter mit weifsen Haaren, wel- 
cher einen Stab und einen Hasen hält. Die Gewandt- 
heit, mit welcher der Verfasser des Verzeichnisses 
seine Deutungen mythologischer Gegenstände durch- 
zufübren pflegt, ist nicht hinreichend gewesen , um 
jener Nebenfigur zu einer Benennung zu verhelfen; 
mit Recht, wie wir glauben, da es auch sonst nicht 
unerhört ist, palüstrische Nebenfiguren neben heroi- 
schen Hauntgruppen zu finden, auf eine der Bestim- 
mung des Gefäßes mehr als dem sonstigen Gebrauch 
künstlerischer Darstellung entsprechende Weise. — 
Eine andere Vorstellung desselben Gegenstandes 
(341), eine Kylix mit rothen Figuren, zeichnet sich 
durch den Künstlernamen des Kpiktetos und durch 
einen Stern aus, welcher auf dem vom Minotaurus 

S ehaltenen Felsstück eine Hindeutung auf den andern 
fnmen desselben, Asterion, gewährt. — Es folgen 
andere Theseische Darstellungen; seine Kämpfe ge- 
gen Centauren (342 — 344), Amazonen (344.346), 
vielleicht auch gegen den Sinnig. Ilr. üe Witte hat 
nämlich die Plutarchische Erwähnung von Töchtern 
des Sinnis zum Nutzen der Kunsterklärung in An- 
schlag gebracht; für die nicht seltenen Verfolgungs- 
sccnen eines Jünglings, welcher mit gezogenem 
Schwert einer Frau nachsetzt (347), ist somit ein 
neuer und gefälliger Name gefunden, welcher uns 
jedoch schwerlich berechtigen darf, das einfache ver- 
muthlich hochzeitliche Bild einer bärtigen Mantel- 
figur zwischen zwei Frauen (346) sofort auf Sinnis 
und dessen Töchter zu beziehen. — Entschiede- 
ner und reithhaltiger ist das Gcsaromtbild Tbesei- 
scherThaten, welches sich auf einer Kylix mit ro- 
then Figuren (348) befindet; Prokrustes, Kerkyon, 
Minotaur, der marathonische Stier und der krom- 
myonisehe Eber sind als Aufsenbilder einer und der- 
selben Schale zusammengestellt. 

{Die Fortsetiung folgt,) 
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Durand 's Antikensammlung. 

{Forlselxunf.) 

Die nächstfolgenden Amazonenbilder (349 — 359) 
bieten wenig Besonderheiten dar; dagegen unter den 
Vorstellungen der Centauren die seltene, hier in drei 
Exemplaren, und darunter in einem Prachtgefäfs mit 
Inschrift (362), vorhandene Darstellung des Cäneus 
alle Aufmerksamkeit verdient. 

Die thebanischen Stoffe sind wiederum unbedeu- 
tend, wie denn überhaupt dieser Mjtbcnkrcis auf 
Vasenbildern , hauptsächlich der früheren Fabriken, 
nicht häufig ist. Drei gefällige aber beschrankte 
Vorstellungen de» Oedipus mit der Sphinx (364—. 
366) und zwei andere Gefäfse, welche scharfsinnig 
auf Amphiaraus und Eriphyle gedeutet werden, sind 
die Denkmäler dieses Abschnitts. — Nächstdem 
sind mehrere Vasenbilder ziisammengestellt, in wel- 
chen man die Dioskuren erkennt (369 — 373); reich- 
haltiger und zugleich überzeugender sind die hierauf 
folgenden Denkmäler des trojunischen Bilderkreises. 

Paris und Helena machen billiger Weise den An- 
fang. Dieser Gegenstand ist nicht vorzüglich reich 
besetzt, zumal wenn man die problematische Brkl.t- 
rnng der Kehrseiten von 375 und 386 davon Ausschei- 
den will; von seltenem Werth ist jedoch der Besuch 
des Paris bei Helena auf einem Stamnos (377), des- 
sen Rückseite den Tod des Ajax vorstellt, mit etrus- 
kischer Inschrift der Kamen. — • Die sehr häufig ge- 
wordenenVasenbildervoQpeleus und Thetis sind hier 
ebenfalls nicht zahlreich, aber in zwei ausgesuchten 
Exemplaren (378 u. 379), beidemal mit Inschriften, 
das eine Mal (378) auch mit der Darstellung des Ne- 
reus , der Nereiden und des Hermes vorhanden. — 
Die Bewaffnung des Achill (.180), Iphigenia in Au- 
ll« (381), Achill und Hemithea (382), die Entfüh- 
rung der Chrysefs (383), Telephos, welcher die 
Ange verfolgt (384), sind selten e zum Theil noch 
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einer nähern Prüfung bedürftige Gegenstände und 
Auslegungen; ebenfalls sehr eigenthiimlicb , aber 
durch alte Inschriften über jeden Zweifel erhaben 
sind die nächstfolgenden. Eine schöne Kylix mit ro- 
then Figuren (385) zeigt die Verfolgung desTelephos 
durch Achill, andererseits, aus dem skäiseben Thore 
heraus stürmend, den Hektar und seine Gefährten, 
zwischen beiden Darstellungen unter den Henkeln 
brettspielemle Griechen. Auf einer Pelike mit gel- 
ben Figuren (386) steht ein gerüsteter bärtiger Krie- 
ger einer bekränzten Frau gegenüber, welche eine 
Blume hält; durch die Inschrift werden wir belehrt, 
dafs der Künstler, Euxitheos, den Achill mit Bri- 
sels vorstellen wollte. Wiederum eine Amphora mit 
schwarzen Figuren (388) stellt den Zweikampf zweier 
Männer dar, zwischen denen ein Bogenschütze be- 
reits gefallen ist ; niemand könnte ohne die Inschrift 
hier einen Zweikampf zwischen Diomedes und Ilek- 
tor erkennen, noch würde man ohne solche Hülfe ge- 
neigt seyn, (len Gefallenen nur schlechtweg für einen 
Skythen (oxu5«{) zu erklären. — Bereits bekannt 
durch Raoul - Röchelte (Man. ined. 10. 1) ist das Bild 
des geschleiften Hektar auf einem Lckythos mit 
schwarzen Figuren (388); oberwärts in voller Rü- 
stung der Schatten des Patroklus. — Achill, käm- 
pfend mit Penthesilea, ist auf einer ansehnlichen In- 
schriftvase des Exekias (389) vnrgestellt, deren Kehr- 
seite durch die Benennung Oenopion merkwürdig ist, 
welche einem jugendlichen Begleiter des Dionysos 
dort ertheilt wird. Als Gegenstück schliefst sich die- 
sem GefliG» eine schöne Hyaria ebenfalls mit schwar- 
zen Figuren an (390), auf welcher Achilles den 
Leichnam der Penthesilea auf seiner Schulter tragend 
erscheint. — Auf einer Schale mit schwarzen Figu- 
ren (391) ist Achills Kampf mit Memno deutlich dar- 
gestellt, durch Thetis, Eos und den gefallenen Anti- 
lochos unzweifelhaft; der Kampf um Achilles wird 
auf einer Schale mit rotben Figuren (393) vorausge- 
setzt. — ■ Anziehend nach Mafsgabe der Inschrift ist 
das Bild einer ebenfalls röthlich gemalten Kylix (392), 
einen Krieger darstellend, welcher seinem Wagen 
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Toraus einem Greine entgegentritt; nach derlnschrift 
Ata; sollten wir iq djr-citi illtu Tcb»mgnrvrrintitheir, 
wobei jedoch di<r Tftgdrnvl« -eiVier^ finebfofgondeSi 
Amazone unerklärt bleibt, es wäre denn, dnfs diese 
letztere, wie öfters, statt eines m.'innlichcn Bogen- 
schützen verkannt worden -wäge. — < ln eben dies« 
Keihe trojanischer VorttdRiöifchn TstWne* nrfsghzefeb«- 
nete Amphora ägyptisirenden Stils (394) versetzt 
worden, weiche Rüstungen junger Krieger vorstellt 
und mit heroischen Nnmert einer sehr nlterthümiicben 
Schreibung begleitet ist. Soviel wir erfahren, sind 
dio Namen der dnrgestellteii lCrieger Glaukos und 
Demodokos; als ältere Männer sind Pcriphas und 
Polybos ihnen beigesellt, duzu ein Schütze mit den 
Buchstaben 7eJ, etwa 7ö£tvy. ferner zwei Fronen, 
Klyto und Hippolyte, endlich noch die Namen der 
Pferde Xanthos und Iropios. Von diesen Namen er- 
lauben wir uns zuvörderst den letzten dergestalt an- 
znfübren, wie wir es bei früherer, 1 Von Hrn./Je Witte 
unbeachtet gelassener, BeschrCihntig desselben <*e- 
fXfses (Knpporte volcente not. 742) thaten ; . . pomof, 
wie wir bei mangelndem Anfang lesen, heifst nns 
dann fiiglichcr Tponio; und gilt als Pferdename etwa 
einem den Feind umwehdendon, scheuchenden Streit- 
rofs. — Desgleichen kommen dir in der Verkbtf- 
pfung zweier von Hrn. Ue Witte getrennten Namen 
auf unsre frühere Lesart zurück; dieses nicht ohne 
wesentlichen Erfolg für die Ansicht des Ganzen. Die 
Namen kXvio und to£ scheinen uns verbunden einen 
alirrdioiap sin6Xlaiv anzudeuten; einen solchen und 
ihm gegenüber etwa Artemis erkennen wir in dem 
mit Bogen und Köcher versehenen Jüngling jenes Na- 
mens, und bemerkeu nur als eine in der Beschreibung 
ansgelassene, bei dem eigentümlichen Stil dieses 
Bi Ides unserer Deutung nicht gerade widerstrebende 
Besonderheit , dafs derselbe Flügelstiefeln trügt. 
Beide delphische Gottheiten scheinen demnach sich 
zum Schutz der.Troer zu verbünden, die wir von ei- 
ner wie von der andern Seite sich rüsten oder vor- 
schreiten sehen. Ihre Namen sind zwar zu einem 
vollständigen Beweis dieser Deutnng eben so wenig 
genügend, als ihre keineswegs asiatische Tracht. So 
wenig aber als die letzte für eilt Vasenbild so alten 
Stils zur strengen Cnterscheidung verlangt werden 
kann, so sehr werden wir durch mehrere Namen ge- 
rade an troische Helden zu denken veranlagt; Glau- 
kos, wie der lykische Held, beifst die Hauptperson 
der einen Seite, und Demodokos, eine Ifaiiptligur der 
andern, heifst bei Virgil (Aen. X. 4f3)Cin Geführte 
des Aeneas. — Eine merkwürdige Kylix mit rothen 
Figuren, deren Beziehung auf Troiscbes gleichfalls 
vorausgesetzt wird, folgt nüchstdem (395), einer- 
seits zwei Kämnfcr darstellend, den einen bereits im 
Nachtheil, geflügelte Göttinnen, etwa Keren, auf 
den Ausgang lauernd; auf der Kehrseite, nach Hrn. 
De Witte 't Deutung, den gefallenen Krieger bei den 
Schatten. Vor ihm sitzt ela bärtiger Gott mit 
einem Panther, etwa Pluto ; er blilt Schale und 
Scepter. Zwischen dem Gott und dem Kriefeer steht 



ein Jüngling mit Opferkrug, vom Erklärer seltsamer 
Weise Ganymede» benannt- f Hinter dem -Krieger 
ift-aiif minder -reichem Sitz eitle Giiltin mit Schale 

und Scepter zu sehen , vermuthlicb Persephone : 
vor ihr noch eine geflügelte Frau mit Krug, et- 
.w.v.Iris. .Auf yw«i folgenden Vaseabildern sind 
Zweikämpfe dargesMIt , der ehte‘ (396) wiederum 
mit dem gerüsteten Schatten des Verstorbenen in der 
Höhe. — Die früher so seltene Vorstellung der 
Brettspieler, die man nachdem neuerdings entdeckten 
Prachtgcfüfs forthin lieber Achilles und Ajax nennen 
wird, als ThcrsifcS nnd Palnmcdes, findet sich hier 
in sechs Exemplaren, sämmtlich mit schwarzen Fi- 
guren (398 — 403). — Ajax, welcher den Leichnam 
4esi Achilles trügt, ein ebenfalls seltener Gegenstand, 
erscheint auf zwei Amphoren mit schwarzen Figuren 
(404. 405), Ajax und Kassandra dreimal (407 — 
409). — Ein anziehendes späteres Vasenbild, die 
Töchter des Priamnv im Minervcntsmpcl vorstellend 
(410), ist bereits aus Ituoul - Rochette's Mon. ined. 
pl. GO bekannt. — Eines der schönsten Vasenbilder, 
welche es giebt, ist das so eben in den Mon. dell’ 
Inst. II, 25, 2ö bekannt gemachte eines volcentiscben 
Kraters init rothen Figuren, die Aethra vorsteltend, 
welche von ihren Enkeln Akamas und Demophon aus 
der troischen Gefangenschaft zuriiekgefübrt wird; 
auf der Rückseite der Streit um den Dreifufs. — 
Die Flucht des Aeneas (412 — 414) ist ein gewöhn- 
liches Vasenbild geworden ; selten ist das Opfer der 
Polyxena geblieben , welches auf einer nolanischen 
Lepaste mit rothen Figuren (415) dargestellt ist. 

Darstellungen aus dem Bilderkreise der Odyssee 
bleiben selten ; die Durand’sche Sammlung zeigt je- 
doch zweimal den Mythos des Polyphem (41G. 417) 
und in einer Schale des Nikoslbenes noch den der 
Sirenen. Minder überzeugend ist die Deutung einer 
Weberin auf Penelope (419), obwohl sie durch daa 
Attribut einer Ente (oder Gans?) und durch eia Na- 
mensspiel unterstützt wird, welches gerade bei der 
Ente (nyiVioi/') an Penelope erinnert. — Mit griifse- 
rer Wahrscheinlichkeit sind dagegen Abschied und 
Aufnahme eines griechischen Jiiagiings auf einer 
schönen nolanischen Amphora (420) auf Telemachua 
gedeutet. 

Der langen bis hieher beschriebenen Reibe von 
sagenhaften Stoflen schliefsen sieh einige wenige ge- 
schichtliche Darstellungen an; ror allen zwei Denk- 
mäler , welche für Kunst und Kunstgeschichte nicht 
minder ausgezeichnet als durch die Seltenheit ihrer 
Darstellung anziehend sind. Beide sind aus den Me- 
nomenti dell' Institato I, 55, 47 bereits bekannt; wir 
meinen das prachtvolle Gefiifs des dem Feuertode ge- 
weiheten Krösus (421) und die altertbiimliche, durch 
Kunst nnd Gegenstand nicht minder merkwürdige 
Schale des cyreneiscben Areesiiaus (422), welcher 
deh Handelsbetrieb seiner Sehätze beaufsichtigt. Als 
drittes VasCnbild historischen Stoffes scheint der Ki- 
tbaröd Anakreon , wie ibtdie Inschrift nennt, einer 
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Botanischen Kyiix (428) betrachtet werden zu k»n- 
■en ; dagegen bei der grofsen Seltenheit ähnlicher 
Stoffe die Tür mehrere Kitharepielerinnen (423 — 427) 
angewandte Benennung einer Sapplio ohne inschrift- 
liche Autorität ihre Schwierigkeiten behalten wird. 

In dem dritten Hauptabschnitt dieser Vasenbil- 
der, welcher die Darstellungen von mystischer und 
sepulkraler Beziehung vereinigt, bemerken wir auf 
eine erfreuliche Weise die wesentliche Einwirkung, 
welche von Seiten der neuesten etruskischen Entdek- 
kuogen für die Aberkennung ähnlicher Darstellungen 
auf Vnsenbildern nothwendig erfolgen mufstn. Die 
Ueborzeugung , dnfs wir eigentliche Mysterien Vor- 
stellungen nur auf den Vnsenbildern jener unterita- 
liscben Provinzen zu suchen haben, in deren Mitte 
das hnccbiscbe Mysterienwesen eine so allbekannte 
ausgedehnte und ausschweifende Gestalt annabm, hat 
sich durch die Vergleichung von Tausenden griechi- 
scher Vasenbilder einer andern Abkunft unnbweis- 
lich aufgedrängt, und immer fester begründet. Der 
Erklärer der Durand’schen Sammlung hat denn auch 
diese Ueber/eugung mit allem Recht anerkannt, und 
ihr gemäfs die von ihm beschriebenen mystischen 
Stoffe (429 — 475) als Gegenstände grofsgriechischer 
Mysterien iiberschricben; wobei er uns jedoch An- 
lafs gieht, über die Kindrängiing eines einzigen vol- 
centiscben Gefäfscs, einer schönen lnschriftvase(430), 
uns zu verwundern, welche gewifs nicht weniger filg- 
licb einen) palästrischen Anlafs beigesebrieben wer- 
den kann, als einer Einweihung. Lcbrigens liegt es 
in der Bescbaffenbcit ähnlicher Vasen biider, dal* sie 
uns mehr sebiine als lehrreiche Vorstellungen dar- 
bieten. Als Vasen dieser letzteren Art beben wir 
das erste der beschriebenen (429) aus, einen eben- 
falls volcentischen Stamnos, auf Welchem der Erklä- 
rer den Orpheus unter samotlirakiscben Gottheiten 
sicht; Orpheus scheint dabei ohne Leier, Aphrodite 
geflügelt, der sogenannte Pan - Marsyns ein Silen 
initThyrsns, Phancs ein Panisk mit einein Zweig 
und Krotnlen tu seyn. Wir vermögen diese Figuren 
und Umstände mit den ihnen gegebenen Namen nicht 
zu vereinigen, und können daher nach auf der Kehr- 
seite in einem Jüngling zu Bofs und einer sitzenden 
Flügelfrau mit Granate Helios und Aphrodite nicht 
erkenuen. Mit der Annahme eines dein baccbiscben 
Tbiasos vielfach beigegebenen apollinischen Ele- 
ments, nebenher mit der Anerkennung geflügelter 
Einweihungsgöttinnen, war jenes Vnsenbiid einfa- 
cher, vernmtbiieb auch genügender, zu erklären, ln 
diesem Sinne finden wir unsere Benennung einer Te- 
le le für ähnliche geflügelte Frauen in der Tbat an- 
gewandt (431 — 433) ; eigentümlicher und für uns 
minder überzeugend ist die einer Tyche auf einem 
Vasenbild, wo es darauf ankam, eine Frau mit Korb 
und Ball (43t) zu benennen, deren insebrift tvxvym 
der hochzeitlichen Beziehung, die für Figur uud At- 
tribute am nächsten liegt, keineswegs widerstrebt. 
Dafs übrigens noch Tiele andre der hier für mystisch 



gegebenen Darstellungen eben so fliglich für hoch- 
zeitlich gegeben werden konnten, geht wohl beson- 
ders aus der Reihe herabsebwebender und Geschenke 
herbeitragender Eroten hervor, in welcher z. ß. die 
Oenochoe Nr. 526 sich aoszeiebnet. 

In Betreff der Grnberdarstellungen w ird nun auch 
Grundsatz, dafs die Veranstaltung von Vasenbildern 
für den Zweck der Gräber, mithin mich die Bema- 
lung mit sepnlkralen Gegenständen , erst den späte- 
ren Fabriken angeböre, durch die hier (576 — 627) 
gegebene Reihe keineswegs erschüttert. Da jedoch 
einige seltene Grähervorstellungen aus nllerthüm- 
lichen volcentischen Vasen bereits bekannt, an und 
für sich auch eben sowohl denkbar sind , als sie 
seihst in Athen statthaft waren, so kann man sieh 
gern entschliefsen, nach wie vor in der kleinen vol- 
centischen Oenochoe, welche man aus den Annali 
dell’ Inst. VII. p. 114 bereits kennt, einen Hermes 
Propyiäos zu erkennen ; daneben kann es auf einem 
Gefäfs von so nachlässig aiterlbümlicher Manier wie 
dieHydria 576 noch weniger befremden, denTodten 
selbst ausgestreckt auf seinem Lager abgebildet zu 
finden. 

Weiterhin sind Gegenstände des Alltagslebens 
zusamniengestellt. Unter mancherlei Vorstelinngen 
heiliger Gebrauche zeichnet sich eine priesterliebe Fi- 
gur mit betend erhobenen Händen auf einer nolani- 
schen Ainpbora (628) durch die Inschrift Sioi aus, 
welche einen Anruf sn die Götter zu enthalten 
scheint. — Unter den Hochzeitsvasen begegnen wir 
wieder ansehnlichen volcentischen Gefäfsen alter- 
thümlichen Stils; die berühmtesten dabin einscbla- 
genden Vorstellungen sind bräutliche Hydropborien 
(643 —645) und Quadrigen, auf welchen die Neuver- 
mählten von den Schntzgöttern der Jugend und des 
Ehesegens begleitet einherfahren (646 — 650). Nicht 
zu übersehen ist die ähnliche Darstellung einer Am- 
phora mit schwarzen Figuren (651), anf welcher 
ziemlich dieselben Gottheiten erscheinen, und in ih- 
rer Mitte die Neuvermählten, diesmal zu Fufs, er- 
kannt werden. — Unter den Liebesscenen , die sich 
jenen Hoehzeitsgegenständen anschliefsen , ist ein« 
Apulische Kaipis (655) vorzüglich beachtenswert!), 
auf welcher eine bekleidete Frau , etwa Venus, zwei 
Wagschalen abwartet, deren jede einen Fliigelkna- 
ben enthält. — Unter mehreren frivolen Vasenbil- 
dern , w eiche hierauf folgen , fehlt es nicht nn Dar- 
stellungen griechischer Knabenliebe. Eine Amphora 
mit schwarzen Figuren (665) ist vielleicht das spre- 
chendste Monument, welches flir Gegenstände diesor 
Art bis jetzt zum Vorschein gekommen ist. 

Von vierGefäfsen, welche sich auf scenische Vor- 
stellungen beziehen, verdient besonders die erste auf 
einem apuliscben Oxybnphon (669) beachtet xu wer- 
den. Sie besteht in einer Parodie des byperborei- 
sclien Apoll, welcher zu Delphi angekommen ist, nnd 
neben Rogen und pbrygischer Mütze durch die In- 
schrift . ,i\hai d. i. Pythias bezeichnet ist. Er stahl 
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auf den Stofen «iner Rednerbilbne und empfingt den 
alten Chiron, dessen halb menschliche, halb tbieri- 
•che Figur durch zwei Schauspieler gebildet ist. Im 
Hintergrund sind unter der Inschrift vtyuyfai) etwa 
Laiona und Dian« rorgeeteUt. Slmmtliche Figuren 
sind maskirt, den Zuschauer ausgenommen, welcher 
als Reprlsentant des Publikums der Scene beiwohnt. 
— Bitten Komiker von der Siegesgöttin bekränzt zu 
sehen , wie dies auf einem andern apulischen Oij- 
baphon (671) der Fall ist, ist ebenfalls nicht gewöhn- 
lich. — Endlich ist der Herkunft wegen ein volcen- 
liscber Skjphoe mit schwarzen Figuren (672) bemer- 
keaswerth; wahrend ähnliche Scenerien den splte- 
ren Fabriken fast aussehliefslich anzugehören schei- 
nen, bemerkt man dort, etwa als baccnischea Amu- 
zonentanz ,1 «ine barbariscbiibekleidete Frau tanzend 
zwiacben zwei Männern. 

Es folgen die gymnastischen Vorstellungen. Zu- 
vörderst VVettläufe, unter denen anoh ein panathe- 
nSlsches Preisgeföfs mit bekannter Inschrift zu finden 
ist ; sodann in vielen kleineren Bildern die man- 
cherlei Uebungen des Pentathlon. Oie zahlraichen 
hier zoaammengestellten Geffifse (673 — 752) gewSh- 
ren jedoch im Ganzen wenig Neues. Bemerkens- 
werth sind die Inschriften . , vom d. i. low« bei ei- 
nem Badebecken (726), u&lov bei der gewöhnlichen 
Libation einer aoUniscbea Pelike (734), j iQftvr auf 
einer Stele bei der ähnlichen Darstellung eines apu- 
lischen Oxybaphon (750). Merkwürdig ist such eine 
voleentische Kyiix mit röthiichen Figuren (751), wel- 
che neben der Nike einen Sieger im Faekeliauf dar- 
zustellen scheint; — Manche andere Vorstellungen, 
welche demselben Kreise der PaMstra angehören, be- 
finden sieh unter den nächstfolgenden musikalischen 
Darstellungen (753 — 762); zwei figurenreiche Scha- 
len (758. 759) , die erste mit dem Künstlernamen den 
Hieron, zeichnen sieh darunter besondere aus. — 
Immer noch der PaMstra eich anknüpfend ist noch 
die Rubrik „Önins, toilette, jeux" (763 — 804); am 
Ende dieses Abschnitts sind spielende Kinder (709 
bis 803) zusammen gestellt. — Hierauf Trinkgelage 
(805 — 810), Krieg und YVafieuübungcn (811—868), 
worunter auch eine Schiffsverstellnog (868); endlich 
•chliefsen Jagdvorsteliuiigcn und Vermischtes (869 — 
878) diese reichhaltige Abtbeilung, welche in auser- 
wlhltea schönen Originalen allezeit mehr sich her- 
an ss teilt, als in Kopierwerken und Beschreibungen 
möglich int, in denen sie dem Reiz mythologischer 
Bildwerke gewöhnlich weiehen müssen. 

Wes von Vasenbildern rückständig ist, gehört 
mehr verzierenden Zwecken als einer bedentaamen 
Bildnerei an. Dabin rechnen wir, höchstens mit we- 
nigen Ausnahmen, die mancherlei GefSfse mit Thier- 



figuren (879 — 996); unter den hier verzeichn eten 

Denkmfllcrn dieser Art zeichnet sieh eiaeKyathia mit 
dem Namen des Künstlers Xbeoxotoa ans, deren ferne 
altertbü inliebe Zeichnung einen Schlier mit eine» 
Ziegenheerde deretellt (884). Ale Künstlername ei- 
ner ebenfalls hier rerzeichneten Schale ist eia Tönfer 
Priapos, üfianot taonotv (882) eine seltene Ertchei- 
nnng. — Es folgen mehrere andere Geflise, welche 
vorzüglich durch ihre Inschriften, Künstlernamen, an 
denen Überhaupt diese Sammlung sehr reich ist (pag. 
512), und Trinkaprtiche (x a, e i * l “ ««, »ponrvt fit 
Kinthjtt 1006. 1007) sich auszeichnen. — Alle BÖchst- 
folgenden Vasen, von 1008 an, sind lediglieh wegen 
Ferm, Firnifs und Verzierungen beachtenswert]!; 
in besonderen Abschnitten sinn Geflise aafgefiibrt, 
welche mit Köpfen bemalt aind (1185 — 1213), fer- 
ner Geflfse mit weifsem Grund (1214 — 1218), gla- 
sirteGeflfse (1210 — 1229), endlich Geßifse von vor- 
züglich seltener Form (1230 — 1334). Unter den 

letzteren befindet eich eine schöne Reihe von Trink- 
hörnern mit Thierköpfen , ein GcAfe in Ferm einer 
Krebsschere (1306), ein bereits berühmtes GeftC* in 
Delpbinform (1310) mit der Inschrift iacsaeigu d. i. 
jiflOlyf tlfll n. 6. w. Ol 



Die Folge der Vasenmalereien ist hiemit ge- 
schlossen ; andere gefirnifste Tboadenhmliler reihen 
eich daran. Zuvörderst Gefiifse mit Reliefs, gröta- 
tentbeils von schwarzem Thon und aus ünteritaliea, 
am häufigsten in Lampenform. Als seltene Denk- 
mSler befinden sich darunter der von Raeul - Rocketie 
Mon. ined, 49. 3. bekannt gemachte Aryhaiios mit 
farbigen Reitels , die Trauer der Andromacfte vor- 
stellend (1379) ; ferner eine voleentische Filiale mit 
vierfacher Darstellung der Begegnitte des Odysseus, 
die Fahrt diesseits und jenseits der Sireneninsd, 
Scylla, nnd die Ankunft in Ithaka verstellend. — 
Hierauf folgen ochwarze etruskische Geföfse der ro- 
hen, besonders aus Clusium bekannten Art (1391 — 
1431). — Drei tiefe Schalen mit vorzüglich schönen 
Reliefs, deren nicht bemerkte Herkunft aus Etrurien, 
namentlich aus Volci und Clre , Wir. verbürgen kön- 
nen, sind als römische ReliefgefSfse angegeben (1432 
bis 1434). Diese Benennung ist auch nicht anzufesb- 
ten, da ein bereits früher von uns erwflhntea cSre- 
tanisebes Geftifa (1434) mit der Inschrift Calenus Ca~ 
noleius fecit unter ihnen sich befindet; indefs dar! 
sie nur solchergestalt verstanden werden , dafs diese 
Gcfiifse ungefähr gleichzeitig mit den griechischen 
Vascnbildern derselben Umgegend fallen. Römische 
Thougeflifse der splteren Zeit. sind denn auch billi- 

S erweise davon abgesondert aufgefiibrt worden (1435 
» 1473). * -,i 

(Dee B t schlaf s folgt,) 
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Denkmälerkunde. 

Durand' » Antüiensammhoig. 
(Betthluft.) 

Die GcfHfse ton ungefimiJHem Thun (1548 ff.), 
welche auf die episodische Rubrik der Glatdtnkmäler 

i 1474 — 1547) folgen, enthalten mehrere anziehende 
tcliefs , namentlich einen Skyphos (1553) , den 
trauernden Achilles, Phönix und Taitbybios den 
Herold vorsteltend. — Eine beträchtliche Anzahl 
statuarischer Thondenkraäler (1580 — 1730) folgt. 
Sie ist besonders mich an zierlichen Gcwaiidliguren, 
in denen man, vielleicht ohne hini dingliche Berechti- 
gung, eben so viel Musen erkannt bat; auch an Ce- 
res- und Vennsbildern fehlt es nicht. Im Ganzen 
jedoch sind die Denkmäler dieser für uns vorzüglich 
anziehenden Abtheilung nicht so reichhaltig, als 
man im Verhiiltnifs zu den neueren Entdeckungen und 
zu dem übrigen Reicbtbuin der Sammlung erwarten 
mochte. Die hieratischen Denkmäler, welche hieker 
gehören, sind jedoch nicht unbeträchtlich; ihre Vor- 
züge und Bedeutung zu erörtern, wird schicklicher 
einer zusammenhängenden Betrachtung ähnlicher 
Denkmäler aulgespart werden. Reichhaltig zugleich 
und in ihren Benennungen gröfstr utkeila unzweifel- 
haft sind die zahlreichen, zum Theil sehr schönen 
und ausdrucksvollen Figuren der Nike (1672 ff.), 
manche theatralische und orchestische Vorstellungen 
(168511.), desgleichen manchcTkierßgurcn (1711 U.), 
Eine kleine Anzahl von V otirfrüchten (1731) macht 
den Schlul's dieses Abschnittes. 

Die übrigen Thondenkmäler zerfallen in römische 
Reliefplatten (1737 tf.), römische Lampen (1777 (T.) 
und etruskische Ascbengefiifse (1817 — 1826). Hier- 
unter zeichnet sich besonders die aus Pozzuoli her- 
rührende, früher unseres Wissens im Besitz des Prior 
Lanrenti zu Rom befindliche Lampe in Schiffsform 
aus (1777); sowohl die beträchtliche Gröfse dieses 
mit zwanzig Dochten versehenen Denkmals, als auch 
die ägyptisirenden Vorstellungen und Inschriften des- 
selben, laßt fu toi rß.toatQumr } gewähren ihm einen 
eigenthiimlichen Werth. — Unter den etruskischen 



A sehen »eflifsen befindet sich eines der seltenen ka- 
nopusähnlichen, denen der Bildnifskopf des Verstor- 
benen als Deckel dient (1817). Die übrigen sind 
viereckige Todtenkisten mit gewöhnlichen Vorstel- 
lungen ; eine der auf ähnlichen Denkmälern alltägli- 
chen Absehsedsfiguren als Protesilaos und Laodamia 
bezeichnet zu finden (1824), nmfs billig befremden. 
Es folgen die Erzdenkmäler. Zuerst Gefäfse 
und Gerätbe (1827 — 1883), sodann eine ansehnliche 
Reihe von Kandelabern (1885 — 1953). Unter ihnen 
(1884) befindet sich auch ein Dreifufs, eines der vor- 
züglichsten volcentischen Denkmäler dieser Art ; die 
Reliefs desselben stellen in alterthümlichem Stil die 
Medusa dar, von Perseus verfolgt und von Minerven 
bedroht. Was hierauf von Waffen (1914 ff.) und sta- 
tuarischen Vorstellungen (1920—1042) folgt, tri« 
vor der ansehnlichen Reihe etruskischer Spiegel und 
Spiegclzeic Im u ngen zurück, welche diesen Abschnitt 
schliefst (1943—1980). Die sorgfältige Beschrei- 
bung und die gewandte Deutung dieser so vorzugs- 
weise wichtigen IJeiikmiiJerkiasse wird gewifs jeder 
aufmerksame Leser dankbar anerkennen , wenn auch 
bei einer zusammenhängenden Betrachtung bildlicher 
Vorstellungen derselben Gattung nicht wenige der 
Erklärungen sich verändern dürften; so wird ebne 
Zweifel gleich anfangs (1944) ein ungleiches Brüder- 
panr des sich seltsamen Namens Eros und Aptcros 
alsbald begeben, um in die schlichte Benennung der 
Dioskuren zurückzutreteu. Wir hegniigen uns hier, 
auf die mit Inschriften versehenen Spiegel der Samm- 
lung aufmerksam zu machen. Unter diesen ist der 
grofse in zwei Bilderreihen rertheilte, oben Herakles 
und Eros, unten die Bewerbung um Helena darstel- 
lend (1972. Mon. dell' Inst. 2. 6), wenn nicht durch 
Schönheit des Stils, doch gewifs durch den Reich- 
thum von Bildern und Inschriften das bedeutendste 
bis jetzt bekannte Denkmal dieser Gattung. Schöner 
und an Inschriften gleichfalls reich ist ein anderer 
Spiegel (1969), welcher die Schmückung der Helena 
dnrstellt; der daselbst vorfindlicbe Appellat ivna me 
der Helena, Mulaxisch, findet sich noch auf einem 
andern Spiegel von untergeordnetem Werthe (1970). 
Die übrigen Inscbriftspiegel der Sammlung zeigen 
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Venus und Adonis (1943), Castor nnd Pollux mit 
einer von ihnen bedrohten Miltelfigur ohne Namen 
Venus, Parisund Helena (1968), Achilles, 
i, Neoptolemus und (ohne Namen) Deidamia 
(1975), endlich den Ajax mit Achills Leichnam auf 
«einer Schulter (1987,) 

Der hieniicbst folgende Vorrath mit Gold- 
schmuck ist reichhaltiger, als, die Schütze der Prin- 
zessin von Cauiuo ausgenomtnen , irgend eine der bis 
jetzt veranstalteten ähnlichen Sammlungen. Aas 
gröberen üenkmälermassen nuserwählt und in an- 
gemessener Zusammenreibung geschmackvoll aufge- 
stellt, dienten jene Kleinodien in den Zimmern ihres 
Besitzers zur gesuchtesten und befriedigendsten Au- 
genweide kunstliebender Beschauer. Die antiquari- 
sche Betrachtung weif« freilich bei ähnlichen Gegen- 
ständen selten Viel zu berichten; nichts desto weni- 
ger bieten hier die zahlreichen mit Bildwerken ver- 
sehenen Goldringe, und aufscr ihnen hauptsächlich 
zwei Keliefpiüttchen, die Geburt des Bacchus dar- 
stellend (2165. 2166), auch der gelehrten Forschung 
manchen erheblichen Stoff dar. Was von mehreren 
der erwähnten Goldringe, namentlich von dem apol- 
linischen Wageu mit Flügelrössen (2152) gilt, ist 
glücklicherweise auch für die bedeutendsten der dem- 
nächst folgenden Käfersteine (2174 — 2242) zu ver- 
sichern: die wichtigsten dieser Denkmäler, der rfith- 
gelhafte Talmetbi, Philoktetes eher als Palamedes 
(2196), Diomedes und Dolon (2199), Nestor und An- 
tilochus (2202), sind bereits in den Gemmenabdrücken 
des archäologischen Instituts der allgemeinem Kcnnt- 
nit's überliefert. 

Die weiterhin «»gefügten Denkmäler, hauptsäch- 
lich Münzen und geschnittene Steine enthaltend, füh- 
ren diese allerorts aus erheblichen Denkmälern zu- 
sammengesetzte Sammlung bis auf. eine Gesummt- 
zshl von 2704 Gegenständen fort. Vieles darun- 
ter, in den letzten Abschnitten fast Alles, kann 
seines untäugbaren Wertbes ungeachtet keinen An- 
spruch auf eine neue Betrachtung und Auszeichnung 
machen, indem es dem Forscher bereits aus an- 
dern Exemplaren zur Genüge bekannt ist; in der 
Reihenfolge der Sammlung behauptet es seine Stelle 
und wird aufser dem nächsten Zweck, den da» vor- 
liegende Verzeichnis zur Vnräufserung der Samm- 
lung hatte, za der vollständigen Anerkennung bei- 
tragen, welche dem Andenken eines so verständigen 
und geschmackvollen , für die Erhaltung antiker 
Denkmäler im Moment ihrer wichtigsten Entdeckun- 
gen so einflufsreichon Sammlers, wi 9 Durand es war, 
auch bei der späten Nachweit nicht entgehen kann. 
Diese Sammlung, welche ihres Mangels an er- 
drückenden Marinorwerken ungeachtet durch die 
überschwengliche Fülle ihrer schönen und lehrreichen 
Thon - und MetalldenkmSler allen Anspruch hat, 
nicht nur filr die pianmäfsigste, sondern auch für die 
reichste Sammlung antiker Denkmäler zu gelten, die 
ein Privatmann bis jetzt veranstaltete, ward auf eine 
für allen ähnlichen Staatsbesitz wahrhaft beschä- 
mende Weise im Verlauf weniger Jahre gesammelt, 
und wenige Woehen haben genügt, ihre kostbaren 



Gegenstände von neuem in vielerlei Hände fzu zer- 
streuen. Was jedoch einem solchen Besitz je nage- 
hiirte , hat Anspruch auf sorgfältige Aufbewahrung ; 
diesem Anspruch gerafifs ist die Durand'scbe Samm- 
lung zu hohen Preisen versteigert worden und in 
.Händo von Käufern iibergeggaugen, die ihren Erwerb 
zu schätzen wissen. Dem Vernehmen nach steht ein 
Ver/eichnit» der Käufer und der Kaufpreise als Nach- 
trag zum Verzoiehuifs der Sammlung von derselben 
sorgfältigen Hand zu erwarten, der wir dieses letz- 
tere verdanken ; in der That ist zu wünschen , dafs 
Hr. De Hüffe die Miibsal einer so materiellen Zugabe 
nicht scheuen möge, um die künftigen Leser seiner 
wichtigen Arbeit über das weitere Schicksal der von 
ihm beschriebenen Denkmäler in Kenntnifs zu setzen. 
Einstweilen sind wir unterrichtet , dafs der Ge- 
sammtertrag der Durand'schen Versteigerung sich 
auf 313,000 Franken belief, ein Befrag, für welchen 
man manche höher bezahlte Sammlung gern wegge- 
gehen hätte, um die Durand'sche einzutauschen, wei- 
cher jedoch im VerbJiltnifs zu den Preisen de# Kunst- 
bau dels koineswoges gering erscheint. Uebrigctis 
sind wir unterrichtet, dafs die wichtigsten Denk- 
mäler tfaeiis in Paris geldieben, theila nach Däne- 
mark gegangen sind; einige, unter welchen derDrei- 
fufs mit dem Gorgonpnnn thos (1884) und die irdene 
Schule mit Bildern der Odyssee ( 1380) sich befinden, 
sind als wenige aber schätzbare Reliquien auch nach 
Deutschland, in das königliche Museum zu Berlin, 
gewandert. 

Berlin, 2. Juli. E - °- 

Marmorwerke in Leiden . 

Unter den Marmoren des Museums von Leiden ist 
die mehr als lebensgrofse Statue eines Jupiters aus- 
gezeichnet; der Ausführung nach unseres Bcdünken» 
die beste unter den allerdings nicht zahlreichen bis- 
her bekannt gewordenen Statuen dieses Gottes, ne- 
benher durch die Eigen! Iinmiiebkeit seiner Darstel- 
lung bemerkenswert!!. Der Gott erscheint als Agio- 
cho», wie auf einem berühmten Kameen ( Milfin gall. 
Xi, 36). Die Agis, ein seltenes, aber wohl zupas- 
sendes Attribut des Weiter- und Wolkengottes , ist 
als ein bequemes, ungeschupptes, mitten mit einem 
geflügelten Gorgonium gesell inüektes, Fell um seinen 
linken Arm geschlagen. Der rechte Arm, welcher 
an dieser übrigens , mit Ausnahme der linken Hand, 
wohl erhaltenen Statue ebenfalls vermifst wird, 
mochte einen Blitz halten; unten, ebenfalls rechtcr- 
seit», steht der Adler. 

Noch ein sehr eigentümliches statuarische* 
Werk, fast lebensgrofs, ist eine Hekate, deren um 
gino bohe Säule versammelter Dreiverein nur eine 
eeringe Abweichung der verschiedenen einzelnen Bil- 
dungen wabrnehmen liifst, sammt und sonders aber 
den so häufigen als riilhseihaften Idolen sich an- 
reibt, welch« in meiner Venere- Proxerpina zuaam- 
mengestellt , und ohne beschränkende Benennung 
einstweilen für Bilder einer mystischen Todesgottin 
erklärt wurden. Die drei Frauen des Leidener Mai- 
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mors sind sämmilich mit gewartetem Chiton und Pe- 
t>!os bekleidet, ihr Hnupt ist je mit einem Modins 
bedeckt, die Formen ihrer Bildung sind hieratisch. 
Alle drei stellen sich ln Bewegungen dar, welche 
dem fiir solche Idole zunächst liegenden Begriff ei- 
ner Venus Libitina entsprechen. Der linke Arm der 
einen faßje das Gewand, wie die Falten es bekun- 
den, nach Art der Spnsfiguren; das Attribut der 
rechten Hand ist zugleich mit beiden Armen abge- 
brochen, deren gesenkte Bichtnng Übrigens entschie- 
den ist. Ebenso fehlen die rechten Arme der beiden 
andern Figuren; entschieden aber ist bei beiden die 
Lage ihrer Hände auf der Brust, beidemal mit einem 
Apfel, welcher bei der zweiten jener Figuren er- 
gänzt, an der dritten aber antik ist. Alle drei sind 
mit einfachen Sohlen beschuht. Zur nächsten Verb- 
leichung mit diesem merkwürdigen Werke, welches 
on Zusammenhang des Idols der Gruppe, von St. Jldo- 
fonso uiitdonHekatchilder» aufscr allen Zweifel setzt, 
fordern übrigens noch zwei andere, bisher unbeachtet 
gebliebene Marmorbilder der dreifachen Gattin auf: 
ein kleineres, von Huren umtanzt, in der Glyptothek 
zu München (Schorns Beschreibung Nr. 48), und ein 
größeres, mit noch eigenthüinlicherm Nebenwerk, 
in der Sammlung zu Cattajo. 

Die erhobenen Mnrmorbildwerke der Leidener 
Sammlung sind fast ohne Ausnahme der häufigsten 
Klasse antiker Darstellungen, nämlich den sopuiern- 
len, angehörig, bieten jedoch im Bereich derselben 
vorzüglich schöne Exemplare und manche lehrreiche 
Besonderheit dar. Die hier befindlichen Grabdenk- 
mäler sind fast durchaus griechisch. Sehr schön ist 
eine ungefähr fünf Ftifs hohe Platte, einen Jüngling 
mit gesenktem Haupte rorstcllcnd , welcher sich an 
ein Pilaster lehnt, auf dem sein Gewand ruht; in sei- 
ner rechten Hand hält er einen Vogel , und ein Vogel 
ragt gleicherweise über der Säule hervor. Diese 
nicht seltene Grüberrorstellung ist auf einer andern 
dortigen ileliefpiatte wiederholt, mit dem Zusätze 
eines Hundes, der nach dem Vogel schnappt. Auf 
zwei andern nahe dabei befindlichen attischen Stelen 
wechselt das Todtensjmbol des Vogels mit dem bac- 
chischen derTratihe. Auf der einen steht ein Knabe 
vorwärts blickend, mit der Linken sein Gewand fns- 



fsen ohne Lehne, mit der Linken den Schleier lüf- 
tend, in nachdenklicher Stellung. Hinter ihr er- 
scheint in flachem Belief das Obertheil einer weib- 
lichen Figur von vorn gesehn. Eine dritte einge- 
hüllte Frau hält die linke Hand mit zwei erhobenen 
Mittelfingern gegen das Gesiebt, in sinnender theil- 
nebiuender Stellung. 

Ferner finden sich in dieser Sammlung mehrere 
schöne Todteiiinüler. Eines derselben ist von vor- 
züglicher Griifsc; der liegende Mann ist jederseitn 
Von jo fünf kleineren umgeben; er hält in der Rech- 
ten eine Schale, vor ihm sind zahlreiche Fruchte auf— 
etischt. Auf einem zweiten, ziemlich kleinen ist 
ieselbeauf ähnlichen Reliefs gemeinhin wiederholte 
Figur eines bärtigen Mannes mit einem Modius be- 
deckt, welcher ihn dem Reiche des Pluto zueignet. 
Ein drittes ähnliches Relief zeigt ihn in der Rechten 
eia Füllhorn erhebend, mich welchem die Schlange, 
welche um einen nahestehenden Baum gewunden ist, 
züngelt. Linkerseits führt ein Mann einen krugtra- 
genden Knaben herbei; ein anderer Knabe treibt ein 
Opferschwein hinzu. Vorn steht ein fruchtbesetzter 
Tisch, rechts ein Knabe mit grofsem Misehgefäfs; 
oberhalb ist der auf ähnlichen Werken häufige Pferde- 
kopf bcmerklich zur Andeutung vom Ritterstande des 
V erstorbenen. 

Eben dieser auserwüliiten Anzahl griechischer 
Grabreliefs gehören auch mehrere andere in Gefäß- 
form an, den marathonischun ähnlich, welche den 
Sammlungen von Paris und Berlin zur Zierde gerei- 
chen. Auf zweien derselben, etwa drittebalh Ftifs 
hoch, reicht eine sitzende Frau einem stehenden 
Manne die Hand. Auf einem dritten, etwa vier Fufs 
hoch, sitzt ein Jiiugling, das Haupt mit einem spitzen 
Petasus bedeckt, init kurzem Chiton bekleidet , die 
linke Hand auf seinen Schild stützend; vor ihm befin- 
det sieb ein anderer Jüngling mit entblößter rechter 
Brust, die Rocbte gegen den vorigen nusstreckeiid. 

Diese und andere Kunstdenkmäler, griechische 
und römische mit ägyptischen und asiatischen unter- 
mischt und in jeder ihrer Ahtheiiungeu ansehnlich 
ausgestattet, sind vermuthiieh noch immer in den für 
einen solchen Reichthum höchst beschränkten Räu- 
men zusnmmengeschichtet, in denen der Berichter- 



send, in der Rechten eine Traube haltend, nach 
welcher ein Hund schnappt ; daneben ein anderes 
Knäblein und im Hintergründe der auf Grabdenk- 
mälern ebenfalls häufige von der Schlange als Hc- 
roensymbol umwundene Raum. Auf der andern, 
breitem Stele ist diese Vorstellung ausführlicher 
wiederholt; der begleitende Knahe sitzt nackt unter 
dem Schlangenbaum, ein viereckiges Täfelchen in 
seiner Rechten erhebend. Recbterseits ist auf einem 
Altar eine Herkulesherme angebracht; an denselben 
gelehnt bemerkt inan noch einen Knaben in kurzem 
Chiton, das Haupt mit dem rechten Arm stützend. 

Sehr ausgezeichnet ist ein großes ungefähr acht 
Faß hohes griechisches Grabmal mit gesenktem Gie- 
bel. In einer Vertiefung, welche etwa drei Vicr- 
theiie des Ganzen einnimmt, sind individuelle Dar- 
stellungen ausgeführt. Eine verschleierte F rau, reich 
bekleidet, sitzt auf einem Sessel mit zierlichen Fii- 



stuttcr sie im Juli vorigen Jahres in Augenschein 
nahm. Vielleicht ist es nicht überflüssig, dann und 
wann beispielsweise an die Schätze zu eriunern , die 
in jenen Magazinen zur Zeit halb vorborgen liegen; 
wenn ungünstige Zcitumstände die würdige Aufstel- 
lung von Dcuktnälern verzögern, für deren Erwerb im 
Verlauf der letzten Jahrzebende große Aufopferungen 
geschahen, so ist wenigstens zu wünschen und vor- 
auszusetzen , daß Gegenständen von solchem Belang 
auch in ihrem dermaligen Zustande weder die An- 
sprache noch die Benutzung fehlen werde, q 

Ausgrabungen. 

Aus Pompeji. 

Seit einigen Tagen ist das so schwierige als 
wichtige Geschäft beendet, fünfzig der schönsten hie- 
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eigen Gemälde ron ihren Wäuden ah/nnehmen; die 
gröfscrc Zahl derselben ist bereits nach Neapel abge- 
gangen. Die meisten Gemälde, welche noch im Hau- 
se des Cu stör und Pollux übrig waren, desgleichen 
viele andere aus dem Hause des Meleuger und aus 
dem gegenüberliegenden des Apollo, in welchem die 
vierzehn Silhcrgcfäfse gefunden wurden, sind dem- 
nach gogenwßrtig im Museum von Neapel zu suchen, 
aufserdem das merkwürdige Gemälde in der Strada 
di Mcssenio, welches eine Totlienbahre dnrstellt, die 
beiden schonen Gruppen, genannt Apoteute und Ab- 
bomhmza, desgleichen die eines Satyrs und einer 
Bacchantin, aus der Casn delle ßaccanti (Casa del 
Naviglio); endlich aus der Casn de’ capitelii colornti 
das grofse schone Gemälde der von Theseus verlas- 
senen schlafenden Ariadne, die beiden kleinen Bil- 
der Prometheus und Herkules, und zwei kleine 
Landschaften in dem Pygmiieuzimmer. 

Die Art des Abnebmeus dieser antiken Gemälde 
von der Mauer ist nach den letzten Erfahrungen und 
Mafsregeln folgende ziemlich einfache. Mau klebt 
grofse Bogen Papier auf das Bild, welches man ab- 
nebmen will und giefst alsdann eine Gypsplatte auf 
dag Gemälde, welche man nach Maßgabe seiner 
Griifse mit (Querleisten verstärkt. Ist nun das Ge- 
mälde mit der Gyp'platle überzogen, so dafs es auf 
der gemalten Seite geschützt ist, so schneidet man mit 
dem Meifsel, einige Zolle breit grofser als das Ge- 
mälde ist, eine Vertiefung bis zn der Dicke des letz- 
ten Mörtels, auf welchem das Bild gemalt ist, macht 
oben über dem Gemälde die Rinne einen oder zwei 
Zoll breit, und nimmt alsdann mit leichter Mühe ver- 
mittelst einiger langen Eisen das ganze Gemälde von 
der Mauer ab, ohne die übrige Mauer zu beschädi- 
gen. Hat man das Gemälde abgeuommen , so fängt 
man es durch Gyps- und Ilolzrabmeu hinterwärts zu 
verstärken an, und nimmt alsdann die vordere Gyps- 
platte wieder ah; dieses mit leichter Mühe , da das 
Papier sich zwischen der Gypsplatte und dem Ge- 
mälde befindet und das Ankleben des Gjpses an das 
Gemälde verhindert bat. ln früheren Zeiten brach 
man meistens die ganze Mauer dureb, um ein Gemälde 
nbzunehmen , und verdünnte dann das Gemälde ron 
hinten. Noch bei der Abnahme des Opfers der Iphi- 
genia wollte der damalige Director von Pompeji die 
ganze Wand durchbrechen und mit Inbegriff des da- 
hinter liegenden Backofens zerstören; glücklicher- 
weise wurde diese Operation durch einen einsichti- 
geren Soncgliante verhindert. Uebrigens beträgt 
die Dicke des Mörtels bald einen, bald anderthalb, 
bald «ueb zwei Zoll, Sind die Rückseiten der Mauer 
nicht bemalt, so nimmt man zur Beschleunigung des 
Geschäftes wohl auch noch die ganze Mauer weg, wie 
solches im Hause des Castor und Pollux mit denj bei- 
den schönen Ka adeln bern gemacht ist, auf welchen 
die Niobiden erscheinen ; auch bei dem Gemälde der 
Dike im llmise desl-'ontona del Grnndura ist dasselbe 
allerdings kürzere Verfahren angewandt worden. 



Die neueren Ausgrabungen in Pompeji werden 
hauptsächlich in der Strada deila Fortuna (in der 
Richtung der Porta Nolana) fortgesetzt und müssen 
nun sehr bald wieder auf den ersten Punkt zurück- 
kebreu, vou weichem im Jahre 1748 die Wiederent- 
deckung Psmpeji's ausging. Aufserdem wird noch 
auf einer andern Stelle, im Vicoietto di Mercurio 
zwischen der Strada di Mercurio und der Casa di Mo- 
desto, gegraben; mau hat daselbst mehrere Skelette 
und v sei Bronzegeräth , aufserdem aber wenig Erheb- 
liches gefunden. Auch aus Herkulanum, wo die 
Ausgrabungen noch langsamer geführt werden, ist 
wenig zu berichten, iia Allgemeinen aber von dem 
wohlwollenden Eifer des Ministers des Innern, Hrn. 
Santangelo, viel zu erwarten. Ihm besonders ver- 
dankt man die vorgedaebte in Betreff der nach Nea- 
pel versetzten Gemälde neuerdings angewandte Für- 
sorge, Drei kleine anziehende Gemälde, welche im 
vorigen Sommer nahe nn der Stadtmauer hinter der 
Casa delle Vestali gefunden wurden, die Bilder der 
equälten Psyche, der Iphigenia und der Phädra, sind 
auptsächlich durch jene Fürsorge in den neuesten 
Transport einbegriffen worden; das Zimmer, denen 
sie angehörten, war bald nach seiner Ausgrabung ver- 
mauert und somit der Beschauung entzogen, vielleicht 
zum Untergang bestimmt worden. 

In Alife hei Piedimonte (jenseits Caserta und 
Cajnzzo, 42 Miglien von Neapel) hat man kürzlich, 
und zwar im dortigen bischöflichen (»arten rin anti- 
kes Denkmal, Theater oder Amphitheater, entdeckt, 
welches nach dem Bericht des Sottiotomlente von Pie- 
dimonte schon fünf Reihen Sitze in der Tiefe von fünf- 
zehn Palmen zeigt; der Durchmesser des bis jetzt zn 
erkennenden Zirkels beträgt ungefähr 140 Palmen. 
Der Minister des Innern hat den Architekten ßonucci 
mit einem genauem Bericht über diese merkwürdige 
Entdeckung beauftragt. In derselben Umgegend wur- 
den gauz kürzlich viel Silbermünzen gefunden. 

Die Regierung bezweckt Ausgrabungen bei Ruiu 
in Apulien; wenige Orte haben so viel an Erz- und 
Thoudenkmälern geliefert und versprechen noch im- 
mer so viel Ausbeute. Auch nach den Vasenbildern 
des Arcbenioros und des Tereus erhält Hr. Lambuti 
sehr bedeutende Vasen; neuerdings haben auch die 
Herren Casanova und Guvgiulo ein fignranreiches apu- 
liscbes Gelais erhalten, welches nach Einigen die 
Vermählung von Paris und Helena, nach Andern die 
des Kadmos mit der Harmonia vorgteilt. Uebrigens 
sind neulich auch bei Capua Vasen einer gauz cigec- 
thiimlicbcii Technik gefunden worden. 

Die Königin Mutter ist im Besitz mehrerer schö- 
nen Bronzen, welche aus Ruio herrühren, und man- 
cher antiken Ucberreste, welche in ihrer schönen 
Villa auf Capo di monte (sonst Villa Gallo) gezeigt 
werden. Dagegen ist die Privatsammlung Sr. Maje- 
stät des Königs neuerdings dem Miinzschatze des 
Museo Borbonico einverleibt worden. 

Pompeji, 1. Juli. 






rr. z. 




73 



-*n r : ■ i 



- * I f.V 



10 



74 



ARCHÄOLOGISCHES UvTELLIGENZBLATT 



DER 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 



Unter Mitwirkung des archäologischen Instituts in Rom 
herausgegeben von Ed. Gibmud, 



18 3 6 . 



Inschriften. 

Attische Inschriften, 

Schreiben des Uro. Dr. Hof » , König!. griechischen Conser- 
▼ators in Alben, an Prof. Ale i er in Halle, mit einer Nach» 
schrifi des letzteren. 

.Wohlgeboren nehme ich mir die Freiheit, ein- 
liegend die Copio einer vor wenigen Tagen auf der 
Akropolis gefundenen Inschrift zu übersenden, als 
einen ßcwets meiner Achtung und als ein Zeichen 
meiner Geneigtheit, zu dem Arch. Intelligenzblatte 
beizusteuern. Sie werden leicht erkennen, dafs es 
der Anfang des von Lord Eigin nach England ver- 
schleppten Psephisraa zu Ehren des Spartokos ist 

EP IA]I OTIMOYAPXONTOEEFITHE ANTI[OXI 401 E 
B AO]iti HZPPYTANE 1 AIB IAYEI ET P ATOpAP I E TOM A 
XOYjPA 1 AN 1EYZE TP AH3IATEYEN T A[5IHA I ÖNOEENEI 
RA 1] IV E A 1 ENATHIKA1E I [K Q XJTHIT H[E P P Y T A KE1 AE 
5 E K RjA H i: 1 ATQNPPOEA P[Ü N 
OE0ENOYJYPE TTA I Q N 
TÜlAHMÜl AT YP 
1 EYZEIPENEPEIAH 
EPA PTOKOYXPE IAE 
10 YNEHAPTOKOEPA 
RE I OTHTAKOI NH I 
TAI RA II AIAIA0I 
PPOEAYTO N AN9 
TOA 1 TAEETO IH 
15 RA I EENTETH I 
AAAAI EAQTEA 
ATA0OYEANA 
(sic) ET1TH N APXHNT 

TOROYBOH0I KAIKATATHNKAI 

ao RA TA0AAAT[TAN ZPAPT10K0£Af4]IK0ME N11ETHE 
PPEEBEIAfE 

KEKOMIETfAl TOAZTY? u. s. w. (C. I. Gr. 1, 107.) 

T OYEI O 
EAl:r *) 



(C. I. G. 1, 107.), und dafs Ihre im Arcb. Intelli- 
genz bl. 1834. Col. 15. geäufserte Vermuthung sich 
durch dieses Bruchstück bestätigt. Zugleich be- 
richtigt es einen durch meine Schuld in die Copie des 
Audoleonscben fibrendecrets gekommenen Irrthum. 
Ich hatte nämlich in jenem Decret Z. 3. den Namen 
des Prytanienschreibers als Archistratos gelesen, 
und die Buchstaben [PXI], als undeutlich und 
zweifelhaft, zwischen Klammern gesetzt. Aus 
gegenwärtiger Inschrift erhellt , dafs auch dort 
ATEIITPATOE gelesen werden mufs, und dafs 
folglich der in Ihren reichen nnd trefflichen Bemer- 
kungen zu jenem Documeute auf meine irrige Lesart 
gestützte Satz wenigstens durch dies Beispiel nicht 
erhärtet werden kann. 



*) Obgleich die Inschrift (auf einer Platte atu blauem hymettischen Marmor, mit einem Aütom gthrüol) im Garnen 
geschrieben iat, 10 Boden sich doch Ausnahmen von dieser Regel; die auffallendste Z. 18. 
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Ich bemerke noch, dafs dies Psephisma an dem* 
selben Ort« gefunden wurde, wie das auf den Au- 
doleou bezügliche, nämlich in den IJeberrestcn der 
Mauer am Ost- Ende des Parthenon, welche die christ- 
liche Altar- Nische gebildet hatte. 

Ew. Wohlgeboren sehr ergebener Diener 
Athen , 4. Juni 1830. 

L. Rof». 



halten. Dadurch nnd indem wir uns nun überzeu- 
gen), dnfs jede Zeile in der Regel 3fr ß uchstaben ent- 
hält., nur einige wenige 37 und 38 Buch »Iahen ha- 
ben, können wir auch dastianze mit gröfserer Sicher- 
heit herstellen, als den Vorgängern möglich war. 
Ich gebe zuerst den Text mit llrn. Dr. Rofi't und 
meinen Erglinznngen in Klammern, und lasse darauf 
die nöhtigen Anmerkungen folgen. 



Indem kh das Schreiben des Hm. Dr. Rofs und 
das demselben beigeschlossen gewesene Monument 
publicire, wird man es mir hoilentlich zu Oute hal- 
ten, wenn ich dabei das Vergnügen nicht verschwei- 
ge, mit dem ich in jener Urkunde die Bestätigung 
einiger Vermutbungen gefunden habe, welche ich bei 
Behandlung des zu Ehren des Piionen- Königs Au- 
doleon abgefafsten Volksschlusses in unsrer A. L.Z. 
1834. Mai Int. Bl. Nr. 31. geüufsert hatte. Damals 
hatte ich vermntbet, dafs die Volksschlüsse zu Ehren 
des Audoleon und des Spartokus ziemlich derselben 
Zeit angehörten ; indem wir nun den Anfang des De- 
crets für Spartokus erhalten, wovon bis dahin nur 
Fortsetzung und Schlufs bekannt waren , welche zu- 
erst Chandler , dann Raoul- Rochctte und Osann, zu- 
letzt Uöckk herausgegeben haben, sehen wir, dab 
beide Beschlüsse nicht ganz 5 Monate auseinander 
sind, dafs sie in dasselbe attische Jahr, nämlich in 
das Aintsjahr des Archon Diotimus fallen. Dafs die- 
ser Archon nicht vor Ol. 123, 3 und nicht nach OL 
124, 4 im Amte gewesen seyn könne, wurde von 
mir ebenfalls naebgewiesen und vermutet, dafs sein 
Amtsjabr gerade Ol. 123, 3 gewesen sey ; da nun 
auch das Decret zu Ehren des Spartokus demselben 
Amts-Jahre angefaört, und dieser Spartokus, der 
4te seines Namens unter den Königen vou Bosporus, 
der Sohn des Königs Eumelus, 01. 119, 1 zur Regie- 
rung gekommen und Ol. 124, 1 gestorben ist (vergl. 
Diodur W, 25 und 10U; liuckh C. I. lir. T. II. 
p. 93 fg.), so kann das Jahr des Archon Diotimus 
nur zwischen 01. 123, 3 und 124, 1 schwanken, und 
somit ist auch hier meine Vermuthung um ein gut 
Tbeil der Uewifsheit näher geführt. Z. 7 u. 8 hatte 
ich verniuthet hätte gestanden uxjot'oa; ein 6 Aijftog 
[ixofiioaxo i ö uoir. Auch diese V ermuthung erhalt 
nun wenigstens dem Sinne nach die erwünschte Be- 
stätigung, denn xtxofitai^at xo £ort>] ist nuu unzwei- 
f eihalt. 

Wenn man das Stück, was hier publicirt wird, 
mit dein bereits früher bekannten zusammenhiilt , so 
iiher/eugt man sich leicht, dafs die 15te Zeile von 
jenem mit der lsten von diesem Zusammenfalle; ein 
evidenter Beweis dafür liegt iu Z.4 von diesem , wel- 
che mit 2H.4 endigt, und Z. 19 von jenem, welche 
mit TOKOY anfilngt, also -a«[p]röxou; noch evi- 
denter beweisen es Z, 5 von diesem, welche mit xal 
xatu j i'v xal schliefst, und Z. 20 von jenem , welche 
mit xujü SuXax nnfiiagt. Es ist also der Stein so 
zerbrochen worden, dafs aufscr den oberen 14 Zei- 
len, auch die ganze linke Seite der folgenden weg- 
gekunum-n ist, wovon wir nun wenigstens das ganze 
obere Stück und einen Theii dieser linken Seite er- 



1 ‘Etil A]iox Ifiov ißwiof , in} x ijf x4rri[o;j/<Ji)f t- 
6AS]ftr,f dgvxaritaf , fj Avalaxpaxo{f‘AgiiTXOfti- 
/Ov] llaiwuvf Jyganuujlilr , ra[firjXiwrof trj) 
xaljrfa , Iräxjj xal ,t/[xoo]xjj t^[f ngvx aru'af, 

5 lxx]Xt;ai'a, T<öx npo/ilp[arv innfnjftair i Aiiru 

oo&irov Evrttx[aui)y xal ol oviinpötAnoi • TAo~ 
£»►] sw Arrftui • ’Ayvp[pu>{ KuXXifiiAorxof Aovo- 
iti'S ilntr’ ‘Enuirj [xal oi ngiyorm ftuotXi u>{ 
Enapxoxov yptiuf {xugia/orxo x in A ij fiio, xal 
10 r]ö» — naQxoxoc ivroiur xal näoar ot- 

xii oxtfxa xoirfj [näajj tjj niXti dnoAtlxrv- 
rai xal lila ‘A&[iyralair Tofjf nagtiyirofi/rotf 
rtgif avxor, a»5’ [<5r xal xo i>( itgoyirovf xal avxör 
noXitaf inoirjjouxo fi niXif, xal Sij ilxoai %u\- 
15 xfajEf fr Tf vg [ayopa xal] fr xip f/oiop/ia [xal 1 
HXXai; AtogiaTf [ixtfxa , al( J]«r xifiäoßai xoif 
ayaäoisc ari)[paf , xal £n/a;fi]ro, fax xif ßa3fy[i 
Jnl xi)x tlp/ij» x[t)r TIuigtodAov] avxov, rj rij» -jia[p- 
T0X0V ßorjd[lir ndojj Avril, uti] Kai xuiu yijr xal 3 
20 xavd 3dlav[var, xal — wnpjTOxof uguxott/ryf xijf 
ngioßilu[; xijf fjftrtl pac Ax]oiaaf Sxi o Aijfiof 
xixt/uax[iu xi Saxv , mrr^odxj ioi"; tvxvyr^iuojt 
xov dy<]o[v xal iitA]ov Aotgtur ftvglov[f xal ipi 
u. s. w. 10 

Diejenigen Ergänzungen, welche Hrn, Dr. Rojb ver- 
dankt werden, sind von ihm bereits oben bezeichnet 
und insgesammt unzweifelhaft; von den meinigeu 
nehmen einige denselben Charakter der Zuversicht 
für sich in Anspruch ; andre mögen ausreichen , bis 
ein Begabterer die wahren findet. Die Kichtigkeit 
der von Dr. Hofs Z. 1 — 3 angenommenen Ergänzun- 
gen ergiebt sich aus V ergleicbung mit dem Audoleons- 
Decret, dessen Anfang lautet: <]itl Aioxi/uov ugyorxof 
lnl v[g{ JljarAioriAof S^u]Afxdxtif n^cfrajn/af, p A . .’. 
oftjpaToff W]p«ri[o/i]«^oti /Iaiaxm[cJ lyfa^fiftjAxwjjr 
u.s. w. vVir finden demnach, was meines \\ issens neu 
ist, dafs in diesem Jahre OL 123, 3 (v. Chr. fff) die 
7te u. 12(e Prytauie denselben Prvtanienscbreiber bat- 
ten. Indem hier der letzte Tag des 7ten Monats, oder 
des (xatneiion, mit dem 29sten Tage der 7tea Prytanie 
verglichen wird, mufs jener Monat in diesem Jnhre 
ein hohler von 20 Tagen gewesen »eya; nach den Ide~ 
ler ' sehen Tafeln aber miifste er im Jahre Ol. 123, 3, 
welches das 14te Jahr des 8ten Cjtlui der Meton- 
schen Periode ist, ein voller seyn von 30 Tagen; 
dies ist das erste mir bekannte Beispiel, das gegen 
die Richtigkeit jener höchst dankenswerten Ideler- 
schen Tafeln spricht, und ein so isolirt stehendes er- 
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laubt manche Erklärung. Das Darret ist mithin ge- 
geben den 15. Februar 285 v. Cbr. G. — Z. 5 nach 
i/uifii jifioty bi« oa&lrov fehlen mindestens 9 und höch- 
stens 13 Buchstaben; diese gehn auf den Namen des 
Epistate» proedrorum non tribulium und den Anfang 
Tom Namen seines Vaters; den letztem kann mau 
ergänzen : dipC\oa<H*o» , Klt]ootHpov t Ti/i)oolMrov , 
Ait[ooMwov u. s. w., wobei ich mich wegen der Ge* 
nitiv-Form auf ‘AnolXtXfdvov und Nto^ägov in der A. 
L. Z. 1835. Der. Inteil. Bl. Nr. 73. heranagegebenen 
Inschrift, auf UltympaTov C. I. Gr. 2940 u. a.berufe, 
t woher denn auch die Ergänzung Uöckh's 'Arrt<fdrov[{ 
€. I. Gr. Nr. 73. Z. IC sich als unnöthig erweist), 
und wegen der Form Zvntxunor an C. I. Gr. Nr. 173, 
Z. 8. Nr. 251. Nr. 737 und an Demosth. 929, 26, 
935, 1 erinnere ; in der Nr. 251 findet sich Avioo9t- 
JVijc] Avioa9t[rl]Jov Evnirouibr; sollte man demnach 
nicht auch hier erzSnzen; Avsoo^lrtft Avi]oo&trov 
Evniiuair, welches grade 13 Buchstaben betrügt, 
wodurch die 5te und Cte Zeile auf 38 Buchstaben ge- 
bracht werden würden? In Z. 7 scheint der Anfang 
des Namens 'Ayv p auf Ayv<}ptn( zu führen; nun ken- 
nen wir zwei Agyrrhius, einen, der wie lloeckh sagt 
(Staatshaush.d. Ä. 1.241), „durch seine Verschwen- 
dung der Staatseinkünfte sich so beliebt gemacht 
batte, dafs er nach Trasybuls Tode 01. 97 zuin Feld- 
herrn an dessen Stelle ernannt wurde”; an diesen 
kann hier natürlich der Zeit nach nicht gedacht wer- 
den; von ihm imifs aber unterschieden werden Agyr- 
rhius, der Sohn des Kallimedon, welchen der Komiker 
Phiiemon (gestorben 01. 129, 3) in der Komödie Mo- 
tion oder Metbjon genannt hat : 'ffpöJutoc J i b Koattj- 
rejoc (denn so mufs man wohl hier und p. 219 c. lesen 
und nicht KpaT>}r<o() Ir roT( mpplxxoit tnopwrfftaoi tov 
KuXUfiidonof t’Iüy un/bn^tr onu rir Ayi {iQinr Athen. 
VIII, 340d. Jener Kallitnedon war ein sehr nüchter- 
ner Redner und unbekannter Staatsmann zurZeit des 
Demosthenes, den aber die Komiker Alexis (und die- 
ser in vielen seiner Komödien), Antiphanes, Eubulus, 
Kupbron, Timokles, Theophilus u. a. wegen seiner 
Gourmands- Natur und seiner grofsen Liebe zu Fi- 
schen häufig verspottet haben; ganz besondre Lieb- 
haberei batte er für den Meerkrebs Karaboe, daher er 
selbst KaXhpUiev b Kdpaßot zuhennmt wurde; hinter 
einer guten Mahlzeit war er so her, dafs Alexis ihn in 
der Aufzählung der rpt^fdcorroi zuerst nennt (Athen. 
VI,242,d), den Zutritt dazn erkaufte er dadurch, dafs 
er bei Tische den Spafsmacher ahgab, so dafs er zu 
dem berühmten Collegium der Sechziger (d. b. der 60 
yclaiTonoiol) gehörte. Dafs der Sohn dieses Mannes 
der Zeit nach 01. 123, 3 auf einen Volksbesrhlufs 
wie den vorliegenden antragen konnte, mufs jeder zn- 
geben. Welchem Gau dieser Agyrrhius angehörte, 
weif« ich nicht (der filtere war Jtollvrrtd; nach De- 
mosth. g.Timocr.742, 16); aber es mufs der Demotea 
auf <rff ausgeben und mindestens 4, höchstens 6 Buch- 
staben noch aufserdem enthalten, so dafs man nur 
zwischen Aovo]ttvg, Ehenpjiftic, ‘Egtxajinx, 
ftuiuvfuvf , flpaa}uvt , 2xnp]tiv{ , Alyik]ui( und 




folgenden Ergänzungen bemerke ich nur für jüngere 
Leser, denn der Kenner wird, was an ihnen wahr 
und verfehlt ist, von selbst finden, dafs in Ehren- 
decreten nach 'E ntiiij die Verdienste angeführt za 
werden pflegen, um derentwegen der Geehrte die 
Ehre erhält; nun komipen Z.9 und 10 hinter ein- 
ander der Genitiv Inaprdxov und der Nominativ 
^adpTozo;; mufs sich dieses auf seine eignen Ver- 
dienste beziebn, so kann jenes nur auf die der Vor- 
fahren gehn; die allein, nicht aber die seiner Kin- 
der, konnten ror den seinigen angeführt werden; 
auch wissen wir, dafs die Spartociden überhaupt mit 
Athen sehr befreundet waren , das aus dem Bospo- 
rus den gröfsten Theil seines Getreidebedarfs bezog, 
und namentlich waren Satvrus I., Leukon I. und 
Paerisades I. grofse Freunde Athens; vergl. Doeckh 
C. I. Gr. II, p. 92. extr. so. Hierdurch ist die Er- 
gänzung ol npoyorot gerechtfertigt. Die Herrscher de» 
Bosporus beifsen bald äqxorup, bald ßaatXtT(\ das- 
selbe gilt auch namentlich von Spartokus IV ; vergl. 
C. I. Gr. 2105 fgg.; den Zusatz ßaniXlott, welcher 
zur Ausfüllung des Raumes nöthig ist, rechtfertigt 
Z. 28 des früher bekannten Fragments, wo b ßaav 
hilf 2nüpx[ax of zu lesen. — Die Verbindung xptiaf 
naplyja'dm finden wir ini JDecret für Audoleon , auch 
sonst in Inschriften sehr häufig. — Z. 10 kann nX 
nur durch — liorrp ergänzt werden ; nichts, was man 
sonst versuchen mag, pafst in den Zusammenhang; 
nun ist ol]xubsr;xa unzweifelhaft und führt auf etwas 
dem Sinne nach Verwandtes; was ich gebe, ist un- 
sicher; es kann auch nl]tlcnryr tfiXav&QOjmaw xui ol — 
geheifsen haben. Die Ergänzung Z. 11 ist unsicher 
den Worten nach, aber der Gedanke gewifs richtig; 
dagegen die Ergänzung Z. 12 unzweifelhaft. — Das 
attische Bürgerrecht, wissen wir ausdrücklich, hat 
von den Vorfahren des Spartokus Leukon mit seinen 
Kindern erhalten (Demosth. g. Leptin. 466, 13); Z. 
37 fg. des früher bekannten Stücks beweist, dafs an 
Spartokus selbst schon vor diesem Denkmale manche 
Auszeichnungen von den Athenern verliehen waren, 
es beifst da : xiiir boipulr nur nposxifhulrurr avxip npb( 
tai( vnnp/ovnati ; dafs darunter das Bürgerrecht ge- 
wesen sey, liegt nahe zu vermutben; somit ist Z. 13 
gerechtfertigt; xhf Z. 15 kann nichts seyn als xai ( ; 
nun wird theiis Z. 28 nach Itoeckh's unzweifelhafter 
Ergänzung verfügt: orijojtu <T avioi tlxbra /uXxr* Iw 
xfj [ uyopü nopj« uiv( ngoyorovg, woraus also allein 
schon sich ergiebt, dafs Erzstatuen der Vorfahren des 
Spartokus auf der Agora in Athen, d. h. dem alten 
Markte im Oramicus, gestanden haben, theiis bat 
nach Dinarch. g. Demosth. p. 34 Demosthenes darauf 
angetragen, dafs von Berisades, Satyros und Gorgip- 
pus, die ebenfalls zu den Vorfahren dieses Spartokus 
gehört haben, Erzstatuen auf dem Markte aufgestellt 
werden sollten ; das Emporium, was nun genannt wird, 
Ist das attische, nicht aber dag von Leukon eingerich- 
tete Thcudosia, wo erden A theniensern ebenfalls, wie 
im Bosporus, die Accisefreiheit für das von ihnen aus- 
zufiihrendc Getreide bewilligt hat; daher es an sich 
nicht unangemessen wäre, wenn die Athener solchen 
Wohlthäleru nicht nur in ihrsr eignen Stadt, sondern 




auch in diesem fremden Emporium Statuen setzten. 
Für die Form fixem kann ich freilich keine Beispiele 
Beibringen, — Z.16 halte ich Ittua geschrieben, weil 
irl/ir^ev die Zeile auf 39 Buchstaben bringen würdet 
übrigens hat das Imperfect zw ischen den Aoristen 
fnoitjearo und vnlaytro für den Kenner nichts Auf- 
fallendes und ist mit vielen Beispielen zu belegen, 
so wie auch der Grund dieser Abwechselung nicht 
schwer zu linden ist. Den Solöcismns iur ßuiltn 
habe ich nicht durch Coniectur beseitigen mögen; 
vergl. Matthiä §.520, d., Bernhard y p. 300 n. f. und 
Meine ! re z. Menend, p. 204 fg. ilüdCnr vom feind- 
lichen Marschiren ist aus Demosthenes bekannt; 

.12.23: Srtot ßoi'Xizai. 17,20: iiipoßatfyir. 

13, 10: fix Ini njx ’Autxf,v avTtJv fluilCn xoi rov ttu- 
naiü. — Für Z. 18 and 10 weifs ich keine sichern 
Ergünzungen, und namentlich kann ich nicht erra- 
then , wessen upyrj - avrov hier bezeichnet sejn mag, 
die hier so der des Spartokus entgegengestellt wird; 
nur um den Raum auszufüllen, habe ich den Namen 
des Grofsraters des Spartokus, IlatgiauSov statuirt; 
wenn etwa nicht das ganze Reich dieses Fürsten auf 
Spartokns gelangt, sondern ein Theil an dessen Seiten- 
verwandten gekommen ist, so konnten die Athencrdie 
Verpflichtung sehr wohl übernehmen, Hülfe zu leisten, 
wenn etwa ein Angriff gegen das ganze ehemalige 
Reich jenes oder ganz speeiell gegen die Herrschaft 
dieses erfolgen sollte. Die Worte iir&‘ Sr bis xotü 
di'da rra* mufs man sieh als Parenthese denken; sie 
enthalten die Belohnungen, welche Athen den Vor- 
fahren des Spartokus und diesem seihst für ihre frü- 
hem Verdienste um die Stadt ertheiit hat, und das 
nun Folgende schliefst sieh wieder an ’finnjif — apds 
avtvr an, so dafs an die filteren die neuesten Ver- 
dienste angereiht werden. — Z. 21 steht nun wirk- 
lich auf dem Stein das Wort nptoßt/as, und die 
Warnung Buechh's „eure tarnen, inferat npiaßilas” 
beweist nur , wie selbst der grölste Kenner griechi- 
scher Inschriften nicht gegen die Möglichkeit des 
Irrthnms in Behandlung derselben geschützt. ist. — 
Die Ergänzungen Z. 22 ergeben sich als unzweifel- 
haft hei Vergleichung des Decrets für Audoleon; 
eben dieses mufs es rechtfertigen, wenn ich tov tn.o 
nicht <ti[tWv ii idti]ov, was doch nahe Ing, son- 
dern unter Voraussetzung eines Irrthums in der Ab- 
schrift des Hm. Dr. Rojs lieber io5 [<Ji;/i]o[ii, xol Ul- 
4]ov ergfinzt habe. M g % g, Meier, 

Ausgrabungen. 

Aua Pompeji. 

Die Ausgrabungen von Pompeji haben wieder 
eine Reihe sehr anziehender Denkmäler ans Licht ge- 
bracht. Io Gegenwart Sr. Mnjestlit des Königs von 
Neapel uud seiner beiden! Brüder der Prinzen Leo- 
pold und Anton wurde am 13. October ein grofscr 
Schatz silberner Geflifse, nach allem Anschein ein 
Tafelservice fiir vier Personen , aufgefunden. Diese 
Gegenstände bestehen in vier und \ierzig Tellern, 



von donen je vier einander gleichen, einer Schüssel, 
drei kleinen Gefiifsen (zweien von der Form der frü- 
her entdeckten vierzehn gröfseren Silhergefäfse und 
einem kraterfarmigen), endlich in zwei Löffeln and 
vier Gabeln; die iclztern, die zugleich als Löffel 
dienten, sind von der hier nnd da rorgekommenen, 
einerseits in einer Spitze und andererseits in einen 
kleinen Löffel auslaufenden Form. Zwei der er- 
wähnten Gefüfse sind mit baccbischen Reliefs ge- 
schmückt. 

Der Ort, an welchem diese merkwürdigen und 
kostbaren Gegenstände gefunden wurden, ist ein un- 
ansehnliches Zimmer, rechts vom Atrium, in einem 
zwischen der sogenannten Casa de’ vasi d’argento und 
der Casa di Narcisso gelegenen Hause der Strada di 
Mercurio ; die gegenüberliegende, zwischen dem Me- 
leagcrs- und dem Castor- und Holluxhauso befind- 
liche Casa del Ccntnuro kann die Stelle jener neuesten 
Ausgrabung noch genauer bezeichnen. Zwischen 
zweien der erwähnten Teller fand sieh im Augen- 
blick der Aufdeckung, noch sehr wohl erhalten, ein 
Tellertuch, welches jedoch beim Zutritt der Luft 
Alsbald zerfiel. 

Das gedachte Zimmer, welches obige vier und 
fünfzig silberne Gegenstände geliefert hat, ist nur 
durch eine Wand von den) Zimmer des Nachbarhau- 
ses getrennt, in welchem im vergangenen Jahre die 
Ausgrabung vierzehn silberner Gefiil'se vorbei. Ile- 
merkens werth ist iiberdiefs, dafs schon in alter Zeit 
jenen Gegenständen nachgespiirt worden war, wie 
solches aus einem in der Mauer zurückgebliebenen 
Loche augenfällig ist und auch außerdem aus der in 
beiden Zimmern hervorgewühlten Aschenmasse sich 
ergiebt. 

In einem andern Zimmer desselben Hauses wur- 
den zwei Winkelmafse, eins von Eisen, das andere 
von Bronze, aufserdem ein bronzener Kandelaber, 
gefunden. 

Eine Woche früher erregte eine Entdeckung an- 
derer Art, in der Strada della Fortuna , viel Auf- 
merksamkeit. Man stiefs auf die Skelette dreier 
Personen , welche vom oberen Stockwerk durch ein 
Fenster oder eine Tbüre nach der Strafse sich retten 
wollten, wie solches aus der Lage gedachter Ske- 
lette, zwölf bis fünfzehn Palmen hoch auf der Asche, 
sichtlich ward. Zugleich mit den Skeletten, ver- 
mulblich von Mann, Frau und Tochter, fanden sich 
mehrere Silber- und Kupfermünzen, am Skelett der 
Tochter überdies ein goldener Ring und zwei goldene 
Ohrringe, deren Form eigentümlich ist. Jeuerder- 
seiben besteht unterwärts aus zwei hängenden Per- 
len, welche durch eine Art Querbalken an den über 
ihnen befindlichen Ring befestigt sind; dieser letz- 
tere war, nachdem er in das Ohrloch gefügt war, mit 
einer Drahtzange dergestalt zugedrebt, dafs er sich 
nie aus dem Ohr verlieren konnte. — Uebrigens 
waren im Augenblick der Ausgrabung Formen der 
Kleidungsstücke jener Skelette noch wohl zu er- 
kennen. z. 
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Hier*« eine Ittbographirte Abbildung. 



Denkmälerkimde. 



dium ägyptischer Denkmale beschäftiget, darf es 
nicht im mindesten befremden, wenn ich beim ersten 
: Brief an i Blick, den ich auf die Scherbe warf, ganz am Ende 

Sr. Ex c eilen z den Hm. General r. Minutoli d f r Zel1 “ da f «wh 1 unwichtige Verzeichn!* 

.V her eine demotbehe Scherbenschrift . übZFhlnuZ- A 

Oie demotisehn Inschrift der Scherbe , welche Sein« U Übersetzung beschränkt sich auf zwei 
Ew. Excellenz die Güte hatten mir als Geschenk für Gruppen. Die eine ist abermals im Laufe des deut- 
das König!. Museum ägyptischer Alterthiimer in die- sehen Textes in der Hall, Lit. Zeitung abgedruckt 
«en Tagen zukontmen zu lassen, scheint mir eine worden, und besteht aus den Zeichen, die hier, in 
ausführlichere Erklärung zu erheischen, als ihr be- der ersten Zeile der Scherbenschrift, mit einem 

_-?A. Ti I M IaL L t!AS „ f.: »K-h HkAiMa Sfoenelinn kneniclinnt nf aI a« J • ■ 



Seine Ucbersetzung beschränkt sieb auf zwei 
Gruppen. Die eine ist abermals im Laufe des deut- 



relts zu Tbeil geworden ist. Ich hilft« füglich meine Sternchen bezeichnet stehen. Die andere wird nur 
Meinung hierüber erst dann bekannt machen können, schlechtweg als eine in der Mitte der zweiten Zeile 
wenn mein — wie es Ew; Ex*, bekannt ist — be- vorhandene erwähnt. lene soll Ar«'«.., diese: Prie- 
reits sehr weit vorgeschrittenes Werk über die we- ster des Ammon lauten. 

aentlichsten Inschriften und allegorischen Darstel- Ich gestehe, dafs mir die Zuverlässigkeit dieser 
langen snmtMlicher unter meiner Direetton stehenden Lesarten nicht einleuchten will. Demi 1) hat es 
Denkmale erscheinen wird ; — auch ist das Wenige, mir, heim besten Willen , durchaus nicht gelingen 
was ich hier zu sageh Snbe, kam* einer besosldem, wollen, nur eins der bekannten Zeichen in der er- 
vorläiitigen Mittheiliing werth. Allein die unlängst sten Gruppe wiederzufinden, die in der demotischen 
in der Haitischen Literafur-Zeilnng (Inteil. Bl. lSItk Schrift die Buchstaben A, 1t, 1 und A sind- und 
Junius Nr. 32.) bekannt gemachte Erläuterung jener 2) sehe ich zwar ganz deutlich in der Mitte der 
Schrift von Seiten dd» verdienstvollen Dr. «Wir, zweiten Zeile den Namen des Ammott nebst der PrS- 
war der Schert» heigelegt. In diesem Umstand lag position N, des-, allein das Zeichen, welches letzto- 
eine Aufforderung, der ich ohne .Verschob Genüge ren» nnmittelharvorangeht, weicht so wesentlich von 
leisten mufste. i dem bekannten ffimptelement der demotischen Gruppe 

'• Eh wird Ew. Exc. ehe* so wenig als jene* /Vierter ah *), dafs ihm diese Deutung, meines Kr- 
sbhnrfsinnigen Gelehrten enf gangen soyn, dafs da« achtens, ohne Willkür nicht gegeben werden kann. 
Faesimilc im obengedachten Blatte den kleinen in Was ich dagegen in den zwei' gedachten Zeilen 
Rede stehenden demotischen Text sehr entstellt wie- zu lesen glaube, ist Folgendes. Ganz zu Anfanee 
dot^iebt. Ich höbe-*». daher fät -liStkig- erMbhtet, der ersten : Fhaosor (Söhn) des fforusVjl. 1—4). „fa 
Ew. Esc, eine treuere Abbildung desselben in der in der letzten , gröfseren Hälfte der zweiten: ßkena- 

beikommendeu Tafel, sub Kr. I., ergebenst votzn- nnm (Sohn) des ? (und der) Schreiber 

legen. — i . i- n . ,. . -■* .i-f ■*< (®dl»nJde«JVWeH'(iIJ. ij.i-17), 

.! ; Schon seit ein« langon Reihe ven Jahren fori- -w' XUrtdrHVJI - ♦ kann nicht der mindeste Zwei 
während nud aheschliefslieh mit dem schweren Stu- fei obwdften.- Ker ist * 0 bemerken, dafs n ac h dar 
irt i . »( •' '• u i d i f» d ii‘ ’iii » i Jin'ui'i I .gu.dii : r ! noi uii zu« : ’ l ■■■■ :nv“ 

V) Drei Bci.picle divoifl I*jh I.il. *i, S und e nie 'k/lliAlichrt« UÖImcbWtJ r.wilchVh . ’ :V , - demoiisehtn Grupp« , . fu ; j 
hierogt/phiielun d, e, {reiner Monn = Priest er) , weltb« li« otf«ub*r ibren Uriprang »rrdinkl, bwlchi nur dir in Hat. ibr 
hier wit itrti »ni)«r jwo , »orn der männliche Artikel P. der btigefujt, -worden •»•. — • 



»rischen Darstel- Ich gestehe, dato mir die Zuverlässigkeit dieser 
rection stehenden Lesarten nicht cinleuchten will. Denn 1) hat es 
i ist das Wenige, mir, beim besten Willen, durchaus nicht gelingen 
i einer besertdem, Wollen, nur eins der bekannten Zeichen in der er- 
l, * i * ,1 1 i ® R,<m ? ru f!P e wiederzufinden , die in der demotischen 

(Inteil. Bl. 1*». Schrift die Buchstaben A, ft, I und A sind ; und 
Wäuterung jener 2) sehe ich zwar ganz deutlich in der Mitte der 
olton Dr. Idtier, Zweiten Zeile den Kamen des Ammon nebst der Frä- 
sern Umstand lag position N, des; allein das Zeichen, welches letzto- 
/erschub Genüge rem nnmittelharvorangeht, weicht so wesentlich von 
dem bekannten Hnupfelement der demotischen Gruppe 
wenig • als jene* Priester ah *), dafs ihm diese Deutung, meines Kr- 
i seyn, dafs das achtens, ohne Willkür nicht gegeben werden kann. 

» den kleinen in Was ich dagegen in den zwei gedachten Zeilen 
ehr entstellt wie- * u lesen glaube, ist Folgendes. Ganz zu Antone« 
-uSthie erfülltet, der ersten : Phaosor (Sohn ) des Horns (II. 1—4). Jj 
desselben in der in der letzten . gröfseren Hälfte der zweiten : l\ena- 
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Sigle des Namens des Otiris, Nr. 2, als überflüssi- 
ges Anhängsel, das Beatimmungueichen. Gelt hia- 
weggelassen worden ist, was zuweilen in allen drei 
Schreibarten Statt findet. 

Die Auslegung der Zeichen 5 — 8 scheint mir 
durch die drei Varianten desselben Eigennamen Pte- 
namun, Lit./, g und h, Vollkommen Bestätiget zu 
werden. 

Dafs die Gruppe 10 ebenfalls einen Eigennamen, 
und zwar den des Vaters des vorher erwähnten 
Aegypters enthalten mufs, ist klar; wie er aber lau- 
tet, habe ich nicht ergründen können. 

Wie es sobr häufig der Fall in der demotischen 
Schrift ist, fehlt auch hier die Copula zwischen 10 
und il. 

Nr. 13 ist offenbar ein Götternamc; ähnelt aber 
keinem mehr als dem der Isis ; weshalb ich auch die- 
se Lesart der Gruppe vorzugsweise bcibehalten ha- 
be. — Die übrigen Charaktere sind hinlänglich be- 
kannt. — Wahrscheinlich aus Mangel an Kaum, 
sind am Ende der zweiten Zeile, im bekannten grie- 
chisch - ägyptischen Eigennamen Palion *}, sämmt- 
liche Selbstlauter hiawoggelas.se n worden, was sonst 
In der demotiiehen weniger als ln der Hieroglyphen- 
ichrifl der Fall ist, — 

Die Gruppe, mit welcher das obengedachte Da- 
tum beginnt, erfordert einige einleitende Naebwei- 
aungen. 

Es ist schon längst bekannt, dafs in der Volks- 
scbrift der Aegypter 1) ein senkrechter sich über 
die Zeile erhebender Strich nebst einem auf ihn 
folgenden Punkt den Begriff: Jahr, versinnlicht; 
2) dafs ein ähnlicher, sich aber in entgegengereizter 
Richtung verlängernder, Strich mit einem vor ihm 
stehenden Punkte , nach dem Context, bald Schrift , 
bald aber Schreiber, geichrieben u. s. w. bedeutet; 
und 3) dafs von diesen zwei Siglen, wenn sie einem 
chronologischen Verzeichnisse allgeschlossen stehen, 
die erste stets ohne Beifügung der zweiten , zu 
Anfänge oder im Laufe eines Textes vorhanden ist; 
beide dagegen immer vereinigt Vorkommen, wenn das 
Datum ganz am Ende angebracht erscheint. 

Zwei Beispiele, in welchen diese Bedingungen 
wie gewöhnlich eintreffen, bieten uns die Inschriften 
Lit. i und k dar. 

Die mit Lit, i bezeiehuete ist zu Anfang« . eines 
besondere Absatzes auf dom Fragment zu lesen, wel- 
ches im demotischen Papyrus aus Ew, Kxc. Samm- 
lung Yorgeftinden wurde, der einst auf der hiesigen 
König). Bibliothek die Nr. 45 führte. Sie lautet: 
(Im) Jahr 40, Phamenblh den iOten, 

Die Inschrift Lit. k folgt gänzlich abgesondert, 
nach einem leeren, gegen zwei Zail breiten, Zwi- 
schenraum auf den Haupttext unseres, «nrhorischen 
Manuscripts 1561 aus meiner Sammlung, ihr Inhalt 
'{st: Geichrieben (im) Jahr 5, Choiak (den) lOteo, 



*) S. Sthow : Cbart» papyr*ce* t»c. "Cot. XII. p. 28 — 99. 

**) Vcrftl. *udb Kastg arten: -D« priica «tgypi. Lit. Comut. 



Was aber bis jetzt Niemand wabrgenommen zu 
haben scheint, Jst de* merkwürdige Umstand, dafs 

zuweilen dhr ged »elften «vel Siglen' dermmsmr zu- 
sammengezogen wurden,, dafs sie nur Eine Gruppe 
bildeten, bestehend aus einem einzigen senkrechten 
Strich zwitchtn zwei Punkten. So in der Inschrift 
5L.it. f , mit welcher derTeit eirfes anderen Papyrus 
unseres Musei schliefst, und die wie folgt übersetzt 
werden mufs: Geschrieben (im) Jahr 2, Athyr (den) 
täten. » ' ‘ i • * >• 

Eben diese sonderbare Contraction, welche einen 
weiteren Beleg in mehreren dergleichen Abkürzun- 
gen hieroglyphischer Gruppen findet , die ich zu sei- 
ner Zeit bekannt machen werde, kommt nun auch in 
der letzten Zeile anf der gegenwärtigen Scherbe vor. 
Sie ist nachmals mit sämmtlicben auf ihr folgenden 
Zeichen snblV. 18—21 ahgebildet worden. 

Sub Nt. tO ist das demotische Zahlzeichen: 7, 
nicht im mindesten zu verkennen, obgleich es beim 
raschen Schreiben, am äufsersteu Bude, durch oinen 
gewaltigen Schriftzug vergrößert worden ist. 

Die Entzifferung der Gruppe 20 ist schwieri- 
ger. — Beim ersten Anblick sollte man glaube», «* 
sey hier der Monat Athyr gemeint. Betrachtet man 
aber die Zeichengruppe näher, welche der Ordnungs- 
zahl der dritte (ferst. Monat), an geschlossen stehet, 
so wird man bald gewahr , dafs sie mehr Ärmlich- 
keit mit einer der Gruppen der zwei letzten ägypti- 
schen Jahreszeiten , als mit der der ersten verrät!». 
Der Schreiber, welcher sie ursprünglich so flüchtig 
hinwarf, «nag wob i gleich darauf deren Zweideutigr 
keit eingesehen haben. Denn, um seinen Fehler 
wieder gut zu machen, hat er über derselben nach- 
träglich ein Zeichen angebracht, welches jeden Zwei- 
fel hebt» 

Dieses demetisebe Zeichen galt zwar im gewöhn- 
licken Gebrauch ala die Sigle der Nummer 20. Es 
konnte ihm jedoch an gedachter Stelle unmöglich 
diese Deutung beibehalten werden, weder in Bezug 
auf die bei weitem beschränktere Anzahl der Jahres- 
zeiten; noch etwa in Bezug anf die Monattuee, da 
.das Zahlzeichen 20 der letzteren bekanntlich ein« 
ganz andere conveutioneiie Form hatte. 

Dagegen kommt jener Charakter mitunter auch 
als Stellvertreter der gewöhnlicheren Monat-Zahl: 
2, vor, wie die Gegeostelluag der drei identischen 
Gruppen m, u und o zeigt, welche stets den ZWEI- 
TEM Monat der dritten Jnhroszeit : Pnoni versinn- 
liche« **). Iw! .ui. 

' Da nnn die erste Bedeutung dieser Zahlzeichen 
unmöglich im vorliegenden Fall eihe befriedigend« 
Anwendung finden konnte ; die zweite aber vollkom- 
men bieher pafst, so erklärt sich von selbst der 
Kunstgriff, zu welchem der Schreiber, wie gesagt, 
«eine Zuflucht nahm. Jedem Sachkundigen mufste 
es sogleich einleuchten, dafs jene Sigle usscbliefs- 
lich nur deshalb über die unleserliche Zeichengrupp« 
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einer Jahreszeit angebracht worden seyn konnte, am 
nie al* die ZWEITE näher erkennen zi> geben. 

Somit ist ea klar, da Ts Nr. 20: driftet Monat 
der streiten Jahreszeit — PhamenCth , lautet. 

In Nr. 21, wenn auch etwas verwischt, ist die 
J^iffer 3 nicht zu verkennen. 

Ich glauhe mich also vollkommen berechtiget, 
die gesammtc Inschrift 18 — 21 wie folgt zu über- 
setzen; Geschrieben lim) Jahr VII, Phamenblh den 
Illten. - 

Was die übrigen Bestandtheile der Scherben- 
sebrift betrifft, glaube ich nicht ohne allen Grund 
Termuthen zu dürfen, dafs unter Anderm: 

1) in der Mitte der dritten Zeile: (die) Summe 
(von) 40 Goldstücken , geschrieben stehe; 

2) dafs die nach einem kurzen Zwischenraum dar- 
i auf folgenden Siglen irgend welche Gegenstände 

des Austausches oder des Handels versinnlichen, 
da denselben ganz zu Ende der gedachten Zeile 
die bekannten Zahlzeichen 6+1 ( = 7) ange- 
schlossen stehen ; und endlich 

3) dafs die fünf oder sechs Charaktere, welche in 
der vierten Zeile unmittelbar dem chronologi- 
schen Verzeichnis vorangehen: Stadt du llorus 
(Apollinopolis) zu lesen soyon. 

Diese Auslegungen sind aber meistentheils nur auf 
eine gewisse Aehnlichkeit der Zeichen gegründet, 
die eine weitere Bestätigung bedarf. 

Im Wesentlichsten kann jedoch nicht mehr in 
Abrede gestellt werden, dafs der demotische Text, 
der uns beschäftiget, eine jener ebenfalls auf Scher- 
ben Vorgefundenen, aber in griechischer Schrift ab- 
gefafsten, Schuldverschreibungen enthalte, in welchen 
man, wie Ew. Exc. es ganz richtig in der obenge- 
dachten Zeitung bemerkt haben: „die Namen der 
Leiber und Borger, den Betrag der Summe, die Art 
und selbst den Zweck des Darlehns, nebst dem Da- 
tum angegeben findet." — 

Es ist leider zu bedauern, dafs in dergleichen 
Scherbenschriften, so weit man sie kennt, die wich- 
tigste Nach Weisung stets fehlt; nämlich die Angabe 
.des respectiven Königs, aus dessen Regierungsperio- 
de das Datum der Verhandlung entlehnt wurde. Die- 
sem Mangel kaon aber hier durch Betrachtungen ei- 
nigermafsen abgeholfen werden, die, wenn sie uns 
auch nicht genau die Epoche , doch wenigstens zwei 
bestimmte Zeiträume zu erkennen geben, in welchen 
allem Anschein nach die gegenwärtige Schuldver- 
schreibung angefertigt worden ist. 

Alles vereinigt sich, um uns zuvörderst die feste 
Ueberzeugung einzuflöfsen , dafs das Datum der Re- 
gierung der Ptolemäer angehört. 

Dies angenommen, wäre es wohl sehr gewagt, 
wenn man den gesuchten Zeitpunkt in den allerersten 
Jahren der Aere dieser Könige festsetzen wollte. Kein 
"i ■■ ■ ■■- 'j.ii . . 



Datum nus der Regierung Soter I. ist bis jetzt in en- 
choriscben Mannscripten vorgefunden worden *). Ea 
miifste daher ein wunderbarer Zufall eeyn, dafs gera- 
de nur dieser Scherbe hiervon eine Ausnahme machen 
sollte. Auch belehrt uns die Geschichte, dafs das 
7te Jahr jener Aere erst später bedingungsweise als 
das 7te des ersten Lagiden galt. Zu dieser Zeit , in 
welcher Soter I. sich noch nicht zur königlichen 
Würde erhoben hatte, ist es nicht wahrscheinlich, 
dafs seine Politik gestatten konnte, dafs in irgend 
einem Protokoll, oder amtlichen Schuldverschreibung 
wie die gegenwärtige, der Name des Mazedonischen 
Herrschers, dessen Statthalter er war, hinweggelas- 
sen werden durfte. 

Wenn aber diese Umstünde die obengedachte 
Vermuthung nicht zulassen , so kann viel weniger 
zugegeben werden, dafs das Datum der Scherbe etwa 
dem zweilen Ptolemäer angeköre. Denn wir wis- 
sen, dafs Philadelphia bis zum achtzehnten Jahr nach 
seiner Thronbesteigung, die Reihenfolge der Kegen- 
tenjahre seines Vaters Soter /. ununterbrochen fort- 
gesetzt hat. 

Nichts hindert uns dagegen, nm annehraen zu 
können, dafs es aus einer der Regierungsperioden 
der vier unmittelbaren Nachfolger des Philadelphus: 
Evergetes /., Philopator, Epiphancs oder Philomelor 
entnommen worden sej. 

Diefs kann aber in Bezug auf Evergetes 1/. wie- 
derum unmöglich der Fall gewesen seyn, weil er 
schon im sechsten Jahr seiner gemeinschaftlichen Re- 
gierung mit Philometor ( — 17tes des letzteren), vom 
Throne verjagt wurde , und bei seiner zweiten 
Thronbesteigung sein erstes Regentenjahr als das 
25ste zählen liels. 

Den zweien zunächst direct aufeinander folgen- 
den Regierungsperioden, nämlich: der gleichzeitigen 
der Cleopatra Cocce und Soter II., und der des Aidetes 
oder Aeo- Dionysos , kann das Datum abermals un- 

S ehindert zugesebrieben werden. Nicht so aber der 
legierung der berühmtesten Cleopatra, mit deren 
Tode die Aera der Lagiden zu Ende ging. Der 
Grund ist einleuchtend. Diese Königin batte von 
ihrem 5ten Regierungsjahr an bis zu Anfänge des 
8ten den jüngsten Bruder zum Mitregenten. Ihr 7tes 
Jahr war mithin zugleich das 3te des letzteren. 
Wenn das oft erwähnte Datum aus dieser Zeit 
stammte, so müfste es unumgänglich die Angabe 
des Jahrs 7 = 3, enthalten, was jedoch der Fall 
nicht ist. 

Auf den sechs übrigen unerwähnt gebliebenen 
Mitgliedern dieser Dynastie, als l > tolemaeus Eupator, 
Alexander 1. und II. , Berenike Tochter des Auletes, 
Ptot. Dionysius , älterer Bruder der letzten Cleopa- 
tra, und Caesarion, kam; hier keine Rücksicht ge- 
nommen werden. Vier unter ihnen haben daa>7te 

* • < i n , j. 



*) Sr/ffarth: Beitrag* zur Kenntnifi der Liter. a. j, w de« alten Aegypten. I. lieft. Leipzig 1826. Seite 36 und 39, bat *w»r 
daa Datum, welche» im Eingänge untere» dentofiacben Papyrus vorkömml, da» zu jener Zeit noch auf der hiesigen Köuigl. 
Bibliothek unter Nr. 48. aufbiwabrt wurde, jenem Ptolemäer tugeachrieben. Nähert Uoterauchuoeen haben mich aber 
tiberxeugt , daf» dieses Datum der Regierung Ju>er$eU4 11. aagebört; ao dafi »ich Sejfarth bei diese» Gelegenheit um nah an 
tu/ei Jahrhundert* geirrt bat. 
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Regieroagsjahr nicht erreicht. : Alexander II. zghlte 

Min . «rate« als »ein 8tes = Ute» der Cleopatra 
Cocee ; und die, dem Namen nach, gemeinschaft- 
lickt Regierung des Caesarion und seiner Mutter be- 
gann erst im Ilten Jahr der letzteren, so daCs sein 
7tes Jahr zugleich das 17te dieser Cleopatra war. 

In der Rogiernngsperied« sKmmtlieher PtolemHer 
giebt es also nur zwei Zeiträume, in welche aus- 
achliefsliebAie gesuchte Epoche gefallen sejn mufs. 

Der erste beginnt : 

den 3t en Pftamenölh des 7ten Jahrs Evergetes I. 






= XXII AITUL CCXL 



CHRi 

Gt. 



T. 

CHIti 

Gr.*) 



und endet: 

im 3ten Phamenöth du 7ten Jahn Philopafors 
= VI APRIL CLXX1V 

1 

Der zweite nimmt seinen Anfang : 

am 3ten Phamenöth des 7ten Jahres Soler II. 

= XXI MAERZ CX 
und geht zu Ende: 

am 3ten Phamenöth des 7ten Jahres du Auletes 
= XII MAERZ LXX1V 
Ist also unsere Scherbenschrift aus den Zeiten der 
Lagiden , so mufs sie unbedingt in eine dieser zwei, 
TerhSltnifsmafsig gewifs kurzen, Perioden ron 66 
und 36 Jahren ausgefertigt worden seyn ; was nicht 
früher als am 22 April 240, und nicht später als am 
12 Märt 74 r. Christi Gebart, Statt gefunden haben 
kann. Bei der Schwierigkeit der Aufgabe und den 
obwaltenden Umstanden kann hier eine genauere 
chronologische Bestimmung, meiner Ansicht zufolge, 
weder gefordert, noch genügend erlangt werden; es 
wire denn, dafs man sie wie folgt vereinfachen 
wollte : 

Der 3 te Phamenöth du 7 len Jahres fiel: 

In der Regieroogsperiode des Evergetes I 
6 auf den 22 April 240 

— — des Philopator 

anf den 16 April 215 

. — — des Epiphanes 

* auf den 12 April 196 

_ • — — des Philametor 

auf den 6 April 174 

_ — des Soter II 

auf den 21 März 110 

_ — — , des Auletes 

auf den 12 März 74 
An einem dieser SECHS TAGE ist der demotische 
Tex* geschrieben worden. 



vor 

>Chr. 

Geb. 



r: Eil» a*jl«r«r nicht uninteressanter Umstand ver- 
dient noch schiiefslick in Erwähnung gebracht zu 
werden. 

"" Ueberbliekt man den Üfnrifs der Scherbe, so 
wird men sich bald überzeugen, l)dafo sie ursprüng- 
lich ringsherum so verunstaltet gewesen sejo mufs, 
als es noch unterhalb der Fall ist, und wie es nicht 
anders vom Znfall zn erwarten war; und folglich 
2) dafs nachträglich der Scherbe, oberhalb und auf 
beiden Seiten, eine regelmüfsigere , dem Endzweck 
entsprechende, Gestaltung gegeben wurde, wie aie 
in x, y und z ergänzt worden ist. — Hierana 
geht zuvörderst handgreiflich hervor, dafc die hier 
fehlende Kante durch eine spätere Verstümmelung 
verloren gegangen seyn muts, und zwar als die 
Scherbe bereits beschrieben war, was in der Tbat 
dadurch bestätiget wird, dafs derText nur an dieser 
Stelle (zu Anfänge der drei ersten Zeilen nSmlich) 
unvollständig ist. 

Untersucht man weiter mit Genauigkeit den 
Rand der Scherbe, so erkennt man ohne Mühe, dafs 
letzteren jene regelmäßigere Form vermittelst eines 
scharfen, spitzig zulanfenden, Instruments gegeben 
worden ist, das die Spuren seiner Einwirkung am 
deutlichsten in A ,und B zuriickgelassen bat. Eine 
ähnliche, aber noch tiefere Spnr ist nun auch am 
Punkt C vorhanden , welche unbezweifelt den Bruch 
ron x bis z reranlafst haben mufs. 

Demnach ist also die gedachte doppelte Ver- 
stümmelung der Scherbe und des Textes absichtlich 
erfolgt. Welcher Grund konnte je dszn Veranlas- 
sung gegeben haben,, wenn es nicht derselbe wirk, 
welcher uns gewöhnlich noch heutzutage einen 
Schuldschein einreifsen läfst, w enn die Verpflichtung, 
die er nuferlegte, bereits erfüllt worden ist?**) 
Somit können wir mit voller Ueborzeugnng an- 
nehmen, dafs die Kante x, y und z keinesweges 
aus irgend einem Unfall rerloren gegangen, sondern 
dnfs sie mit Vorbedacht abgeschlagen wurde, um dar- 
zuthun, dafs die Schuldverschreibung zur gehörigen 
Zoit QU1TT1RT worden sey. — 

Die Reichhaltigkeit des Stoffes möge die Längt 
dieses Briefes entschuldigen , und die kritischen Er- 
gebnisse, die er enthält, sich den Beifall Bw. Exc., 
so wie den des verehrten Dr. ldeler erwerben. 

Ich habe die Ehre etc. 

Berlin , den 24, September 1836. 

Joseph Passalocqua, 

Direclor de* König!. Preuf*. Muiaiim 
agvpt. AllerthLmtr. 

• i .;*•»> 



Dieaa Urbertraclranen der igvpti.chen D»U aof JuliaoUtbe J»bre vor Cbr. Grb., «inj nach einer vmhroaletieclien Tabelk 
derRetentenjahre lämenUicIZr Ptolemäer mil vollem i.krt der Nobana..aruehen Ar. u, a. w. berechnet worden, we che 
dir RefuUele meiner eigenen Unter.ucbungen aber die- Cftnwoi ope der Lafidtd enibalt. hm wird umml dieenn Unter- 
»uibun K rn einen Anhang en meinem oheogedacblcn Werlebilden. . • • L ' j 1 

■U) Uafedieeer Gebrauch auch io Aegypten weniglena «honrorraehr ela i«M Jahren ,m Ganze war, erg.cbla.chaw den «re. 
kleinen demoli.cl.rn P.pyren nnaere, M«.«i, Er. 1560 und 1560 *.*, welche au. meinen Rae),*,. bongen au Theben rlairi- 
men Sie eolballeo ein und demelben, an. dem lOlen Jahr de» Philopator datirten Sdrald»cbein. Der erata ul au&crdem 
mil einer drei Monat später geaebriebeoea Quittung »eraeban, wovon keine Sonr auf den. iweUe« »u aehee „L Dinaer lag 
S«r in dem Kärtchen, in welchem beide vorgefnnden worden, in mehrere kleine Stu.k. s ernsten , während der andere 
' (jänelicb unverlellt geblieben war. — • : " 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 



DER 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 



Unter Mitwirkung des archäologischen Instituts in Rom 
herausgegeben Ton En. Gsrhard. 



1836 . 



Ausgrabungen. 

Au» Pompeji. 

In Pompeji sind in der letzten Zeit Entdeckungen 
Ton der gröfsten Wichtigkeit gemacht worden. Die 
in den letzten fünf Wochen aufgedeckten Wandge- 
mälde habe ich noch nicht gesehen, aber heute ge- 
lang es mir, auf einen Augenblick die vielen neuer- 
lich in Pompeji aufgefundenen silbernen Gefäfse zu 
besichtigen. Dieser am 15. October in Gegenwart 
des Königs bewerkstelligte Fund ist in Hinsicht auf 
Reichtbum des Silbers einer der kostbarsten; denn 
nicht weniger als 64 Gefäfse wurden auf einmal ent- 
deckt, welche schon nach Mafsgabe der Anzahl, ih- 
rer einzelnen Gegenstände einen zusammengehörigen 
Hausrath zn bilden scheinen. Zwei Kratere , jeder 
mit zwei Henkeln , entsprechen in Gröfse und An- 
lage den im vorigen Jahr aufgefundenen, sind jedoch 
in Hinsicht des Kunstwerthes nicht von gleicher Be- 
deutung. Die Hautreliefs stellen auf beiden Seiten 
eines jeden dieser Gefäfse Amoreu dar, deren einer 
auf einem Stier, ein anderer auf einem Löwen und 
zwei auf Panthern reiten. Ueber jedem sind drei 
Masken und an den Seiten baccbische Attribute an- 
gebracht, deren genaue Beschauung ich zur Zeit ver- 
schieben mufste. Ein gehenkeltes ziemlich grofses 
Glas ist durchaus mit feingetriebenen Blättern von 
trefflicher Arbeit umwunden. Ein silbener Hand- 
spiegel aus ebenjener Fundgrube ist gröfser als die 
meisten, welche ich bis jetzt zu sehen Gelegenheit 
hatte; er ist auf beiden Seiten geglättet, sein Griff 
mit zierlicher Arbeit versehen. Aufserdem bemerkte 
ich zwölf silberne Teller und eine Schiissel, acht 
Schalen, acht grofse und acht kleinere Tassen oder 
Salzgefäfse, vier Untersätze und fünf Löffel, von 
denen einer zerbrochen war. Alle diese Gegenstän- 
de sind, die Zierlichkeit ihrer Form abgerechnet, 
schmucklos. 

Neapel, 18 . October. U ' W ' S ' 



In Betreff des neulich unmittelbar nach der Ent- 
deckung Ihnen beschriebenen wichtigen Fundes (vgl. 
Nr. 10. S. 79) von SUbergefäfien ist nachträglich 
und in Folge wiederholter Beschauung Mehrere» zu 
berichtigen. Die Anzahl jener Gefäfse beläuft sich 
höher als zuerst angegeben wurde, nämlich auf vier 
und sechzig Stück; mehrere derselben, die zuerst als 
Teller bezeichnet wurden, sind richtiger als Schalen 
zu erwähnen. Das früher ebenfalls erwähnte gloeken- 
oder vielmehr mörserförmige Gefäfs ist mit Wcin- 
laub in hoch erhobener Arbeit schön geschmückt. 
Die beiden andern kraterförmigen Gefäfse (« calice ), 
von einer halben Palm Höbe und eben so viel im 
Durchmesser, sind gleichfalls mit den schönsten Re- 
liefs baccbischcr Beziehung geschmückt. Ein kleiner 
bacchischer Genius auf einem Stiere reitend tritt als 
seltene Vorstellung aus dem Reichthum minder sel- 
tener Figuren und Attributen aus den Reliefs eines 
jener Gefäfse hervor. 

Nachträglich noch einige Notizen Uber die im 
verwichenen August zu Pompeji entdeckten Gemälde. 
In der Strada di Mercurio, dem Hause des Castor 
und Pollax gegenüber, dicht neben dem Hause, wel- 
ches im vorigen Jahre die vierzehn kleinen Silberge- 
fäfse lieferte, ist am I. August ein sehr schönes Ge- 
mälde von eigentümlicher Darstellung, die Atiklei- 
dung eine» Hermaphroditen , ans Licht getreten. Im 
Hofe desselben Hauses ward im Verlauf desselben 
Monats (18. Aug.) ein sehr vorzügliches Gemälde von 
seltener Gröfse , Venu» und Adonit voratellend , ent- 
deckt; die, Figuren haben mehr als Lebensgröfse. 

Einer der Mitarbeiter am Niccolinisehen Museo 
Rorbonico, Herr Becchi , hat sich kürzlich eine Villa 
auf dem Pausilipp, gerade über der Scuola di Vir- 
gilio, gekauft und daselbst viele antike Gebäude mit 
schönen antiken Malereien entdeckt ; bekanntlich 
Hegt man in jener Umgegend Trümmer einer Villa 
es Lucuilus vorausziisefzen. 
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Bei Torre del Greco, Gragnano und Bosco Cre der bedeutende Vasen von dorther erhalten, dagegen 
«Nute sind kürzlich schöne Bronzen gefunden worden, der Tod eine« dortigen Kunstliebhaber« , des Hrn. 
Besonders aber wird fortwährend 1 mit viel Glück bei Giiä'm Jutta, bedsoertwird. Ui .U P lif-, 
Ruvo in Apulien gegraben. Herr L<imberii hat wie- Neapel , 28. October. W, Z. 
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Halle, 

Drack der Gebaner ecken Bncbdruckerei. 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 

Unter Mitwirkung de» archäologischen Instituts in Rom 
hernusgegeben von Ed. Gerhard. 

18 37 . 



Allgemeines. 

vor wir es unternehmen, unsere Le*er aber einige 
wichtige archäologische Erscheinungen der neuesten 
Zeit in nähere Kennlnifs zu setzen, verfehlen wir 
nicht, nach der in früheren Jahren beobachteten 
Weise einen allgemeinen Blick auf den erweiterten 
Umfang des archäologischen Materials und die Fort- 
»ebriite der dahin eioschlagendcn Litterntur zu werfen. 



I. Ausgrabungen. 

Wie wir bereits beim Anbeginn des vergangnen 
Jahres auf das geringere Mals neu ansgegrabenen 
JJenkmälcrerwerbes aufmerksam machten, sind wir 
auch diesmal vernnlafst, mehr die Armuth als den 
Reichthum de«» eiben hervorzuheben. Den Grund die- 
ser Ercheinung hat man zumThei! in äufsern Umstün- 
den zu suchen — Pestseuchen und politische Be- 
klemmungen sind dem Eunntbandel und somit den 
Ausgrabungen gleich hinderlich — ; theils aber »«ich 
in dem mehr und mehr geschmälerten Besitz der viel- 
fach durch wühl ten Erde. Aus Griechenland werden 
noch immer nur die notbgedrungenen Ausgrabungen 
erwähnt, die man zur Reinigung der Akropolis von 
Athen unternahm; auch diese waren , hauptsächlich 
für Inschriftliche*, höchst ergiebig. In Stctllen bat 
man dieTempel von Agrigent und das Amphitheater 
von Syrakus gesäubert, im apuliseben Ruvo mit un- 
ausgesetztem Erfolg griechische Gräber durchsucht, 
aus den etruskischen Ausgrabungaorten Caere und 
Volci fortwährend schöne Tbondenkmäler erhalten; 
doch wird der Reichthnm dieser letztgenannten Orte 
zusehends schwächer und andre weiland berühmte 
Fundgruben, T»r<p»inii, Noia, scheint man für 
erschöpft zu halten. Pompeji war mit Wandmale- 
reien und Sübergernth nicht karg; manche erheb- 
liche Marmorwerke hat die römische Umgegend, na- 



mentlich aus den satanischen Ausgrabungen von 
Monte Calvo, zum Vorschein gebracht. Hiermit durf- 
ten jedoch die Hauptpunkte neuester Ausgrabungen 
angegeben sejn, und wenn man eingesteben mufs, 
daf» kaum irgend einer derselben eine in Anzahl oder 
Beschalfenbeit überschwengliche Ausbeute dargebo- 
fen habe, so liegt es näher, der für den Fortgang 
des Denkmtilerer werbe» getroffenen Anstalten zu ge- 
denken, als dieses Erwerbes selbst. In solcher Be- 
ziehung ist es dann erfreulich, hauptsächlich in Rom 
und Neapel, einen gröfsern Eifer erwacht zu gehen, 
als man in früheren Jahren bemerken konnte. Die 
reiche Ausbeute der volcentischen Grabungen hat 
endlich die Aufmerksamkeit der päpstlichen Regie- 
rung dergestalt auf sich gezogen, dafs dieselben auf 
gemeinschaftliche Rosten derselben und der Pächter 
des Grundstücks, der Herren Ca mpanar«, fortgefiihrt 
werden ; und gleicherweise sind die Ausgrabungen 
von Ruvo der alleinigen Leitung und Verfügung der 
neapolitanischen Regierung untergeben worden ; — 
beiues zu entschiedenem Beweis gesteigerter Auf- 
merksamkeit und Tbeilnahme, wenn auch darum 
vielleicht nicht immer bei gelahmtem Antheil der , * 
Einzelnen , zum wesentlichen Vortheil sorgfältiger 
und ergiebiger Nachforschung. 



II. Denkmäler. 

Durch die eben erwähnte Tbeilnahme der italie- 
nischen Regierungen an den ergiebigsten Ausgra- 
bungen ihres Landes ist den Museen von Rom und 
Neapel eine fortwährende und stärkere Bereicherung 
ihres Besitzes gesichert und ein mehrfacher Zu- 
wachs, besonders der bemalten Tbongefäfse, neuer- 
dings sichtlich geworden. Von andern italienischen 
Sammlungen, selbst Florenz und Turin nicht ausge- 
nommen , ist wenig oder nichts Neues zu berichten ; 
dagegen jenseits der Alpen die Sammlungen von Paris, 
1 • Lon- 
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London und Berlin erhebliche Erweiterungen, haupt- 
sächlich an etruskischen Denkmälern erhalten haben, 
und die Eröffnung einer der prachtvollsten Vasen- 
8ammlungcn für den Herbst 1318, wenn nicht früher, 
in München erwartet wird. Privatsammlungen alter 
Kunstdenkinäier betreffend, so ist mehr von deren 
Auflösung, als von ihrer Entstehung zu hcrichten. 
Zwei Versteigerungen, die der Wölfischen Sammlung 
ägyptischer Aitertbümer im Sommer 1833 in Lon- 
don, und die der Duroiufschen durch griechische und 
etruskische Denkmäler berühmten im Frühjahr 1836 
zu Paris, haben theils zur würdigen Bereicherung 
der Museen von London und Paris, theils zur Ver- 
breitung schöner und lehrreicher Denkmäler in den 
Privathesitz , hauptsächlich französischer Sammler, 
wesentlichen EinOufs gehabt, zugleich aber auch auf 
den gleichzeitig vernachlässigten Kunstbandel, dem 
es selbst in Italien an Kräften fehlte, und wiederum 
durch diese auf den Umfang neuer Entdeckungen 
nachtbeilig eingewirkt. Zwar wie gesagt wird, der 
blofse Anblick des Erzes vermöge den Mann zu fes- 
seln, pflegt in den antikenreichen Hauptstädten Ita- 
liens der Anblick gefälliger Denkmäler allezeit das 
Verlangen einiger Liebhaber zu reizen und somit 
einige Privatsammlungen neu zu gründen und auszit- 
statten; statt alles andern bescheidenen Privatbe- 
sitzes dieser Art aber kann nur ein einziger Grün- 
der erheblicher Privatsammlungen aus der letztver- 
gangnen Zeit genannt werden, nämlich der Prinz 
Borghese, welcher es sich angelegen seyn latst, den 
verlornen Besitz der unersetzlichen von Rom vor- 
mals nach Paris gewanderten Antikensnmmlung sei- 
nes Hauses durch den Ankauf neuaufgefundener Mar- 
morwerke (denen die Musen und andere sahinische 
Statuen von Monte Calvo angeboren) nach Maßgabe 
der damaligen Umstände einigermafsen zu vergüten. 
Statt dessen ist mit Bedauern zu berichten, dafs die 
seit mehreren Jahren verschollenen grofseu Samm- 
lungen des Prinzen von Canino gegenwärtig in zer- 
stückelter Gestalt hier und da sich blicken lassen, 
theils im rümischeu Kunsthandel, theils und vorzüg- 
lich in Paris, wohin die auserlesene bisher in Flo- 
renz befindliche Sammlung des Prinzen neuerdiugs 
zum Behuf des Verkaufes gebracht worden ist. 

An wichtigen Kunstdenkmälern jeder Klasse hat 
es, bei steter Voraussetzung herabgestimmter Er- 
wartungen, dessen ungeachtet nicht gefehlt. An 
architektonischer Ausbeute scheinen Texter'« Reisen 
in Kleinasien fortwährend ergiebig zu seyn; die Auf- 
deckung der nach Herkules und den Dioakuren be- 
nannten agrigentinisehen Tempel ist zu rühmen, und 
der großartige Plan mehrerer nenentdeckter etruski- 
scher Grabdenkmäler, hauptsächlich des von Visconti 
bekannt gemachten eäretamseben, anerkennend zu er- 
wähnen. Scuipturwerke betreffend, beziehen wir uns 
hauptsächlich auf die in diesen Blättern ausführlich er- 
wähnten zwei lebensgroßen Erzfiguren , welche man 
den Ausgrabungen von Volci undTodi verdankt, und 



nuf die neuentdeekten Marmorstatuen von MonteCal- 
vo, unter denen das vom Prinz Borghese angekaufte 
Sitzbild des Anakreon am erheblichsten ist. Reliefs 
der besten griechischen Zeit sind noch neuerdings 
aus den Grabungen der athenische)] Akropolis hervor- 
gegangen. Die Entdeckungen alten Mefallgerätha 
waren hauptsächlich in Etrurien sehr erheblich; was 
neuerdings aus den Gräbern von Caere hervorging 
und in Besitz des General Gatassi zu Rom sich befindet, 
ist in Größe und Seltsamkeit des getriebenen Gold- 
schmucks, an Feinheit und durchaus Hgyptisirendem 
Styl der in Silbergeräth eingegrabenen Zeichnungen 
allen früher bekannten Denkmälern derselben Gattung 
überlegen. Spärlich fielen dagegen die in früheren 
Jahren so reichen Entdeckungen etruskischer Metall- 
Spiegel und geschnittener Steine aus; nur ein volcen- 
tischer Spiegel im Verschluß der päpstlichen Behör- 
den, der als etruskische Benennung eine Muse nach- 
W'cist, und hauptsächlich ein so eben bei dem Kunst- 
händler f escorati erschienener Scarabäus sind in die- 
ser Beziehung aiiszuzeichnen, letzterer, weil seine 
Bildnerei die äußerst fein ausgefiihrte Figur einer 
Hydrophore, mit der seltenen, wo nicht einzigen, 
Beigabe einer griechischen Inschrift, ver- 

muihlich des Steinschneiders, begleitet erscheint. 
Aber Münz- und Gemmenkunde, Thon-, Bein - uid 
Glasdcnkmäler, Wand- und Mosaikgemälde, haben 
sonst wenig Erhebliches geliefert, und nur im weit- 
schichtigen Gebiete der Vasenmalerei sind auch neuer- 
dings erhebliche Bereicherungen zu rühmen. Im 
Staats- und Privatbesitz Neapels sind ausgezeichnete 
bemalte Thongefäße neuester apulischer Entdeckung, 
sämmtlich aus fiuvo fortwährend zum Vorschein ge- 
kommen; einer aus Amazonenkämpfen, demilauhaer 
Prpserpinn und andern Darstellungen zusammenge- 
setzten bilderreichen V ase des Museo Borbontco, 
welche von Braun in den Denkmälerheften des ar- 
chäologischen Instituts herausgegeben ist, folgte 
neuerdings eine andre Amazonenvase von schönster 
Erfindung und Zeichnung, welche in Neapel so eben 
für den Preis von 12000 Ducati ausgrhoten wird. 
Spärlich ist dio neueste Vasen- Ausbeute Etruriens 
gewesen; unter den Vasenhildcrn, die von dorther bis 
jetzt zum Vorschein gekommen sind, zeichnet sieb 
ein Aehelous mit Inschrift in Besitz des General Ga- 
lussi und eine Schale mit dem im Skypbos schiffenden 
Herakles, im päpstlichen Magazin befindlich, aus. 
Im Gebiete der Epigrapbik war die etruskische Aus- 
beute mäßig, die griechische reichlich, die römische 
spärlich. Auf neuentdeckten Todtenkisten und Thon- 
gefäßen kam manche merkwürdige etruskische In- 
schrift zum Vorschein; eben dahin gehört das grie- 
chische Alphabet, als tändelnder Zierrath von Etrus- 
kerhäoden eingekrntzt, eines kleinen schwarzen 
Thongefäßes in Besitz des General Galatti zu Rom. 
Ueberschweaglich reich aber haben bis auf die letzt- 
vorwichene Zeit die attischen Inschriftenfundc sich 
bewährt; autser der im römischen Bulietino , In die- 
sen Blättern und zuletzt mit umfassender Gründlich- 
keit 
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keit von Mtrffer behandelten Inschrift, die Mauern 
Athens betreffend, steht ^nnächst die Bekanntma- 
chung einer dss'Besteuerufigssystem der Bundesstaa- 
ten Athens betreffenden Inschrift und zahlreicher an- 
derer, zum Theii sehr umfassender und lehrreicher, 
Inschriften zu erwarten, welche man sümmtlich den 
Ausgrabungen der athenischen Akropolis verdankt. 

* n. 



i. III. LUieratur. 

i. • 

i Im Gebiete der archäologischen Litteratur ist 
manches Bedeutende neu erschienen. Für den philolo- 
gischen Apparat derselben, istso eben Marini's langst 
erwartete Ausgabe des Fitruvius in vier Foliobünden 
zu Rom erschienen; ein in der mannichfachen Bezie- 
hung neuer Zusammenstellung des bisher Geleisteten, 
neu verglichener Handschriften des Textes und neu 
versuchter Sacherklärung gleicfamüfsig ausgestatte- 
tes, überdies mit reicher Beigabe erläuternder Ku- 
pfertafeln besonders für den mechanischen Tbeil ver- 
sehenes Werk , dessen auf ungefähr vierzig Hand- 
schriften beruhende philologische Ausbeute dem 
deutschen Publikum nächstens in einer Handausgabe 
übergeben werden wird. Im Gebiet philologischer 
Realien bat es gleichfalls an wichtigen neuen Erschei- 
nungen nicht gefehlt; wichtiger historischer und litte- 
rnrbistoriacher Werke zu geeehweigen , sind haupt- 
sächlich die neuesten Bereicherungen der mythologi- 
schen Litteratur zu rühmen. In der neuen Ausgabe 
von Fr.Creuzer't sümmtlichen Schriften ist die Sym- 
bolik und Mythologie des berühmten Verfassers durch- 
aus umgearbeitet erschienen, zuvörderst in einem 
ersten Heft, dessen reichhaltige und ruhige Zusam- 
menstellung mythologischer Systeme und Principien, 
dem viel angefochtenen Werk in seiner Ausgabe letz- 
ter Hand neue und aufmerksame Thcilnahme zuzu- 
wenden, geeignet ist. OhngefShr gleichzeitig ist ein 
neuer Band der allzulange unterbrochenen Guigniaut- 
schen Umarbeitung des Greuzerseh nn Werkes erschie- 
nen; und wie die mythologische Forschung in ihrem 
dermnligen Zustand noch immer weit mehr gründli- 
chere Arbeiten über einzelne Probleme bedürftig als 
einer genügenden Zusammenstellung in Systemen 
oder Handbüchern fähig zu eeyn scheint, sind Unter- 
suchungen hauptsächlich zu beachten, wie sie in 
zerstreuten Abhandlungen von Müller und Welker, 
in Panofkn's kleinen Schriften über Aegina und über 
Skiron , vermuthlich auch in der neulich angekiindjg- 
ten Schrift von l schuld über den trojanischen Krieg 
niedergelegt sind. 



Wenden wir, uns demnach zu den Arheiten , in 
welchen antike Kunstdenkmäler und verwandte Ge- 
genstände eigens behandelt sind, so hÄhen wir zuerst 
der mehrfachen und erheblichen topographischen Ar- 
beiten zu gedenken, welche neuerdings ans Licht tra- 
ten. Blouet's Werk über Moren ist fast geschlossen, 



von Serradifaleo's über Siellion wird die nahe Er- 
scheinung des dritten Theiles verkündet, das Fiatner- 
Bunaene'che Werk über Rom geht seiner Beendigung 
mit raschen Schritten entgegen, lieber Karthago 
Ist in Folge der von Falbe bekannt gemachten That- 
sacben ein umfassendes Werk von Diireau de In Malle 
erschienen; Müller» seit Jahren i erhoffte, für die 
KnnstdenkmSler gewifs vorzüglich wichtige, Mono- 
graphie über Antiochia ist bereite durch einen vorläu- 
figen Auszug der in der Göttingischen Societät vor- 
gelesenen Abhandlung bekannt geworden. Im Ge- 
biete der Architektur wird der aus Dodwells Zeich- 
nungen cyklopischen und verwandten Mauerwerks in 
England erschienene Rand Viexc» and deicription* of 
Cyclopian or Felatgie remains denjenigen , denen die 
Arbeiten jenes unermüdlichen Forschers früher nicht 
bekannt waren, eben so willkommen seyn, als er de- 
nen , welche von Dodtcells weit vorgerückter und nur 
noch weniger fehlenden Ruinengebiete Italiens be- 
dürftiger Arbeit frühere Kcnntoifs nahmen , unvoll- 
ständig und in Ermangelung eines angemessonen Tex- 
tes unverantwortlich erscheinen mufs. Erfreulicher 
ist Kossini's umfassendes Prachtwerk Über die in Ita- 
lienzerstreuten römischen Triumphbogen ; ein Werk, 
welches dieser Klasse antiker Baureste zunächst 
einen Abschlufs gewährt. 

Für die bildlichen Kunstdenkmüler im Allgemei- 
nen sind aufser den Fortsetzungen bekannter Kupfer- 
werke, wie des neapolitanischen Museo Borbonico, 
neuerdings weniger darstellende als beschreibende 
Werke zu erwähnen; wie denn des Berichterstatters 
Arbeit über die antiken Bildwerke Berlins und De 
Witte'» in diesen Blättern bereits ausführlich bespro- 
chene Beschreibung der DuramTeehen Sammlung 
dabin einachiagen. Dagegen hat fast jede einzelne 
Denkmälerklasse einige auch für Herausgabe und 
bildliche Darstellung unbekannter Denkmäler erheb- 
liche Werke nach/uwciseii. Stucketberg's für Sculp- 
tur, Plastik und Vasenmalerei gleich wichtiges Werk 
über Griechenlands Gräber wird bald vollständig er- 
schienen seyn. Für nutike Skulptur macht der neuer- 
dings erschienene zweite Band der prachtvollen Spe- 
cimen» of the Dilettant Society Epoche; bescheidener, 
aber nicht minder reichhaltig ist Clarac» bekanntes 
Musce du Louvre, dessen achtes Heit fortfährt die 
statuarischen Werke der verschiedenen Antiken- 
sammlungen Europa’s zusammenzuslellen. Die an- 
tike Malerei ist mit gründlicher Polemik in zwei 
Werken Let rönne'» und Raoul - Roehette'a besprochen 
worden, deren Erscheinung einen umfussenden Auf- 
satz Welcker't in der Allg. Lit. Zeit, veranlnfst hat; 
ihr* neuerdings so vielfach berührte Verbindung mit 
der Architektur hat nächst Kugler'i schätzbarer 
Schrift über Puiychromie ein vermuthlich bereits ins 
Publikum gelangtes Prachtwerk von Semper hervor- 
gerufen. Fiir Münz - und Gemtncnkunde liefert Le- 
normant'» Tresor de numismatii/ue in rascher Folge 
fortwährend schätzbare Sammlungen ; der Anfang 
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einer mythologischen Gallerie aus Gemmen und Müa- 

sea and einer Ikonographie der römischen Kaiser 
wird unter den neuesten Unternehmungen jenes weit* 
schichtigen Werkes dem Archäologen besondere an- 
ziehend gern. Reich halt ige Beitrüge zur Münzkunde 
hat Prof. Streber in den Abhandlungen der Münche- 
ner Akademie geliefert. In einer von Strozzi in Flo- 
renz herausgegebenen Geografia numismatica iet zum 
erstenmal die gerammte Zahl der uns erhaltenen an- 
tiken Münzen bekannter Orte zu leichter Uebersicht 
in einer Karte vereinigt; fiir dasselbe Gebiet anti- 
quarischer Münzkunde ist die Erneuerung der Mo- 
rellVtt ben Familienmünzen erheblich, die von Riccio 
in Neapel für einen mSCsigen Subscriptionspreis 
(6 Scudi) engeboten wird. Fugen wir nun biezu die 
neueste Ausbeute der epigraphisehen Litteratur, vor- 
züglich das neu erschienene Heft des Tketaurtu in- 
tcriptionmn yraecarum , Müller* Monographie über 
die athenische Mauerinschrift und die schützbaren 
Berichte des Hm. Roft über athenische Funde, wel- 
che Schorns Kunstblatt in häufiger Folge zu liefern 
pflegt, bringen wir überdies allerlei Monographien 
Über römische Epigraphik in Anschlag, unter denen 
sich, Cardinal? * Arbeit über Militair - Diplome und 
SecchV* Schrift lllmtrazione «f nntica bilibra aus- 
zeichnen; und erwähnen wir endlich noch die man- 
cherlei auch für archäologische Litteratur ergiebigen 
Miscellanwerke, (aufser den Abhandlungsbänden der 
Akademieen von Berlin , Göttingen , München , St. 
Petersburg, Rom u. a., den zweiten [nicht sehr 
reichhaltigen] Band von Feut Mixcellanea, den eben er- 
schienenen dritten von Avellino't Opuscoli und die eben- 
falls jetzt erschienene allerwünschte Sammlung von 
Bottler'* kleinen Schriften), so durfte ungefähr das 
Erheblichste erwähnt worden seyn, was als neuest« 
litterarische Ausbeute dem archäologischen Studium 
der griechischen und römischen Kunst-, Schrift - und 
Lokaldenkmäler zugewaebsen ist. 

Wie jedoch bei aller unausgesetzten Vermeh- 
rung eines so weitschichtigen als erwünschten Stof- 
fes nicht leicht vergessen werden kann , dafs wir uns 
innerhalb abgeschlossener Grenzen , atlznselten mit 
dem Zuwachs durchgreifender neuer Erscheinungen 
und Momente, bewegen, wagen wir auch diese pflicht- 
schuldige Uebersicht archäologischer Fortschritte 
von einer Hinweisung auf das gleichzeitige, ungleich 
durchgreifendere, durchaus eigenthiiiulicli mit der 
Kunstwelt Griechenlands und Roms allezeit verwandt 
bleibende, Studium des ägyptischen Altcrlhum* nicht 



S uz abzulösen. Inhaltreicfae Kupferwerke, mehr 

an eines , fahren fort, rascher und umfassende?, 
als es den griechischen ua^gttpiaolMfi Kiinstijenkml- 
lern bis jetzt zu Theil geworden ist, dem äg y ptischen 
Denkmälerstudium eine Grundlage rorzubereiteq; 
die, einmal gegründet, vielleicht aUzn abgeschlossen, 
zum Theil Kümmerlich , erscheinen und die Sehn- 
sucht nach dem frischen Hauch der edelsten Kkstiei- 
tät neu erregen wird, gegenwärtig aber, im Augen- 
blick, der die gedeihlichste Entwickelung einer neu- 
angeregten Forschung über Aegyptens kolossale 
Reste aarstellt, mehr denn irgend eine andre anti- 
quarische Forschung die Aufmerksamkeit des ailer- 
orts angesprochenen Könnt- und Altertbnmafreua- 
des billigerweise in Anspruch nimmt. Jlossefini'r 
greise* Werk über die Denkmäler von Aegypten und 
Nubien ist bereits über die Hälfte hinsusgeuhrt; eia 
gemeinnütziges Werk, bestimmt eine Auswahl von 
600 ägyptischen KunntdoaJcmfilera zu bequemer ali- 
omoiner Kenntnifs Zu bringen, ist in Parin durch 
eo thätigen Lenormant vermuthlich bereits vollen- 
det. Für die grammatische Erklärung liegt Cham- 
pollion't Grammatik vor, deren zwei fetzten Thetie 
erwartet werden. Für ägyptische Topographie sind 
H'ükinmn'e Karten and desselben Forschers Topo- 
graphie von Theben, wichtige Beiträge; für die Chro- 
nologie ist Biot's eigenthümliche Lösung des ägypti- 
schen Jahreesystems aller Beachtung werth. Anden 
wichtige Gegenstände desselben Faches werden vor- 
bereitet; hauptsächlich in Rom, wo die nahe Er- 
scheinung des von der päpstlichen Regierung unter- 
nommenen Werkes über die Obelisken mit dem Bu- 
tterst reichhaltigem Material hieroglypbischer For- 
schung sich berührt, welches unser gelehrter Lands- 
mann Leptiu», durch die König!. Akademie der Wis- 
senschaften zu Berlin reranlnfst und unterstützt, in 
Frankreich lind Italien erfolgreich gesammelt hat; 
diesen Sammlungen stellt sieh allernäehst , in Art 
und Weise der unter Aufsicht des archäologischen 
Instituts früher bekannt gemachten Gemmeaabdrücke, 
eine von Code* mit Erläuterungen von Lepsin* be- 
sorgte zabireiebe Auswahl von Skarnbäenabdrückea 
zur Seite, während gleichzeitig mit solcher Heraus- 
gabe des bisher verborgenen Materials eine durch 
Einigung der eratosihenischen und manethonisehen 
Zeitrechnung beglaubigte Sichtung der ägyptischen 
Dynnstiern und ihrer verworrenen Zeitrechnung von 
Bunten'* Forschung zu erwarten steht. 

Rom, 15. Febr. 1837. E. G. ■ 
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Ausgrabungen. .. s* . < 

• . , ■) 

Etruskisches Museum des Vatikans . 

Die Errichtung eines Museums, bestimmt, einen 
auserlesenen Vorrath etruskischer Aiterthiimer der 
öffentlichen Beschauung darzubieten , war seit Anbe- 
giuuu der bewundernswürdigen Entdeckungen Ton 
Tarquinii, Vulci und Caere, also seit bald zehn Jah- 
ren, für eine unabweisiiehe Aufgabe der päpstlichen 
Regierung erachtet worden, im Bereich der piipst- 
lichen Staaten waren fast alle jene bewundernswür- 
digen Metallwerke und Gefäfsmalereien zum Vor- 
schein gekommen, deren Besitz gegenwärtig den öf- 
fentlichen und Privatsammlungen von Berlin, Lon- 
don, München, Paris und St. Petersburg zu vorziigr 
lieber Zierde gereicht; das Vorrecht des ersten An- 
kaufs fiel den päpstlichen Behörden von Rechts we- 
gen zu, und die Wünsche in- und ausländischer 
Kunstfreunde waren , ihrer besten Wünsche für den 
Nationalhesitz ihrer Heimath unbeschadet, in dem 
Grundsatz allezeit einverstanden, dafs eine Zusam- 
menstellung der wichtigsten Originalwerke etruski- 
scher Abkunft und Auffindung in keiner andern 
Hauptstadt gleich angemessen und nothwendig sey, 
wie in Roin. in der That war auch bereits im Jahre 
1828 ein beträchtlicher Vorrath volcentischer Denk- 
mäler, die Frucht des ersten Jahrgangs der von dem 
Herrn Cuiidelori veranstalteten Ausgrabungen, für 
ein künftighin zu errichtendes etruskisches Museuni 
des Vatikans angekauft und in späteren Jahren man- 
cher erhebliche Ankauf einzelner Denkmäler für den- 
selben Zweck bewerkstelligt worden. Im Verhält- 
nis zu dem überschwenglichen Reichthum der Ent- 
deckungen waren alle jene Ankäufe jedoch spärlich, 
und während die verschiedenen Sammlungen, welche 
verschiedenen Privatpersonen als Fracht ihrer Grund- 
stücke anbeimgefalien waren, sich mehr und mehr 
dem römischen Boden und der römischen Beschauung 
entzogen, — während gleichzeitig mit einigen glück- 
lichen Ankäufen für das Berliner Museum die Du- 



rand' sehe Sammlung aus deu erlesensten Ergebnissen 
jeder neuesten Ausgrabung sich bildete, die Denk- 
mäler der CandehrCs eben Ausgrabungen für Baiern 
erkauft wurden, die erstaunlichen Schätze des Prin- 
zen vonCanino in kaum kemerklichen Ausflüssen sieb 
verloren, um theilweise in Fioreuz, Paris nnd Lon- 
don vor kauflustigen Kunstfreunden wieder aufzu- 
tauchen , während endlich von den Tausenden etrus- 
kischer Denkmäler, die in Rom ihren nächsten Sta- 
pelplatz fanden, nufser dein bald mittelmäfsigen, bald 
entstellten Vorrath des Kunstbandels nur eine kleine 
Sammlung, die des Herrn Feoli, übrig blieb, — war 
es dabin gekommen, dafs Rom, wo der Alterthums- 
freund die nächste und best« Belehrung über jene 
Deukmäler neuesten Fundes erwarten durfte, weni- 
ger als entfernte Hauptstädte ihm dazu Gelegenheit 
darboten, und dafs der irgend einmal aufzustellende 
Besitz der päpstlichen Sammlungen eben auch keinen 
durchaus befriedigenden Anbiik zn verheifson schien. 

Im glücklichen Widerspiel mit dergleichen Be- 
fürchtungen hat das so eben neueröffnete Musev Grego- 
rinno einen mannigfachen erheblichen und theilweise 
die gehegten Erwartungen übertreflenden Vorrath 
etruskischer Denkmäler zur Schau gestellt. Durch deu 
Werth der tagtäglich sich entgegendringeodeo Denk- 
mäler neu angeregt, durch die mancherlei Stimmen rö- 
mischer Alterthumsfreunden heu aufgefordert, durch 
den voraneilenden Eifer ausländischer Forscher und 
Liebhaber in Rom vielleicht vorzugsweise hervorgeru- 
fen, sind die längst gehegten Absichten zur Errichtung 
eines etruskischen Museums in Rom endlich rascher, 
als es früher den Anschein hatte, und reichhaltiger, 
als es sich unter den obwaltenden Verhältnissen er- 
warten liefo, zur Ausführung gediehen. Das beson- 
dere Wohlgefallen, mit welchem Sc. Heiligkeit der 
regierende Papst Gregor XVI. die schönen und ehr- 
würdigen Denkmäler öfters beschaute, welche in be- 
nachbarten Gemächern seiner vatikanischen Residenz 
aufgeschichtet waren, ist dem Vernehmen nach jenen 
vorbereitenden Umständen noch besonders zn Statten 
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ekommen; auberordentliche Fonds haben den An- 
auf mehrerer vorzüglicher Denkmäler des, iVmjst- 
handels bewerkstelligt, n%d «8 Ifk. «olckergeytatt 
möglich geworden, den verschiedenen Abtheilungen 
des neuen Museums nicht nur den Vorzug vieler ge- 
lehrten und merkwürdigen, sondern nuch solcher 
Denkmäler zu gewähren, welche dem noch ungewohn- 
ten Auge des grofsen Publikums allerorts die nnlok- 
kendsten und liebsten zu seyn pflegen. 

Eine Reihe von acht Gemächern ist einstweilen 
zur Aufstellung jener etruskischen Denkmäler ange- 
wiesen; sie befindet eich in demjenigen Theil des va- 
tikanischen Palastes, welcher, durch eine mübige 
Treppe von den Miacellanzimmern und der Stanza 
della biga aus zugänglich, als oberes Stockwerk über 
der ägyptischen Sammlung des Museums liegt und 
von einem berühmten Bewohner früherer Zeit als Ap- 
partamento Zeladn bezeichnet zu werden pflegt. Von 
jenen acht Gemächern sind die drei ersten zur Auf- 
stellung etruskischer Sclunturarbeiten angewiesen, 
deren Vorrath jedoch auch den Denkmälern der nach- 
folgenden Zimmer untermischt ist. Was sich von ähn- 
lichen Denkmälern bereits im Vatikanischen Mu- 
seum befand, istseinera frühem Platz entnommen und 
hiereingereiht; doch fehlt eg, bei Übrigens unter- 
geordnetem Verhältnis dieser Abtheilung, nicht an 
merkwürdigen Gegenständen neuester Entdeckung 
unter denselben. Hierzu gehören zwei Pferdcköpfe 
über Lebensgröfse von vulkanischem Tuff aus Volci, 
ein grofser Sarkophag aus Cometo, welcher auf sei- 
nen vier Seiten mit mythologischen Vorstellungen 
überdeckt ist, unter denen man Iphigenia’s Opfer und 
den Tod des Astyanax zu erkennen glaubt, und meh- 
rere Sarkophagdeckel mit nusgestreckten Figuren 
ansehnlicher Lebensgröfse, thnils von Steil;, theils 
von gebrannter Erde, sämmtlich von verhäUnifsmä- 
l'sig später und zum Theil von auffallend stylloser 
Arbeit. Ein viertes Zimmer vereinigt etruskische 
und römische Thondenkniäler, hauptsächlich Köpfe 
und Reliefs, zum Theil von vorzüglicher Schönheit; 
schön und eigentümlich zugleich ist hauptsächlich 
das bald nach ihrer Entdeckung hei Toscanclla von 
uns erwähnte Grabmonument, in Gestalt eines Ruhe- 
bettes, auf welchem der Todte, unbekleidet, mit ei- 
ner sichtlichen Wunde im Schenkel, ruht, unter dem 
Lager sein Jagdhund. Dieses schöne Denkmal, wel- - 
ches anch durch den reichen Schmuck des Lagers und 
durch die Ueberreste mehrfacher Färbung merkwür- 
dig ist, verdient hei anderer Gelegenheit eine aus- 
führlichere Erörterung. — Im fünften und sechsten 
Zimmer sind Bronzen aufgcstellt; jenes ist hauptsäch- 
lich durch die früher im Appartamento Borgia befind- 
liche (Quadriga, dieses durch die vortrefflichen lebens- 
grofsen Statuen ausgezeichnet , welche mnn den Aus- 
grabungen von Volci und Todi verdankt, und welche, 
obwohl bald nach ihrer Entdeckung in diesen Blättern 
erwähnt, doch noch manche genauere Ausführung ver- 
dienen. Von den übrigen dort befindlichen metalle- 
nen Gegenständen verdienen aufser den früher ln der 



vatikanischen Bibliothek und im Appartamento Borgia 
befindlichen noch iyuiptsächiich eine an den Henkeln 
n;k. Parisfiguren und anJkarden» mit eingegraben« 
Zierrathen geschmückte Amphora, zwei niedrige 
orale Listen, die eine mit dem Relief von Amazo- 
neukämpfen geschmückt, ferner ein vortrefflicher 
Dreifufs, schöne Kandelaber, Feuerhecken, eine 
Tuba, zwei Votivhände mit vergoldeten Nägeln durch- 
bohrt, mehrere Spiegel von vorzüglichem W erth (dar- 
unter die berühmten des Atlas, der Euterpe und der 
Thetis und Eos), endlich noch eine starke beschä- 
digte aber vorzüglich schöne Gruppe von Ajax and 
Kassandra erwähnt zu werden. — Hiernächst zeigt 
der nächstfolgende siebente Raum von haibzirkli- 
ger Form eine Auswahl von zwei und vierzig durch- 
aus vorzüglichen bemalten Thangeffiben. Mehrere 
finden sich unter diesen, deren Vortrefflichkeit be- 
reits aus Abbildungen, namentlich durch die Denk- 
mälerhefte des archäologischen Instituts bekannt ge- 
worden ist; kundige Beschauer werden mit vorzüg- 
licher Freude der Vase des Sängers Thamyris und der 
vortrefflichen livdria begegnet seyn, auf deren leuch- 
tendem Firnifs das grandios anmuthige Bild des anl 
geflügeltem Dreifufs Über Land und Meer erhobenen 
Apollo Delpbinios glänzt. Unter den übrigen erst 
gegenwärtig zur allgemeinen Kenntnifs gelangten Ge- 
fHfsen bemerken wir vorzugsweise die ägyptisirende 
Oenochoe kämpfender Heroen, von deren Kamen al- 
terthiimlichster Schreibung Hektor und Aenees un- 
verkennbar sind; die äufserst feine Amphora verküa- 
stelten tyrrhenischen Styls, welche in eiligem Lanf 
den siegreichen Perseus und hinter ihm, geflügelt, 
den Hermes zeigt; nächstdem mehrere Gefäfse, wel- 
che im freieren archäischen Styl durch Seltenheit 
oder eigentümliche Darstellungen sieb auszeichnen; 
mehrere Amphoren mit figurenreichen GiganlenkSm- 
pfeu; eine Hydria init dein Kampf des Herakles und 
Kyknos; eine andre mit wasserschöpfenden Frauen, 
deren auf ähnlichen Geläfsen häufige und durch das 
Brautbad der Kallirrboe hinlänglich gerechtfertigte 
Erscheinung durch das Hinztitrefen männlicher Figu- 
ren und durch die seltneren Verzierungen des vor ge- 
stellten Brunnens (Löwen- und Escisköpfe) eine 
besondre Beachtung verdient. Vorzügliche Aner- 
kennung verdient es jedoch, dafs diese neueröffnete 
Reihe etruskischer Vasen reich ist an ausgezeichne- 
ten Werken des durch seine röthlichen Figuren aus- 
gezeichneten und in Etrurien verhältnifsmäfsig selte- 
nen vollendetsten Styls der Vasenmalerei. Aufser 
den schon erwähnten des Apollo Delpbinios und des 
Thamyris ist von dieser Reibe von Gefäfsen des 
schönsten Styls auch die grofse und vorzügliche Am- 
phora bereits früher bekannt geworden, welche Hek- 
tors Rüstung und seinen Abschied von Priamos und 
Heknbe mit griechischen Inschriften vorstellt. Die- 
sem Gefiifs schliefst sich durch Schönheit des Gefif- 
fses und verwandte Darstellung ein ähnliches Denk- 
mal von beträchtlicher Gröfse an, welches jedoch 
durchFeinheit der Zeichnung jenes vorgenannten und 
mit wenigen Ausnahmen die bisher bekannten Vasen- 
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malereien entschieden übertrifft; der weite Raum »ei- 
ner Hauptseite ist nur mit einer einzigen äußerst 
lein gezeichneten Figur eines genisteten Jünglings 
geschmückt, den uns die alte Inschrift für Achilles 
erkennen heifst. Mehrere andere Gefäße sind durch 
Amazonenkäinpfe, andere durch die beliebte Vorstel- 
lung des Apollo Kitharödus oder der ihm geweihten 
siegreichen Sänger geschmückt; anziehend durch den 
vorgestellten Gegenstand und bei müfsiger Ausfüh- 
rung durch eigenthiimliche Frische und Süßigkeit ist 
das einfache Bild einer kleinen Amphora, welche 
den Orpheus zeigt, wie er von der geschwungenen 
Axt einer Bacchantin den Todesstreich erwartet. 
Zwei noch seltenere Vasenbilder mögen wir ebenfalls 
in dieser kurzen Anzeige nicht übergehen. Auf einem 
dreihenkligen Gefäß mit Inschriften ist Poseidon 
dargestellt, wie er Anthea die Mutter des Theseas 
mit Liehessehnsucbt verfolgt; auf einem andern von 
der Form des Stamnos ebenfalls das Bild einer von 
Götterarmen begehrten Sterblichen, nämlich der 
Aegina, welche von Zeus verfolgt wird, — dieses 
auf die einfachste Weise eines in Flucht und Verfol- 
gung getheilten Liebespaars, in durchaus menschli- 
cher Bildung und ohne irgend eine Andeutung der 
bekannten Verwandlung in Adlersgestalt, welche 
Panofka's neueste Schrift über jenen Mythos auch aus 
Kunstdenkmälern genügend naebgewiesen bat. 

Ein letztes Zimmer der bis jetzt ausgestellten 
Reihe von Gemächern zeigt vermischte Thon- und 
ErzdenkmHier; unter jenen zeichnet sieb die bereits 
früher von uns bekannt gemachte Schale des vom 
Drachen gefafsten Jasün aus, unter den letztem eine 
bereits im Jahr 1829 entdeckte und von uns beschrie- 
bene Zwölfzahl getriebener Votivschilder mit der 
durchgängigen Verzierung eines stierköpligenBaccbus- 
gesichtes. Allen diesen kleinern Gegenständen kann 
man, zumal bei der geringen Verwahrung, welche 
für antike Denkmäler dieser Gattungen bisher statt— 
fand, eine verhältnifsmäfsig gute Aufstellung nach- 
riihnien, und namentlich wird man es zu schätzen 
wissen, dals die einer durchaus nahen Beschauung 
bedürftigen Denkmäler ohne das zugleich schützende 
und störende Glas dem Auge vergönnt sind, groß- 
tcnthcils auch so, dafs die Rückseiten von dem Auge 
erreicht w erden können. Nur die schönen lebensgro- 
ßen Metallstatuen lassen eine günstigere Aufstellung 
in gröfseren Räumen angelegentlich wünschen. 

Ein angemessener Schmuck, der den beschriebe- 
nen Zimmern zum Tbeii bereits gewährt, zumTheil 
noch zugedacht ist, besteht in Abbildungen der 
Wandmalereien tarquiniensischer Gräber ; die Aus- 
führung derselben ist dem durch seine Arbeiten für 
das archäologische Institut und mehrere mit demselben 
verknüpfte Unternehmungen rübmlicbst bekannten, 
und besonders wegen seines antiquarisch geübten 
Blickes schätzbaren Zeichner Ruspi anvertraut. 



Wir haben uns beeilt, den wichtigen archäologi- 
schen Zuwachs jener neueröffneten Sammlung zu- 
vörderst in einigen Hauptzügen darzustellen, und 
behalten uns vor, auf einzelne vorzügliche Denk- 
mäler derselben später zurückzukoiumen. 

E.G. 



Apulische Ausgrabungen . 

Die Ausgrabungen von Ruvo bilden fortwährend im 
südlichen Italien einen ähnlichen Mittelpunkt für die 
Entdeckungen bemalter Gefäfse, wie es bis in die 
neueste Zeit die voicentischen für Etrurien tbaten. 
Die in Ruvo aufgefundenen Denkmäler jener Art 
zeichnen sich durch schöne Kunstübung, ausgedehnte 
Compositionen nnd seltene Vorstellungen auf gleiche 
Weise vorteilhaft aus. Zu den bereits darüber in 
das Publikum gelangten Nachrichten können gegen- 
wärtig die nachstehenden Notizen als flüchtig ergän- 
zende Nachträge dienen. 

Ein Grab, das man im September 1834 öffnete, 
war bereits vor Alters ausgeplündert worden. Den- 
noch war seine Entdeckung lohnend. Die drei Kam- 
mern, welche durch (i Palm höbe Tbüren mit ein- 
ander in Verbindung standen, zeigten interessante 
Decorationsmalercien auf ihren Wänden. Die Decke 
des ersten Raumes wird von einem Tuffpfciler ge- 
stützt; hlau-rothe Streifen bilden die obere Einfas- 
sung der Wiindo, auf denen man rechter Seits einen 
Porticus mit korinthischen Säulen nngcmnlt erblickt. 
Mitten inne sind 2 schwarze Tauben über ein auf 
einem Säulenschaft aufgestelltes Becken gebückt. 
Gegenüber ist die Wand mit Gefäfsen, Krateren und 
Amphoren geschmückt. In den beiden andern Kam- 
mern verbinden sieb mit den erwähnten Streifen und 
Säulen kreisförmige Verzierungen. An den Wän- 
den und am Boden fanden sieb Nägel vor, an denen 
der vor Alters entwendete Gräberscbmuck aufgebängt 
gewesen seyn mag. 

Eine Vase mit der Darstellung eines Amnzonen- 
knmpfes , dessen Mittelpunkt die Gruppe des Achilles 
Muiaerlbuilfiesilea bildet, zeichnet sich durch Figuren 
von ungewöhnlicher Größe (t Palm 4 Unzen hoch) 
und durch Malereien des lebendigsten und erhaben- 
sten Styls ans. Auf dem Halse erblickt man die 
Hochzeit des Peleus und der Thetis, Die Composi- 
tion entwickelt eine reiche Fülle von Gruppen, Stel- 
lungen und Motiven. Die Henkel dieses 3 Palm 
2 Unzen hohen Gefäßes werden von gewundenen 
Schlangen gebildet. — ln demselben Grabe fanden 
sich, außer einer Vase mit Centauren- und Lapi- 
tbenkämpfen, sechs kleine Goldmasken vor, welche 
zu einem durch Filogranarbeit ztisamniengefügten 
Halsschmuck gehören. Die treffliche Arbeit und die 
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gute Erhaltung dieser im Besitz eines gewissen Dr. 
Michael Cervone befindlichen Gegenstände wird als 
höchst ausgezeichnet geschildert. 

Eine vollständig erhaltene ll'affenrüsiimg von 
fleifsiger und schöner Arbeit fiel einem gewissen 
Fincenzo Sercone anheim. Der Brustharnisch war 
mit Holz gerattert und mit zwei Reihen Sufserst 
zarter Bronzetäfelchen, mit Nägeln an einander ge- 
heftet, bedeckt. Auf dem Lederiiberzng, der das 
Ganze aufs neue bedeckte, waren zwei sieh bäu- 
mende Pferde aus Bronzeblech angebracht, zwischen 
denen ein ungestalteter Mann mit langem Bart und 
phrjgischer Mutze bemüht ist sie zu bändigen. Ne- 
ben dem Leichnam lag ein 2] Palm langes Schwert 
mit einem Griff von weifsen Knochen. Zwischen 
den Schenkeln des Verstorbenen stand eine Vase von 
Glockenform mit einfachen wahrscheinlich auf die 
Palästra bezüglichen Mantelfiguren. 

Fragmente von einem ähnlichen Brustharnisch 
wurden in einem andern Grabe gefunden. Auf zwei 
bei gleicher Gelegenheit entdeckten Helmen fanden 
sich Figuren eines Ebers und eines Löwen; überdies 
zwei Schüsseln mit eingegrabenen Zeichnungen. 



beide durch Inschrift ausgezeichnet. Paris, mit der 
Inschrift Alexandere, sitzt mit Stab und Apfel in der 
Mitte der Darstellung. Ein Amorin flüstert ihm 
Schmeichelworte zu, um iho zu bestimmen, zu Gun- 
sten der Aphrodite zu urtheilen. Letztere hat sich 
dem schönen Schäfer gegenüber niedergelassen. Ein 
* t * er ‘* ,r z “ r S e *te steht, ist im Be- 
griff diesen anzureden, lieber der Aphrodite sitzt 
eine Frauenfigur, welche Kränze windet; Über ihre 
Schultern neigt sich eine andre, die durch die Bel« 
schrift Euiychiu als Göttin guten Glückes bezeichnet 
wird. Auf dem Halse der Vase sieht man die Eris, 
welche hier als die Göttin erscheint, - die über diesen 
Vorfall unheilbringend waltet. Rechter Hand steigt 
das Sonnengespann des Helios aus den Wellen des 
Meeres auf. Auch dieser ist, wie alle Figuren der 
Darstellung durch Inschrift berechnet. 

In der weiter unten auf dem Bauche des Geflfses 
befindlichen Darstellung ist ein bacchischerTanz mit 
gleicher Wissenschaft des Pinsel» gemalt. — Die 
Flügel der Amorinen, sowie die Halsbänder und 
Armspangen der Göttinnen, endlich auch der Cadu- 
ceus des Merkur, sind vergoldet. 



Von ungleich besserer Erhaltung zeigten sich 
andere Waffenstücke, welche mit verschiedenen Ge- 
räthen von oxydirlem Blei von Marino Riccardo in 
einem Grabe unweit der Stadt entdeckt wurden. 
Helm, ßrustbnrnisch und Leibgurt fanden sich fast 
unversehrt vor. Der bronzene ßrusfharnisch drückt 
die verschiedenen Gliederungen des Thorax mit ana- 
tomischem Verstände aus. Die Schmiegungen und 
Ausheilungen des Schlüsselbeins, der wahren und 
der falschen Hibben , der Schulterblätter und der 
Wirbelsäule sind alle deutlich und mit Schönheits- 
sinn angegeben. Die Brustwarzen sind ebenfalls in 
leichter Erhöhung darauf gebildet. 

Zu den anziehendsten Vasendarstellungen, wel- 
che die Ausgrabungen von Ruvo geliefert haben, ge- 
hört das Vrihcil des Paris, welches sich auf einer 
Hydria von feiner Erde und schöner Arbeit rorfiodet. 
In der ohern Reibe der Darstellung sitzt Zeus mit 
lorbeerhekränztem Haupte und deutlicher Namens- 
beischrift. ln der Rechten hält er das Scepter, in 
der Linken einen Palmzweig. Weiter unten sieht 
man eine durch die Inschrift alsKlymene bezeichnete 
Frauenfigur. Hierauf folgen die Here und Athene, 



Die gedachte Darstellung des Urtheiis des Paris 
zeichnet sich, anfser andern Abwechselungen, die 
dieser \ orstellung den Heiz der Neuheit nicht ent- 
ziehen, am meisten durch das Erscheinen der Eris 
aus. In gleicher Beziehung glauben wir bei dieser 
Gelegenheit eines vor kurzem in dem römischen 
Kunstbandel zum Vorschein gekommenen Gefäfs es 
von Knochen erwähnen zu dürfen , welches dieselbe 
r igur in eine wesentlich anders vertheilte Darstellung 
desselben Vorfalls einfiibrt. Man sieht nämlich in 
dieser Reliefdarsteliung, deren Arbeit dem Verfall 
der Kunst angehört und den Miniaturen des Virgil 
sehr schicklich verglichen werden kann , das Hoch- 
zeitsmahl des Peleus und derTbetis. Die Versamm- 
lung wird von der Göttin der Zwietracht beschlichen, 
welche den verhängnisvollen Apfel in hocherhobener 
raust schwingt, um ihn unter die sich nun festlich 
\ crsammclten zu schleudern. An dieser Darstel- 
v n " l ein *elne Figuren, die sich ohne 

Zeichnung nicht gut besprechen lassen, eine weitere 
hrliiutcrung nöthig hat, reiht sieb die andere des vom 
Merkur angeführten Zuges der drei Göttinnen, die 
dem Urtheusspruch des Paris zueilen. 

E. B. 
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Unter Mitwirkung des archäologischen Instituts in Ruru 
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18 37 . 



Epigraph! k. 

nter den neueren epigraphischen Entdeckungen 
nehmen unstreitig die auf der Akropolis iu Athen 
aufgefundenen Bruchstücke von Verzeichnissen der 
Abgaben der athenischen Bundesgenossen, deren 
Kenntniis wir unserem Correspondente», Herrn Dr. 
Kramer, verdanken , den ersten Platz ein. Die da- 
von in den eben erschienenen Annalen des archiiolo- 
gischen Instituts fiir 1836 erfolgte Bekanntmachung 
liegt den nachfolgenden Notizen und Entdeckungen 
zum Grunde. 

Im Corp. Inscr. n. 75 findet sich ein Bruchstück 
des Gesetzes, nach welchem die Tributangelegenhei- 
ten neu geordnet werden, wahrscheinlich aus OL'89, 
1 — 2. Ein anderes Fragment das. Nr. 143 bezieht 
sich auf die Abgaben thracischer Völkerschaften und 
füllt ebenfalls in die Zeit, in welcher das neue von 
Alcibiades eingefiibrfe System bereits im Gange war. 
Zwei andere kleine Fragmente ähnlichen Inhalts, io- 



nische Abgaben enthaltend, sind von Hrn. Professor 
BoeckA in dein archäologischen Intclligenzblatt 1835, 
Nr. 5 mitgetbeilt worden. — Unsere Marmorstiicke 
gehören insgesaramt einem bedeutenden Aiterthuiu 
an, und ihr Inhalt verräth Zeiten vor 01.91,2. Aus 
ihnen gebt hervor die damals übliche Einteilung in 
&Qtlxw;,'E).lr l an6mas, und die Sitte, 
die Summen vorauszustellen. Von letzterer konnte 
sich Hr. BoeckA u. a. O. nach den» Vorhandenen nicht 
überzeugen , und er erlaubt mir selbiges is seinen» 
Namen zn berichtigen. 

N. 1. 2. 3. ü. fand Ilr. Dr. Ar a/«er in dem Ge- 
wölbe der Propyläen, bei deren Aufräumung sie an’s 
Lieft gezogen wurdet! } Nr. 4. 5. in der Mosche« des 
Parthenon. Von letzteren ist cs tmgewifs, ob sie bet 
den Ausgrabungen um das Parthenon gefunden oder 
später dahin irgendwie verschleppt worden, Sämnit- 
lich sind sie. zu Mauersteinen benutzt, vielfältig ver- 
Stiimmclt, und dio vorhaudeuen Schriftzüge sind oft 
durch den darauf gestrichenen und verhärteten Kalk 
unleserlich geworden. 
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Der Stein ist 1' 4" breit, 1'3" hoch; die Buch- 
staben sind deutlich, aber nicht gerade schön ge- 
schnitten. Bemerkenswert!! Ist unter andern die ab- 
wechselnde Form A und A. Die Inschrift weiset 
auf ein Jahr vor 01. 86, 3 — 4. zurück, wie aus dem 
Buchstaben 5 erhellt (vgL Corp. Inscr. Nr. 73). 

Yon den zwei Columnen enthält die linke das 
Verzeicbnifs thracischer Abgaben, die zur Rechten 
bellespontische ; die erste, welche verloren ging, ver- 
zeichnet« ionische Abgaben; von ibr ist v. 10 nur die 
Entdeckung eines Namens ot sichtbar. 



Pallene — NtanoXTxai [3.r<v<fa]iW Unoixot — vgl. Nr. 2 
v. 11. und Corp. Inscr. Nr. 143. Iir. Boeckh nimmt 
sonach seine dort ausgesprochene Meinung über die 
NtanoXtiat rtugu Xi^poyr^ov zurück und hält sie nun 
für die von Pallene. Ferner ist Jtxaiu napd'AßS^oa 
das zwischen Abdera und Maronea gelegene (Strab. 
332); und die AtxaionoXTxat .... xgiury &n otxoi 
(v. 4) sind am tbermüischen Meerbusen zu suchen. 
(Steph. Bj 2 . 236. not.). Die Mqxvntpyatot oder BU- 
xvßipvatoi sind aus Herodot. VII, 122 bekannt. Die 
‘Aaotjpitai aus Steph. Byz. 126. vergl. Holstein, 53, 
Aber die XxaßXaToi und (IhXj'itot kennen wir nicht. 



Zur Col. I. Wie die Ausdrücke nai ‘Atnodgay 
und nagu 'Aßirjpa zu nehmen sind, gebt deutlich aus 
dem im archäologischen Intell.-Blatt bekannt gemach- 
ten Fragment hervor, wo auf einer Linie gelesen 
wird MYl’IN AI01PA1PA, offenbar um das äoli- 
sche Myrina vom lemniseben zu unterscheiden. ' Es 
bandelt sich nämlich von zwei Städten, welche Nid- 
noXtf, nnd von zwei anderen, welche Jixaiu faeifsen. 
NtünoXi( nup ‘Amoupav liegt zwischen Thasos und 
Philipp!. S. Steph. Bvz. 88. Das andere Nid- 
iroXtf ist das von Heroaot. Yil, 123 erwähnte auf 



Zur Col. II. v. 3 vermuthet Hr. Boeckh 4AUE- 
SINA, die Stadt Thraciens (Plin. IV, 11). Unbe- 
kannt sind die XtpfiaTot ( wenn nicht Xi^aToi oder 
-t^pjartx?) und 'EgwStoi. Auffallend ist es, unter hei- 
lespontischen Völkerschaften offenbar tbracische Ver- 
zeichnet zu finden, wie die Xlvyiot, SxiiXtoi tSteph. 
Byz,), XxayigTxtu (vgl.Nr.2 unn Nr.3). Auch über- 
rascht uns hier die Erwähnung der Kagvorio i, Kvßvm, 
— xvgtjc. Vielleicht ist zu der Zeit der Entstehung 
dieser Inschrift die Eiatheiluog der Völkerschaften 
anders gewesen. 
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Dieser Marmor ist 1' 8" lang) und 1' 7" hoch. 
Die Buchstaben sind sehr gut geschnitten, aberdurch 
darauf klebenden Kalk etwas undeutlich geworden ; 
sie haben (ebenso obngefäbr die der vorigen In- 
schrift) die Höhe fast eines Zolles. Zu bemerken 
ist , dafs vorn (cur linken Seite) nur ein Streif von 
etwa 6"— 8" fehlt, was deutlich erkannt werden kann, 
da der Stein nicht in seiner ganzen Dicke abgeschla- 



gen, sondern nur die Oberfläche mit der Inschrift 
zerstört ist. Es fehlt also nur die andere Hälfte der 
ersten Col,, welche den iaixixb; 06go( enthält. Eben- 
so fehlt unten nicht viel, vielleicht auch oben, und 
wahrscheinlich auch zur Hechten nicht, wo die Col. 
des i XXrfiniruot . ©o'poj die letzte gewesen eejn 
mochte. V. 4 ist ein ,Theil des Steines wegge- 
hauen. V. 7. Col. 3 zwischen dem dritten H und 
3» ^ * dem 
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dem P eia Zeichen , welches anssah wie p. V. 8 
das dritte A nicht ganz deutlich, aber sicher; die 
folgenden Zeichen dieser Summe ganz deutlich. 
V. 15 der Name des V olkcs in der letzten Col. sehr 
undeutlich; doch bat Hr. Dr. Kramer schon vcrrau- 
thet ‘Aiagr^g. V. 16 in der ersten Col. K. und l* nicht 

5 ;anz deutlich, doch wohl sicher; in der Zahl der 
etzten Col. hinter P ein Rifs in dem Steine ; es hätte 
noch A stehen können ; allein es ist nicht wahrschein- 
lich, da derselbe Rifs auch durch die folgende Zahl 
eht (v. 17J, wo offenbar nichts fehlt. Es scheint 
emnacb , daCs der Rifs von Anfang an in dem Steine 
war. V. 12 und 21 hat Hr. Dr. Kramer das N von 
y B(v9(aittr über die Zeile geschrieben, bemerkt aber 
dabei, dafs es jedesmal auf dem Stein in der Reihe 
zwischen O und dem folgenden Zahlzeichen stebt. 
V.24 bat Hr. Dr. Kramer bei dein ersten A in AIAAN- 
T101 ein Fragezeichen gesetzt. Die Buchstaben sind 
in dieser Inschrift regelmülsig untereinander gestellt, 
was bei Nr. 1 nicht immer der Fall ist. Uebrigcns 
ist uns diese Inschrift, obwohl weniger treu copirt, 
schon früher von Hrn. Piltaki» mitgethcilt worden. 

Vom 'Iioitx»; 06ga; in der ersten Coi. sind nur 
die Obuto ]i 7xdpov, dann v, 10 die Thdif/C ix ytbdov 
(vgl. Nr, 6) deutlich. Oh v. 15 A'aljajürßi (vgl, Nr. 6) 
zu lesen , bleibt dahia gestellt. 

In der zweiten Cal. sind die Ixioi, illapoirfiicu, 
'Atpvtaloi theils aus Strab. 498, theils aus Herodot. 
V II, 109. 123 bekannt. V. 11 giebt Pittakis die rich- 
tige Schreibart AIEN’AAION. V. 14 hat der Stein- 



hnuer in der Orthographie gefehlt. V. 18 über die 
Ahuaxfu und ftfjt l'i “A&to vgl. Steph, Byz. 43 und 
Herodot. VTI, 22. V. 22 liefert Pittakis die Schrei- 
bung APAYl lOl, was offenbar in APAlUlOl nmiu- 
iindern ist. Vgl. Steph. Byz. 101. V. 24 »ermuthet 
llr. Boeckh AlAANl lOl d. i. /'lyu'nioi , und bezieht 
cs auf riymvot bei Potidaea (Herodot. VIII, 123. 
Thucyd. 1, 61. c. Schol. Steph. Byz. et Etymol. 
M. v. riytorif, wo In Verbindung damit auch ein Flui» 
/Vc. rVynrTof, erwähnt wird, den Berk, zu Steph. 
freilich abscheiden will. Nimmt man hinzu, dstfs 
Pallene der Schauplatz der Giganten ist, so wird 
diese Conjectur noch mehr an innerer VVnhrsckein- 
liciikeit gewinnen. Vergl. Müller, Pallantiden am 
Tbeseustempcl , in den hyperb. röm. Studien von 
Gerhard, pag. 283.) 

Von den Hellespontischen Völkerschaften der 
dritten Col. sind nur die Anfangsbuchstaben sicht- 
bar. V. 5 ist wahrscheinlich Klag in Bithynien ge- 
meint, V. 8 xtQiäxrj bei Kyzikos , v, 12 ßßu[lliei»o/, 
s. Steph. Byz. 18$. v. 13 ’£X[ a, oiio<oi , s. ibid. 255. v, 
14 Aa[giaaaXm, ibid. 419. v. 15 *Ax[aQyijg oder VZt 
nXtat , ibid. 537. vgl. Holstein. 53. v. 17 viell. 2V'[o- 
noi, von Sijaxbg? — v. 20 Atd[vfitjs, s. Steph. Byz. 
235. v, 21 Äuo[xvXittu , ibid. 224. — v. 22 Jlapjyar», 
ibid. 530. — - v. 23 ifulfcu JIiQxdatot , s, Nr. 3 unsrer 
Bruchstücke, v. 25 hfüynüztu, s. Steph. Byz. 26. — 
v. 28 J2 u[<oii<Itui ? vgl. Herodot. V, 117.— V.27 HA[I- 
PA101? wie Nr. 4 v. 3 und Nr. 6 v. 5, obwohl man 
entgegnen könnte, dafs sie dort unter ionischen 
Völkerschaften verzeichnet sind. 
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Auf der linken Seile ist der »alte Rand oder das 
Ende des Steines erhalten in einer Länge von 1' 
2"; die Breite des Steins an seiner breitesten Stelle 
ebenfalls 1 ' 2". Die Schrift ist rcgclmäfsig und schön, 
ganz imCbarakter von Nr. 2. Daher Ilr.Dr . Kramer 
auf den ersten Blick beide Stücke als zu demselben 
Stein gehörig zu erkennen glaubte, was aber, wie 
er selbst einsah, nicht möglich ist. V. 9 — 11 sind 
mit gröfseren und weitläuftigeren Buchstaben einge- 
hauen. 

Dieses Bruchstück ist sehr merkwürdig. Die 
Hellenotamien waren xaftlat toC xo/ttCo/t/iov 0öpov 

J Hesych.) und bestanden vor Ol. 75, 2 bis zur Zeit 
!er Anarchie. (Boeckh. Staatsh. I. nag. 192), Die- 
sen pflegten nach Versetzung des Scnatzes von Delos 
nach Athen die ’Anoilxxut die Abguben zu überlie- 
fern. Die Tribute wurden jährlich an den grolsen 
Diunysien eingezahlt. (Boeckh a. a.O. p. 191). Eine 
außerordentliche Behörde waren die «iptrcii Ixloyü;, 
die wir aus Antipbon und Lysias (s. ihid. p. 168) 
kennen, und welche theils bei den Säumigen die 
Rückstände einenssirten , theils, wie es scheint, in 
Zeiten der Bedrängnifs oder des Mifslraucns monat- 
lich dieses Geschäft verrichteten. Solche IxXoyiTS er- 
scheinen auch in unserm Bruchstücke. Der obere 
Theil desselben enthält nur zweiCol., von denen die 
Enke ionische Tribute verzeichnet, die zur Rechten 



thracische; und da das hellespontische Verzeichnis 
keine ganze Columne ausfüllte, so wurde die betref- 
fende Einnahme unten angesetzt. Der obere Theil 
nun enthielt eine bestimmte Einnahme von einem ge- 
wissen ix). oj'ji'f. Darauf folgt eine neue Rubrik, 
welche ohngeflihr so beschaffen war: 

Eutvßot Atvxoyoivt .... 

Im lij; ipi'ii;? xat dixdtrfa ßovXrjc, fl ... . lypaftfui xtvtv . . . 
o; ‘Ixaptti'S 'EXX^voxani^uf dmtfiaxo. 

Aehnliches steht Nr. 2, wo indefs mehrere Helle- 
notamien scheinen die Abnehmenden gewesen zuseyn. 
Dergleichen variirte nach den Umständen, wie an- 
dere Beispiele beweisen. Durch Itu xij( xptxtji xal Ji- 
xdvijc fiovlijt wird das dreizehnte Jahr einer gewissen 
Periode bezeichnet, deren erstes Jahr 83, 2 ist; war- 
um von let/term Jahr an gezählt wird, ist unbekannt. 
Indefs ist die Sache klar*) aus einer andern vor zwei 
Jahren entdeckten Finnnzinschrift, in welcher das 
Princip der Zählung dasselbe zn seyn scheint. Die 
Copie dieser Inschrift, wie sie uns zukam, ist diese . 

TOIEEri£TATE£lHOI£ 
ANTIKUE£EAPASI M ATEYTE 
E]rjTE<TETAPT££KAlAE 
KATK£bOUE£HEIMETA 
5 AENE£PPOTO$EAPAMM 



*) Indem dieser Aufsatz im A bdruck vor mir liegt, erlaube ich mir die Bemerkung, data der in den beiden Inschriften (von de 
nen die »weite Uoeckh im Proömium »um Berliner Lectionskalalog, Sommer 1357, publicirt bst ) genannte Rath nicht der 
attische der 500 »u seyn scheint, sondern ein Hunäctrath ; dmn wozu bei (tpyorroc der Zusatz Ci&r, v ttio tat , wenn auch 
der Rath und die Epistatcn attische waren? Letztere halte itb für Vorsteher des Unndcstempels in Uelus. 

Meie r. 
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Krates ist Archon von Ol. 86, 3, wie Hr. Bveckh 
in einer Abhandlung Ober Oelos aus einer andern In- 
schrift bewiesen hat. Diodoros nennt ihn fälschlich 
Chares. Folglich ist die dreizehnte (iovXrj Oi. 86, 2, 
und auf diese bezieht Bich unsere Inschrift, welche 
jedoch erst nach Ablauf des Jahres wird geschrieben 
worden seyn. Das$ für £ ist auch in der erwähnten 
Inschrift von Krale», und diefs steht nicht im Wi- 
derspruch mit dem Corp. Inacr., Nr. 73 Gesagten, 
nach welchem nur angegeben werden soll, dafs der 
Buchstabe £ vor 01. 86, 3 — * hinweiset; wie viel 
Jahre früher schon < gebräuchlich war, ist noch 
nicht ermittelt. 

Was die Namen dieser Inschrift anlangt, so ist 
vorerst die Abkürzung in HEPKO^I und dann in 
EX£I (15 ’/xdpor), welcher Zusatz auch dem Vers 19 
gebührt, bemerkenswerth. Auch geht ans dieser 
Inschrift hervor, wie der Name JldXai TltQxiAmoi bei 
Strabo 686 und Steph. Byz. 543 zu verstehen sey. 
lieber die TlvyiXrj( und ’lohdioi , vgl. Steph. Byz. 567, 
346, Strab. 339. V. 13 JiooiqTtui von y/«3f ifpöv zwi- 
schen Lehedos und Kolophon, s. Stepb. Byz. 239. 
lieber die Völkerschaften MagaShjaioi , r prxnijf , No- 
rme, Nioiftoi, vgl. Strab. 622, 645, 657, Steph. Bf z. 
442, 497, Herodot. I, 149 und VII, 90. 
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Der Stein ist 8" hoch , 3" breit. Die Bucbsta- 
ben sind schön und regclmöfsig, denen von Nr. 2 Hhn- 
Uch. Es enthalt ionische Abgaben. Die Summen 
fehlen. V. 3 der Name Aiquiot y obwohl unbekannt, 
kehrt offenbar in Nr. 6 wieder. V.5 über die Xiiao- 
rfoioi di iä Kritov s. Steph. Byz. 719. V. 7 litua 
in Karien, ibltl. 321. V. 8 Ä/ikij in Karien, ibid. 
<571. V . 11 V/lowjooj in lonien , Strab. 644. V. 10 
könnten auch die ‘Aatv[ptpioi gemeint seyn, welche 
wahrscheinlich auch in dem Fragment B des archäol. 
Intel!. Blattes Vorkommen. V. 12 /7o/[iyvaToi , wel- 
cher Name ebendaselbst nach dem kariscnen Kaunos 
folgt. 
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In zwei Stücke zerbrochen, die aber genau zu- 
sammenpassen und 8" hoch, 5" breit sind; dieBuch- 
staben sind regelmäfsig, aber gröfser als auf den obi- 
gen Marmorn. Das Fragment enthält ionische Ab- 
gaben; zur Linken bemerkt man die Spuren von Sum- 
men , auf welche wir sogleich zuriickkommen werden, 
lieber die Namen vgl. Nr. 3 und Nr. 6. 



Nr. 6. 
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Der beschriebene Theil des Steines ist 11" hoch 
(*" breit. Die Buchstaben sind riet weniger regelmä- 
fsig und schön, als in den vorigen Fragmenten. Es 
entnü!t ebenfalls ionische Abgaben, welche zur Lin- 
ken verscbwnnden sind. F.4 “/«oof in Rarion, Steph. 
Byz. 318. V. 7 yeäjyiAa in Karten, Strab. 611. 
V.8 überlassen wir es Andern die ONAPXEIPITPE< 
zu entdecken. V.9 möchte wohl EAHNAO geschrie- 
ben sejn. ücber die Tijhot, XaXxtüxat, MvvStot, vgl. 



Strab. 488 , 755. Die hier mit Punkten versehenen 
Verse widerstrebten unseren Nachforschungen. 

Was nun die in unseren Bruchstücken verzeich- 
neten Abgaben betrifft, so mufs inan sich wundern, 
wie gering sie sind. Im Fragment des Corp. Inser. 
n. 143 sind 1000 Drachmen das Minimum; hier da- 
gegen kommt diese Summe selten vor; der höchste 
Ansatz ist 3000 Drachmen ; am gewöhnlichsten kom- 
men Anslitze vor, wie8 Drachmen, 2 Obolen, und 
dergl. Nach Aristophanes waren etwa 1000 Stlidte 
den Athenern zinspllichtig. Wenn nun die Beitrüge 
so klein gewesen wören, wie in unseren tivaypuyaic, 
so konnten weder 1200 Talente, noch 000, noch auch 
nach Aristides Schötzuog nur 400 Talente hcraus- 
koramen. Und mit diesen unbezweifelten Notizen 
stimmt Uberein, was die Schriftsteller selbst über die 
Abgaben einzelner Völkerschaften melden. Herr 
Bueckh bemerkt mir daher sehr t reffe ml , dafa diese 
Ansätze in unseren Inschriften, mit 12 multiplicirt, 
runde Summen geben, und somit auf monatliche Ab- 
gaben hinweisen. So zahlen 
n. 2. ACuiixat dr. 6. ob. 4 X 12 = 80 dr. 

n, 1, .faoxtXixat , A<(i- 

[p]i«ioi , ’fipotJioi 
n.2. Äua[xvXäxut,ndX[ai 
Iltgxidoioi 

n. 3. IluXou Higxuioiot, 

Atoatgtxat *) 

D. 1. -xuytgtxui, Atrxuxry 
vol , —tyu ^C,**) 
n. 2, Xxtd&tot, XxaytgTxai, 

Ahuäxat , ' AgyCXtat, 

Saraiot. Ktu[rot, Ai- 

yit>,i Jtt.... ITu .. . 

Ha. , . . 

n.3. I’gvntijs, und ohne 
Zweifel Siaytnixui, 
t Col. 2. v. 6. 

n.2. Auinirjoaioi 

n. 1. (Dil sjnoi 

n. Zp’OXoifdlutt , Agxu- \ 
xtjvoi . I 

n. 2. ’OXotpv'itoi , Aon js , > dr, 
und wahrscheinlich I 
n.5 [AAA]ht-f-ll ) 
n.2. Thig[ttirat? 
n.2. [f]iydvTmi 
n. i. An,;;./ oi . . 
n. 1. Siyytoi . . 
n.2. Col.3.v. WJav 



dr. 8. ob.2X 12- *00 dr- 



dr. 16. oh. 4X12 - 200 dr. 



dr. 23. ob. 2X12 = 280 dr. 
dr. 20. ob. 4 X 12 = 320 dr. 



33. ob. 2X12— 400d r .f) 



dr. 35. X 12 = 420 dr. 
dr. 54. ob. 1X12 = 050 dr. 
dr. 66. ob. 4X12 = SOOdr.ff) 
dr. 183. ob. 2X12 = 2200 dr. 
. dr. 2G0.oh.4Xl2 = 3200 dr. 
n.2. Ärffimjem'.. . dr. 858. oh. 2X12 = 10,300 dr. fü) 



*1 So ist stich n. 5. bei Kolophon und den Dioihieriten tu lesen. Auch in dem Fragm. des arehlol. Int. Blaue* 
kommt Kolophon mit — j— j— 1 I vor. Die Ursache, warum Kolophon ao gering besteuert war, liegt im Dunkel, 
wenn aioht etwa, wat Hr. tioetkh rermuthet, Notion daruali bedeutender wurde und die BlQlhe von Kolophon 
terstört batle 

**) Col. t, v. S wird ebeofall* tu lesen sejrn Anpl I 1 1. 

f ) N. 2 sind die Fperttöc in 16 dr. 4 ob. enge setzt ; im arehkol. Int. Blatt steht bei diesen die Summe A AA“f‘ _ C l I . 
ohne Zweifel statt 83 dr. 2 ob. (alto dos Doppelte), 
ff) Dies oder 26 de. 6 ob. ist auch bei den Oenäern n. 3 tu selten. 

M Wenn man das ron Herrn Dr. Kramer bemerkte Zeichen P in ® verwandelt, wie wir es oben angegeben: 

■jHHHnSlPH-h 11 - 
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Wenig« Posten nur machen Schwierigkeit; sie 
geben "iWs? rundere SWenv'oKho Drachmen brriehe, 
sind aber doch immer auffallend, Ks'sfifd itfrtoglieh 

folgende: ' ' ' ;i 

_ ,, . , « . i • uodc^dA asJsa 

n.A T«j«jw (vgl. n,3,f 4 jr. 285. ob. 3 X 12 * 3406 dr. 

Cal. 4 v. 14 ) i ; 

n.2. Aautpaxr^oi , . . dr. 1043. - - X 1? 12,540dr. 
n. I« 'lijiai ...... dr. 14.® — - X Ö.* .1118 dr. 

n.l. nigioi dr. 1020. X43 l'-'Afödr. 

n.2. &ntifj(la7r,i .... dr. 18. oh, */j X 12 = 217 dr. 
n.2, Kal/[»;dd»«« , . . dr. 185. - - X 12 — 2220 dr» 
n.2. *Ei[ aiovauu .... <lr. 18, r - X 12 = 210 4c. 
i,‘2. ht [(arnei .... dr. 2157, ~ ” X = . 

Indefs könnte man »nnebmen , dafs man -he die- 
ser Summen durch abschlägige Zahlung entstanden 
gpven , wie 7. B. die der I.ampsakener auf 1200 dr. 
(nt 1). Auch kann mancher Posten mehr als monat- 
licher 06qo ? seyn , indem Rückstände nachbezahlt 
wurden, vielleicht mit Zinsen, ln wie weit aber 
hiebet auch «n eine <Sjt«t «£ic gedacht werden kann 
(Boeckh.Staatab. 1, p. 444), deren Spuren allerdings 
ancb in unseren Fragmenten sich finden (wie n. 2, 
Col. 1. v. 10, n. 6. t. 9 n, s. w.), wollen wir dahin 
gestellt aeyn lassen. So viel scheint uns gewifs, dafs 
die hier vorkommenden Summen monatliche Abgaben 
•meigen, wobei die obenerwähnten alptuil Moyiif 
in Wirksamkeit traten, welche in Schaltjahren drei- 
zehnmal die im Gemeinjahr fälligen Jtonafsgummen 
einkassirt haben mochten, damit die Rasse nicht litte. 
Die ixXoyiis mufsten sie an die Helienotamicn als die 
Kassenvorsteher abliefern, natürlich nachdem di» 
Gelder von den Apodekten übergeben worden, wo 
sie die Helienotamicn in Empfang nahmen; wie dies 
in der Staatsbaushaltung dargestellt i»t. Und dies 
steht denn auch in Einklang mit der Einrichtung der 
Inschrift n. 3. 

Der Werth der vorliegendenden Bruchstücke ist 
also unverkennbar; die weiteren Consequenzen , die 
daraus für die Kenntnifs des Finanzwesens der Athe- 
ner gezogen werden können, überlassen wir dem 
Schöpfer dieser Wissenschaft zur Entwickelung. Uns 
genügt, die unvergleichliche Entdeckung zur Kennt- 
nifs der deutschen Verehrer des klassischen Alter- 
thums gebracht zu haben. 

Rom, im Mürz 1837 . Dr. Franz, 



Ausgrabungen. . 

Römische Ausgrabungen. 

Oer Prinz Burghese hat während der letzten Wo- 
chen an mehreren Orten seiner weitläufigen Besitzun- 
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gen in der römischen Cainpagna Ausgrabungen an- 
stellen lassen, welche In, degyffche Tivoli'a.am Fuft 
des MonteGenna.ro einige Statuen mit Inschrift, im 
alten Gabü, wo man seif drei feig Jahren nicht gegra- 
ben*), eiltige Mosaiken an den Tag gefördert haben. 
Etwa tiObis 70 Schritt südöstlich vom alten Junotem- 
pel sieht man einige Fufs unter der Erde den musiri- 
schen Boden eines länglichen Zimmers reit Figuren 
und Inschriften, welche in Verbindung mit den unter 
dem Schutt gefundenen thonernen Röhren auf ein Ba- 
dezimmer schlicken lassen. Von den Wänden sieht 
man nur noch den Ansatz am Fufsboden. Die Mosaik 
selbst scheint wegen der nur anf der Oberfläche ge- 
firuifsten Steine aus späterer Zeit. Gegenstand der 
Darstellung sind fünf männliche Figuren, je zwei mit 
den Fiifsen nach der schmaleren Wand des Zimmers 
gekehrt und in der Mitte de* Zimmers oberhalb der 
Köpfe Raum fiir die fünfte, in die Queere gelegte, las- 
send. Von der letztem sieht man nurnoch den Kopf mit 
der Uebcrschrift: VICTOR CVSTOR (sie) TER- 
MAR. Die vier andern scheinen einander genau zu 
entsprechen; zwei sind ziemlich wohl erhalten. Man 
erkennt.einen Mann, welcher ein Pferd mit der Linken 
am Zügel führt; die Rechte mit dem Flageilum, einer 
Peitsche, die sich um die Hand windet, ist emporge- 
hoben. Neben ihm ein länglicher, in sechs Felder 
getheilter, Kasten mit halbrundem Aufsatz. Als 
Ueberscbrift über dieser Figur erkennt man die Wort«: 
ALCIDES ARPAST .... V on den Ueberschrif- 
ten der andern Figuren ist wenig mehr zu erkennen, 
als dafs die der gegenüberliegenden die Buchstaben 
FRO HILARV, die der daneheniteheeden die Buch- 
staben AN V sehen läfst. 

Gahinische Bäder scheint sshon Horaz zu erwäh- 
nen i Epp. I. 15.9. Jegris, giti eapiit et stomachum step- 
pe irre foniibus audent dustnis, Gabiosgue pelunt, 
et frigida rttrtt. Denn mit Fea ( dueursione fitiea. 
iilrauticaete. sulla citta Gabioe suo lag«) an den See zu 
denken, scheint mir in dieser Verbindung nicht rsth- 
sani. AU verzweifelte Unternehmung kommt dt* 
Anlegung von Bädern in Gabii bei Juvenal vor (Sst. 
7.9): i/iiitn, jam celebres notigue poetae BalneolumG o- 
biis, nornac conducere fwrnot Tentarent. 

Vielleicht möchte jene neueste Entdeckung an- 
dere wichtigere nach sieh ziehen und neben den Trüm- 
mern der alten Stadt, deren Junotempel am Ufer des 
schilfbewachsenen Sees zu den schönsten Ruinen der 
Campagne gehört, noch die Reste der spätem Anla- 
gen enthüllen, durch welche August, Tiberius, An- 
tunious Pius und verschiedene andre Kaiser der al- 
ten verödeten Stadt einen neuen Glanz zu verleiben 
suchten. 



Rom, 3. Mürz. 



H r . A. 



*) Ueti"f die trULifn Au.gi üiunjcn in G*bii >, Eta ini 18 B. »Irr Jntnl gi<i Rumun,, . üb«r die ^ifuiidcucn Wtrle J.ib.t 
t~ inontx Museo (pobtno 1797 , • |. 
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Uebersicht 

der archäologischen Bestrebungen und Ent- 
deckungen in Griechenland , 

Ton 1832 bis 1836. 

* . * ' 

Das Jabr 1832 war der Archäologie in Griechen- 
land weder in Hinsicht auf Zuwachs des Materials 
durch absichtliche oder zufällige Ausgrabungen, noch 
in Hinsicht auf Reiseunternehmungen zur Förderung 
der antiquarischen Topographie sonderlich günstig. 
Bürgerkrieg verheerte die Provinzen, Seeräuber 
machten das Meer unsicher, kaum dafs man sich in 
einigen Stödten einer leidlichen Ruhe erfreute. Was 
Thiersch unter diesen Umstünden in der ersten Hälfte 
des genannten Jahres dennoch Bedeutendes zu leisten 
vermocht, liegt jenseit des Ausgangspunktes dieser 
Uebersicht, und ist wenigstens zum Theil von ihm 
in seiner Abhandlung über Paros 1 ) und in andern 
Arbeiten dem deutschen Publicum bereits vorgelegt. 
Das von dem Grafen Rapodistrias im damaligen Wai- 
senhause auf Aegina gegründete archäologische Mu- 
seum batte sich unter solchen Verhältnissen wenig- 
stens keiner Erweiterung zu erfreuen J ); wenn auch 
die damals von politischer Leidenschaft ausgespreng- 
ten Gerüchte von einer in den Tagen des Grafen Au- 
gustin Rapodistrias an dem Museum verübten Ver- 
untreuung sich eben so wenig begründet erwiesen 
haben, als ähnliche in den Tagen des Grafen Ar- 
mansperg gegen einen späteren Vorstand des Alter- 
thumswesens ausgesprengte Verläumdungen. 



Athen war, in der oben bezcitbneten Lage des 
Landes, vorzugsweise der Zufluchtsort der Reisen- 
den und Riinstler. Um die Zeit, wo der Unterzeich- 
nete hier ankam, fanden sich hier, aufser dem schon 
längere Zeit in Athen ansässigen Herrn Schaitberi, 
noch mehre iieifsig beobachtende und fleifsig zeichnen- 
de Architekten beisammen, der Franzose Gourg und 
der Engländer Jones, (welche indefs bald darauf nach 
Aegypten reisten, und von denen Gour^ später der 
Tod in Barcelona ereilte, ehe er seine reichen Porte- 
feuilles zurHerausgabe ordnen konnte) und der Eng- 
länder Pennithome, der sich vorzüglich mit dem Par- 
thenon beschäftigte. Bald traf auch Dr. Forchham- 
mer ein, und später der Engläuder Wordsicorth 3 ) und 
der Holsteiner Dr. Gage. Das Hauptresultat dieses 
Jahres in topographischer Hinsicht warForchhainmers 
scharfsinnige Bestimmung des Ljkabettos 4 ); vorbe- 
reitet freilich durch die schon von andern Forschern 
geäufserten Zweifel über die Richtigkeit der bis da- 
hin herkömmlich angenommenen Bestimmung der Lage 
dieses Berges 3 ). An eigentliche Ausgrabungen war 
damals nicht zu denken ; doch förderten gelegentliche 
Nachgrabungen zum Behuf von Neubauten, Garten- 
anlagen u. s. w. in der Stadt und der Umgegend Ein- 
zelnes zu Tage. Eine solche Nachgrabung auf dem 
Grundstücke des Hrn. Antonopulos, wenige Schritte 
westwärts vom Thurm der Winde, zeigte in einer 
Tiefe von 16 — 20 Fufs Englisch Reste eines alten 
Gebäudes , und eine oder zwei» glatte Ionische Säu- 
len, aus Hymettiscbem Marmor, zu einem ausgedehn- 
ten Peristyl gehörig, von welchem zwei ähnlicheSäu- 
ten, noch mit ihrem Capitell und Arohitrav, weiter 

weat- 



1) Thier sch , über Paro* und Pariache Inschriften , in der Ahhandl. der Münchener Akad. 1834. 

S) Uebcr den Beitend de« Muieuma im December 1830 vgl. Mustoxjdes in der jityieala , J83f , dp 1. und daraus ein Auesug '' 
in Jahns N. Jabrb. für Pbilol. Bd. IV. lieft I. 

3) Seine Schrift: Athens and Attica, b j Chr. fVnrdswnrth , London 1836, aeugl von eleganter philologischer Delcaeobeit, 
aber die lopograpbiacben Erörterungen leiden an Oberflächlichkeit und Ungründlichkeit. 

4) Zur Topographie Athen* , von K G. t'urchhammer und Ä. 0< Müller , Göttingen 1833. 8. 

5) Vgl. Leake, Topographie, S. 154 der D. liebere. , und Uermaem, prae/at. ad ArUtoph. Nut., ed. eeeund. p. XV. 
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woitwKrt* io einem «ngrSttzenden Grundstück au» 
dem Schutt hervorragen 1 ). Ebendaielbit wurden 
auch einige Inschriften gefunden J ). Andere Inschrif- 
ten fanden die Herren Finloj 5 ) und Fajllaa v ) beim 
Bau ihrer HKuoer; und mehre Gräber , indefs der 
schlechtesten Art und aus spttter Zeit, so wie ver- 
schiedene Fragmente von Sculpturen, Architektur- 
stiicke und Inschriften kamen beim Bau des Hauses 
des Herrn Kontostarlos (des nochmaligen K. Palais, 
an der N. O. Seite der Stadt) zürn Vorschein IO ). Die 
enannten Gräber reichten bis in die christliche Zeit 
inunter, und bestanden nur aus grofsen, gegen ein- 
ander gelehnten Dachziegeln, zwischen welchen das 
vermoderte Gehein und höchstens eine ganz plumpe 
Grablampe lag, oder gar nur aus Aschenkriigen von 
gemeiner Form und grober Töpferwaare, die vorzüg- 
lich Kindergebeine enthielten 11 ). — Schon früher 
war in einer durch die Stadt führenden unterirdi- 
schen Wasserleitung eine nicht verächtliche, doch 
mehrfach überschätzte Statue eines Hermes gefunden 
worden ,1 ); der daneben gefundene Kopf, mit abge- 
schlagener Nase, scheint den Petasos getragen zu 
haben. Einer früheren Fundzeit gehört ebenfalls ein 
kleines, sehr hübsches Relief, obscönen Gegenstan- 
des, im Besitz des ehemaligen Hospodars der Wal- 
lachei Herrn Karedjas an *3). 

Schon im Frühjahr 1832 waren in einem neu an- 
gelegten Garten am Piräeut, aufserhalh der alten 
Ringmauer, viele Gräber gefunden worden, deren 
Eröffnung aber kein aufmerksamer Beobachter beige- 
wohnt hatte. Auf einer der damals gefundenen Ste- 
len entdeckten Herr Schaubert und der Unterz, zum 
ersten Male, statt des gewöhnlichen Reliefs, gemalte 
Figuren 1 *). Diese Stele so wie die meisten der übri- 
gen hier ausgegrabenen werden gegenwärtig im The- 
seu Stempel aufbewahrt ,I ). 

Eigentliche IVivattammlungen gab es damals in 
Athen noch weniger, als es deren heutzutage giebt. 



Nur die Herren Groptut, Finlay und Schaubert , so 
wie einige AtheaBer, besafsen eine kleine Auswahl 
von Marmorfragmenten verschiedener Art, die sie 
aber seitdem kaum vermehrt haben ; aus dem Schau- 
bert ' sehen Besitze sind vielmehr die werthvollsteil 
Stücke, wie ein von Melos stammender Torso einer 
mlnnlichen Statue und einige sehr alte Inschriften, an 
das öffentliche Museum übergegangen. Was io jener 
Zeit dann und wann an gemalten Paten gefunden wer- 
den mochte, wurde gröfstentheils von dem französi- 
schen Minister Baron Rouen aufgekauft, der indefs 
zu seiner hübschen, jetzt nach Frankreich abgeführ- 
ten Sammlung den Grund schon einige Jahre früher, 
während des Aufenthalts der Regierung auf Aegina, 
aus der Ausbeute der dortigen Ausgrabungen gelegt 
hatte '*). 

Um ein Beträchtliches ergiebiger an Ausbeute 
für die ArchSologie ward schon das folgende Jahr 
1833, welches durch die nach der Ankunft S. M. des 
Königs plötzlich wiederhergestellte Ruhe und Sicher- 
heit in den Provinzen namentlich zu topographischen 
Reiten einlud. Dr. Forchhammer bereiste den Pelo- 
ponnes, im Winter einen Theil von Kleinasien, und 
Im folgenden Frühling Nordgriechenland; die ge- 
wifs bedeutenden Resultate seiner eifrigen nnd aus- 
dauernden Forschungen liegen dem Publicum bereits 
vor ,; ). Der Unterzeichnete besuchte zuvörderst 
Nordgriechenland, und durchstreifte Megaris, Böo- 
tien und einen Theil von Pbokis in verschiedenen 
Richtungen. Hauptresultate in topographischer Be- 
ziehung waren: die Findung der Ruinen von Panak- 
ton“), und genauere Ermittelung der Lage von 
Leuktra ,y ), des Musenbains und der Hippokrene am 
Helikon, des Leibetbrischen Quells (südwärts von 
Koroneia) und anderer Punkte. In Böotien wurden 
mehr als hundert inedirte Inschriften, worunter frei- 
lich mehr als zwei Drittel blofse Grabschriften, eo- 
pirt und an Böckh gesandt; die Phokischen Inschrif- 
ten 



6) Vgl. KuntM. 1886, Nr. 16. 

7) Worunter di« Bau» «io« Weihgesebenks an Isis Dikäosjne, berausgrgeben im ArchAol. IntelligenM, 1885, Nr. 8. 

8) S. Archiv /. Philol, u. Fädag. Bd. 11, Hfl. S. Nr. 1, und Arthäol, Int eiligen M. 1835, Nr. 8, unter G. 

9) Bearbeitet von Böekhi Erklärung einer Attischen Urkunde n. a. w. , in den Abhandl. der Berl. Akademie 1884. 

10) Unter den Inschriften a. B. die Nr. 4 im Archiv f. Philol . a. a. O. — Hr. Geh. Rath Bhckh bat dem Ref. in Beaus* hierauf die Frage 
gestellt , ob nickt die Fundamente, in welchen jene allerdings sehr alte Inschrift gefunden wurde, surn Theuiistokleischeo 
Mauerbau gebürt haben tonnen (nach Thukyd. 1, 98). Ref. muh dies rerneinen : erstlich, weil , wenn sich auch die Rich- 
tung der alten Mauer auf dieser Seite nicht gans bestimmt angeben läfst , der in Rede stehende Punkt doch entschieden inner- 
halb derselben lag; und sweilens, weil die oeaeichnete Grundmauer nicht blofs einen entschieden Hömiachen Charakter hatte, 
sondern auch Inschriften des ersten und «weilen Jahrhunderts nach Cbr. enthielt. — Unter tica Sculpturen war nichts von 
Bedeutung. 

11) Ueber diese Gräber vgl. Kunstbl. 1886, Nr. SÄ, wo weitere Nachweisungen gegeben sind. 

IS) Diese Statue steht gegenwärtig im Tempel des Theseus. 

18) Ueber dies Relief vgl. eine doch vielleicht co gewagte Vermuthung im KuntM. 1886, Nr. 40. 

14) Vgl. Kunstblatt 1886, Nr. U und 1887, Nr. . . . 

15) Die loschsriften dieser Stelen s. im Archiv f. Philol. a. a. O. Nr. 5 —28. 

16) Mehre der Rourn'scben Vasen sind in der Expedition de Märet beschrieben und ahgebildet. 

17) ln seinem noch nicht nach Athen gekommenen Werke: „Griechenland, im neuen das alte.** 

18) Auf einer Anhöhe swischen der Ebene von FJeutberä und Oenoe (dem obern Tbale des Elensiniacben Kephissos), und der 
weiter ostwärts gelegenen Ebene von S kurte. 

19) Vgl. Morgcnbl. 1885, Nr. 157« 
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ten aber später mit den Peloponnesischen herausge- 
geben. 

Iu Athen hatte der bekannte Herr Pittakis in- 
zwischen nach dem Abzüge der Türken angefangen, 
die zu Tage liegenden Fragmente ron Scuipturen und 
Inschriften in einem provisorischen Museum auf der 
Akropoiis zu vereinigen. Ebendaselbst wurde auch 
im Mai d. J. vermittelst einer kleinen durch Subscri- 
ption zusammengebrachten Summe die erste Ausgra- 
bung am Parthenon veranstaltet, durch welche die 
bekannten herrlichen Friesstücke *°) und eineMetope 
von der Südseite aufgedeckt, so wie auch in der christ- 
lichen Altar-Nische das Psephisma zu Ehren des Kö- 
nigs Audoleon 31 ) und andere Inschriften gefunden 
wurden. 



Im Laufe dieses Sommers wurde auch der anti- 
quarische Dienst zuerst organt'sirt, und der Unterz, 
trat iin Herbste, nach Beendigung seiner Reisen in 
Nordgriechenland, seinen Dienst im Peloponnes an. 
Vom Nor. 1833 bis in den Mai 1834 wurden zunächst 
Arkadien, Lakonika, und Theile von Argolis und 
Blis in verschiedenen Richtungen bereist, auch an 
einigen Punkten versuchsweise kleine Ausgrabungen 
angestellt. Die erste derselben in Tegea, wo die 
Bauern des Dorfes Piali im JTanuar 1834 zufällig ei- 
nen Pan in Hautrelief, sehr stark beschädigt 33 ), und 
die vordere Hälfte eines Löwen in Basrelief, von al- 
tem Style nnd gut erhalten, gefunden hatten. Die 
Ansgrabung wurde im Beiseyn des K, Dän. General- 
consuls Herrn v. Falbe mehre Tage lang fortgesetzt ; 
allein es fand sich nur ein gröfstentheiis aus antiken 
Quadern und Arehitokturstiicken zusammengesetzter 
moderner Steinwall, den die in dieser Ebene häufi- 
gen Ueberschwemmungen ganz locker mit Sand und 
Erde überdeckt hatten, und in welchen auch die von 
den Bauern gefundenen Scuipturen eingefügt gewe- 
sen waren. — Die wichtigste Ausgrabung in Sparla 
wurde bei dem Menelaion angestellt, auf den hohen 
Hügeln über Tberapne auf dem linken Ufer des Eu- 
rotas, der Stadt gegenüber. Die Ruine dieses Ge- 
bäudes, dessen Unterbau in Form eines Parallelo- 
gramms und von Nord gegen Süd gestreckt, noch 



vorhanden ist, scheint der Aufmerksamkeit früherer 
Reisender vorzüglich deshalb entgangen zu seyn, weil 
sie, durch Livius verleitet 33 ), das Wort Menelaion 
zunächst für den Namen der Hügel hielten, und es 
übersahen, was doch schon die Wortform hätte leh- 
ren können , dafs 1 6 Mirilä i'ov zunächst den von Pau- 
sanias in Therapne erwähnten Tempel des Manelaos 
nebst dem Grabe desselben und der Helene bezeichne, 
und dafs der Name erst von dem auf dem Rücken die- 
ser hohen und steilen Hügel gelegenen Monumente 
auf die letzteren übertragen worden sey 34 ). Die 
Ruine bot allerdings vor der Ausgrabung nur das 
Ansehen eines spitzigen, mit Gestrüpp überwachse- 
nen Erd - und Steinhaufens dar, da die sehr weichen 
Paros- Quadern, aus welchen der Kern des sehr ho- 
hen Unterbaues bestanden, grofsentheils an der Luft 
verwittert waren, und sich tn Erde aufgelöst hatten; 
allein in der Ueberzeugung, dafs hier das Menelaion 
zu suchen sey, liefs Ref. längs der Nordseite den 
Schutt abgraben, und fand hier die üufsere Mauer 
des untersten Absatzes dieses seltsamen Baues , aus 
grofsen bis zu 12 Schuh langeu und lf Schuh hohen 
Quadern ron einem barten Conglomeratfelsen beste- 
hend, in einer Länge von etlichen und sechzig Engl. 
Fufs, und in einer Höhe von drei bis acht Fufs, noch 
wohl erhalten. Diese Mauer schien mit einem Ge- 
sims aus Marmorplatten, von sehr einfachen Gliedern, 
gekrönt gewesen zu seyn , von denen sich einige am 
Fufse derselben fanden; der ganze Bau aber scheint 
aus drei stufenartig zurücktretenden Absätzen oder 
Terrassen bestanden zu haben, deren oberste, von 
etwa 38 und 20 Fufs Länge und Breite, von dem ei- 1 
gentlichen Tempel gekrönt wurde. Doch würde sich 
hierüber nur durch eine umfassendere Ausgrabung 
ins Klare kommen lassen, welche dem Ref. damals 
die Beschränktheit der ihm bewilligten Geldmit- 
tel nicht erlaubte 3S ). — Jene Nordmauer nun des 
Unterbaues ruht auf einer etwa 6! Zoll vorspringen- 
den Stufe; und auf und an dieser Stufe lagen längs 
der ganzen Ausdehnung der Mauer unzählige kleine 
Bleifiguren, einen bis zwei Zoll hoch; theils Männer, 
behelmt, mit mächtigen Helmbüschen, und mit einem 
grofsen runden Schilde, der den Leib vom Hals bis 

oder 



*0) S. Kunstblatt 18S5, Nr. 80. 

tl) Im Bullet. delT Intt. Arch. 18SS, Nr. II, und daraus im Archüol. InttUigcnM. 1831, Nr. Sl. 

U) S. die schwer zu entziffernde Inschrift auf dem Fufse dieses Hautreliefs in des Ref. Inter. Gr . Ined. t fase. t. Nr. S. 

29) Liv. 94, 28: QuincÜus prope Humen praeter urbetn tub ipsas Menelaii montis radices copias iustrucUs pergit. 

24) Paut. 9, 19,9s Mertldov lat fr fr adtj} COtpAnyg') yaos, M tyfXaoy xai ‘Blfytjy frtavöa raipijyat Xiyovaix. — 

Pol/b. 5, 18, 9: in/ßalt toi; xttrarrixQi} rfc noXrots xai nappit, dtfsoK fpr ro MtytXaioy, in’dvrds ras X/svxXas. 

Ebendas. §. 10: (nifßaXt i off vjiiq tijV noXir xtt /ufrots naffd ro M e v c XaXor Xöipotf. Vgl dem. ebendas. 21, 1 und 22, 8. 
Mit diesem Menelaion, welches ja auch das Grab der llelcne umschlossen zu haben scheint, dürfte noch das lJeiliglhum der 
Helene identisch seyn, bei Herodol. 6, 61 : rd ri»f 'E l i y r t s /peV* ro Am fr rp St^dnyp xaXtvufvg y £ n t q 9 t (also hoch 
gelegen) too ‘Potßrfov Iqov. Ueber das Pbtfhion vgl. Paus» 9 , 14, 9 und SO, 1. Liv. 94, 98. 

25) Eis wurde beabsichtigt, die Ausgrabung im Herbste in einem grftfsrrn Maafsslabe forlzusrtzcn , wozu die Kgl. Regierung ge - 
wifa gern die Mittel bewilligt haben würde, und zugleich eine ordentliche Aufnahme des eigeuthümlichrn — vielleicht andere 
alte Gräberformen aufklärenden — Baues zu veranlassen; allein die Versetzung des Referenten uach Athen verbinde« te brides. 
Seitdem ist der Peloponnes in antiquarischer Beziehung ganz unberücksichtigt geblieben. Wenn wir dennoch die obige un- 
vollständige Notiz Uber das MenelaYon bekannt machen, so hat der verehrte Herr Herausg. dea Inlelligenzbl. dies zu verant- 
worten, durch dessen freundliche Aufforderung sie veraoiafit wurde. 
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an die Kniee bedeckt, und Uber dessen Rand nur bei 
den am besten erhaltenen Figiirchen oben und unten 
die Enden der Lanze hervorragen; tbeils, und in 
noch gröberer Zahl, Weiber mit einer ganz moder- 
nen, scharf angezogenen Taille, und die Kleider auf 
verschiedene Weise gestreift, carrirt oder mit er- 
höhten Tüpfeln (Müschen) geziert; tbeils endlich, 
aber in kleinerer Anzahl, Pferde mit oderohne Rei- 
ter. Aufser diesen ganz flach gegossenen Bleiligu- 
ren fanden sich auch kleine ringsum mit Strahlen ge- 
schmückte Hinge aus Blei , in unsäglicher Menge j6 ); 
und endlich noch, aber in geringerer Zahl, ähnliche 
Figuren aus Tbon, gröfstenthciis von sehr roher Ar- 
beit. Wenn wir nun die in Hede stehende Ruine, 
nach den oben sr ) gegebenen Nachweisungen , für ein 
eigentliches lieroon des Mpneinos und der Helene, 
oder für einen, Grabmal und Heiligthum des Herr- 
scherpaares vereinigenden Bau zu halten berechtigt 
sind, so erklären wir diese, bis jetzt, wie es scheint, 
noch an keinem andern Orte vorgekommenen Blei- 
figuren, so gut wie die Thonbilder, unbedenklich für 
Votivfiguren; und erinnern dabei zunächst an die Er- 
zählung bei Herodotos *') von der Gemahlin des Kö- 
nigs Ariston und Mutter des Demaratos, aus welcher 
erhellt, dafs die Weiber durch die Verehrung der 
Helene Körperschönheit und Liebreiz zu gewinnen 
hofften. Die Verehrung des Menelaos dagegen durch 
die Männer mochte, da fast nlle hier gefundenen männ- 
lichen Bleiftguren im Waflensehmuck erscheinen, 
auf Tapferkeit und Kriegsglück sich beziehen. 

Gegraben wurde in Sparta noch an mehren Stel- 
len, außerhalb und innerhalb der Stadt, namentlich 
mit dem Zwecke, die Königsgriiber zu finden M ); al- 
lein es fanden sich nur Gräber Römischer Bauart, aus 
gebrannten Steinen sorgfältig gemauert und mit gro- 
fsen Ziegelplatten bedeckt. Das Vorkommen dieser 
Gräber in der Stadt selbst, überall und in beträcht- 
licher Anzahl, bestätigt übrigens die Angabe, dafs 



nach Spartanischer Gesetzgebung, im Gegensätze 
von Athen, auch innerhalb der Stadt zu beerdigen er- 
laubt war 3°). Von gemalten Vasen fand sich in den- 
selben leider keine Spur; die ganze Ausstattung be- 
stand in tbönernen Grablampen mit eingedrückten 
Figuren. 

Von Sculpiuren wurden einige kleine, leicht 
transportable Reliefs in das Museum nach Aegina ge- 
schafft; die übrigen hier sich vorfindenden Stücke 
aber, worunter ein Torso einer Hygeia mit der 
Schlange, in der Capelle des H. PanteleSmon auf 
den Ruinen ron Sparta vereinigt. In Hinsicht auf 
Inschriften wurde die Aufmerksamkeit vorzüglich 
auf ControUe des alten Fourmont, namentlich in 
Amyklä und der Umgegend, gerichtet, allein ohne 
bedeutende Erfolge; nur schienen sieh seine Aussa- 
gen von absichtlicher Zertrümmerung und Zerstörung 
der Inschriften leider zu bestätigen 3'), Wir fügen 
hier nur eine, allerdings sehr räthselhafte Inschrift 
bei, welche damals von dem 
Refer. ins Museum nach Aegi- 
na geschafft wurde, und nach- 
gehende, wegen Verluste 'der 
Abschrift, in den Inscr. Ined. 
nicht mit herausgegeben wer- 
den konnte. Dieselbe fand 
sich in Sparta selbst, in einer kleinen Capelle einge- 
mauert; sie ist oben, nnten und zur Rechten voll- 
ständig erhalten , und die Buchstaben sind vollkom- 
men leserlich. Die geraden Linien, welche die Zei- 
len trennen, und die Bogenlinien, welche sie begräa- 
zen, sind tief und deutlich in den Stein eingeritzt. 
Eine Deutung wagt Refer. nicht. Z. 4. 5. (in der 
Biegung) ist vielleicht HY1YL (iiif oder vielmehr 
t'Vt'f ) als Böotiach - Aeoliscber (aber auch Lakonisch- 
Dorischer ? ) Dativ statt vlofg zu lesen. 

( Der Beschtufs folgt,) 
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56) Von diesen bleiernen Ringen oder .Sternchen worden auch einige in einem Grabe bei Sparla von einem Bauern beim Pflegen 
gefunden ; in den mehr als dreifsig vom Ref. geöffneten Gräbern war aber keine Spur von dergleichen. Vielleicht war jene* 
Grab aus dem früheren Allerl hum ? 

27) In der Anm. 24. 

2S) Am a. O. (6, 61). 

29) Paus. 5, 12, 7 und I4 t 3. 

30) Piut. Ljcurg. 27. 

51) Vgl., J/ucr. Gr. Ined. fase. I, Nr. IS — 50. 
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U ebersicht 

der archäologischen Bestrebungen und Ent- 
deckungen in Griechenland , 
von 1832 bis 1836. 

(Bcsehlufs.) 

Aufser Tegea, Sparta und Gytheion wurde auch 
Megalopotis wiederholt besucht, und hier ira Mai 1834 
bei einer der aus dem Boden hervorblickenden Stoen 
nuf dem rechten Ufer des Helisson , dem Theater ge- 
genüber, eine Ausgrabung versucht, wo nach An- 
gabe der Bauern vor dreifsig Jahren eine weibliche 
Statue gefunden worden war. Das aufgeschwemmte 
Erdreich fand sich hier nurvier bis sechs Schuh hoch, 
voll Bruchstücken von Ziegeln und Dachpfannen aus 
gebrannter Erde; die Säulenstellung aber, welche auf 
eineLängo von etlichen und dreifsig Schuh aufgedeckt 
wurde, erwies sich als eine spätere Zusammenstel- 
lung von Säulen verschiedener Gröfse und Art (einige 
cannelirt, andere glatt), nuf einem aus Marmorqua- 
dern und ArcbitekturstQcken verschiedener Art zu- 
sammengesetzten Fundamente stehend; mithin, da 
sich auch einige Bronzemiinzen derConstnntinc dabei 
fanden, ein Werk der späteren Kaiserzeit, vielleicht 
schon eine christliche Kirche. Uehrigens fand sich 
nur ein kleiner Löffel aus Bronze, viele Bruchstücke 
feiner Glasscheiben und ähnlicher Glasgefälse, und 
ein kleines zerbrochenes Belief von nachlässiger Ar- 
beit, dieDioskuren neben ihren Pferden vorstcllend 
(jetzt im Museum auf Acgina). Die Ausgrabung 
mulste eingestellt werden , weil die Bauern nach den 
Festtagen wieder an die Feldarbeit gingen , und die 



menschenleere Gegend keinen Arbeiter darbot. — 
Ein recht wackerer Torso einer grofsen weiblichen 
Statue in dem Dorfe Kasimi bei Megalopolis wurde 
in die dortige Kirche geschafft. 

Nach der Rückkehr von diesen Reisen stellte 
der Unterz, die verhältnifsmäfsig sehr ärmliche epi- 
graphische Ausbeute aus dem Peloponnes in dem er- 
sten Hette der Inter. Gr. Lief/. (Nauptiae 1834. 4.) 
zusammen; die Ausarbeitung der ungleich bedeuten- 
deren topographischen Resultate ober wurde durch 
seine Versetzung nach Athen, mit Ausnahme einzel- 
ner Punkte J 1 ) und Abschnitte «), bis auf den heuti- 
gen Tag unterbrochen. Vorher wurde noch, im Ge- 
folge S. M. des Königs, Nordgriechenland bis an die 
Othryskette bereist, welche Reise nicht ohne topo- 
graphischen t*) und epigraphischen Gewinn blieb. 

In Alben hatte Hr. Pillakis inzwischen fortgefah- 
ren, die zerstreuten Bruchstücke der Burg und der 
untern Stadt zu sammeln, und hatte unter Anderm 
in der Kirche der H. Eirene die zwei Bruchstücke des 
Psephisma’s über die Ausbesserung der langen Mau- 
ern gefunden. Durch einen Mifsgriff wurden aber 
die beiden Bruchstücke, die der Breite nach zusammen 
gehören , anfangs der Länge nach in Verbindung ge- 
setzt; was hier deshalb erwähnt wird, weil eine Ab- 
schrift derselben in dieser Gestalt nach England ge- 
kommen zu seyn scheint. Eine vortreffliche Ausgabe 
derselben verdanken wir, auf die Bitte des Unterz., 
Herrn K. O. Müller 35 ); eine andere Copie unserer 
Abschrift wurde von Hrn. Pittakis, aber ohne gehö- 
rige Unterscheidung der Conjecturen des lief., so dafs 
dieselben fälschlich als Lesarten des Steines erschei- 
nen 



88) Notice topocrophique sur le Frloponnrse , in dyn Annales de t Inst. Ar eh. vol. 8, Nr.5 — *L (über die Stadt Eläui j„ 
goli» — HalUnlioa und den Tempel 4er Aibene Soteira — über SelUtia und die Schlacht von Sellasia.) 

35 ) Ausflug von Sparta nach der nördlichen Muni , im Morgenbl. 1836, Nr. 253 — 275. (Das Taygetoa -Gjtheinn -Kerkeä.) 

34) Heise des Königs Otto durch Oslgriechcnland , Morgtnbi. 1835, Nr. 156 — 210. 

35) De munimeniis Alhcnarurn quaestiones historicae etc. Commenlatiooea duae C. O. Mülleri t Göttin gae 1836. 4. 

6 
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neu, an das archäolog, Institut mltgetheilt und von 
Hrn. Franz edirt 3*). 

Auf den Inseln wirkte Herr Kukhonis bis zum 
Jahre 1835, brachte in Heriuupolis auf Sjros die An- 
fänge eines Localmuseums zusammen , sammelte tiei- 
fsig Inschriften, und erwarb sich namentlich das 
Verdienst, durch sorgfältige Durchforschung derge- 
ringen üeherrestu von Alt-Syros eine Anzahl unedir- 
ter Inschriften dieser Insel zu entdecken, welche 
nebst andern anGeh.Ratb Biickh mitgetheilt wurden. 

Im August 1834 knm der (ich. Rath t\ Klenze 
nach Griechenland, und veraulafste die damalige Re- 
gentschaft, Ausgrabungen am Parthenon, mit Bcab- 
»ichtigung möglichster Restauration de» Tempels aus 
den vorhandenen Trümmern der Säulen und Cella- 
mauern, anstellen zu lassen. Die Arbeiten wurden 
noch unter unmittelbarer Leitung des Hrn. v. Kt. an- 
gefangen, und belohnten sich alsbald durch Auffin- 
dung von drei Reliefplatten von der Kordseite des 
Frieses. Der bedeutendste Gewinn war aber, dafs 
auf den Antrag dieses verdienstvollen Künstlers und 
Archäologen die weitere Fortsetzung der Arbeiten 
von der Regentschaft beschlossen und von S. M, dem 
Könige genehmigt wurde. 

Die bedeutendste Entdeckung der späteren Monate 
des genannten Jahres war die der ersten Platten von 
den Rechnungen der t.irntJt.rui tiov noip/uiy , welche 
zufällig, beim Graben der Fundamente für die Kgl. 
Transito- Magazine imPiräeus, von dem Architek- 
ten Luders aus Leipzig gefunden wurden. Mit die- 
sem wichtigen Funde, so wie mit eiuigen geringeren, 
sehlofs das Jahr 1834. 

Das Jahr 1835 zeichnete sich, unter Begünsti- 
gung verschiedener günstiger Umstände, wohin na- 
mentlich die kurz vorher erfolgte Verlegung des Kö- 
nigssitzes nach Athen und die in Folge davon eifriger 
betriebenen Neubauten gehören, durch reiche ar- 
chäologische Ausbeute vor alten übrigen aus. Im 
Januar begannen , zuorst unter der Leitung des ReL, 
mit Zuziehung des Oberarchitoktei» Schauberl und 
der Architekten Hansen und Laurent , die seitdem 
bis heute fortgesetzten Ausgrabungen und Kcstaura- 
iionsarbeiten auf der Akropolis in Athen. Besuchen- 
de Fremde tadelten wiederholt r ) den schlaffen Be- 
trieb und langsamen Fortgang dieses Unternehmens; 
lief, aber und seine Mitarbeiter sind vielmehr der 
Meinung, dafs leichter zu schnell als zu langsam ge- 
arbeitet Wurde, da weder das nöthige Personal an 



Marmorarbeiten tt. s. w. zum Zusammenpassen, Rei- 
nigen u. s. w. des Gefundenen vorhanden war, noch 
die geringen Geldmittel bis heute dazu biugsreicbt 
haben, ein eiuigermafsen geeignetes Local zur Un- 
terbringung der gefundenen AÜerthümer einznrich- 
teo ; so dafs die Sammlungen, ohne die Schuld weder 
der früheren noch der jetzigen Direction, in dergröfs- 
ten Unordnung möglichst schlecht aufbewahrt werden. 

Die wichtigsten Resultate dieser ersten Periode 
der Akropolisarbeiten waren: die Findung mebrer 
Bruchstücke der Statuen aus dem westlichen Giebel- 
felde des Parthenon, und einer Friesplatte von der 
Nordseite desselben Tempels; und die Findung der 
Fundamente und fast aller Bausliicke, nebst einem 
greisen Theile des Frieses, des Tempels der Nike 
Apteros. Dazu kam eine beträchtliche Ausbeate an 
andern Sculpturen, und ein reicher Schatz von In- 
schriften, worunter viele Rechnungen der Schatzmei- 
ster der Güttinn, die (noch nicht zusammengesetzten) 
Tribute der Bundesgenossen, Fragmente einer Bau- 
rechnung vom Erechtheion u. e. w. Ueber diese Ent- 
deckungen wurden im Kunstblatte von Zeit zu Zeit 
summarische Berichte erstattet »*); eine genauere Be- 
kanntmachung derselben beabsichtigen der Unterz, 
und seine Mitarbeiter in einem besonder» YVerke Über 
die Akropolis, falls «ich ein Verleger dafür findet 3*), 

Gleichzeitig (im April 1835) wurden die ntiam- 
Inschrtften , bei Abräuroiing des Platzes um die Ma- 
gazine im Piriieus, durch einen neuen noch beträcht- 
licheren Fund bi# zu ihrem gegenwärtigen Zustande 
eompletirt, und es stellte sich mit ziemlicher Sicher- 
heit heraus, dafs die lloplothek des Pkilon eben 
auf diesem Platze gelegen. — In den Provinzen wur- 
den mehre Entdeckungen gemacht, worunter die der 
Herakles- V ase 3') und anderer Gegenstände in den 
Gräbern von Teilen bei Korinth vorzüglich die Auf- 
merksamkeit auf sich zog. 

A ueh die Erforschung der alten Topographie und 
der Monumente der Provinzen ging in diesem Jahre 
nicht ganz leer aus. Der Ritter Prokeseh von Osten, 
k. k. Minister am Kgl. Grieth. Hofe, benutzte eine 
Fahrt durch das Aegäisebe Meer, um verschiedene 
Insoln genauer zu untersuchen, und mnehte nicht al- 
lein interessante topographische Entdeckungen , son- 
dern eopirte auch viele unedirte Inschriften, nament- 
lich auf Tbera 4S ). Auch Ref. und Hr. Schaubert be- 
reisten die wichtigeren der Kykladen, nicht ohne eine 
befriedigende antiquarische Ausbeute«); namentlich 



wnr- 

96} Im Bullet. delf Inst. Arth. 1885, Nr, III c. 

97} Z. li. unter -wertber Freund Dr. Kramer, im Bullet deW Inst. Arth. tSSS, Nr. 7 und 8. 

58) Kunstbl. 1895, Nr. *0. S7. 81. 45. 76 — 80-, vgl. ebendas. 1896, Nr. 99. 40. 60. 

89} Dai eole, zum Druck fertige lieft, enthält »uf 19 Tafeln den Niketempel nel.tl dazu gehörigem Teile. 

40) Vgl. Kunstbl. 1836, Nr. 77. 78. 

4t) Hercult et Netsus, peinlure d'un »aie d« Tencc. Programme etc. (>oa Refer.), Athenei 1885. 4la. 

4*) Vgl. Arthaal. InteUigembl. 1885, Nr. 78. BotM’t Abhandlung über die ioo Hrn. v. Prokeseh in Tbera entdeckten tnachrif- 
ten io den Abbdlgn« der Berl.Acjd, von 1836. 

48) S. den Reiteberiebt im HorgetM. 1896, Nr, 129 — 154j und Archäologische! *oo den Griech. (mein im Kunstblatt 1886 
Nr- iS. 13. 17 — 20, 
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worden Thera and Anaphe möglichst genau durch- 
forscht, und von eraterer Insel die archaische Statue 
eines Apollon, ein Basaltblock mit uralten Inschrif- 
ten, und mehre grofse Vasen in das Central-Museum 
nach Athen gebracht. Auf ihrer itiickkehr gingen 
•ie Ton Epidauros über Tenea nach Korinth , wo bei 
Tenea unterdessen Hr. Laurent die Ausgrabung in 
den zuf&ilig aufgefundenen Gräbern fortgesetzt, je- 
doch ohne dafs, wie man gehofft hatte, die Arbeit 
durch reiche VAsenfunde belohnt worden wäre. Die we- 
nigen Gräber, welche von den Bauern nicht schon er- 
öffnet worden waren, bestanden aus Sarkophagen oder 
vielmehr Ascbcnkisten aus Porosstein, von nur drei 
bin vier Fufs Länge 4 *)? und es fand sich in ihnen, 
auiaer der Herakles -Kylix, keine Vase mehr von 
archaisch - Griechischem Styl, sondern nur Vasen, 
die, nach ihrer Gestalt und ihrer Bemalung mit phan- 
tastisehenTbierfiguren, der sogenannten Aegyptisehen 
oder Phönikisehen Kunstiihung, oder, noch Bimsen, 
der fabrupte et manibre Vorii/ue angeboren. — Vor 
der Ausgrabung in .Tenea hatten die Herren Laurent 
und Jatrides einen Thoii von Nordgriechenland bereist, 
und der erster« sorgfältige Ausmessungen und Zeich- 
nungen der merkwürdigen Fest ungsru inen von Ae- 
gosthena , Eleutherä, Abä, und Tithorea angefer- 
tigt, der letztere eine beträchtliche Zahl unedirter 
Inschriften von Aegoathena, Theben, Delphi und 
einigen andern Orten gesammelt. In Megara sah 
Befer, noch eine grofsc und schöne, bis auf den 
Kopf ziemlich wohl erhaltene weibliche Statue, die 
dort im vorigen Jahre bei Gelegenheit der Durchreise 
Sr. M. des Königs gefunden worden war, und ent- 
deckte ebendaselbst eine interessante Inschrift: ein 
Danksagungsdccret der Orchomenier an die Megarer 
für bereitwillige Mitwirkung bei Handhabung der 
Rechtspflege, aus der Zeit wo diese (zu Ende des drit- 
ten Jahrh. vor Chr.) zum Böotischen Bunde gehörten. 

In die erste Hälfte des Jahres 1835 gehört auch 
noch die Einrichtung des Theseustempels, durch Aus- 
besserung des christlichen Daches über der Cella und 
durch Anbringung einerThiir am östlichen Endo der- 
selben, zu einem Museum, in welches die in der un- 
tern Stadt Athen und im Piräeu» gefundenen, und 
die aus den Provinzen herbeigesebafften Inschriften 
und Sculpturen aufgenomnien wurden. — ln litera- 
rischer Beziehung ist nur die ddscription <f Athbnes 
von Hrn. Pittakis zu erwähnen: ein Werk, welches 
unsere Kenntnifs von Athen, statt sie zu fördern, iei- 
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der durch irrige oder gar verfälschte Angaben 4J ) nur 
verwirrt und erschwert. 

Die Arbeiten auf der Akropolis wurden im No- 
vember 1835 wieder aufgenomnien, und bis zum Ab- 
gänge des lief, von der Leitung des Antiquitätenwe- 
sens ununterbrochen fortgesetzt. In diese Zeit fällt 
die Vervollständigung des Niketempels durch Auffin- 
dung neuer Bruchstücke, und die Aufrichtung des- 
selben bis an den Fries; die Auffindung weiterer 
Bruchstücke von der Brustwehr mit geflügelten Ni- 
keu in Hautrelief, längs der Nordseite des genannten 
Tempels; die Aufdeckung der Reste der grofsen Auf- 
gangstreppe vor den Propyläen; die Vervollständi- 
gung der während der ersten Periode gefundenen In- 
schriften durch weitere Bruchstücke, u, s. w. Auch 
am Parthenon wurde die Ausgrabung fortgesetzt, und 
hier die nördlichste der drei Platten des Frieses über 
dem Eingänge, weiche die zwölf Götter enthielten, 
in vortrefflicher Erhaltung aufgefuuden; ferner ein 
Torso, vielleicht der des Hephiistos aus dem östli- 
chen Giebelfeide, und mehre kleinere Fragmente; 
vorzüglich interessant war hier aber, an der Südost- 
Ecke des Tempels, die Entdeckung, in sehr beträcht- 
licher Tiefe, \ieler Architekturbruchstücke (Stirn - 
und Dachziegel , Rinnleisten ij. s. w.) aus Marmor 
und Terracotta, mit farbiger Bemalung; ohne Zwei- 
fel einem der durch die Perser zerstörten Tempel an- 
gehörig, da sie von mehr als mannshohen Schichten 
des vom Bau des Parthenon herrübrenden Bauschut- 
tes überdeckt waren *’). 

Im Februar 1836 wurde auch auf der Insel Melos 
in dem dem Könige Ludwig von Baicrn gehörigen 
Theater, und in Gegenwart Seiner Majestät Ailer- 
hüchstselbst, eine Ausgrabung angeslelit, jedoch 
ohne befriedigende Resultate. Es ergab sich , dafs 
dies Gebäude der späteren Römischen Kunstepoche 
angehiire; die iu der Orchestra gefundenen Arcbitra- 
veu, Gesimse u, s. w. sind mit Ornamenten von plum- 
per Zeichnung und plumper Ausführung, im Ge- 
schmacke der sinkenden Kunst, gleichsam Überladen. 
Von Sculpturen fanden sich, aul's er einem Kopfe in 
AegyptischemStvl, aber von Römischer Nachbildung, 
nur unboutende Bruchstücke. 

Ungewöhnlich reich war das Jahr 1836 an Ent- 
deckungen von Gräbern und Grabmonumenten. Die 
Reihe derselben wurde eröffnet durch die Auffindung 
eines Sarkophags im Hofe de« Miinzgebäudes *'); es 

folg* 



44 ) Vgl, das oben angeführte Programm : Bereute et hteesus. 

45) Wenn »,B. S. US und 508 die bekannten an einem Felten am heiligen Wege, rvo ein Aphroditetenipel stand, eioeegrabe- 
nen Inschriften {C. J. I , Nr. 50? — 509j wiilkührlich in die htadt rerlegt werden, um an beliebigen Orten , wo der Verl, 
einen Aphrodilelempel bedurfte, die Esislenz eines solchen zu beweis n; der gränzcnloseu Unwissenheit su geschweige n , 
wenn i. ö. S. IS au, dem Zahlwort ntavQlt ein theogonUcher Dichter Pityron geschaffen wird; oder wenn es S. *«9 heilst, 
da, Monument des Pbilopappos sey diesem »o» seinem Bruder Arralis (fraitr Arvalis ) errichtet worden. 

46) Vgl. Kunstblatt 18S6, Nr. t6. S4. 47. 56. 57 . 6t). 76. — Mit den »rcbitrktnnis: hen Gliedern in Terracotta aebeiaen eu- 
1 nächst die ron dem Herzoge von l.uvoes in Mclapont aufgefundenen grofsc Aehnlicbkeit tu haben. 

47) S. KunttilM 1856, Nr. 2*. 
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folgten später zwei andere in derselben Gegend 4S ) 
und ein Grab mit ailbernen Vasen und einem silber- 
nen Sistrum in den Fundamenten des neuen K. Schlos- 
ses 45 ). Durch diese glücklichen Funde angeregt, 
bewilligte die Regierung einige Geldmittel zu weite- 
ren Grabungen. Es wurden in derselben Gegend 
(beimMiinzgebäude, aufserbalb der alten Stadtmauer) 
noch viele Gräber geöffnet, aber grofsentbeils spä- 
terer Zeit angehörig, mit unbedeutender Ausbeute 
an kleinen unansehnlichen Thongefäfsen. Belohnen- 
der waren die Grabungen am Piräeus, jedoch nicht 
in Hinsicht auf Vasen; die hier gefundenen Grüber 
schienen schon in Altgriechischer Zeit [w ahrschein- 
lich durch Philipp den Dritten] *°) ansgeplündert zu 
seyn. Dagegen fanden sich Grabstelen mit sehr 
schönen Reliefs, Inschriften u. s. w. ; und von ge- 
schnittenen Steinen war wenigstens ein sehr schöner 
Skarabüus den Nachsuchungcn der Makedonischen 
Krieger entgangen. Später, im September, wurden 
am Pirüeus wieder viele Stelen nusgegraben, worun- 
ter mehre mit gemalten Figuren statt der Reliefs 5I ); 
und damals wurden auch einige gemalte Vasen ge- 
funden. 

Aus den Provinzen wurden in diesem Jahre, da 
keine archäologische Reisen unternommen wurden, 
nur wenige Entdeckungen bekannt. In denRuinenvon 
Krommyon , bei der Capelle des h.’Theodor zwischen 
Megara und Korinth, fand man eine halbrunde Ara 
aus Terracotta , mit den Dioskuren in Basrelief; und 
von der Insel Teno« meldete man die Findung zweier 
Statuen, von Siphno» die eines Torso, lind von Koloni- 
de» in Messenien die eines mit Reliefs gezierten Sar- 
kophags; Ref, kann aber über diese Funde nicht be- 
richten, weil er sie nicht selbst gesehen hat. 

Zum Schlüsse gedenken wir absichtlich des in 
dem behandelten Zeiträume für Numismatik Geleiste- 
ten. Vom Jahre 1833 bis 1835 hielt sich der durch 
seine vortrefflichen Untersuchungen über das alte 
Karthago und durch andere Schriften bekannte Nu- 



mismatiker Ritter c. Falbe als KgL Dän. Gcneraicon- 
sul in Griechenland auf, und bereicherte in dieser Zeit 
seine ausgezeichnete Sammlung durch den Erwerb 
vieler seltenen, zum Theil noch unedirten Münzen. 
Die aus der Zeit des Präsidenten Kapodistrias her- 
stammenden Anfänge einer öffentlicnen Sammlung 
wuchsen unterdefs, der Vorsorge eines unmittelba- 
ren Vorstandes entbehrend, nach und nach durch ge- 
legentliche Ankäufe, durch zufiiliige Findungen und 
durch Schenkungen einzelner Privaten; bis im Jahre 
1836 ein erfahrener Miinzkenner, Hr. Christian tiiede 
aus Kopenhagen , die Ordnung der Sammlung über- 
nahm, und bald darauf als Conservator des Miincca- 
binets angestellt wurde. Leider starb dieser eifrige 
und thätige Numismatiker, der hier aut klassischem 
Boden seiner Wissenschaft sehr nützlich hätte werden 
können, schon im Nov. 1836, als er eben mit der 
Ausarbeitung einer Abhandlung Uber eine Reihe Böo- 
tischer, für das Münzcabinet erworbener inedita be- 
schäftigt war. Inzwischen binterliefs er die Samm- 
lung, aus etwa 3000 Nummern, worunter freilich 
viele Doubletten, bestehend, vollständig geordnet, 
und den Katalog derselben bis auf wenige Blätter vol- 
lendet. Sit Uli terra levis! Seit Falbe'» Abreise und 
Giede's Tode ist die Münzvvissenschaft in Griechen- 
land völlig verwaist, und die besten Gelegenheiten 
zu Erweiterung der Sammlung geben unbenutzt vor- 
über. 

Indem wir hier diese erste Uebersicht, mit den 
letzten Monaten des Jahres 1836, abschliefsen , be- 
halten wir uns vor, einen übersichtlichen Bericht 
über die spätere Zeit wieder an diesen Punkt anzu- 
kniipfen; zunächst aber dem ArchHol. Intelligenzbl. 
einige epigraphische Beiträge, als Ergänzung und 
Bestätigung namentlich des über die Gräber Gesag- 
ten, zu geneigter Benutzung mitzutheiien. 

Athen, im Junius 1837. 

‘ L. R. 



48) Ebenda*, Nr. 54. 

49) Ebendas. Nr. 56. 

50) Ebendas. Nr. 76. 

51) Vgl. Kunstblatt 1837. Nr. . . . 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 

Unter Mitwirkung des archäologischen Instituts in Rom 
herausgegeben von E u. Gerhard. 



18 37 . 



Denkmälerkunde. 

Apulische D enkmäler. 

Der gröfst* Theil der in den letzten Jahren von 
dem Domcapital von Ruvo im Verein mit den Herren 
Von Francesco del Bene, Cervoni und Rubini ausge- 
grabenen Gegenstände ist gegenwärtig nach Neapel 
gebracht worden , um hier entweder im Ganzen oder 
un Detail verkauft zu werden. Es Hoden sich hier 
jene früher vom Hrn. Saviola und mir im Bulletino 
des archäologischen Instituts (1836, p. 69 ff., 113 ff-, 
162 ff.) beschriebenen und den Lesern des archäologi- 
schen Intelligenzblattes gleichfalls bekannten Wnnd- 
gemälde, die ihrer Heimath und nrsprünglichcn Be- 
stimmung entrissen, nothwendig sehr an Bedeutung 
verlieren müssen; ferner die gleichfalls bekannten, 
durch ihre Schönheit so ausgezeichneten Goldsachen, 
sowie der gröfste Theil der früher von mir bezeichne- 
ten Bronzegegenstiinde. Ich beschränke mich auf 
eine kurze Erwähnung dieser letzteren, um Ihnen 
dann ausführlicher Ober den allezeit anziehendsten 
Theil grofsgriechischer Entdeckungen, über die Va- 
sen, zu sprechen. Von Goldsachen sind nach Neapel 
gebracht: das schöne Halsband, wovon das archäo- 
logische Institut eine Zeichnung des Architekt Holt- 
mann besitzt. Sieben Agraffen , von denen zwei mit 
herabhüngenden Granatäpfeln verziert sind. Von den 
fünf andern sind drei gröfcre und fünf kleinere, 
sämmtlich mit herrlich gearbeiteten Widderköpfen 
an der Spitze geschmückt. Desgleichen die zwei gol- 
denen Untersätze mit einem der entsprechenden far- 
bigen Bnlsamarien. Alle diese Gegenstände sind 
früher von Saviola und mir genauer beschrieben wor- 
den. Eine achte Agraffe hat bereits der englische 
Minister Temple gekauft. 

I . . 

Unter den Bronzearbeiten sind vorzüglich zu be- 
merken : Bine grofse Amphora mit fein verzierten 



Voluten und hoher schön gegliederter Base. Der 
Hals der Vase und auch mehrere andere Theiie sind 
nicht frei von Ergänzungen. Vier Pettorali oder 
kleine Brustschilde, von denen zwei mit trefflich ge- 
arbeiteten Reliefs von alterthiimlichen Georginen- 
köpfen verziert sind, mit grofsen vorspringenden wei- 
fsen Augen von Horn eingesetzt und bcrausgesfreck- 
ter Zunge, an den Seiten befinden sich schöne Reliefs 
von Stieren. Nur eins derselben ist vollständig er- 
halten, das andere blos zur Hälfte, die Arbeit ist 
bei beiden gleich vorzüglich. Die zwei andern Brust- 
schiide sind schmucklos. — Ein Helm mit Backen- 
taschen, ein anderer schönerer ist bereits in den Be- 
sitz des Hrn. Temple übergegangen. — Zwei Stirn- 
schilder fiir Rosse mit schöner Reliefarbeit, ober- 
halb mit behelmten Kriegerköpfen verziert, unter- 
halb mit Löwenköpfen. Eine Anzahl bronzener Pfer- 
degebisse, an den Enden elegant mit Köpfen verziert. — 
Zwei grofse Kessel auf schöngearbeiteten Dreifiifsen 
ruhend und zwei kleinere derselben. — Ein kleines 
Casserol mit schön gearbeitetem Griff, den eine 
nackte männliche Figur mit nach oben gebogenen Ar- 
men nach Art der etruriscben Spiegelgriffe bildet. 
Zwei schön gearbeitete, aber nicht gut erhaltene 
Beinschienen. Drei gröfsere und drei kleinere Nasi- 
ternen. — Mehrere Casserole, Dreifüfse und Dek- 
kel. — Eine grofse runde Lampe mit 4 Lichtern , in 
deren Mitte sich eine Säule erhebt, worauf sich eine 
kleine geflügelte Sipere nebst einem Haken zum Hal- 
ten der Lampe befindet. — Eine kleinere Lampe hat 
einen ähnlichen, sich an der Seite erhebenden Haken 
und ruht auf drei schön gearbeiteten Füfaen. — Vier 
kleine geflügelte Sphinxe wohl für Amulete bestimmt. 

Von den derselben Gesellschaft zugehörigen Va- 
sen, die ich während meines Aufenthalts in Ruvo zu 
sehen Gelegenheit hatte, vermifste ich mehrere durch 
Schönheit und Bedeutung der Darstellung ausgezeich- 
nete, welche damals im Hause des Hrn. Rubini auf- 
gestellt waren und jetzt in den Familien-Besitz des 

7 Hrn. 



Digitizfed by Göogle 





51 



52 



Hrn. Giiüio Fulta in Ruvo iibergegangen sind; dage- 
en ist die hier in Neapel ausgestellte Sammlung 
urch mehrere bedeutende, mir früher unbekannte, 
Gegenstände vermehrt. An der Spitze der Samm- 
lung steht jene herrliche Amfora a Mlute mit dem 
Zusammentreffen des Peleus und der Thetis und dem 
Kampf des Achilles mit Penthesilea , vrelohc ich in 
meinem frühem Bericht als das Meisterstück derVa- 
senkunst von Ruvo bezeichnete. Ohne mich weiter 
bei ihr aufzuhalten, gehe ich sogleich zur Beschrei- 
bung einer zweiten Amfora a volate über, die der 
ersteren zwar in Hinsicht auf Schönheit der Zeichnung 
weit nachsteht, ihr aber durch Interesse der Dar- 
stellung überlegen ist. Diese Amfora ist reich ver- 
ziert und enthält auf schwarzem gllinzcnden Grund 
39 schön gezeichnete rothe Figuren , deren Styl mit 
den ffeifsiger ausgefiihrten Werken vo nSt.Agata des 
Goti eine nahe Verwandtschaft beurkundet. Auf dem 
Hauptfelde sitzt in der Mitte auf geziertem Lehnstuhl 
ein jugendlicher, durch Schönheit ausgezeichneter 
Diunysos , dem das lockige Haupthaar auf die Schul- 
tern herabwallt; in der rechten Hand hält er den 
Thyrsus, in der Linken einen Kantharos. Der obere 
Theil des Körpers ist nackt, der untere ist mit einem 
Himation bekleidet, in welches, wie bei den Gewiin- 
dern der andern Figuren, Quadrigen, Genien, Sphinxe 
und andere Darstellungen hincingewebt sind. Die 
Fiifse des Gottes ruhen auf einer Fufsbank, über ihm 
stehet geschrieben AlONYEOZ. Hinter ihm sitzt Li- 
bera mit hellem gelben Gewand bekleidet, deren 
Hände vertraulich auf den Schultern des Dionysos 
ruhen. Vor ihnen wendet sich der geflügelte Hime- 
ros (IMF.POE) hinweg, zu einer zur Linken auf ei- 
nem Triclinium sitzenden reich bekleideten weibli- 
chen Figur, die eine Maske mit Tiara und herabwal- 
lendem Haar in der Hand hält. Es folgt Herakles 
(Ill’AKAHZ), eine grofse edle jugendliche biirtige 
Gestalt mit gelbem Brustbarnisch bekleidet, eine 
Keule in der Linken und eine Maske in der Rechten 
am Haar haltend. Zu ihm wendet sich der grauha'r- 
tige und grauhnrige Silenos Pappos mit einer schnurr- 
bärtigen Maske in der Hand. Diese ist mit einem 
violettem Diadem mit Epbeuwindungen verziert, und 
sowohl die Gesichtsziige , als der weifse Bart sind 
mit besonderm Fleifse aus^eführt. Die Composition 
schliefst auf dieser Seite ein schöner Dreifnfs auf ei- 
oer Säule. Auf der andern Seite sitzt hinter Diony- 
sos eine reich bekleidete schöne männliche Figur, de- 
ren Gewand mit Reitern, Quadrigen und Genien ge- 
schmückt ist; sie hält eine bärtige Maske in der Hand. 
Ihm zur Seite stehen zwei nackte Satyrn mit aufge- 
richtetem Glied, jeder mit einer Satyrmaske in der 
Hand, hei dem einem stehet EVA geschrieben , bei 
dem andern ITAN. Anf der untern Reibe sitzt am 
Fufse der Säule, wo der oben erwähnte Dreifufs sich 
befindet, ein nackter Satyr mit Satyrmaske zur Seite. 
Es folgt eine andere schöne nackte Jünglings-Gestalt 
mit Fell um die Hüften geschlagen. Zwei neben ihm 



stehende Satyrn mit aufgerichfetem Glied halten Mas- 
ken in der Hand; bei dem einem ist Ol AN geschrie- 
ben. Hinter diesen stehet ein Jüngling mit vorge- 
streckter Hand ohne Maske, und Phallus, mit der In- 
schrift XAriN'OE. Ihm zur Seite sitzt zwei Flöten 
spielend eine lang bekleidete weibliche Figur, XIPO- 
NOMOS (oder flPONOIOZ). Zwei andere männliche 
Figuren schliefsen diese untere Reihe; ein tanzender 
Satyr mit stehendem Glied und der Inschrift A1KO- 
AEAHE und eine sitzende männliche Figur mit einer 
Rolle in der Hand nnd einer Leier zur Seite (AHMH- 
TPIOE). — Die Darstellung der hintern Seite ist 
weniger reich an Schmuck, zeichnet sieb aber glei- 
cherweise durch Geist und Lebendigkeit der Compo- 
sition aus. Hier schwebt in der Mitte Bacchus mit 
Libera in enthusiastischer Bewegung empor; bios 
eine Chlamys flattert um den schönen Leib des Got- 
tes. Silenus schreitet dem Gott voran , zwei Flöten 
blasend. Ein Genius folgt ihm mit dem Kranz, ein 
Satyr mit Thyrsus und Kantharos und eine Bacchan- 
tin mit der Fackel. Zu jeder Seite sitzt ein Satyr; 
der hinter dem Gott mit aufgeriebtetem Glied und ei- 
ner Satyrmaske in der Hand, ist durch die Inschrift 
K AA Al AE bezeichnet. Unterhalb sind zwei Bacchan- 
tinnen, die eine eine Doppelflöte blasend, die andere 
mit Fackel in der Hand führt einen Panther. 

Auf einer andern Amfora a volute mit rotbgelb- 
lichen Figuren auf glänzendem schwarzen Grund, 
auch von vorzüglicher Schönheit der Zeichnung! 
kämpfen mehrere Krieger in phrygischer Kleidung 
gegen einen gewaltigen Eher an, dem einige mitAcx- 
ten, andere mit Speeren entgegentreten. Auf der 
andern Seite der Vase eilt ein Krieger mit Axt und 
Bogen einem Zweigespann voraus, worauf man eine 
königlich bekleidete Figur initAxt bewaffnet erblickt, 
vermutlich Ancaeus , der seinem Tode entgegeneilt. 

Besonders interessant sind die beiden Darstel- 
lungen auf den zwei Seiten einer andern Anifora, 
deren eine uns den Raub des Palladiums durch Odys- 
seus und Diomcdes, die andere die Verurtheilung 
des Marsyas vorfiibrt. Der Tempel der Pallas ist 
durch eine Halle mit ionischen Säulen angedeutet, 
in deren Mitte eine Flamme auf einem Altar brennt. 
Einer der Helden mit dem Schwert in der Rechten, 
und das kleine Palladium (im altcrthiinilicbeu Styl 
mit Helm, Schild und Speer) im linken Arm tra- 
gend, eilt vom Tempel hinweg, während der andere 
mit Speer in der Hand und Wehrgehänge über dem 
kurzen breitgegflrtcten Chiton ihm schützend folgt. 
Vor dem letztem eilt die Priesterin mit Stab in der 
Haml erschreckt hinweg. lieber dem glücklichen 
Räuber schwebt ein Genius mit Kranz. Vor ihm 
steht eine schöne weibliche Gestalt mit Diadem auf 
dem Haupt, mit emporgebobener Rechten, in der 
Linken eine Patera haltend, vielleicht Kassandra. 

“ mit 
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Oberhalb Schwaben Hermes mit Caduceus, und Pallas 
mit Helm und Lanze. Oie Darstellung dieses Ge- 
genstandes hat sich in der letzten Zeit öfters auf Va- 
sen von Ruvo gefunden; auch befindet sich in dersel- 
ben Sammlung ein Gutto mit einer lleliefdarstellung 
des Palladiumrauhes. 

Die Verurteilung des Marsyas ist durch die vie- 
len ihr beiwohnenden Figuren bemerkenswert. Ober- 
halb sitzt Zeus mit Sceptcr auf einem Thron, dem Wett- 
streit vorsitzend, Artemis steht ihm mit zwei Lan- 
zen in der Hand und Bogen zur Seite, Ihre lang her- 
abwallende Bekleidung weicht ganz von der gewöhn- 
lichen Darsteilungsart dieser Göttin auf Vasen glei- 
cher Herkunft ab. Unterhalb sitzt Apollo mit Leier 
in der Hand, dem ein Genius mit Kranz zuschwebt, 
von einer weiblichen Figur mit Patera begleitet. Zu 
den Füfsen Apollo's sitzt Marsyas, sieb das Haupt ver- 
zweiflungsroll mit der Hand stützend, indem ihm 
eine vor ihm stehende Muse von grofsartiger Haltung 
das Urtheil aus einer Scbriftrollc vorliest. Hinter 
Marsyas stehen zwei andere Musen, eine mit zwei 
Flöten, die andere mit der Lyra. Lin zur Seite 
sitzender Jüngling, mit einem Bock zur Seite, deutet 
wohl auf das Hirtenleben. 

Von besonderer Schönheit sind auch zwei 
Schalen, beide mit Darstellungen bacchiscben In- 
halts , deren jede auf einem besondern reich verzier- 
ten Dreifufso ruht. Die Höhlung ist bei beiden ohne 
Figuren, aber in der einen befindet sich mitten ein 
Meduseukopf in Belief. Den Rand dieser letztem 
Schale ziert auf der einen Seite eine Darstellung des 
traurigen Schicksals des Pentheus, auf den Agave, 
Ino und Autonoe wiithend eindringen. Auf der an- 
dern Seite thront Bacchus von Satyrn und Maenaden 
umgeben. Auf dem Rand der andern Schale wieder- 
holt sich derselbe Mythos des Pentheus mit heige- 
setzter Inschrift PEb'ÖEVZ, im Augenblick wo 
der Jüngling das Schwert zur Verteidigung gezogen 
hat. Eine der Frauen dringt mit dem Speer auf ihn 
ein, ihr folgt eine tanzende Bacchantin mit dem 
Schwert in der Rechten und der Scheide in der Lin- 
ken ; von der andern Seite bedroht Pentheus eine 
Bacchantin mit Fackel und Schwert. Auf der andern 
Seite derselben Schale sitzt Perseus (PEPZEVX), den 
Fliigclhut auf dem Kopfe, die Lanze in der Rechten 
und das Sichelschwert in der Linken, mit Fliigel- 
sandalen. Perseus schaut vor sich hin in eiue Art 
von Brunnen, über dem eine weibliche Figur steht, 
in der vorgestrekten Rechten den Medusenkopf, in der 
Linken eine Binde haltend. Ihr folgt eine ander« 
weibliche Figur mit Kistcben; hinter Perseus steht 
Silenus mit vorgestrekter Rechten’, den Thyrsus in 
der Linken. Der Gegensatz des Pentheus mit dem 
von Pallas geleiteten Besieger der Bacchantin ist 
wohl nicht ohne tiefere Bedeutung. 



Ich übergehe die drei groben, von mir bereits 
früher erwähnten, Peliken von entschieden aolani- 
scher Fabrik, eino mit dem Tod des Pirithous und ei- 
ner Quadrige. Die zweite mit Triclinien auf beiden 
Seiten, die dritte mit Quadrigen, beiderseits von 
Frauen geleitet, deren einer ein schöner bärtiger 
Bacchus zur Seite geht; gelehrte Ausbeute ergiebt 
sich aus diesen ausgezeichnet schönen Denkmälern 
ohnehin nicht. Desgleichen habe ich früher schon 
die grofsc Pelike mit schwarzen Figuren auf rofhem 
Grund mit dem triumphirenden Einzug des Herakles 
im Olympus und den Seyphos von gleichfalls archai- 
schem Styl mit Herakles und dem Satyr genauer be- 
zeichnet. Merkwürdig waren mir mehrere Lekythen 
von entschieden nolanischer Fabrik, die sich auch 
in deu letzten Ausgrabungen von Ruvo gefunden ha- 
ben, so wie sich auch hier diese alterthümliche Va- 
senform, jedoch von weniger schlanker und schöner 
Gestalt mit Figuren von entschieden apulischer Zeich- 
nung gefunden hat. Die Darstellungen auf densel- 
ben sind gewöhnlich und enthalten Frauen mit Ala- 
bastron und Pateren. Auch mehrere antike nolani- 
sche Vasenformen verschiedener Art sehe ich in dar 
Sammlung, besonders mehrere Pateren mit nackten 
Jiinglingsfigtircn eine Striegel in der Hand von dem 
reinsten apulischem Sfyl; endlich verschiedene Gutti 
mit Rclieffiguren, deren einer mit einem schönen Me- 
dusenkopf verziert ist. 

Die übrigen Gegenstände sind weniger bemer- 
kenswerth. Zu dem grofsen Fragment einer von 
mir beschriebenen Amfora a rolute mit Prinmus , der 
von Achilleus dem Leichnam Hektors zpriiek erbittet, 
haben sich keine neuen Tbeile gefunden. Eine drei- 
benklige Vase enthält die gewöhnliche Darstellung 
einer auf dem Grabdenkmal geweihten Schale in meh- 
reren Figuren umher, die mir Idos deswegen hemer- 
kenswerth erschien , weit auch sie ein Mittelglied 
zwischen dem Styl von St. Agata und Ruvo bildet. 
Ein Paso a Mascneroni , das ich auch schon in Ruvo 
sab, wie es jedoch noch nicht ganz 'zusammengesetzt 
war, stellt auf dem Hauptfelde einen Jüngling mit 
Stab in der Hand, hlos mit einem flatternden Mantel 
bekleidet, auf einer Quadrige stehend dar, an welche 
ein schöner nackter Körper angebunden ist. Ueber 
dem Leichnam steht in einer weifsen Architektur- 
halle eine weifse Statue des Heros mit Schild nnd 
Speer in der Hand; eine weibliche Figur mit langem 
aufgelösten Haar tritt mit der Schale trauernd hin- 
zu. Sollte dies Achilles mit Hektor und die Vereh- 
rung als Heros des entstellten Hektors darstellen, so 
wäre die Darstellung wenigstens neu. Mehrere ln- 
censieri sind ohne besondere Bedeutung; andere grö- 
fsere Vasen sind stark restaurirt, wie zum Beispiel 
eine Faso a tromba als Faso a Ire manichc ergänzt 
ist, und bieten nichts Neues dar. 
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U eher einzelne vorzügliche Denkmäler des 
neueröffneten Museo Gregoriano zu Rom. 

Die Thoilnahme de» römischen Publikum» ward 
in den letzten Tagen de» Februar durch die BröOhung 
de» von Sr. Heiligkeit dem jetzt regierenden Papst 
Gregor XVI. für etruskische Monumente aller Art 
bestimmten Museums in Anspruch genommen. Eino 
vorläufige Anzeige der bedeutendsten Kunstwerke 
ist, mit besonderer Berücksichtigung des Locals und 
der Aufstellung, schon früher in diesen Blättern ge- 
geben worden; um so mehr wird die bei jener Gele- 
genheit verheifsene ausführliche Beschreibung meh- 
rerer der ausgezeichnetsten Denkmäler jener Samm- 
lung gegenwärtig an ihrer Stelle seyn. 

Unter den Grabdenkmälern etruskischer Sculp- 
tur verdient zuvörderst der im ersten Hauptzimmer 
aufgestellte, 7 Fufs lange und 2| Fufs hohe, Sarko- 
phag von Corneto aus rohem Peperin eine möglichst 
aufmerksame Betrachtung. Der Deckel desselben 
ist leider verloren , aber alle 4 Seiten des Kastens 
enthalten Darstellungen aus der heroischen Mytho- 
logie in jener bekannten rohen , obwohl edler Motive 
nicht ermangelnden, Arbeit. Die eine lange Seite 
zeigt in der Mitte einen Zweikampf. Von zwei 
Jünglingen ist der eine , nackt bis auf eine Chlamys, 
die von den Schaltern herabflattert, schon in die 
Kniee gesunken und bohrt mit iiufserster Anstren- 
gung dem Gegner, welcher, behelmt und in der Lin- 
ken den Schild, sich zum letzten Rosse überbeugt, 
das kurze Schwert in den Unterleib. Rechts wird 
ein Greis ira langen Gewände von einem nackten 
Jünglinge fortgeführt, während auf der linken Seite 
ein anderer, dem vorigen gleicher, Jüngling mit der 
Bewegung des Entsetzens zurückfährt. Die ganze 
Gruppe wird von zwei geflügelten Genien mit vorge- 
haltenen Fackeln eingeschlosaon. Am Ende rechts 
sitzt auf einem Felsen eine nackte Frau, am gegen- 
überliegenden Ende ein Mann auf einem Sessel, vor 
ihm ein Jüngling mit dem Speer in leidenschaftlicher 
Bewegung. — 

Auf der gegenüberliegenden langen Seite sieht 
man in der Mitte den Leichnam von einer Frau auf 
einer Erhöhung ausgestellt, an deren Pulse ein 
trauerndes Mädchen sitzt, links ein Jüngling in kur- 
zem Gewand, das Gesicht niedergeschlagen, rechts 
ein auf einen Stab gestützter Greis. Neben dieser 
Gruppe auf der linken Seite zwei Jünglinge über ei- 
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nem männlichen Leichnam, auf der rechten ein flie- 
hender Jüngling in kurzem Gewand und lockigem 
Haar zwischen zwei geflügelten halbbekleideten weib- 
lichen Figuren, welche in der Hand Schlangen tragen. 

Von den kleineren Sarkophagseiten enthält die 
eine zwei Jünglinge, eine Frau an einem Altäre töd- 
tend, die andere einen bärtigen Mann, welcher, ein 
Kind im Arme, vor seinem Verfolger am Altäre 
Schutz sucht. Das Knie ist schon auf den Altar ge- 
stützt; er drückt das Kind heftig an, um es vor der 
Lanze seines Gegners zu sichern. 



Referent erinnert bei dem ersten Bilde an den 
Zweikampf des Eteokles und Polynikes , welcher zu 
den beliebtesten Gegenständen der etruskischen Kunst 
gehört (»Wcker in d. alle. Schulz. 1832. p. 130 sqq. 
Lhden Sehrft. d. Berl. Akad. 1817. p. 33). Inghira- 
mi bat mehrere Darstellungen desselben bekannt ge- 
macht (Mon. Etr. Ser. I. Tom. 91. 92. 93. 9*.); auf 
zweien derselben sieht man wie auf unserra Bilde ei- 
nen Greis neben der Gruppe der Fechtenden. Es 
scheint hier wie dort Oedipus zu seyn , welcher nach 
ejner Abänderung der etruskischen Sage, vielleicht 
einer andern Sagenquelle überhaupt, den Wechsel- 
mord der Söhne überlebt oder als Geist heraufkommt 
um den furchtbaren Vaterfluch in Erfüllung gehen zu 
sehen. Für die Gruppe der Brüder ist die Stellung 
bemerkenswert!!, die sich als ein altüberlieferter Ty- 
pus auf den etruskischen Todtenkisten vielfach wie- 
derholt. Der sitzende Herrscher nebst dem Jüngling 
auf dem linken Ende des Bildes ist entweder Polyni- 
kes, der seine Herrschaft vom Eteokles verlangt 
oder derselbe schutzflebend beim Adrast; die nackte 
Frau am andern Ende eine Localgottheit, vieUeicht 
Dirce, die dem blutigen Greuel zuschaut. 



Die zweite grüfsere Darstellung kündigt sich als 
eine Oresteische Scene an. In der Mitte liegt Cly- 
tümnnstra auf dem Paradebett ausgestellt. Elektra 
sitzt auf den Stufen desselben; zur Seite steht der 
Pädagog und ein trauernder Sclave. Links von die- 
ser Mitlclgruppe sehen wir dann Orest und Pylades 
über Aegisths Leichnam frohlockend. Zur Rechten 
erscheint Orest zwischen den verfolgenden Furien, 
deren Bildung hier nicht verzerrt ist, wie bei Inghi- 
rami (Ser. IV. tav. 24sqq.), sondern nach Art der 
etruskischen Todesgöttinnen überhaupt, mit langen 
Flügeln, kurzem Chiton, in den Händen Schlangen 
(Müller Etrusker Baud II. p. 107.). 

(Die Forteei tun; folgt.) 
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Denkmälerkunde. 

lieber einzelne vorzügliche Denkmäler des 
neueröffneten Museo Gregoriano zu Rom. 

( For Heilung .) 

\'on den kleinern Seiten scheint endlich die eine 
die Ermordung Eripbyles durch Alkmäon und Ara- 
philocbos (Apollod. III. 7. 5.) darzustellen, welche 
Vorstellung »ich auf einem andern Sarkophag dersel- 
ben Sammlung wiederholt. Zweifelhaft dagegen 
bleibt die Vorstellung der gegenüberliegenden Seite, 
der Mann mit dem Kinde am Altar. — 

Auch in diesem Sarkophago offenbart sich aber- 
mals eine Neigung dos etruskischen Geistes zu den 
Fluch-Sceneu der griechischen Mythologie, eine Nei- 
gung , welcher die Sagen dos Kadmeischen und 
Oresteischen Mythenkreises vorzüglich willkommen 
waren. 

Unter den übrigen Todtenkisten sind vorzüglich 
zu erwähnen diejenigen, welche dem Kampfe des 
thebanischen Briiderpaars, die Verwandlung des 
AktKon, den Kampf der Kentauren und Lapithen, 
Eriphyle, auf dem Lager die verführerischen Ge- 
schenke der thebanischen Fürsten empfangend, die 
Opferung Iphigeniens und dieCalydonische Jagd vor- 
stellen. Auf einzelnen findet sich Schrift; die Fi- 
guren auf den Deckeln sind wieder die obesiet pingues 
Tyrrbeiii, die wir aus andern Darstellungen kennen; 
nur ist der Umstand bemerkenswert!) , dafs die Fi- 
guren von Terracotta bei weitem edler und leichter 
gehalten sind, als was wir von ähnlichen Arbeiten 
in Stein besitzen. 

Unter den Terraeotten, welche im zweiten 
Hauptzimmer zusammengebracht sind, mula vor al- 
lem eines in Toskanella gefundenen, bereits in frü- 



heren Ausgrabungsberichten erwähnten , in Absicht 
des Styles besonders merkwürdigen, Monumeuts ge- 
dacht werden. Auf einem Lager, welches den Um- 
fang einer gewöhnlichen Todtenkiste einnimmt (2F. 
in der Länge, 1 F. hoch), liegt ein schöner Jüngling ; 
er ist ganz nackt bis auf ein leichtes schleierartige» 
Obergewand, das sich vom Haupte auf die Hüften 
hinabzieht, und die zierlichen Halbstiefeln, mit denen 
die Fiifse bekleidet sind. Der rechte Arm ist unter 
das Haupt gelegt, der linke sinkt matt vom Lager 
herab. Von den Beinen ist da» eine krampfhaft in 
die Höbe gezogen , das andere zeigt deutliche Spu- 
ren einer Narbe im Schenkel. Zierliche Kissen lie- 
gen unter dem Haupte; an dem Fufse des Bettes la- 
gert ein schlanker Hund. Alles ist bemalt gewesen; 
auf dem nackten Körper siebt man die deutlichsten 
Spuren von Fleischfarbe, und an dem Polster des Bet- 
tes zeigt sich ein helles Blau. 

Dieses schöne Monument offenbart durchaus das 
Streben eines in Behandlung des menschlichen Kör- 
pers nicht ungeübten Künstlers. Die Verhältnisse 
sind ßenau nufgefafst und bei meisterhafter Gewandt- 
heit in tfaönernen Arbeiten mit einem gewissen Ge- 
fallen an Zierlichkeit ausgeprägt. Diese Zierlich- 
keit und Grazie aber tritt an die Stelle des idealen 
Hauches, welcher sich über die Werke des griechi- 
schen Geistes verbreitet, und wenige Beste etruski- 
scher Kunst möchten existiren, welohe so deutlich 
jenen Punkt zeigten, bis wohin ein der schönen Na- 
tur nicht verschlossenes Auge, eine kunstreiche Hand 
ohne jenen letzten entzündenden Strahl eines glück- 
lichen Himmels zu gelangen vermögen. 

Was übrigens den Gegenstand der Darstellung 
anbetrifft, so ist es keinem Zweifel unterworfen, dafs 
wir einen Adonis vor uns haben. Der schöne Jüng- 
ling, welchem Aphrodite ihre Liebe geschenkt, ist 
von einem Eber verwundet und baucht unter krampf- 
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haften Schmerzen aein Leben aus; der Hund ist sein 
treuer Begleiter bis zum Tode. 

Der Gebrauch des Monuments ist nicht ganz 
klar. Unten sind kleine F’iiße mit phantastischen 
Figuren angebracht , und un allen Seiten bemerkt 
man eingebohrte Löcher , wie um Schmuck darin zu 
befestigen. Das Ganze ist aus einem Stück, und man 
sieht keine Spur von einer Trennung zwischen Deckel 
und Kasten. Will man dennoch an einen Sarkophag 
denken, so mufs man sich etwa vorstellen, dafs eine 
kleinere Aschenkiste in dieses Monument ton unten 
hineingescboben wird, ln dieser Ungewißheit des 
Gebrauchs kann inau sich um so weniger von Ana- 
logieen leiten lassen, welche Portraitliguren auf den 
meisten Aschenkisten zeigen. Es ist wahr, dafs ju- 
gendliche Figuren von eben so leichter Bekleidung 
und ebenfalls von einem Hunde begleitet auch in den, 
meist Portraits enthaltenden , aediculis der Vasenge- 
miilde Vorkommen (z. B. auf der Poniatowsky- Vase); 
indefs enthält doch unsere Figur bei aller .Natürlich- 
keit der Modellirung zu wenig Portruitartiges, um 
sie für das bloße Abbild eines Verstorbenen halten 
zu können. 

Eine desto sicherere Bürgschaft als Portraitsta- 
tuen gewähren die zwei weiblichen Figuren im Ein- 
nngs/immer , welche auf zwei großen thönernen 
arkophagdeckeln ausgebreitet liegen. Diose erin- 
nern durchaus an unsere mittelalterlichen Leichen- 
steine, und sind nach den conventionellen Formen, 
die sich in Stellung und Ausdruck linden, nicht un- 
erheblich für die Art und Weise der Etrusker, ihre 
Todten darziistellen. Beide Figuren sind in ein lan- 
ges Gewand gehüllt, über welches vom Haupte noch 
ein Schleier hcrabfällf. Der rechte Arm ist bei bei- 
den unter den Kopf gelegt , der linke lang hinge- 
streckt und bei der einen Figur einen Kranz haltend, 
während die andere von einem gleichen Kranze Hals 
und Kopf umschlungen hat. Das linke Bein ist bei 
beiden wie zu bequemer Ituhe untergeschlagen, was 
hei der mangelhaften Arbeit einen wunderlichen An- 
blick giebt. Die Köpfe sind ausdrucksvoll mit den 
Zügen von Portraits, die Augen starr geöffnet. Mau 
kann nicht leicht eine absichtlichere Vermeidung ul- 
les Todf enmäfsigon sehen , als in diesen Figuren. 
Eine dritte Figur im zweiten Vorzimmer, ein Mann 
mit einer Rolle in der Linken, die Beine steif ausge- 
streckt, einen Mantel umgehängt, der nur die Brust 
bloß läßt, ist in demselben mittelalterlichen Style 
gearbeitet. 

Mehrere Terracofta - Reliefs, die im zweiten 
Hauptsaul zuBammengebracht sind, rühren theils aus 
der altern Canova'schen Sammlung, welche sich im 
Casino des päpstlichen Gartens befand, theils sind 
sie Resultate neuer Ausgrabungen. Manches ist 
selbst in der nächsten Umgegend Roms zum Vor- 
schein gekommen ; so die Reliefs mit Sceuen aus der 
Geschichte des Herkules (der Kampf mit dem ■Stier ) 



dem Löwen und der Schlange). Sic verrathen durch 
Strenge der Zeichnung einen durchaus griechischen 
Geist; und da das architektonische Beiwerk (der 
Eierkranz um den obern und die Blätterverzierung 
nm den untern Rand), so wie die eingebobrten Lö- 
cher entschieden auf einen architektonischen Zweck 
deuten, so erinnere ich bei dieser Gelegenheit an die 
griechischen Tboubildner, welche nach Plinius (H. 
N. XXXV. 45.) die römischen Tempel verzierten; 
ich erinnere um so lieber daran, als die erwähnten Re- 
liefs durchaus auf griechische Typen zurückweisen. 
Sehr reizend durch ihre Zeichnung sind die verschie- 
denen Darstellungen opfernder Niken , desgleichen 
die zierlichen Arabesken mit Sphinxen und Greifen 
aus der spätesten Zeit der römischen Kunst. 

Keines vorzüglicheren Schmuks aber erfreut sich 
das Museum, als der großen Erzarbeiten , der ju- 
gendlichen Heldenfigur in natürlicher Größe, die un- 
ter dem Namen des Mars von Todi seit kurzem be- 
rühmt geworden , und der weiblichen Figur in lan- 
gem herabfalleudea Gewände. Die erstcre Statue 
ward im Sommer vorigen Jahrs unter den Trümmern 
des voraussetzlichen Marstempeis vonTodi faervorge- 
zogen , so wohl erhalten , daß nur der obere Theil 
des Hauptes nebst dem Helme ergänzt zu werden 
brauchten. Von dem Helmbusch zeigte sich eine 
Spur, welche die Richtung und Größe desselben an- 
gah; Nicht unwahrscheinlich ist die Vermuthung, 
daß der Helm von einem edlem Metall und also 
der Plünderung am ersten ausgesetzt war. Die Fi- 
gur ruht auf dem rechten Fuße, wodurch das linke 
Rein iu eine nachlässige ungezwungene Stellung 
kommt, doch so, daß es mehr eingezogen als schrei- 
tend ist. Dieser bequemen Stellung entsprach auch 
die Lanze in der mäßig erhobenen Hand, von wel- 
cher man noch Spuren am Kniee siebt, welches sie 
schräg streifte. Die rechte Hand ist vorgestreckt, 
wie die Hand eines Redenden. Merkwürdig ist 
das durchbohrte Loch am Nagel des Zeigefingers, 
Ueber die Tunica, deren unterer Rand über den Hüf- 
ten sichtbar ist, legt sich ein zierlicher Panzer , von 
oben durch Schulterblätter fcstgchalten , nach unten 
gerade abgeschnitten und iu doppelter Reibe nusge- 
franzt; er schließt knapp an den Leib an und ist an 
der liuken Seite unter dem Arm zusnmmengeknüpft. 
Arme und Beine sind durchaus nackt. Ueberhaupt 
ist die Bekleidung ganz wie die einzelnen Helden auf 
den griechischen Vasen, Auf einem der Lederstrei- 
fen, in welche der Punzer nusläuft (nr/ptyi;) , findet 
sich die etruskische Inschrift: 
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( ahullrutitspummpepe ), deren mancherlei Erklärungs- 
versuche aufzuzählen wir billigerweise hier unterlas- 
sen. Was dagegen den Styl dieser Statue betrifft, 
so weist er augenscheinlich in die spätere Zeit der 
etruskischen Kunst, in welcher der barte Charakter 
der fast sprichwörtlich gewordenen tuscania signa 
aufhört. Sie ist ohne Zweifel das Vorzüglichste von 
etruskischer Kunst was wir besitzen und vielleicht 
dus einzige, was uns von den „durch Stoff und Aus- 
führung gleich ausgezeichneten ” Werken, die wir 
bei Plinius erwähnt finden, einen Begriff zu gehen 
im Stande ist. Es bleibt einer genaueren Prüfung 
Vorbehalten, die Proportionen des Körpers zu be- 
stimmen, was um so wichtiger ist, als die Meister- 
schaft der Technik, die sich in jedem Zuge aus- 
spricht, eine vielfach geübte Arbeit nach festen 
Grundsätzen und einem sichern Kanon verräth. Was 
sich nach dem ersten ungetrübten Eindruck ergiebt, 
ist etwa folgendes. Die- reine frische Natur ist auf 
das vollkommenste, mit einer gewissen Strenge nach- 
geabmt; an Beinen und Armen ist jede Muskel kennt- 
lich und die Hnuptadern sind auf das bestimmteste 
ausgeprägt. Das Gesiebt ist edel und rein in seinen 
Formen, die Behandlung des Haares scharf, beson- 
ders an dem leisen Backenbart. Hinsichtlich der 
Stellung ist schon bemerkt, dafs die Last des Körpers 
auf dem rechten Fufse ruht. Der obere Tbeil des 
Körpers ist schlanker als der untere; und im Allge- 
meinen ist etwas Stämmiges und Gedrungenes nicht 
zu verkennen. Hier ist nun der mächtigste Einflufa 
des griechischen Geistes nicht zu leugnen, von wel- 
chem man glauben darf, dafs er über Polyklets und 
seiner Schüler Zeiten hinaus in Efrurieu fortdauerte. 
(S. Müller s Etrusker Bd, 2. p. 262, wo freilich nach 
den damals bekannten Monumenten nur Ol. 70 als 
Grenzpunkt der Einwirkung angegeben werden konn- 
te.) Was wir von Polyklets Kanon (man denke an 
die kürzeren und stämmigeren Proportionen, au die 
gröfsere Länge der getragenen vor den tragenden 
Theiien, an die Durchführung des Grundsatzes, nt 
uno crure imisterenl signa , s. Müllers Handb. d. 
Arch. § 120. §. 332.), von seinem verwaltenden 
Streben, athletische Erzstatuen zu bilden, wissen, 
berechtigt zu der Yermuthung, dafs unsere Statue 
aus einer Periode des etruskischen Kunstlebens ist, 
wo dieses, wie an den früheren, so auch an den 
durch die Meister der argivisch-sikyonischen Schule 
zu Athen getbanen Kiesenschritte Tbeil genommen 
batte. Ja, wer wollte leugnen, dafs griechische 
Künstler dieser Zeit in Etrurien gearbeitet haben, so 
wie wir sie nicht lange vorher mit tuskischeii Künst- 
lern in Rom am Tempel der Ceres wetteifern sebn! 
(Plin. XXXV. 45.) 

Etwas Näheres über die Zeit dieses Kunstwerkes 
wage ich bei den noch immer sparsamen Monumenten 
der etruskischen Kunst nicht zu bestimmen. Wenn 
man aber erwägt, wie viel Zeit vergeben mufste bis 



ein in Griechenland herrschender Styl der Kunst 
auch in Etrurien geläufig ward, so wird man nicht 
umhin können, unsere Statue ins fünfte, vielleicht 
erst ins sechste Jahrhundert Roms hinatifzuriicken, 
nachdem Etrurien schon grofsentheiis den Römern 
unterworfen war, ohschon noch immer ein reiches 
blühendes Land . im ßesitzthum angestammter Sitte 
und einheimischer Kunstübung. (S. die Bemerkung 
in Müller's Etr. B. 2. p. 128.) 

Erwähnt ist schon, dufs diesa Statue in kurzem 
unter dem Namen des Mars vonTodi bekannt gewor- 
den. Es konnte nicht fehlen, dafs man einem so sel- 
tenen Werke gleich nach seiner Auffindung einen gro- 
fsen Namen gab, zu welchem das Lokal — der Mars- 
tempel — die beste Gelrgenheit hot; auch jetzt, wo 
man sich nach längerer Prüfung durch den Charakter 
der Statue mehr geneigt fühlt, nach einem heroischen 
Namen zu suchen, hört man die italienischen Gelehr- 
tenstreiten, ob ein Lar Porsenna oder Caeles Vibenna 
dargestellt sey — Namen , auf welche sie mit gro- 
fscr Mühe Andeutungen in der erwähnten Inschrift 
suchen. Die rirhtige Entzifferung derselben mufs ei- 
ner künftigen Zeit, welcher cs gelingt, dasGeheim- 
nifs der etruskischen Sprache zu enthüllen, aufbehal- 
ten bleiben. Wahrscheinlicher aber bleibt es denn 
doch immer, dafs die Inschrift am Panzer denNamen 
des Weihenden oder des Künstlers als den eines Got- 
tes oder Helden enthielt, welchen man schwerlich 
noch in einer Zeit aufgesetzt haben würde, wo die 
Vollendung der Kunst auf eine auch ohne Schrift ver- 
ständliche Ausprägung von Götter- und Heldentypen 
schliefsen läfst. Die grofse Meisterschaft in der Be- 
handlung des Werkes möchte aufserdem den Schliffs 
erlauben, dafs Statuen dieser Art in Etrurien häufig 
verfertigt wurden und dafs wir in unserer Figur viel- 
leicht nur das Bild eines Kämpfers als Weihge- 
schenk für den Tempel des Kriegsgottes besitzen, 
ein Weihgeschenk wie das der betenden Knaben von 
Olympia (Paus. V. 25), von denen man sich etwa 
nach der berühmten Berliner Statue einen anschauli- 
chen Begriff machen kann. Ja, ob nicht eine grofse 
Anzahl der zweitausend Erzhitder, die Volsinii im 
Jahr derSt. 487 besafs (Plin. XXXIV. 10), aus ähn- 
lichen Darstellungen bestanden, da ns ja doch mit 
Recht als unglaublich erscheint, „dafs alle diese Sta- 
tuen Bilder von Göttern waren” (Plinius a. n. O.)? 

Zum Schlufs bemerke ich, dafs unter den etrus- 
kischen Statuen, die in unserm Besitz sind, keine 
unserer Figur so gleicht , wie das , freilich dem Style 
nach um vieles älterere, Bild eines Kriegers in der 
Gallerie von Florenz ( Mlcali T. 29), dessen Deutung 
auf ganz ähnliche Weise zwischen der eines Mars und 
der Votivstatue eines Kämpfers schwankt. 

Was nun die zweite durch die Ausgrabungen 
von Volci aufgefundene weibliche Figur in langem 
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Gewände betrifft, eo kündigt sie sich im Verhilltnifs 
zu der vorigen Statue gleich als ein Werk aus später 
Zeit an. Sie erinnert an den Aringature von Florenz, 
und Mehrere« möchte sie sogar als ein Werk der rö- 
mischen Kunst cbarakterisiren. Ueber einen langen 
Chiton, welcher in zierlichen Falten über dem Fufse 
liegt, füllt von der linken Schulter ein Hiraation in 
breiten Massen herab und löfst von jenem nur noch 
einen Tbeil auf der Brust und auf den Schultern se- 
hen. Die Arme sind nackt bis auf die kurzen zuge- 
knöpften Aermel des Chitons, die Fiifse mit spitzen 
Srhuben bekleidet. Auf der linken Hand sind zwei 
Binge, der eine mit einem eingefafsten Stein auf 
dem vierten Finger , der andere einfachere auf dem 
Sufsersten Gliede des Zeigefingers. Beide Hönde 
sind aufgehoben und möfsig vorgestreckt. Der Kopf 
ist ergänzt, und, wie es heifst, sollen Spuren gewe- 
sen st* vn , dafs er beweglich war. 

Was den Styl derGewandung betrifft, so ist ein 
klares Auseinandertreten der Massen vorzüglich be- 
merkenswertb ; das lange faltige Unterkleid mit dem 
Himation. welches in breiteren Partieen darüberliegt, 
und, durch kleine Gewichte herahgezogen, die reine 
Körperform nicht zu sehr versteckt, bieten dem 
Auge die angenehmste Abwechselung. Zugleich ent- 
steht dadurch, dafs der linke Oberarm das sinkende 
Gewand an den Körper prefat, und vor dem Herab- 
fallen bewahrt, die sebönste Bewegung. Dieser Um- 
stand aber ist es auch , welcher verrüth, dafs die Fi- 
gur in irgend einem Geschifft begriffen seyn mufs; 
denn erstens gehört jener Gast einem Zustande an, 
welche durch aas Gewand in einer Arbeit nicht gehin- 
dert zu seyn wünscht, und zweitens mufs die Hand 
durch irgend etwas in Anspruch genommen seyn, 
was sie hindert , selber das Gewand emporzunebmen. 
Dazu kommt die Bewegung des rechten und linken 
Arms. Beide schliefsen an den Schultern bis zum 
Ellenbogen sanft an den Leib an, doch so, dafs der 
rechte Unterarm in einem rechten Winkel vorge- 
streckt wird, der linke sich möfsig erbebt. Sie ste- 
hen in offenbarer Beziehung zu einander, und es iat 
keine ungegründete Bemerkung, dafs die Bewegung 
die einer stehenden Spinnerin sey, welche in der lin- 
ken Hand den Bocken hfilf , mit der rechten den fei- 
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nen abgezogenen Faden dreht: eine Bemerkung, wel- 
che sich freilich mehr auf die Beobachtung des täg- 
lichen lebendigen Gebrauchs, als antiker Bildwerke 
gründet. Denn auf den letzteren sehen wir die Spin- 
nerinnen meist so abgebildet, dafs sie den Rocken 
mit der Linken emporhatten und den abgezogenen 
Faden durch die ausgestreckten Finger der mit der 
imiern Mache niedergekebrten Rechten laufen lassen. 
So dit' Spinnerin auf dem Relief des Nerva- Forums, 
wenn Santi HarioW» Zeichnung nicht auf einer wül- 
kiihriichen Restauration beruht. 

Dieser Gestus ist es denn auch, welcher einen 
ei: jichtigen italienischen Kunstfreund bereits zn drei 
Erklärungen reranlafst hat; er schiögt vor, entweder 
an eine Athene Ergane oder an eine Parze oder an 
eine kana^uil zu denken, welche unter dem Namen 
der Caja Caecilia als wohltbötige Hausfrau im römi- 
schen Volksmährcben verehrt ward (N'tebuhr röra. 
Gesch. f. p. 380.). Ohne nun hierbei abf den Um- 
stand Gewicht zu legen, dafs in einer so spöten Zeit 
der Kunst der Gedanke an eine Tanaquil oder Caja 
Caecilia fern liegt, steht der letztem Darstellung eine 
Stelle des Fesfus (s. v. proebia) entgegen, wonach 
ein Gürtel für das nothwendige Attribut dieser Zau- 
berin galt. Eben so kühn aber dürfte es seyn, ohne 
weitere Kennzeichen als die einer spinnenden Bewe- 
ung sogleich an eine Athene JBrgane zu denken; 
enn apf den Helm, der in ihrer Nähe gefunden seyn 
soll, Ist um so weniger Gewicht zu legen, als man 
an demselben Spuren einer ganz verschiedenen Ar- 
beit bemerkt hat. Dasselbe gilt von der Parze. 
W ir müssen uns voriöufig mit der Bemerkung begnü- 
gen, dafs wir eine sehr vorzügliche Gewandstatue 
besitzen, durchaus mit jener Identitöt durchgeführt, 
wie wir sie an den Statuen der römischen als Göttin- 
nen dargestellten Kaiserinnen bemerken. Zu diesem 
Charakter dürfte auch am besten die Nachricht von 
dem beweglichen Kopfe stimmen , so wie die Ringe 
der linken Hand. Nur bleibt die Bewegung des Spin- 
nens unerklärt und ist um so rätselhafter, als man 
sich eines Gedankens an die wollespinnenden Franen 
des schaafreichen Etruriens nicht erwehren kann — 
ein Gedanke, welchem wiederum der ganz ideale Cha- 
rakter des Werks wenig entsprechen möchte, 
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Denkmälerkunde. 

Ueber einzelne vorzügliche Denkmäler des 
neueröffneten Museo Uregoriano zu Rom. 

(Fortsetzung.) 

]Veben diesen bedeutenden Stntuen hat nun auch 
der Vatikanische Knabe seinen Plate gefunden, der 
schon lange durch Passeri's Allhandlung und Micali 
(T. 44 .) bekannt ist; so wie der vortreffliche kolos- 
sale Arm von Erz, welcher vor einigen Jahren im 
Hafen von Civita veccbia gefunden worden. 

Wir kommen jetzt zu den übrigen Bronze-Denk- 
mälern dieser Sammlung, zu den verschiedenen Ge- 

g inständen des Luxus und Hausbedarfs, bei deren 
etrachtung man gern des kunstsinnigen Atheners 
Wort bei Athenäus (1. 28. b.) gedenkt; 

Tvpaqvt) öf xpattr ypvaizvnog _ 

xoi nüg /äXxog orig xoo/ui tifior tv rtn / p f ‘ '<• 

(cf. Athen. XV. 18). Denn recht als ob man einen 

lebendigen Commcntar zu diesen Worten.haben sollte, 
findet man hier tyrrhenischen Schmuck jeglicher Art 
beisammen: Candelaher in den reizendsten Formen, 
einen graziösen Dreifufs und eine Masse der vorzüg- 
lichsten GefSfsc, unter denen wir besonders eines 
Kraters gedenken, dessen Henkel ebenso zierlich 
als geistreich geformt sind. Der eine läuft in einen 
bärtigen Zecher ans, welcher den vollen Becher mit 
Begier an den Mund setzt, der andere in einen glei- 
chen , welcher mit innigstem Behagen die Hünde auf 
den vollen Bauch stemmt. 

Das schönste und interessanteste Stück in die- 
sem Zweige aber ist das in Toscanella gefundene 
Schmuckkästchen von dünnem Bronzehlech. Es ist 
rund, etwa 1 Fufs in der Länge, •§ in der Höhe, mit 
einem flachen Deckel versehen, und auf vier zierli- 
chen Filfsen ruhend , ganz nach Art derjenigen, die 
unter dem Namen der cistae mijsiicae bekannt gewor- 
den sind. Der Deckel enthält allerlei bacchiscben 



Schmuck, Silcnsköpfe mit Rebenverzierungen, in 
der Mitte als Handhabe zwei mit den Schwänzen ver- 
bundene Schwäne, auf deren einem eine nackte männ- 
liche Figur, auf dem andern eine nackte weibliche Figur 
ruhet. Auf dem Kasten seihst läuft zwischen einer 
obern und untern gefälligen Verzierung eine Amazo- 
nenschlacht herum, welche in mehrfacher Hinsicht 
des Betracbtens werth ist. Zuerst ist der Contrast 
merkwürdig, in welchem dieses Bild schon durch sei- 
nen Gegenstand zu der bunten Verzierung des Dek- 
kels steht , sodann verräth auch die Art der Arbeit 
selbst eine ganz verschiedene Hand; wir sehen einen 
ernsten gediegenen im Gegensatz gegen einen leicht- 
fertigen spielenden Styl, etwas ganz eigenthilmlich 
Griechisches im Gegensatz gegen die Kunstrichtung 
eines mit besonderer Vorliebe auf alles Groteske und 
Phantastische gerichteten Volks. Durchaus kehren 
jene Typen der Amazonenkämpfe wieder, die wir 
zuerst von Griechen ausgeprägt, hernach auf einer 
grofsen Anzahl römischer Werke bald vollkommener 
bald unvollkommener erweitert finden. Die Amazo- 
nen sind theils zu Fufs, theils zu Pferde, die Män- 
ner alle zu Fufs; jene mit einem kurzen dorischen 
Chiton bekleidet, diese nackt, mit Schild und kur- 
zem Schwerdt. Als Hauptgruppen ergehen sich et- 
wa die folgenden. 

1) Amazone zu Pferde, unter dessen Hufen ein 
Krieger hingesunken ist. Während sie das Schwerdt 
gegen einen andern erhebt, zieht ein dritter Krieger 
sie rücklings bei den Haaren vom Pferde. 

2) Amazone zu Fufs; sie schlägt nach einem 
Krieger zu Fufs und beugt sich defswegon über einen 
Schild, welchen ihr ein anderer zu Boden gestürzter, 
sitzender Krieger entgegenstemmt. 

3) Eine Amazone in die Kniee gesunken zwi~ 
sehen zwei Kriegern. Ein dritter in der Mitte bohrt 
ihr das Schwerdt in die Brust. 

4 ) Eine schlagfertige Amazone zu Fufs von ei- 
nem Krieger zu Fufs bei den Haaren rückwärts zu 
Boden gezogen. 

9 5) 
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5) Amazone, einen Krieger iiberreitend; vor ihr 
•ine Amazone mit einem Krieger, beide za Fufs, im 
Kampf. 

Bei diesen Grnppen nun ist zu bemerken, dafs 
sie nicht isolirt stehen, sondern in einander greifen. 
So z. B. ist es der eine von den beiden Kriegern in 3, 
welcher die Amazone von 1 rückwärts vom Pferde 
zieht; es ist die Amazone von 4, welche gegen den 
andern dieser Krieger das Schwerdt erhebt. Aber 
was das Merkwürdigste ist, jene Typen wiederholen 
sich Zug vor Zug nn verschiedenen Stellen , und man 
sieht deutlich den Gebrauch eines Stempels, vermit- 
telst dessen sie in das diinne Blech eingedrückt wur- 
den. Dieses wird bestätigt durch einen andern schla- 
genden Beweis. Nämlich cs ist nicht zu verkennen, 
dafs hier und da das Bein eines Kriegers oder eines 
Pferdes ohne Fortsetzung bleibt , sich aber nichts 
desto weniger aus einer entsprechenden Gruppe voll- 
kommen ergänzen läfst. So, um nur ein Beispiel 
anzufiihren, findet sich hinter den Hufen des Pfer- 
des von 1 die Spur eines Beines, von welchem man 
die Fortsetzung vermifst. Auch lehnt sich die Ama- 
zone zurück ohne alle weitere Mot ivirung. Vergleicht 
man dagegen die ganz gleiche Amazone, so sieht man 
hier dasselbe Stück des Beines, aber dem Helden von 
2 angehörig, welcher die Amazone rücklings bei den 
Haaren vom Pferde zu ziehen bemüht ist. Derglei- 
chen Beispiele liefsen sich noch mehrere anfiihren; 
ich eile hier aber zu dem Resultat, daj i sich der Mei- 
ster dieses Kästchen* rier oder fünf Stempel bediente , 
(die Zahl schwankt, weil nicht ganz zu entscheiden 
ist, wie viel Gruppen zusammengehören), welche 
alle Scenen ans Amazonenschlachten enthielten , und 
dieselben nach eigener lllllkühr, aber ohne genaues 
Aneinanderpassen , sondern so nachlässig, als ob es 
eben nur auf einen bunten Zierrath ankäme , zusam- 
mensetzte. 

Was den Gebrauch von Stempeln anbetrifft, so 
bietet sich dazu ein Beleg in der Sammlung des Ge- 
neral Galassi zu Rom, wo dns mit andern Kostbar- 
keiten in dem Grabe von Cervefri gefundene Brust- 
schild von Goldblech durchaus ähnliche Spuren von 
getriebener Arbeit enthält. Denn die vielen kleinen 
efliigclten Löwen stimmen so vollkommen iiberein, 
afs man nothwendig auf den Gebrauch von Stempeln 
geführt wird, welchen aulserdem die Diinne des Ble- 
ches begreiflieh macht. Solche Stempel dürften ein 
Hauptgegenstand des Verkehrs gewesen seyn. Um 
auf nie unsrigen zurückzitkommen , so kann es kei- 
nem Zweifel unterworfen seyn, dafs sie von einem 
nndern als etruskischen Künstler geschnitten waren, 
und es ist zu viel Griechisches in der ganzen Arbeit, 
als dafs man nicht geradezu an einen Griechen den- 
ken sollte. 

Nun käme es darauf an, den einzelnen Amazo- 
nentypen, die sieb durch die ganze römische und grie- 
sehe Kunst hindurchzieben, auf den Grund zu kom- 
men, und durch Vergleichung aller Darstellungen 
von Amazonenschlachten gewisse stets wiederkehren- 



de Gruppen mit eben der Sicherheit zu ermitteln , wie 
es bei den Niobiden mit Glück geschehen ist. Von 
mehreren Gruppen ist es nicht schwer, sogleich Bei- 
spiele anzufiihren. So findet sich ein Analogon von 
1 auf einem Sarkophag im Belvedere des Vatikan 
(Mus. Pio-Uiem. V. 21. Miüin galt. myth. CL1X. MS. 
vgl. die Vase bei Millin pint. d. rases 11.25), eine 
Amazone io dorischem Chiton, welche einen Krieger 
überreitet, aber im selbigen Augenblick von einem 
andern ruckwä'rta bei den Haaren vom Pferde gezo- 
gen wird; ein Analogon von 4 in dem Sarkophage 
derselben Sammlung, eine schlagfertige Amazone, 
von einem Krieger zu Boden gezogen. Von 2 sah 
ich ein Analogon auf einem ReiiefTragment im Palazzo 
della giustiziu zu Padua, weiches, zwischen andern 
Fragmenten liegend, mir wegen seiner besondern 
Schönheit merkwürdig war: ein junger Krieger, be- 
reits zu Boden gesunken , hält in der Rechten ein 
kurzes Schwerdt, mit der Linken stemmt er den 
Schild der Amazone entgegen, die sich zum Schlage 
Uberbeugt. Und so würden sieb dieselben Gruppen 
auf vielen der schönen Sarkophagdarstellungen wie- 
der erkennen lassen, welche in den verschiedenen an- 
tiquarischen Sammlungen Europas zerstreut sind. 
Ihr gemeinschaftliches Vorbild bähen wir ohne Zwei- 
fel in Griechenland zu suchen; hier wurden zuerst 
alle jene herrlichen Motive ausgeprägt zum Typus 
der folgenden Kunst, und man darf sagen, es ist 
nichts Geist- und Lebensvolles in den Scenen der 
Amazonenkämpfe, was nicht der Tempelfries von 
Phigalia uns schon vor Augen brächte. Auf ihm ha- 
ben wir die Amazone, die den gestürzten Griechen 
stürmisch überreitet; auf ihm die Amazone zu Fufs 
mit dem Krieger zu Fufs in lebhaftem Kampf; auf 
ihm die Amazone, die rücklinga von einem Krieger 
vom Pferde gerissen wird; auf ihm den Krieger, der, 
schon zu Boden gefallen, der schlagfertigen Amazone 
noch den Schild entgegenstemmt. Auch ist es zu be- 
merken, dafs hier wie dort nur die Amazonen zu 
Pferde Vorkommen, und zwar diese im leichten dori- 
schen Chiton , welcher die rechte Brust bei den mei- 
sten blofs läfst. 

Es möchte also keine unge^ründete Vermuthung 
seyn, dafs durch einen griechischen Künstler jene 
Stempel nach Etrurien kamen , wodurch der innere 
Widerspruch, welcher fn der verschiedenen Arbeit 
des Kastens liegt, aufs beste gelöst wird. In Rück- 
sicht auf diese Verschiedenheit möge es noch ange- 
führt werden, dal« an den von Figuren freigelasse- 
nen Stellen kleine Punkte wie mit Nadeln eingegra- 
ben sind , welche sich in bunten Schnörkeln Uber das 
ganze Bild verbreiten. Offenbar von einer Hand, 
welche den einfachen Werth jener Stempel nicht zu 
würdigen verstand, sondern denselben durch diesen 
Zierruth noch zu erhöben meinte. Der kunstver- 
ständige Grieche selbst aber möge in seinem Vater- 
lande oder unter Etruskern gearbeitet haben, immer 
wird man einen Beweis mehr besitzen filr den unun- 
terbrochenen V erkehr des griechischen und etruski- 
schen Kunstlebens. 

Der 
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D«r zierlichen Candelaber, die de» Pherekrate» 
Lob bei Atbenäne (XV. 18. Vgl. Mieali ftor. II. 
p. 264.) bestätigen, ist schon oben gedacht; uin die 
mancherlei Bronzen, worunter kleine Figürchen (die 
tgrrhena sigilla des Horaz Epp. II. 2. 181 — mehrere 
davon den Dreifufsrnub in sehr altem Styl vorstel- 
lend ; auch ein Ajax mit derCassandra von zierlicher 
Arbeit) nicht aufzuzählen, soll hier nur noch ein Paar 
tyrrhenischer Saodalen erwähnt werden, unseres 
Wissens der ersten, welche bisher aufgefunden wor- 
den. Es sind starke Sohlen, aufs zierlichste nach 
der Gestalt des FuTses geschnitten, in der Mitte mit 
einem Gelenk versehen , dessen Mangel sie jetzt frei- 
lich in zwei Stücke zerfallen liiist und ihnen ein rfith- 
aelbaftes Ansebn giebt. Die Sohle selbst aber be- 
steht aus einem zweiflngerbreiten Holz, welches mit 
einem Blech überzogen ist, und unten, zum festen 
Auftreten, kleine Knöpfe oder Stifte hat, — ein 
vollkommenes iinoHg/ia, das wahrscheinlich mit Rie- 
men über dem Fufs festgebunden ward. Es ist be- 
kannt, in wie verbreiteten Ruf die oavtiXiu Tt^pnyixä 
gekommen sind. Phidiae gab sie seiner Pallas Par- 
thenos und fand auf den hohen Sohlen Platz genug 
für die Darstellung der Kentauren- und Lapithen- 
kümpfe, wobei mir in Bezug auf den oben beschrie- 
benen Amazonenkasten die Bemerkung nabe liegt, 
dals wir die Griechen von den Etruskern viele Gegen- 
stände des Schmucks entlehnen sehen, während diese 
von ihnen alles erborgen, was allein aus einer ern- 
steren und reineren Kunstbestrebung hervorgeht. 

Unter den übrigen kleinern Sachen ist vor allem 
ein Halsband von bunten Steinen und ein schöner 
zierlichst in Gold gefafster Amethyst interessant, die 
thönernen Salb- und Oelfliischchen in verschiedenen 
Thiergestalten nicht zu rechnen. . 

Wie man nun aber auf der einen Seite einen 
Blick in allen Zierrath eines friedlichen Hauswesens 
thut, so geben uns auf der andern Seite die an den 
Wänden aufgehängten Waden vou den Werkzeugen 
des Krieges einen anschaulichen Begriff. Zuerst 
gehen wir einen kreisrunden , ehernen Schild , jene 
argolische Aspis, welche die Römer von den Tus- 
kern Annahmen , dann einen Helm nach Art unserer 
altdeutschen Pickelhauben, ein paar Beinschienen 
und einen leichten mit geringem Eisen versehenen 
Velitenspeer. Das Interessanteste aber möchte eine 
Tubaseyn, welche sich schon bei Mieali abgebildet 
findet: eine lange metallene Röhre mit uingebogener, 
glockenförmig auseinandergehender Oeflnung (xwf wr 
xtxXarjfilvog) , wie sie im Gegensatz gegen die griechi- 
sche in gerader Linie sich erweiternde auXniyS vor- 
zugsweise tyrrhenisch genannt wird. Das knöcherne 
Mundstück, ron welchem Pollux spricht (IV, II, 
85), fehlt. 

Schliefslich gedenken wir noch der zwölf bronze- 
nen Weiheschilder, welche vor nicht »ehr langer Zeit 
in einem Grabe von Tarquiuii gefunden wurden: einen 
langbärtigen Kopf darstellend mit Stierhörnern nnd 



Stierohren, nach Art eines griechischen Aeheloos 
oder kampaniseben Dionysos Hebon. Der Kopf tritt 
in sehr starkem Relief aus dem concaven Schilde her- 
vor. Die Augen sind ausgeböhlt und waren, wie 
man noch an dem einen Kopie sieht, mit weifsem und 
schwarzem Email angefiillt ( Mieali Ant. Mont. t. 
41. 1.). Auch die vielen thönernen und zwei bronze- 
ne Hliude mit eingeschlageneo Uoldnägeln möchten in 
die Klasse dieser Weihgeschenke zu bringen seyn. 
Von Metallspiegein mit cingegrabenen Zeichnungen 
sind bis jetzt nur vier in dieser Sammlung. Einer 
von diesen ist schon durch Mieali bekannt , ein He- 
rakles mit Atlas ; zwei andere (der sogenannte Eu- 
terpe-Spiegel und ein Spiegel mit drei nackten Jüng- 
lingen) sollen eben in Zeichnungen der öffentlichen 
Betrachtung vorgelegt werden. Von einem vierten 
führe ich nur das vorläufig an , dafs er einen stehen- 
den Zeus (Tinia) enthält, iu der eiuen Hand den 
Blitz, in der andern den Donner; beide Attribute 
sind geschieden, und ersterer durch kleine Pfeile, 
die in eine Tulpenform zusammenlaufen , letzterer 
durch das blofse Wolkenbündel bezeichnet. An seine 
linke Seite schmiegt sich eine weibliche geflügelte Fi- 
gur mit der Beischrift Thetis, an »eine rechte eine 
gleichfalls weibliche Figur in langem Gewände, The- 
»an benannt. Diese scheint dem Giittervater vorge- 
stellt zu werden durch Minerva (Menerfa), die am 
rechten Ende des Bildes erscheint, mit der Lanze be- 
waffnet und auf der Aegis ein sehr deutliches Gorgo- 
nenhaupt. Die Zeichaung ist sehr anmuthig und 
wohl erhalten. 

Wir kommen jetzt zu der Vasensammlung , wel- 
che einen bedeutenden Zweig des Museums bildet. 
Leider nber kann ihre Beschreibung nur oberflächlich 
seyn, da die Strenge der Aufsicht bis jetzt jede Auf- 
zeichnung an Ort und Stelle verbietet und nur dem 
GedUchtnifs erlaubt, die vorzüglichsten Eindrücke 
mitzunehmen. 

Im Allgemeinen ist zu bemerken, dafs sich Va- 
sen aller Art vorfinden: Vasen des ägyptisirenden, 
Vasen des spätem archaistischen Styl»; sowohl 
schwarze Figuren auf rothem, als rotbe Figuren auf 
schwarzem Grunde. ln Rücksicht der besondern 
Darstellungen lasseich mich, indem ich die vorzüg- 
lichsten aufzähle, von den Gegenständen leiten: 

I. Mythologische Gegenstände. 
a. Götter. 

Poseidon in langem Gewände, bärtig, mit Drei- 
zack, die Aethra verfolgend, welche ein korbartige» 
Gefiifs trägt, vielleicht auf ihren Dienst im Tempel 
der Minerva bezüglich , bei welchem Poseidon sie 
überraschte (Hygin. fab. 37). Beide Figuren mjt 
Beischrift. Kafpis aus Volci. Rothe, zierliche Fi- 
guren auf schwarzem Grunde. 

Zeus, die Aegina verfolgend, beide mit Bei- 
schrift. Ersterer nackt; das Haar fällt in langen 
Flechten hernb, die Rechte trägt einen Speer. Ae- 
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ina in langem Gewand. Recht« und link« zwei 
ungfrauen mit dem Ausdruck des Schrecken«, die 
eine hält einen gebogenen lotos-ähnlichen Zweig. Auf 
der Rückseite Asopos mit Aegina. Amphora au« 
Volci. Rothe Figuren aut schwarzem Grunde. 

Koreas uadOreithyin. Diese flieht, einen Zweig 
in der Hand, an einen Altar, neben welchem ein 
Baum steht. Kalpis. Schöne Zeichnung; rothe Fi- 
guren anf schwarzem Grunde. 

Eos (HF.OS) auf einem Viergespann, zu dessen 
Seiten man einen Dreifuf« sieht, aufsteigend. Sta- 
mnos. Zarte, nnmutbige Zeichnung; rothe Figuren 
nuf schwarzem Grunde. 

Apollo Cit/iaroedus in langem festlichen Gewand, 
mit der Lyra. Amphora. Rothe Figuren auf schwar- 
zem Grunde. 

(Der Apollon Delphinios , welcher über dem Meere 
auf einem Dreifuf« thront, ist schon durch die Mo- 
numente des Instituts und durch Miciili bekannt ge- 
worden). 

b. Heroen: 

Hier ist nun wieder der Umfang auffallend, wel- 
chen die Geschichte des Hei'akles einnimmt, ln die- 
ser kleinen Vasensammlung findet er sich nicht weni- 
ger als siebenmal und meist auf volcentischen Vasen 
mit schwarzen Figuren auf rothem Grunde. 

Herakles mit Pfeil und Bogen auf einem Streit- 
wagen wider die al» gewajipnete Krieger dargestell- 
ten Giganten. Neben ihm Zeus mit dem Blitz. Athene 
gebt zur Seite. Tyrrhenische Amphora von Gäre, 
schwarze Figuren. 

Herakles mit Pfeil und Bogen nuf einem Streit- 
wagen wider die Giganten , Jolaos-neben ihm. Den 
Rossen zur Seite gehen Athene mit dem Gorgonen- 
schild und Ares. Die wechselnde Theilnabme der 
Götter nuf beiden Amphoren ist bemerkenswert!). 
Apollodor (II, 7, 1.) erwähnt ebenso unbestimmt, 
dal's Herakles fitru 9iwr wider die Giganten gezogen. 
Schwarze Figuren. 

Herakles mit dem (zweiköpfig erscheinenden) 
Cerberus, welcher vor dem Palast des Hades sitzt. 
Drinnen sieht man Persephone mit ihrem Gemahl. 

Herakles als Musaget mit der Leycr. Dionysos 
mit vollem Becher hinter ihm; Athene, einen Pan- 
ther zur Seite , seinem Spiele horchend. Schwarze 
Figuren. 

Herakles mit dem nemäischen Löwen. Das 
eincmal am Halse der Vase mit der Hydrophoria (s. 
unten). Er hat sich ilher den Löwen bingeworfen 
und dieser setzt ihm die rechte Tatze ins Haar. Zur 
rechten Seite ein Krieger auf einem Streitwagen 
(jolaos?). Das anderrmat auf einer kleinen Oeno- 
clioe, wo der Löwe an ihm hinaufspringt und Her- 
mes dem Kampfe zusebauf. 

Dreifufsraub. Zwischen Herakles und Apollon 
Athene. Pelike. Rothe Figuren auf schwarzem 
Grunde. 

Aus der Geschichte des Theseus. Zwei Ampho- 
ren, den Kampf mit dem Minotauren vorstellend, 



die eine im alterthümlich steifen Style mit schwar- 
zen Figuren auf rothem Grunde ; in der Mitte The- 
seus mit dem Ungeheuer, zu beiden Seiten ein Kna- 
be und Mädchen, letztere in langen faltenlosen Ge- 
wändern. Die andere Amphora mit rotfaen Figuren 
auf schwarzem Grunde: Tbeseus mit dem Minotau- 
ren in der Mitte. Recht« Ariadne mit dem Faden, 
links Minos. 

Theseus im Kampf mit den Amazonen. Rothe 
Figuren auf schwarzem Grunde. Geschmackvolle 
Zeichnung. 

Eine der merkwürdigsten Vasen ist die, welche 
den Perseus darstellt in dem verkiinstelten tyrrheni- 
schen Styl. Der ganze untere Theil der Vase ist 
von schwarzen Ringen bedeckt; am Halse sieht man 
einen bärtigen Mann auf einem Sessel sitzend. Vor 
ihm Perseus mit leerer Kibisis und dem Caduceus im 
raseben Lauf. Hinter ihm eine an Rücken und Fü- 
fsen geflügelte Figur, deren aufgeschiirzter Chiton 
ihr männliches Wesen verrätb. Zu beiden Seiten bär- 
tige Männer, neben dem zur Linken ein Hahn. Die 
Figur des Perseus ist nicht zu verkennen, und jene 
geflügelte Figur wird schwerlich einen andern als 
den Hermes vorstellen können. Die zugleich von al- 
len andern Darstellungen abweichende Gestalt bleibt 
freilich räthselhaft, und dasselbe rätbselbafte Ausse- 
hen nimmt die ganze Vorstellung an, besonders wenn 
wir sie mit der Rückseite vergleichen, welche diesel- 
ben Figuren zeigt; nur ist hier Perseus ohne Attri- 
bute auf der hintern Seite , Hermes auf der vordem 
Seite des sitzenden Herrschers und der Hahn fehlt. 
Es bat also wohl das Ansehen, ols ob Perseus unter 
dem Geleit des Hermes von jenem sitzenden Manne die 
für den Gorgonenmord nothwendigpn Werkzeuge 
empfinge. Nun empfängt er freilich nach Apollodor 
die Kibisis von den Nymphen , so wie auch den Helm 
es Hades. Aber es scheint hier wieder jenes Wol- 
kenspicl der Mythen eingetreten zu seyn , weiche im 
Munde des Volke« und seiner Dichter, wenn gleich 
im Wesen immer dieselben, doch ihre Gestalten 
wechseln, und so dürfte es wenigstens als vorläufi- 
ger Versuch der Auslegung gelten, dafs jener sitzen- 
de Herrscher Hades sey. Finden wir doch auch no- 
torisch wenigstens die Abweichung der Sage, dafs 
nicht die Nymphen, sondern Hermes dem Perseus 
jenen wunderbaren Holm reichen (Erato»th.22). Ja, 
ob nicht eben dieser Helm Veranlassung gewesen 
seyn sollte, dem Hades eine Rolle in der Perseussage 
zuzutheilen ? — Die bärtigen Figuren zu beiden 
Seiten, mit dem Aussehen von Kampfrichtern, «ind 
vielleicht Aeakus und Hhndamanthus. Dafs auch 
der Hahn, welcher dem Hermes heilig ist, hier eine 
besondere Beziehung auf diesen habe, möchte der 
Umstand schliefsen lassen, dafs derselbe nur anf 
dem Vorderbilde der Vase neben Hermes vorkommt. 
Unter den Henkeln ist die gewöhnliche Panther- 
verzierung. 

(Der B e schlufs folgt.) 
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Unter Mitwirkung des archäologischen Instituts in Rom 
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Denkmälerknnde. 

Veber einzelne vorzügliche Denkmäler des 
neueröffneten Museo Gregor iano zu Rom. 

t/J'.Muß.) 

Neben diesem merkwürdigsten Vasen bilde nenne 
ich eines der schönsten der Sammlung: Orpheus, 
über weichen eineTbrakerio das Beil schwingt. Die 
Figuren sind roth auf schwarzem Grunde ron einer 
unendlichen Anmuth und Weichheit. Dann die 
gleichfalls sehr reizende Darstellung, welche bereits 
durch die Monumente des archäologischen Instituts 
bekannt geworden: Thamyras (mit Beischrift) mit 



einer Cither auf dem Felsen sitzend, in jugendlicher 
Gestalt mit nhrygischer Bekleidung, in Mitten lau- 
schender Zunörer. Desgleichen ist auch die Kylix 
mit Athene vor dem den Jason ausspeienden Drachen 
schon länger durch eine Abhandlung Gerhards be- 
kannt. 

Besonders zu erwähnen sind die Darstellungen 
aus dem homerischen Heldengedicht; zuerst eine 
Amphora im ältesten iigyntisirenden Styl, die Grund- 
farbe citronengelb, die Zeichnung seihst mit violetter 
Tinte; Aias und Ilektor im Kampf; daneben Aeneas 
und eine andere kämpfende Gruppe. In den Bei- 
schriften ist das Digamina im Namen Aias, die Form 
des i als £ und die des e als B , so wie auch das alte 
Koppa zu bemerken. 

Eine andere gröfserc Amphora mit zierlichen ro- 
tben Figuren auf schwarzem Grunde zeigt den Hektor 
(KAAOS KKTQP1 mit Hekabe (ebenfalls mit Bei- 
schrift), welche ihm eine Spende nusgiefst. Auf der 
andern Seite Priamos mit grauem Bart. 

Auf einer dritten volcentischen Amphora findet 
sich , schwarz auf rotb , die blofse Figur des Achil- 



leus (mit Beischrift); er ist auf eine Lanze gestützt, 
Beine und Arme nackt, der Leib von einem Chiton 
bedeckt, über welchem ein Panzer liegt. Auf dem 
Kopfe ein grofser Helm. Vorzüglich elegante Zeich- 
nung, roth auf schwarz. 

2. Individuelle Gegenstände. 

Hier sind einige schwolgerischeGelage, ein Wa- 
genreimen, bei welchem man die Meta siebt, zwei 
jugendliche Reiterfiguren mit Inschriften, sehr inter- 
essant ; alles schwarze Figuren auf rotbem Grunde. 
Auf eineu musischen Kampf bezüglich scheint: ein 
bärtiger Sänger mit Lyra, rechts und links eine li- 
birende Nike, rotbe Figuren auf schwarzem Grunde. 
Auf einer andern Amphora derselben Art aus Cäre, 
siebt man einen jungen Helden (Sketh<nnos) , von ei^ 
nerNike (mit dem Caduceus in der Hand; gleichwohl 
keine Iris, svndern durch Beischrift als Nike bezeich- 
net) eine Spende empfangend; zu seiner Rechten ein 
Greis mit der Ucberschrift Oinys. Zum Schlüsse 
endlich ist einer Ilydrophorie zu gedenken, welche 
durch eigentümliche Darstellung sich vor allen an- 
dern bisher bekannten auszeiebnet. Auf einer Hy- 
dria des älteren Styls, deren Schulter des Herakles 
Kampf mit dem Löwen (s. oben) darstellt, sehen wir 
unter einer Säulenhalle im dorischen Styl zwei Jung- 
frauen wasserschupfend; zur Seite stehen zwei aufge- 
schürzte Männer, ebenfalls mit Wasserschöpfen be- 
schäftigt und mit jenen, wie es scheint, in Unterre- 
dung. Die Quelle ist architektonisch , wie immer, 
geziert; nur dafs neben Wolfsköpfen auch ein paar 
Maulthierköpfe das Wasser ausspeien. Die Capi- 
tellc der Säulen sind durch Stangen verbunden , über 
welchen allerlei Verzierungen , Vögel und Schlangen, 
angebracht sind. 



Rom, im März 1837. 



If. Abeken. 
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Ausgrabungen. 

Apuiische Auigr abungeu. 

Sowohl das allgemeine Interesse, welches die in 
den letzten Jahren aus den Grabstätten des alten Rubi 
hervorgezogenen Gegenstände erregten , als auch 
mehrere zwischen Einheimischen und Fremden bei 
Gelegenheit der Ausgrabungen auf dem Gebiet der 
Stadt entstandene Zwistigkeiten , veranlafsten im To- 
rigen Jahre die Neapolitanische Regierung, alle wei- 
tereNachsuchungen, die überdies bisher ohne gesetz- 
liche Erlaubnifs statt gefunden batten, zu untersagen, 
und selbst eine Ausgrabung im gröfsern Mafsstabe 
zur Bereicherung des Bourbonischen Museums anzu- 
ordnen. Das erste Ergebnifs , bestehend in einigen 
Vasen und kleinern Gegenständen, ist seit einigen Wo- 
chen hier vorgelegt und dem Restaurator des Museums 
zur Nachbesserung einiger unwesentlichen Beschädi- 
gungen übergeben worden. — 'Auf einer schonen 
Anfora a voht 1e ist Orestes mit beigefügter Inschrift 
OrHITAS (nach einer von dem herrschenden Ge- 
brauch auf Apulischen Vasen abweichenden Lesart) 
nachsinnend auf einem Lcctisternium sitzend darge- 
stellt. Zu ihm wendet sich eine grofsartige langbe- 
kleidete Figur, durch die Inschrift IFITElVELY als 
Ipbigenia bezeichnet, welcher eine Dienerin mit ei- 
nem grofsen Becken auf dem Kopf und einem Krug 
in der Hand, wahrscheinlich zur Vollziehung des 
Sühnopfers , folgt. Hinter Orestes steht Pylades 
auf seinen Wanderstab gestützt mit der Inschrift 
P1AAAHZ. Ueber ihm seitwärts sitzt ein Flügel- 
knabe; Artemis selbst erscheint oberhalb Iphigenia's 
mit zwei Lanzen bewaffnet vor dem Eingänge ihres 
Tempels, der, wie häufig auf Apulischen Vasen, per- 
spectivisch mit Ionischen Säulen gezeichnet ist. Auf 
einer andern Anfora a rohrte, deren Hals ein leben- 
dig gezeichnetes Viergespann schmückt, erblickt man 
auf dem Hauptfelde das freventliche Eindringen des 
Aias in den Tempel der Pallas. Cassandra um- 
fafst flehentlich das zwischen Säulen errichtete 
Standbild der Güttin und schaut sich ängstlich gegen 
den sie mit erhobenem Schwert bedrdhenden Hel- 
den um. Eine andere langbekleidete weibliche Figur 
flieht bestürzt hinweg. Unterhalb geben zwei Frauen 
im herkömmlichen Costüm der Amazonen durch le- 
bendige Geberde ihr Entsetzen zu erkennen. Diese 
von Apulischen Vasenzeichnern so oft dargestellten 
Heldenjungfrauen erscheinen hier wohl blos als 
Theilnehmerinnen an dem tranrigen Schicksal lliums, 
da die ihnen stets feindliche Stellung der Pallas 
in den oft wiederkehrenden Abbildungen ihrer Käm- 
fe nicht erlaubt, sie als Priesterinnen dieser Gott- 
eit zu betrachten. Von oben schaut Pallas mit 
Speer und Helm in den Händen auf den verwegenen 
Aias herab. Eine trauernde weibliche Figur, viel- 
leicht eine Personification Troja's, sitzt zur Seite. 
In der Hauptsache stimmt diese Anfora mit einer an- 
dern vor zwei Jahren nach Frankreich verkauften 
Ruveser Vase von schöner Zeichnung zusammen, in 



welcher jedoch vielfachere Beziehungen bemerklich 
waren. Daselbst kniet Cassandra auf dem Gebälk 
des verfallenen Tempels , and umschlingt das gleich- 
sam aus den Trümmern hervorragende starre Bild- 
njfs der Göttin , dem von der entgegengesetzten Seite 
eine andere weibliche Figur, von einem Griechen 
verfolgt, zuflüchtet. Hinter der oberhalb sitzenden 
Pallas deutet eine einzelne Säule vielleicht den alten 
Königspallast von Pergamos an. Zur Seite sucht 
sich ein Greis mit einem Knaben an der Hand zu 
treten. 

Durch Schönheit der Zeichnung und Neuheit des 
Gegenstandes gleich ausgezeichnet ist die Darstel- 
lung eines eimerförmigen GeHifses. Hier führen 
Odjsseus und Diomedes das geraubte Gespann des 
Rhesus hinweg. Einer der Helden hält zwei sich 
wild emporbäumende Rosse , während der ande- 
re mit dem Schwert in der Hand schützend zur 
Seite geht. Im Hintergründe liegt Rhesus von drei 
seiner Gefährten mit reicher phrygischer Bekleidung 
umgeben, in einer schön ungeordneten Gruppe am 
Boden bingestreckt. Das hintere Feld der Vase fül- 
len nachlässiger gezeichnete bacchische Figuren aus. 
Die Henkel waren an dieser Vase, so wie an den 
meisten von dieser Form, von Metall. 

Bemerkenswerth ist die Gestalt einer grofsen 
Vase, deren Hals, Henkel und Deckel ganz der her- 
kömmlichen Form des Apulischen Incensiere entspre- 
chen, während der untere Theil einem Vato a tromba 
anzugehören scheint. Die gute Erhaltung der Vase 
erlaubt uns nicht , diese Zu-ammeusetzung der 
Hand des Restaurators zuzuschreiben , die sich sonst 
häufig dergleichen Verbindungen erlaubt. Die Dar- 
stellung zerfällt wie auf den schönen Vasen a tromba, 
dieaus der Sammlung des Obersten Lamberti in das 
Bourbonische Museum übergegangen sind, in zwei 
Reiben. Auf beiden Seiten der obern Reihe erbliekt 
man ein Lectisternium ; auf der einen sitzen Bacchus 
und Ariadne, auf dem andern zwei weibliche Figu- 
ren, von welchen die eine reicher bekleidete von ei- 
nem Flilgelknahen bekränzt wird. Den Baum zwi- 
schen beiden Lectisternien füllen lebendig bewegte 
Bacchanten und Satyrn aus. Der auf der untern 
Reibe schön angeordnete Kampf der Amazonen und 
Griechen bietet nichts Neues dar. 

Zwei grofse fieurirte Schalen und zwei drei- 
benklige Vasen verdienen eben so wenig eine genaue- 
re Bezeichnung, als mehrere in denselben Gräbern 
gefundene einfache ßronzescbalen. Unter den klei- 
nern Gegenständen ist ein Guttus mit schwarzem 
glänzenden Firnifs zu bemerken , der genau der Ge- 
stalt einer Schildkröte entspricht. Ein kleiner lie- 
gender Satyr von lebendigem Ausdruck mit einem 
Schlauch im Arm scheint als Lampe gedient zu ha- 
ben. Auch fanden sieb mehrere von jenen zahlreichen 
Venusliguren von Terracotta, die sich zwischen zwei 
Muscheln erbeben. 
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Derselbe Restaurator ist gegenwärtig mit der 
Ergänzung einer Nolaniachen Anfora von schöner Ar- 
chaischer Zeichnung mit schwarzen Figuren auf ro- 
them Grund beschöftigt, welche wegen ihrer Ueber- 
einstimmung mit der prachtvollen Voleenter Vase 
der Vaticaniscben Bibliothek, das Würfelspiel des 
Achilles und Aias darstellend, eine besondere Er- 
wähnung verdient. Auf der Nolnnischen Vase, wel- 
che der Voleenter anüröfse und Schönheit nachsteht, 
erscheinen die Helden in derselben Stellung, mit 
Schild und Helm hinter ihnen; nur sind die fein mit 
der Nadel eingegrabenen Umrisse nicht von jenem 
Verzienmgsreicbthum in den Gewändern begleitet, 
den wir auf jenem Meisterstück der Voleenter Vaseu- 
kunst bewundern. Die Quadriga auf dem andern 
Felde der Nolaniachen Anfora ist zu sehr beschädigt, 
um sich von ihrem frühem Zustande ein vollständiges 
Bild feststellen zu können, Auch mehrere andere 
neuerdings inNola gefundene Gegenstände bestätigen 
jene vielbesprochene Verwandtschaft der Nolaniachen 
und Voleenter Fabrik. So entspricht z.B. eine K^rlix 
in der Sammlung des Ministers St. Angelo in Hinsicht 
auf Form, Firnifs und Zeichnung der Figuren, von 
welchen besonders eine geflügelte Gorgone im A rehai- 
schen Styl bemerkenswert!» ist, durchaus den Vol- 
eeater Vasen dieser Art, 

Bei dem Vasenrestaurator Sbani sind gegenwär- 
tig wenige bedeutende Gegenstände zurückgeblieben. 
Das beste Stuck seiner Sammlung, eia feingearbei- 
tetes Baisamarium mit theils gemalten, tbeils vergol- 
deten Basreliefs, ist in dem Besitz des Englischen Mi- 
nisters Herrn Temple übergegangen, und dem Ar- 
chäologischen Institut durch übersandte Zeichnung 
bekannt. Unter mehreren Büsten von T erracotta aus 
Ruvo finden sich einige, die entschieden Portrait- 
nacbbildungen bezweckten, und mit besonderer Fein- 
heit ausgefUhrt sind. In verschiedenen Apuliscben 
Stödten, denen das Herbeiscbafleu lies Marmors zu 
kostspielig war, bediente man sieb der Terracotten, 
nicht blos wie in den Etrurischen Stildten zu Nach- 
bildungen auf Todtenbiisten , sondern auch ziemlich 
allgemein zu Standbildern. So besitzt der Kunst- 
händler Casanova einen überlebensgrolscn gut gear- 
beiteten Kopf der Faustina , der einer in Apulien ge- 
fundenen Statue von gebrannter Erde nngehörte. 
Dann sah ich bei Herrn Sbani verschiedene Terra- 
cottenreliefs mit Greifen, welche Hirsche zerflei- 
schen ; ähnliche Vorstellungen linden sich bisweilen 
auf dem Hals Apuliscber Anforen , z. B. auf einer 
bei Herrn Temple. Diese Reliefs scheinen ursprüng- 
lich Gesimsen von Hausaltären oder Todtenbiisten 
angehört zu haben, ln dem am besten erhaltenen Re- 
lief, welches mir Herr A'Öani abgetreten hat, ist das 
von zwei Greifen gepackte Thier von mehr gedrunge- 
ner Gestalt, und seine auf den Rucken zurückgelegten 
Hörner entapreeben denen einer in Indien herrschen- 
den Stiergattung. Aufdie räthselbafle Inschrift, wel- 
che sich unter jener Darstellung befindet, denke ich 
bei anderer Gelegenheit zurückzukommen. 



Eine grofse Anfora a mascheroni bei Herrn Sbani 
ist stark restaurirt, selbst mehrere Inschriften sind 
willkührlich aufgesetzt. Auf dem Hals der Vase 
verfolgen sich zwei Flügelknaben mit Quadrigen. 
Das Hauptfeld zerfällt in zwei Reiben; auf der obern 
sitzt in der Mitte Zeus mit dem Scepter in der Hand 
und dem Schemel unter seinen Fiifsen, Hermes mit 
Cadnceus und Vase in den Händen tritt zu ihm. V on 
der andern Seite nahet Zeus eine schöne langgeklei- 
dete weibliche Figur von dem geflügelten Knaben 
Himeros (I.MKPOZ) begleitet. Here mit reichem 
Stirnschmuck und dem Scepter in der Hand sitzt zur 
Seite. Die Inschrift über derselben I'AIOL so wie 
die andere Uber Zeus sind offenbar neu. Durch le- 
bendige Bewegung zeichnet sich das auf dem untern 
Felde dargestellte Bacchanal ans, wo Bacchus mit 
Ariadne von einem muntern Pantliergespann gezo- 
gen wird. Hinter dem Wagen hilft eine Bacchantin 
demSiienus auf, welche Darstellung durchaus einem 
Pompejaniscben Gemälde im Haus der Capitelli co- 
hrati entspricht. 

Neapel. U. W. Schulz.' 



Aua Griechenland. 

Die Ausgrabungen der Akropolis zu Athen, seit 
mehreren Jahren durch die Regierung Griechenlands 
thätig gefördert, werden regelmäfsig und nicht ohne 
Erfolg fortgesetzt. Wer diese ehrwürdige Stätte 
altattischer Religion und Kunst aus früher Be- 
schauung oder aus Abbildungen kennt, wird zuvör- 
derst, rechts vor dem Eingang der Propyläen, durch 
den aus seinen Trümmern wiederaufgerichleten zier- 
lichen Tempel der Nike Apleros angenehm über- 
rascht; nöcbstdem ist im Verlauf des letzten Winters 
der alte Weg durch die Propyläen wieder eröffnet, 
desgleichen linkerseits von denselben das Scitenge- 
macb, in welchem vormals Polygnots Wandgemälde 
prangten, wieder zugänglich gemacht worden, wenn 
auch nur mit geringer Spur vormaligen Anwurfs und 
architektonischen rarhenschmnckg. Dann hat die 
Grabung sich nach dem Erechtbeum gewandt, des- 
sen Inneres und sofort auch dessen Umgebung im 
vergangenen Frühjahr gesäubert wurde. Gegen Ende 
des Mai- Monats ward der östliche Vorplatz unter- 
sucht, wo man den Platz der ehernen Athens Pro- 
machos aufzulinden » erhoffte. Zur selbigen Zeit sah 
Referent als neu aufgefundene Sculpturen die Trüm- 
mer der bisher gänzlich vermifsten und deshalb in 
einer ähnlichen Vatikanischen Statue vorausgesetz- 
ten Gebälkträgerin. Gleichzeitig mit jenen Ent- 
deckungen hat denn auch der unaufhaltsam fortschrei- 
tende Bau de» neuen Athens, wie wenig auch im All- 
gemeinen Kenntnifs und Erhaltung der alten Denk- 
mäler dadurch gefördert werden konnten, eine und 
die andere erhebliche Trümmer des Alterthums zum 
Vorschein gebracht. Obnwcit des Thurms der 
. Win- 
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Winde die stattlichen Säulenreste eines öffentlichen 
Gebäudes-, ohnweit des Theseustempels die Reste 
zweier kolossalen Atlanten von gemischter menschli- 
cher und Schlangen-Biidung, ohne Zweifel ebenfalls 
einem durch solche Gebälkträger gestützten iiffent- 
licbeÜ Gebäude angehörig, welches, da die doppel- 
gestaltete Bildung des Ericbtbonius im Gebrauch der 
KunstdenkmUler bis jetzt unerwiesen und keinenfalls 
für eine Reibe von Gebälkträgern auszudehnen ist, 
unter den von Pausanias in jener Umgegend erwähn- 
ten Gebäuden eher das Hepnästeurn als das ßuleute- 
rion seyn könnte. Aufserdem fanden sich beim Bau 
eines nordöstlich vom Dipylon gelegenen Hauses 
mehrere Sculpturfragmente mit der Inschrift eines 
Künstlers Eubulides, und die merkwürdige Überein- 
stimmung dieses Namens mit dem Namen eines von 
Pausanias für Bildwerke dieses Theiles der Stadt ge- 
nannten Künstlers hat zu der vom Prof. Hof» in einer 
besondern Schrift •) geltend gemachten Vermuthung 
geführt, dafs Pausanias durch das in jener Gegend, 
zwischen dem Dipylon und dem sonst sogenannten 
JLykabettos (richtiger Nymphenhiigel) gelegene Thor 
Hippades in Athen eingegangen, und mithin die von 
ihm in Anfang seiner Beschreibung erwähnten Punkte 
ungleich geräumiger zu vertheilei^seyn dürften, als 
nach der bisherigen Annahme, bei welcher die Um- 
gegend des Areopagus mit Denkmälern überhäuft 
erschien, dagegen die westliche und nördliche Um- 
gebung des Theseustempels fast leer blieb. 

Dem ausführlichen Berichte, welchen der cbenge- 
dachte um Wiederaufdeckung athenischer Denkmäler 
vorzugsweise verdiente Gelehrte seit dem Jahr 1835 
durch Schorn'i Kunstblatt dem deutschen Publikum 
mitzutheileo pflegt , tragen wir billigerweise Beden- 



ken , durch eine ins Einzelne gehende Auseinander- 
setzung selbst jener neuesten Ausbeute vorzugrei- 
fen **); dieses um so mehr, als dem Vernehmen nach 
ein den Entdeckungen der Akropolis eigens gewid- 
metes Werk von Prof. Kofi in Verein mit seinen 
einsichtigen und kunstgeübten Freunden, den Archi- 
tekten Schaubert und Hanse», bereits einer deutschen 
Verlagshandlung übergeben ist und baldiger Be- 
kanntmachung entgegensieht. Dagegen ist, mH 
Ausschluß der zu den neu untersuchten Gebäuden 
gehörigen Sculpturfragmente, über die neuerdings in 
Griechenland entdekten oder sonst daselbst sichtba- 
ren antiken Bildwerke Weniges kund geworden, da- 
her eine Nachlese von Notizen diesei Art mehr an 
ihrer Stelle seyn dürfte. Da in Griechenland von 
Privatbesitz antiker Bildwerke kaum für ein oder 
das andre zerstreute Denkmal die Bede ist, so 
kann eine solche Uebersicht des dermalen in Grie- 
chenland Uber der Erde befindlichen Vorratbs solcher 
Gegenstände zugleich die Elemente näher bezeich- 
nen, welche zur Bildung eines künftighin zu verhel- 
fenden griechischen Nationalmuseums durch gegen- 
wärtigen Besitz und nach Mnfsgubc der bisherigen 
Nachsuchungen vorhanden sind. Fast alles dahin 
Gehörige befindet sich theils in dem zur Zeit des 
Grafen Capodistrias zu Acgina im Erdgeschofs des 
dortigen Invalidenhauses errichteten Museum, theils 
zu Athen 'im Theaeustempcl und in mehreren Ge- 
mächern der Akropolis. In Klöstern oder son- 
stigen öffentlichen Orten Griechenlands zerstreut 
ist Weniges, Vieles was dabin gehört ist jenen 
vorläufigen Sammlungen bereits einverleibt wor- 
den, 

( Die Fo r t sei tu n g fo lg t.) 



#) Lp monumtnl d’Eubulides dam le Clramique intcrieur. Lettre ä Mr. )e Colonel Leahe y par Mr. L. H a ) $ Alhenes 1837. 8. 
16 pagg- 

•*) Ucberdie* Ul , wahrend der gegenwärtige Aufsatz bald nach des Verfassers Abreise von Athen (Ende Mai d. J.) in Syra und 
Livorno geschrieben wurde, eine Uebersicht der früheren Entdeckungen (von 1832 bU 1836) vom Prof. Hofs Tür unsere 
Zwecke ecrfafst und inil Verheifsung fortgesetzter summarischer Berichterstattung in diesen Blättern bereits abgedruckt 
worden. 
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Ausgrabungen. 

Au 3 Griechenland. 

{Fort t et zun s-) 

Wir gedenken zuerst der Marmoncerke. Unter 
diesen sind die statuarischen Ueberreste zwar spär- 
lich genug, um recht angelegentlich für die ins Aus- 
land gegangenen Statuenreihen de» Parthenon und 
des äginetischen Tempels einigen Ersatz ans andern 
Tempeltriimmern zu wünschen ; Mehrere« dieser 
Art ist jedoch anch im gegenwärtigen Vorratb aller 
Beachtung werth. Zuvörderst linden wir uns durch 
eine aus dem Schutt der Akropolis in die Eingangs- 
rtiume derselben geschaffte Statue einer sitzenden 
Minerva angenehm überrascht, da nach frühem Er- 
wähnungen mehrerer Reisenden, und namentlich nach 
einer uns bekannten skizzenhaften Zeichnung Sir 
Hllliam GeWt, weder die Arbeit noch die Erhaltung 
dieses Werkes für so erheblieh gelten konnte, als cs 
beidein derTbat sind. Zwar fehlen auiser dem Kopf 
noch die Unterarme, und die übrigen Theile sind 
beträchtlich verwittert, doch sind die wohlkennt- 
lichen Verhältnisse und die Ausführung des Gewan- 
des, welches die ganze Figur bedeckt, hinreichend 
um den sehr alterthiimlichen Styl zu bezeichnen, dem 
jenes merkwürdige Denkmal angehort. Die Göttin 
sitzt auf einem Thron, dessen Polster und dessen 
gekrümmte Lehne mehrfache Löcher zur Einfügung 
metallener Verzierungen zeigen. Lange Locken fal- 
len ti her die Brust herab, wahrend die Masse des 
Haupthaars sich hinterwärts bis gegen die Hüfte er- 
streckt. Ein langes stark gefaltetes Gewand reicht 
bis auf die Füfse, an deneu Sandalen bemerklicb 
Bind ; darüber reicht ein wolliger Peplos bis an die 
Knie, der wiederum über der Brust mit der Aegis 
bedeckt ist. Diese besteht aus einem gegenwärtig 
glatten, früher vielleicht farbig verzierten, Fel», 
dessen Enden an den noch erhaltenen Ordnungen me- 
tallene Schlangen tragen mochten} in der Mitte er- 



hebt sich stark hervorspringend eine grofsc mond- 
förraige Scheibe, auf weicher nach aller Wahrschein- 
lichkeit das Mondgesicht der Medusa gemalt war. 
Wenigstens entspricht diese Vermuthung nicht Idos 
dem Augenschein , sondern auch den ganz ähnlichen 
attischen Thonhildern , deren Verwandtschaft mit 
der Athens Polias wir früher geltend zu machen 
suchten, und das beschriebene Denkmal, aus dem 
nächsten Umfangsraum des Heiligtbnms dieser Göt- 
tin herriihrend, wird demnach um so wichtiger, in 
wie fern cs unter allen auf uns gekommenen grofse- 
ren Minervenbildern griechischer Kunst dem Holz- 
bild des Öltesten Tempels am verwandtesten ist. 

Zwei andre Statuen altgriechischen Styl», welche 
gegenwärtig durch thätige Fürsorge dos Prof. Rof» 
im Theseustemjiel aulbewahrt werden, rühren ihrer 
rofsen Uebereinstimmung ungeachtet aus verschie- 
etien Orten her. Beide zeigen eine schlanke Jüng- 
lingsgestalt, unbekleidet, in steifer, aufgeriehteter 
Stellung, mit eng an geschlossenen Armen, aller 
Wahrscheinlichkeit nach zum Ausdruck eines Apol- 
lo. Die gröfsere dieser Statuen, fast lebenggrofs, 
rührt ausThcra her; sie ist, mit Ausnahme des Un- 
terteils von der Mitte der Schenkel abwärts, wobt 
erhalten. Die kleinere kommt ausNaxos, wo noch 
eine dritte ähnliche von kolossaler Gröfae unvollendet 
im Steinbrucbe liegt. Alle diese Figuren, und na- 
mentlich die erwähnte aus Tbera, sind von schmäch- 
tigen Verhältnissen, in Gesichtszügen und Glieder- 
bau von auffallender Strenge, dabei aber von dem 
Ausdruck einer gewissen natürlichen Roheit beglei- 
tet, wie sich von bereits bekannten Werken nament- 
lich in den Metopen von Selinunt und in den etrus- 
kischen Erzbildern flachster Ausführung wiederßo- 
det und verglichen mit den Sginetischen Statuen auf 
einen Gegensatz dorischer und ionisch - attischer 
Alterthümlicbkeit bioweist. Aufser dieser Beson- 
derheit de» Styl» ist übrigens Uber die Bildung 
jener Figuren wenig zu sagen ; nur in Betreff 
des Haars ist zu bemerken, dafs selbiges in lang 
11 her- 
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herabhangenden Flechten hinterwärts niederfällt, 
aufaerdem in Locken über der 8tiru geordnet und 
mit einem Stirnband geschmückt ist. 

Statuarischen Ceberresten der besten Zeit ist der 
Rumpf einer lebensgrofsen sitzenden Statue im Maga- 
zin der Akropolis beizuzühlen, deren Stellung und 
Verstümmelung allerdings an den vatikanischen Torso 
erinnert, der jedoch gekrümmter ist. Da nnr der et- 
was rechtshin gesandte Körper und der sitzend vor- 
gestreckte rechte Schenkel dieser Statue erhalten ist, 
so dürfte jede Deutung, die man dafür versuchen 
wollte, willkürlich ausfallen; nur die vermutfalicbe 
Beziehung auf eine heroische Figur und das unver- 
wüstliche Gepräge echt - griechischer Kunsthliithe 
bleibt ihr gesichert. Um so weniger getrauen wir 
uns jedoch irgend ein statuarisches W erk der der- 
maligen griechischen VorrSthe einer frühem Epoche 
als dem Zeitalter der Cäsaren beizumessen. Diese 
Ansicht gilt zunächst den neuerdings mit der vor- 
gedacbten Inschrift des Eubulides ausgegrabenen 
Fragmenten, bestehend aus einem idealen Frauen- 
kopf von heroischem Charakter, einem Junglings- 
kopf, dessen krauses Haar einem Gott oder Kämpfor 
der Pnlästra angeboren mochte , und einem lorber- 
bekränzten Kopf, der einige Aehnlichkeit mit den 
Köpfen des Nerva zeigt. Erheblicher, aber wohl 
ebenfalls römisch, ist eine gleichfalls ira Theseus- 
tempel aufbewabrle kolossale Kämpferstatue, einen 
mit der Chlamys leicht bekleideten Jüngling vorstel- 
lend, mit yoranschreitendem linken Bein, zurückge- 
zogenem linken und wie zu einem Streich bereiten, an 
sich gehaltenen, rechten Arm. Eine mehr als leliens- 
grofse weibliche Gewandfigur aus Megara , mit Chi- 
ton und mit über die linke Brust geschlagenem Pe- 
plos bekleidet, den gesenkten linken Arm in reich- 
licher Gewandung, in ihrer aufrechten Stellung 
kanephoren - ähnlich, befindet sich im Museum zu 
Aegina und ist ebenfalls von lobenswerther Sculptur. 
Die beiden Atlanten einea zur Zeit noch unausgegra- 
benen antiken Gebäudes wurden schon oben erwähnt; 
ohne durch ihre Arbeit sonderliche Aufmerksamkeit 
zu erregen , ist auch ohne Beziehung auf ihre vor- 
malige Bestimmung die bei dem erhabensten jener 
Gebälkträger unzweifelhafte Bildung von Schtangen- 
füfsen , welche an menschliche Knien sich anreihen, 
als gelehrte Besonderheit der Gigantendarsteilung 
zu beachten. In ähnlicher Beziehung ist dann auch 
eine kleine verstümmelte Minervenfigur im Magazin 
der Akropolis zu erwähnen, welche mit einem strah- 
lenförmigen Halsband geschmückt ist und die Aegis 
wie ein leichtes Wehrgebcnk umgeworfen bat; fer- 
ner die Herkulesherme aus Tenos, welche wegen 
ihrer der Wyaifq Tv/t; zogewandten Inschrift schon 
mehrfach erwähnt worden ist (Bull, deü’ Inst. 183a. 
p. 56. Kunstblatt 6183. no. 17); endlich ein kleines 
unvollendet gelassenes Bild der drelgestalteteu He- 
kate , oben mit Dreigesicht und gemeinsamem Kala- 
thoa, am Schaft mit der hie und aa wiederkehrenden 
Darstellung drei tragender Frauen veraeben, ans Sa- 



lamis. Die allerlei weiblichen Gewandfignren, wel- 
che im alten Epidauros liegen, lassen wir bei dieser 
Aufzählung unerwähnt, da dieselben unzweideutig 
römischen Sarkophag -Deckeln angehören. 

Ungleich reicher ist der Vorrath erhobener Bild- 
werhe. Die neuerdings aufgefundenen and mehrfach 
beschriebenen, welche dem Fries des Parthenon 
und dem Tempel der Nike Apteros angehören, ste- 
hen als Ucberreste hochgefeierter Orte und bester 
Zeit billigerweise obenan und bedürfen mit Bezie- 
hung auf die mehrfachen auch mit Abbildungen be- 
gleiteten Beschreibungen derselben nur einer kurzen 
Erwähnung. W ir erinnern demnach von neu ent- 
deckten Parthenon - Reliefs zuvörderst an die nug Car- 
rej/’e Zeichnungen bekannten und jetzt wiederaufge- 
fundenen dreier Gottheiten, welche von Müller ( Denk- 
mäler d. alten Kunst. Hft. 2, no. 115 g.) für Posei- 
don, Erechtbeus und Peitbo gehalten werden; abge- 
brachen ist der linke Unterarm des Jünglings und 
der Ellenbogen der Frau. Ferner an zwei vorzüglich 
schöne und wohlorbaltene Reliefs des Opferzuges, 
dag eine die Führung zweier Stiere, das andre drei 
Hydrophoren darstellend. Ferner an drei zum Theil 
sehr verstümmelte Reliefs, welche dem Zug der auf 
Quadrigen stehenden und von Frauen begleiteten 
Jünglinge angehören; diesen gesellt sich das vierte 
eines Jünglings bei, der einem Rofs eutgegentritt. 
Büdlich ist noch eines vorhanden, welches sechs 
Männer sich über die Zurüstungen zum Fest unter- 
redend vorstellt , einen derselben mit erhobenen 
Händen; dieses Relief ist von untergeordneter Ar- 
beit. Aufserdem ist noch eine der Metopen mit Can- 
taurenkämpfen, einen Centauren und einen Lepithen 
vorstellend, neu gefundea worden. Diene höchst 
schätzbare Nachlese von Parthenons- Ueberrestea 
wird nicht nur im Reiz neuer und gefälliger Darstel- 
lung, sondern auch in vollendeter Ausführung vooden 
beiden grolsen Reliefsplatten des N ike -Tempels über- 
boten, der von einer Doppelzahl geflügelter Sieges- 
göttinnen vollführten Bändigung des Opferstiers, und 
dem äufserst zierlichen Bild einer Nike, welche sich 
die Sandalen anlcgt. Von dem ßgureoreicben kleinen 
Fries sind hauptsächlich drei grofse Platten übrig 
geblieben; Hellenen - und ßarbarenkämple saromt 
stehenden und sitzenden Gottheiten vorstellend; bei 
wenig Nebenwerk und grofser V erstümmelung dürf- 
ten diese gleichfalls vorzüglich ansprechenden Bild- 
nereten einer sicheren Deutung sich leider noch län- 
ger entziehen, falls nicht neue glückliche Funde die 
wünschenawerthe Vervollständigung ihnen darbieten. 

Es fehlt nicht an andern bemerkenswerthen Re- 
liefs. Ein altgriechisches Werk befindet sich unter 
ihnen, dessen alterthiimlicLc Strenge vorzügliche 
Beachtung erheischt; es ist die viereckte, vielleicht 
ebenfalls einem Fries entnommene, Platte einer W'a- 
genlenkeriu, deres langes Gewand in bauschigen 
Falten zurückgetrieben erscheint, während sie mit 
festgehaltenem Zilgel den Wagen vorwärts treibt, 
von welchem auf derselben Platte nur die beiden Bä- 
der 
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der erhalten sind. Dieses Relief von beträebtHcber chenland häufigen kleinen Grabessäulcn, welche sieh 
Grobe ist einstweilen im Eingänge der Akropolis in Attika gemeinhin oben platt und nur mit einem 
aufgestellt; ebendaselbst bemerkt man eine andre Wulste versehen, in Böolien aber auch phallus- 
gleicbfnlls erheblich grofse Platte, vermuthlicb von ähnlich zugespitzt vorKnden, nur mit Inschriften, 
choragischer Beziehung. Man erblickt auf dersel- nicht mit Bildnereien versehen zu sevn pflegen, so 
ben, den gröfsten Theil der Höhe atisfiillend, eine ist hier nur von Stelen und den dieser Gattung 
stehende Gewandfigur, und, durch einen bctrScbt- durchaus verwandten GrabgefSfsen und naebgehends 
lieben Zwischenraum getrennt, im rechten Ecke der von Sarkophagen römischer Zeit und Sitte zu reden. 
Platte einen, trotz oberwärts erlittener Vestiimme- In und aufser Griechenland ist der Vorrath jener 
lang, wohl kenntlichen, auf eine dreifilfsige Basis Grabdenkmäler griechischer Sitte sehr zahlreich, 
gestellten Dreifufs, den ein vorgebiiekter ziemlich und wie sehr er sich noch vermehren lasse, lüfst sich 
kleiner Silen auf seine Schulter zu heben bemüht ist. schon aus den neuesten in der Nähe des Piräens an- 
Votiv-Reliefs auf die Schiringöttin Athens bezüglich gestellten Ausgrabungen abnehmen; ihre fabrikmä- 
finden sich mehrere, in Grobe und Kunstwerth den feige Arbeit ist verhäitnifsmäfsig gering anzuschla- 
haiden vorgedachten untergeordnet und grüfstentheils gen, hat jedoch durch den auf griechischen Boden un- 
von bekannter Darstellungsweise: Minerva, einem verwiistlichen Hauch des griechischen Genius einzel- 
ibrer Schützlinge die Hand reichend ( . . pitrwr typa/i- nen Gegenständen jener Gattung schon oftmals eine so 
ftariviv), ein nndresmal mit einem Krieger lind in übertriebene Schätzung zugezogen, dafs man hilliger- 
ühnlichcr Zusammenstellung auch vor einem scblan- weise bestimmt wird, die darüber obwaltende günstige 
genumwundenen Baum, wio er auf Grabreliefs üb- Meinung, wonn auch in gemindertem Mafsstnh, in 
lieb ist, begleitet, Rätbaelhafter, vermuthlicb auf ihren Ehren und Ansprüchen zu lassen. Allerdings 
pa na t hündische Festlichkeiten bezüglich, ist ein äbn- wenn schon die in auswärtigen Sammlungen , ;na- 
liehes Votivrelief, wo Minerva mit eitler Schlange mentlich Oheritaliens aufbehaltnen Grabesstelen ihrer 
erscheint, aufserdem eine kleine männliche Figur, griechischen Darstellung und Inschrift ungeachtet dem 
über welche ein Mann und eine Frau einen Peplos Vorwurf geringen Runslwerthes oft nicht entgehen 
zu legen scheinen. Eine ähnliche räthselhafte Vor- können, so miifs dieses im grüfseren Reichtbum der 
Stellung zeigt sich auf einer griifseren verstümmelten Vorrlitbe Griechenlands, wo hei reichhaltiger Ver- . 
Reliefplatte von geringerem Kunstwerth im Museum gleichung die Anzeichen römischer Zeit in St^l und 
zu Aegina: drei verhüllte Figuren schreiten einem Schrift noch mehr zu Tage liegen , vorzugsweise der 
kurzbekleideten Mann entgegen, der mit einer Art Fall seyn , und io der That wird bei so reicher ße- 
Modius bedeckt ist und den linken Arm auf einen sebauung es immer zweifelhafter, ob unterden vie- 
Speer stützt. An demselben Ort befindet sieh ein len entschieden späten Denkmälern dieser Gattung 
andres seiner Darstellung wegen schätzbares Relief, sich auch viele andre der besten Zeit vortinden. 
das vorher in Thyrea befindlich war mit Bild und In- Ohne ein solches höheres Alter aus stylistiseben 
schrift der Tclete, aus den Annalen des archäologi- Gründen auch nur einem einzigen der ans bekannten 
sehen Institut« von 1829 bekannt, desgleichen zwei ähnlichen Denkmäler zusprechen zn können, begnii- 
aus der Expedition de Moree bekannte archilcktoni- gen wir uns, den nichts destoweniger echteriechi- 
sche Bildwerke, eine Kaiyatide und eine» Sphinx, sehen Charakter derselben nach Möglichkeit hervor- 
ferner noch eine Votiv-Stele mit Abbildung einer zuheben und aus den bedeutendsten Denkmälern 
Tempelfronte, innerhalb deren ein Halbmond und ein der dermaiigen athenischen Vorräthe mit Beispielen 
Stern sichtlich sind. Vorzügliche Beachtung verdient zu belegen, 
endlich noch die im Magazin der Akropolis aufbehal- 

tcae etwas verstümmelte Reliefplatte eines auf Felsen- Hie Reliefplatten von lönglicbviereckter horm, 
sitz kauernden Pans, vor dem eine verhüllte Frau als welchen wegen ihrer vormaligen aufrechten Aufatel- 
aadächtige Eingeweihte steht; dieses auf der Süd- * un S die allgemeine Benennung von Stelen wohl zu- 
aeita des Parthenon gefundene Relief ist von schöner kommt, finden sich Ton verschiedener Gröfse, in einer 
Arbeit. Ebendaselbst ist auch ein vorzüglich schö- Höhe, dazwischen anderthalb und zwölf bis vierzehn 
uer, bereits früher bekannter, Thron aufbehalten, römischen Palmen wechselt, bei etwa halb so vieler 
welcher seitwärts mit geflügelten Löwen, hinterwärts verhält nusinäfsiger Breite, hei schlank ein \ erhäitnlfs, 
mit einer araheskenartig endenden Nike verziert ist, ,ni ‘ c ' Bcn < oft reich verzierten Antefix, sonst meist 
aus deren Händen die Winden einerreichen Blumen- *"•* einem flach gesenkten Giebel, gewöhnlich mit 
Verzierung hervorragen; ausgezeichnet vor allen Reliefs, «eiten ohne bildliche Verzierung, und dieses 
übrigen ähnlichen Gerät ben, die sich ziemlich häu- um so seltener, je wahrscheinlicher es durch neu ent- 
fig, zum Theil gedoppelt, in Athen vorgefunden deckte Beispiele angemalter Figuren geworden ist, 
haben und dermalen aufserhalb des Theseustempels dafs die auf uns gekommenen ähnlichen Steinplatten, 
mit geringen Verzierungen aurbebalten sind. welche uns glatt erscheinen, früher bemalt waren; 

aus den Ausgrabungen des Piräeus ist nach dem Maga- 
Was wir sonst von erhobenen Bildwerken ha- zin im Theseustempel eine solche Stele geschalTt , auf 
hen , fällt sammt und sonders der allerorts häufigen welcher die Gruppe einer sitzenden Frau , welche ei- 
Klasse der Grabdenkmäler anheim. Da die in Grie- nem vor ihr stehenden Hanne die Hand reicht, unter- 
halb 
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halb einer zweizeiligen Inschrift (JIa/«yiloc J7pmSu> — 
Topmiutoi Tapanrwa) angebracht war. In Bezug auf 
jene gemeinhin üblichen Besonderheiten der Form 
und Gröfse zeichnen sich mehrere ebendaselbst be- 
findliche DcnkmHler aus. Eins derselben , vielleicht 
die gröfste bis jetzt bekannte Stele, etwa vierzehn 
Palmen hoch, zu fast halb so viel Breite, ist nur mit 
der einzelnen Figur einer Frau geschmückt, welche 
mit der rechten Hand den Peplos über die Schulter 
zieht, mit dem linken Arm aber auf eine Stele ge- 
lehnt erscheint; darunter die Inschrift .1/tlui; .Suocfo- 
xpnror (so!) yvvtj COinwf. Fast eben so grois und von 
gleichem Verhältnifs der Breite ist eine andre mit 
reicherem Bildwerk geschmückte Stele, eine sitzende 
Frau vorsteliend, welche von einer vor ihr stehen- 
den ein Kästoben empfängt. Ein nur oberwärts sicht- 
barer nackter Knabe ist au ihren Schofs gedrängt 
und hält einen Vogel. Ein drittes dieser Denkmäler, 
ebendaselbst, ermangelt des Giebels und ist statt 
dessen mit einem durch Palmetten verzierten Arcbi- 
trav abgeschlossen ; eine sitzende und eine vor ihr 
stehende Frau sind auch dort dargestellt, beide das 
Gewand gegen den Hals erhebend. 

Die Gegenstände, welche auf diesen Grabdenk- 
mälern abgebildet zu seyn pflegen, sind meistens Fa- 
railienscenen der einfachsten Erscheinung und Auf- 
fassung. Die vorgedachten Vorstellungen einer ver- 
klärt gedachten und darum sitzend dnrgestellten 
Frau, der eine andre stehend, oft mit Geschenken, 
die in einem Kästchen enthalten sind, sich nähert — , 
eine ähnliche Zusammenstellung der sitzenden Frau 
mit einem ihr nahe tretenden Gemahl oder Bruder, 
oder mit einem als Vater zu denkenden ältlichen 
Mann , aufserdem etwa noch mit einem Knählein, 
finden sich am häufigsten und sind selten durch eine 
Mehrzahl von Figuren oder Nebenwerken erweitert, 
daher wir denn aus den nahe an hundert Denkmä- 
lern dieser Gattung, welche sich in Athen und Aegi- 
11 a aufbewahrt finden, nur einige aushehen, deren 
Darstellung sich von dem Gewöhnlichen unterschei- 
det. Auf einer etwa neun Palmen hohen Giebel- 
platte im Tbescustempel (AfinroxXna Aräpofitrov Ta- 
mpa) findet sich eine Frauenversammlung von selte- 
ner und anmuthiger Gruppirung. Zwei F'rauen 
scheinen mit der Schmückung einer drittcu beschäf- 
tigt, die mit Chiton und Peplos bekleidet und ver- 
schleiert ist, den linken Arm an aich hält, den rech- 
ten gegen dag Haupt derjenigen ausstreckt, welche, 
mit einem Kekryphalos bedeckt, zu ihr gebeugt 
ist und fast fufsfällig ihre Beschuhung ordnet ; eine 
der andern Frauen hält ein Kästchen. Manche bei 



so individuellen Darstellungen nicht zu verwun- 
dernde Abweichung findet sieh in Betreff der darge- 
stellten Kinder , die sich anmutbig gruppirt wohl 
auch in der Mehrzahl finden; so steht auf einem der 
näcbstdem zu erwähnenden Gefäfsreliefs (im The- 
seustcmpel), vor der sitzenden Verstorbenen ein ver- 
hüllter halberwachsener Knabe, an dem ein nacktes 
Kind sich ankiammert, kauernd mit aufgehobenen 
Armen. Ilie und da reicht die stehende Frau der 
sitzenden ein Wickelkind; so auf der schon ander- 
weitig (Jahn's Archiv für Philol. II. Heft 3| bekann- 
ten mit griechischer und puniseber Inschrift verse- 
henen Stele im I heacnslempel ; ohne Zweifel auf ir- 
gend einen u n berühmten Jüngling und nicht, wie für 
ähnliche Darstellungen geschehen ist, mythisch zu 
deuten, da diese ganze Gattung von Denkmälern 
auf eine mchtminder durchgängige als befremdende 
"•••• allen Schmuck mythischer Darstellungen aus- 
geschlossen zu haben scheint. 

Der offenkundige Charakter von Famiiiensceneii, 
den diese Bildnereien zu Tage legen, erheischt es 
denn auch, dafs die sitzende, gemeinhin weibliche, 
Hauptfigur dann und wann Männer darstelle; Bei- 
spiele dafür fehlen nicht, obwohl sie seltner sind als 
die Darstellungen oiner gefeierten Verstorbenen des 
andern Geschlechts. Die Jünglinge , denen ein sol- 
ches Denkmal gewidmet wurde, erscheinen als Pa- 
lästritcn mit der Striegel, von einem Knaben mit 
dem Oclkrug begleitet (so auf einer Stele im The- 
seustempel); ähnlich ist die Zusammenstellung eines 
nackten Jünglings, der mit aufgestütztem linken Arm 
auf einem Felsen sitzt, vor ihm ein unbekleideter 
Knabe beide Arme um den Leib schlagend, beide 
mit deutlicher Grabschrift (Aivxu AvqtSu — J a „ a 
xaz — xlvni *a/ßi, im Museum zu Aegina). 
Die Alten finden sich dagegen theils beim Gastmahl, 
wovon weiter unten, theils sitzend, wie gemeinhin 
die Frauen; auf einem der Gefäfsreliefs im Theseus- 
tenipel reicht ein stehender Jüngling einem sitzen- 
den Alten die Hand, jederscits eine verschleierte 
Frau, deren eine mit untergestiitzten Armen. Selt- 
ner sind die Zusammenstellungen mehrerer lediglich 
stehender Figuren. Auf einem andern der Gefäfs- 
reliefs im Theseustempel erscheinen zwei bärtige 
Männer, welche einander die Hände reichen, hinter 
ihnen eine Frau; auf einem dritten mit reich ver- 
ziertem Hals zwei stehende Jünglinge in gleicher Be- 
wegung, jedenfalls von einem umhüllten Knaben be- 
gleitet. 

(Die Fo r i 1 1 1 tun g folgt , ) 
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Ausgrabungen. 

Aus Griechenland. 

{Fort sei tung.) 

Eine scpulkrale Darstellung, welche auf griechi- 
schen Votivplattcn , wie solche durch Pilaster- Ein- 
fassung und stark vorspringende Ränder kenntlich 
gemacht zu aeyn pflegen, ziemlich häufig erscheint, 
die des Nekrodeipnon oder Todtenmables, findet sich 
verhältnifsmäfsig selten in der Stelenform vor; eine 
kleine Stele dieser Art, welche sich im Museum zu 
Aegina befindet, gewährt ohne viel Neben werk das 
Bild eines gelagerten Mannes, der eine Schlange hält, 
neben ihm der Speisetiscb, vor ihm eine verhüllte 
Nebenfigur. Für eine andre echtgriechisclie Dar- 
stellungsweise des verklärten und in Scblangenge- 
stalt gewandelten Heros, wie sich durch einen 
6cblangenumwundenen Baum in ziemlich häufigen 
Grabreliefs angewandt findet, ist uns aus neuester 
Anschauung ein Beispiel in Stelenform erinnerlich; 
ein ziemlich grofses Votiv-Relief dieser Art mit Pila- 
ster und vorspringenden Rändern , etwa Palmen 
hoch, zu 2] Breite, vormals in Tbyrea, jetzt im Mu- 
seum zu Aegina, stellt einen schlangenumwundenen 
Eichbaum vor, der zugleich von einem Vogel besetzt 
ist. Dieser Vogel wird aus der rechten Hand eines 
mit der Chlamys bekleideten Jünglings gefüttert, 
dessen Reelite ein neben ihm stehendos Pferd , An- 
deutung seines ritterlichen Standes, hält; links von 
dem Baume stehen seine Waffen, Harnisch und Speer, 
darüber das Schild , auf dem Boden. Ein kurzbe- 
kleideter Knabe, dessen Linke einen Zweig hält, 
reicht ihm mit der Rechten eiaen Helm. Im Hinter- 
gründe ist auf einem Pilaster stehend noch eine 
schlanke .Amphora bemerklieh — , sümmtlich An- 
deutungen, die im Kreis sepulkraler Votivda Stel- 
lungen verständlich und mehr oder weniger üblich, 
unter den Darstellungen in Stelenform jedoch un- 
gewöhnlich sind. Dieser Umstand kann zufällig 



seyn ; jedoch bei Vergleichung unsers jetzigen 
Denkmälervorraths möchte man die Ursache in 
irgend einer Besonderheit suchen, durch welche 
etwa die Anwendung einzumauernder Votivplatten 
zur Bestattung männlicher Verstorbener bequemer 
befunden wurde, lin Allgemeinen genügt cs, die of- 
fenkundige Thatsache festzuhalten, dafs für jene 
einfachste, würdigste und kostspieligste Form von 
Grabdenkmälern cchtgriechischer Sitte kein anderer 
bildlicher Schmuck gesucht zu werden pflegte, als 
eine möglichst einfache Bedeutung der verstorbenen 
und der ihnen zunächst angehörigen Personen, daher 
wir denn die nachfolgende Erwähnung mehrerer auf 
dergleichen Reliefs bemerkten Besonderheiten nur 
nachträglich und ausnahmsweise den obigen allge- 
meinen Bemerkungen anreihen. 

Wir erwähnen zuvörderst die sehr wenigen uns 
bekannten Fälle, in denen jene der künstlerischen 
Erneuung alltäglicher Persönlichkeit gewidmeten 
Bildnereien mit einer Andeutung religiöser Gebräu- 
che begleitet zu seyn scheinen. Dahin gehört eine 
kleine verstümmelte Stele im Museum zu Aegina, 
eine Frau vorstellend, welche mit der rechten Ifand 
ihren Schleier fassend auf einem Altar sitzt; dahin 
vielleicht, doch problematischer, der kurzbeklotdete 
Jüngling einer kleinen Stele im Museum zu Aegina 
(Kaxxtior Jionulh>v( y(uj- ert jraiQt) , dessen kauernde 
Stellung an die mancherlei Knabenfiguren erinnert, 
welche man in griechischen und italischen Denkmä- 
lern auf Jaccbus und Tages zu deuten versucht ist. 
Andre Besonderheiten fallen ungleich mehr einer 
zierlichen Darstellung des jugendlichen Alters oder 
höchstens einer leicht verständlichen Gräbersymbolik 
als religiösen Gebräuchen anheim; so etwa die Rolle 
einer sitzenden Frau auf einem Gefüfsfragment (ver- 
hüllte Figur daneben), im Magazin der Akropolis, 
so auf einer kleinen Stele im Museum zu Aegina und 
wohl noch sonst hie und da der Vogel, das vermuth- 
liche Symbol der Manen , den ein Jüngling an sich 
drückt, so ebendaselbst die Traube, die ein Mäd- 
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chen einem Hunde enfgegenhälf , so die Grabesthür, 
welche auf einer kleinen Stele ebenfnlls zu Aegina 
nbgebildet ist, so die leyerspiciende mit Modius be- 
deckte Sirene auf der Mündung eines eben daselbst 
aufbewahrten Grabgefiif.se* , so vielleicht auch die 
Sphinx , die sieb ebendaselbst vor einer sitzenden 
Frau dargestellt findet. Ausführlicher und eben da- 
hin gehörig sind zwei andre Denkmäler jenes aus 
Thyrea , Rhencea und andern Orten reich hethei- 
ligteu Museums zu Aegina. Auf einer Stele von 
mittlerer Gröfse ist ein nackter Jüngling dargcstellt, 
dessen linker Arm dem Körper anliegt, während der 
rechte, wie mit Ausdruck der Müdigkeit, über die 
Scbulter gelegt ist. Links von ihm bemerkt man 
eine Herme , neben dieser eine Hydria oder ähn- 
liches bauchiges Gefäfs. Hechts erscheint ein unge- 
flügelter Knabe in der Stellung des Todesgenius, die 
Beine gekreuzt, den rechten Arm gesenkt mit dem 
Rost einer Fackel, die linke auf die Schulter gelegt: 
oben und unten leer gebliebener Kaum fiir eine In- 
schrift. Nächst dieser, durch Anwendung bekann- 
ter römischer Grabeshilder auf einem griechischen 
Denkmale eigenthümlichen , Stele verdient eine oben 
mit schönem Palmettengesima abgeschlossene, unter- 
halb verstümmelte Platte, ebendaselbst, etwa vier 
Palmen ins Gevierte, olle Beachtung. Man erblickt 
auf derselben eine unterwärts bekleidete Jiinglingg- 
figur, welche in der gesenkten Linken einen Vogel 
hält, während die Rechte nach einer nahe stehenden 
Aedicula weiset. Weiter vorn stebt eine Stele, auf 
welcher die verstümmelte Figur eines Löwen oder 
-eines Sphinx ruht, darunter ein nackter Knabe, der 
wiederum an die vorgedachten Knabenbilder eiuer 
hier und da mystischen Beziehung erinnerG 

Jener Vorstellung des stelenförmigen Grabmals 
auf einem gleichgeformten Denkmale entspricht auch 
das auf mobreren der genannten Denkmäler abge- 
bildete Aschengefäfs , welches zuweilen wohl auch, 
wie auf einer Stele im Magazin der Akropolis, ge- 
nügend befunden wurde, als Hauptbild den leeren 
Raum einer Stele zu schmücken. Die alte Gräber- 
sitte gab indefs der Anwendung jener Gefäfsform 
eine gröfsere Ausdehnung, indem dieselbe häufig 
statt der Stele angewandt wurde, um als Schaudenk- 
mal, ohne Aushöhlung, «uf die Person des Ver- 
storbenen bezügliche Keliefdarstellungen, der in Be- 
zug auf die Stelen erörterten Kunstsitte mit dem 
Unterschied kleinerer Figuren und flacherer Reliefs 
entsprechend, denselben einzumeifseln. Später als 
die Stelen und als die Votiv- Reliefs mit vorspringen- 
dev Einfassung haben jene Gefäfae den Weg in aua- 
ländische Museen gefunden, wie denn in Paris und 
Berlin mehrere dieser Art sieb vorlioden. Da sie 
in Attika uoch jetzt an manchen Orten zerstreut sind, 
so kann manches Gefäfs dieser Art noch aus der ma- 
rathoniseben Ebene kommen, dagegen keine Kunde 
marathonischer Ausgrabungen den in Voraussetzung 
dortiger Funde zuweilen vorgeechlageoea Namen 



mnrathonisoher Gefäfse irgendwie bestätigt. Die 
Staatsmagazine zu Athen und Aegina sind nicht arm 
an ähnlichen Denkmälern, wie wir denn bereits 
mehrere derselben zu erwähnen vorher Gelegenheit 
hatten ; andre ähnliche befinden sich im Besitz des 
Consul Gropius zu Athen. Fast durchgängig ist 
für jene Gefäfse, die sieb bald rund gearbeitet, bald 
wie als Hautreliefs einer Stele auf platter Unterlage 
vorlinden, die schlanke einhenklige Lekythosform 
angewandt worden. Der Henkel derselben pflegt 
undurchbrochen, so wie das Innere unausgehöhlt zu 
seyn, ist aber oft zierlich geschwungen und mit Win- 
dungen geschmückt; hie und da findet dieselbe Form 
sich zweihenklig. Die Mündung solcher Gefäfse 
ist meistens abgebrochen ; zuweilen ebenfalls mit 
Reliefs verziert, wie am Gefäfs der leyerspielenden 
Sirene, von welchem nur Hals und Mündung erhal- 
ten sind. 

Wie cs öfters bemerkt worden ist, dafs in 
den Jahrhunderten römischer Herrschaft die in 
Griechenland gearbeiteten Marmorwerke in ihrer 
Ausführung und hauptsächlich in ihrer durch alte 
Sitte begründeten Erfindung eine gröfsere Rein- 
heit des Style und des Gedankens beibehiclten , als 
sich den in Rom verfertigten Werken derselben 
Zeit naebrühmeu iiifst, so bietet sieb hauptsäch- 
lich unter den Werken jener fabrikmäfsigen Tecb- 
nik, welche in beiden Ländern für den Schmuck 
der Gräber arbeitete, eine lehrreiche Vergleichung 
dar. Wenn jene marmornen Schaugefäfse sich nicht 
durchaus mit den römischen Aschengefäfsen zusam- 
menstellen lassen , so treten die zahlreichen, häufig 
mit Bildnerei geschmückten , Uippen der römischen 
Gräber bei ähnlicher, nur roherer, Form und Ver- 
zierung, so wie bei ganz gleicher Bestimmung, um 
so vollständiger den bisher beschriebenen Stelen der 
griechischen Kunstsitte gegenüber. Mögen auch die 
griechischen Denkmäler dieser Art, die uns übrig 
geblieben sind , gröfstentheils , wie wir glauben , ei- 
ner ziemlich späten Zeit nnheimfalien , so ist doch 
selbst den inittelraäfsigsten unter ihnen eine durch- 
gängige Ueberiegeuheit über die besseren römischen 
gleicher Art zuzugestehen ; dieses im Geschmack der 
architektonischen Verzierungen, in der Anordnung 
der dargestellten Familienscenen, und insbesondere 
im Gebrauch der dort seltenen, hier gehäuften Gra- 
besverzierungen und Symbole. Diese Vergleichung 
läfst sich denn auch einigermsfsen fortsetzen für 
eine auch aua griechischen Gräbern jetzt mehrfach 
zum Vorschein gekommene Gattung von Grabdenk- 
mälern durchaus römischer Sitte, für die mit Reliefs 
geschmückten Marmorsärge oder Sarkophage. Meh- 
rere aus Griechenland gekommene Werke dieser Art 
sind von einer solchen Reinheit der Composition und 
zugleich von einer so vorzüglichen Ausführung, dafs 
sie der sonst un widerlegten Annahme, der Luxus 
von Marmoraärgen mit Reliefs stamme erst aus den 
Zeiten der Antonine, gewichtig widerstreben ; so 
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wenigstens die Amozonenreliefs des berühmten Wie- 
ner Sarkophags, während an dem neulich aus Kreta 
nach England entführten und in PaMey't Werk über 
diese Insel bekannt gemachten , mit bacchischen Re- 
liefs geschmückten, bei allen Verdiensten der Ausfüh- 
rung eine gewisse römische Ueberladung derUompo- 
sition unleugbar ist. JVichts destoweniger ist nuf den 
bis jetzt gefundenen griechischen Werken dieser Art, 
die mittelmüfsigeren nicht ausgenommen, fast durch- 
gängig eine gröfsere Mäfsigung der F’igurenzshI als 
auf Sarkophagen römischer A uffindung zu bemerken; 
so gewährt ein dritter, von Reisenden mehrfach be- 
achteter und unsrerseits zur Bekanntmachung längst 
vorbereiteter, Sarkophag, der in Mistra einem Brun- 
nen dient, bei fahrikmäfsiger Arbeit, das Bild 
bneebiseher Tänze mit erheblichen Zwischenräu- 
men der tanzenden Figuren. Nach einer auf rö- 
mischen Sarkophagen nicht häufigen Sitte, das dar- 
gesteilte Bild durch Götterstatuen abzuschliefsen 
(die man z. B. auch auf dem Caaallschen Sarkophag 
bemerkt), ist die Hauptseite jener bacchischen Tanze 
mit Fans -Statuen cingefafst; eben so die Rückseite 
eines delphischen Sarkophags, der einen Kandela- 
ber zwischen Greifen darstellt, mit Herktileshermen. 
Indem wir uns torbehalten, dieses ansehnlichen und 
auf seiner anziehenden (eine kalydonische Jagd vor- 
stellenden) Hauptseite leider verstümmelten Denk- 
mals anderwärts mit mehreren) zu gedenken , erwäh- 
nen wir noch drei mittelmäfsig gearbeitete Marmor- 
särgo gröfsten Umfangs, welche durch die neuesten 
Ausgrabungen in der Nähe des Piräeus ans Licht 
kamen und sieb dermalen vor dem Thescustempel 
befinden. Der gröfste derselben, etwa zwölf Palmen 
breit, vier Palmen tief, ist mit einem geschupp- 
ten Giebeldach versehen und an den Seiten mit 
Fjruthtkränzen verziert, die von nackten schreiten- 
den Knaben (auf der Rückseite durch Adler) gehal- 
ten werden ; über den Kränzen sind Löwenköpfe, 
an den Ecken je ein Stierkopf. Der zweite zeigt ei- 
nen schlangen umwundenen Eichbaum (ein Gräber- 
bild rein griechischer Sitte), in dessen Zweigen ein 
Vogel, das Sinnbild der Manen, nistet; jederseita 
davon ein Kentaur, deren einer gegen einen Löwen, 
der andre rechts gegen einen Panther die Keule 
schwingt; unterwärts sprengt ein Hund gegen den 
einen Kentauren an; die drei übrigen Seiten sind 
leer. Endlich stellt der dritte jener Sarkophage bae- 
chische Genien dar, wie sie auf römischen Sarko- 
phagen öftera erscheinen , doch mit bemerkenswer- 
then Besonderheiten. Der Sarkophag , acht Palmen 
breit und vier Palmen tief, ist oben mit einem Eier- 
kranz geschmückt; als Hauptfigur zeigt sich in der 
Mitte der Darstellung ein rosen bekränzter mit ei- 
ner Chlamys bekleideter Knabe, der wankend von 
einem andern in den Armen gehalten wird; in sei- 
ner linken Hand hält er eine Traube ausgestreckt, 
an der ein Weinblatt bängt ; links auf dem Boden 
steht ein Krater, dahinter ein tanzender Knabe, des- 
sen Linke einen Blumenkranz erbebt; rechts von 



der Mittclgruppe ein fliehender Knabe mit Chlamys; 
ferner an jeder Ecke ein durchaus nackter Knabe, 
nach Art der Todtengenien, die Beine gekreuzt, den 
nach Innen gewandten Arm Über das Haupt gelegt, 
den andern, der hei beiden verstümmelt ist, gesenkt; 
neben dem Knaben zur Linken ist ein undeutlicher 
Ueberrest, rermuthlieh das Ende einer uingcstürz- 
ten Fackei, erhalten, welche der Knabe mit dem 
Blumenkranz halten mochte; über der gesenkten lin- 
ken Hand des Knaben zur Rechten ist vielleicht auch 
das Ende einer Fackel (lieber als ein Flügel) voraus- 
zusetzen. Auf der rechten (Juerscite desselben 
Sarkophags erscheint ein schreitender Knabe, das 
Haupt bacchantisch erhebend, in der Linken einen 
Kantbnrus haltend , über die Schulter einen grofsen 
Thyrsos gelegt. Auf der linken bemerkt man eine 
ähnliche Figur mit Chlamys und einem grofsen Palm- 
zweig. Auf der Rückseite ein Krater zwischen 
zwei ihn bewachenden Löwen; an den Ecken Eich- 
atämrae, 

Wer auf die Beschauung der bilderreichen römi- 
schen Sarkophage einige Sorgfalt gewandt hat, dem 
kann die Verschiedenheit nicht entgehen , welche 
sich zwischen ihnen und den hier beschriebenen , 
an und für sich sehr untergeordneten, griechischen 
Denkmälern zeigt und aller Wahrscheinlichkeit 
nach, bei künftigen Funden ähnlicher Art, immer 
mehr zeigen wird. Da sieb jedoch bei der jetzi- 
gen geringen Zahl griechischer Sarkophage diese 
Vergleichung dermalen nicht durchführen läfst, so 
begnügen wir uns sie als einen Beleg mehr von der 
durchgängigen Verschiedenheit griechischer und rö- 
mischer Kunstsitte hiemit angedeutet zu haben , und 
wenden uns von den Marmordenkmäiern zu den 
Denkmälern andern Materials. 

Da neuere Auffindungen von Metalldenkmülern 
in Griechenland nur sehr spärlich ausgefallen sind, 
so behalten wir uns vor, am Schlüsse gegenwärtigen 
Berichtes Einiges darüber beizubringen, und wen- 
den uns sofort zu den in Alben und Aegina in öffent- 
lichen Besitz befindlichen antiken Gegeni tiinden von 
gebrannter Erde. Eine grofse Anzahl architektoni- 
scher Fragmente, hauptsächlich Stirnzingel und Ge- 
simsstücke, welche sich mit verstümmelten Thon- 
figuren und allerlei Metallresten im vorigen Jahr an 
einem abgelegenen Fleck der Akropolis über einan- 
der gehäuft fanden , verdient hier vor Allem erwähnt 
zu werden; theils als vermuthliche Ueberreste der 
ältesten dortigen Baue, theils als erwünschte und 
augenfällige Beweise der für ähnliche Zwecke im 
griechischen Alterthum sovielfach angewandten Be- 
malung. Die bildlichen Ueberreste, welche zugleich 
mit jenen Architektur - Fragmenten gefunden wur- 
den und zugleich mit ihnen in einem Magazin der 
Akropolis aufbewahrt sind, tragen gleichfalls das 
Gepräge des ältesten Styls; zwei Gorgonien mit 
ausgestreckter Zunge und Schlangen am Kinn, das 
eine vollständig erhalten , ziehen durch Grölse, Al- 
ter- 
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terthümiichkeit und Färbung die Aufmerksamkeit 
vorziiglcb auf sich. Dagegen sind die Vorgefunde- 
nen Idole, ihrer beträchtlichen Zahl ungeachtet, nicht 
nur sehr verstümmelt, sondern auch an gelehrten 
Besonderheiten keinesweges so reich, wie sich nach 
den frühem bedeutenden Entdeckungen dieser Art 
aus attischen Gräbern hätte verrautben lassen. Die 
bereits bekanntesten Götterbilder finden sich hier 
wieder, vermischt mit einer Reihe stehender Figür- 
chen der rohesten Art: die sitzende Gaea (Olym- 
pia, wie wir glauben) mit deutlicher himmelblauer 
Färbung ihres gewölbten Kopfputzes , des zur Him- 
melsandeutung bestimmten Polos, die Demeter Ku- 
rotropbos säugend, ihr Kind mit einem Pileus be- 
deckt, Aphrodite ah Todesgötlin, die rechte Hand 
mit einer Frucht auf die Brust gelegt, auch eine Cy- 
bele mit unbedecktem Haupt, den Löwen auf ihrem 
Schofs haltend ; daun individuelle Darstellungen, 
wozu wir das wiederholte Bild einer mit Chiton und 
vorn offenem kurzen Mantel (heutiger griechischer 
Sitte) bekleideten Frau rechnen, welche in einer 
Hand eine Frucht hält, in der rechten aber einen 
Vogel zu halten scheint und jederseits von einer 
Taube begleitet ist. W enig andre gelehrte Beson- 
derheiten dürften sich für den, welcher ähnliche 
Denkmäler kennt, aus der doch aufhewahrten Reihe 
ergeben, welche doch aufser dem Fund der Akropo- 
lis noch durch die neuerdings entdeckten Piräeusgrä- 
ber bereichert worden ist. 

Der auf der Akropolis und in Aegina aufbe- 
wahrte Vorrath gelirnifster und gemalter Thonge- 
fäfae beläuft sich zwar auf mehrere hundert Stück, 
enthält bis jetzt jedoch nur wenig ausgezeichnete 
oder zu oencr Belehrung einladende Denkmäler, ln 
Form , künstlerischer Sitte und Inhalt der dnrgc- 
steliten Gegenstände findet man durchgängig diejeni- 
gen Besonderheiten wieder, weiche aus italischen 
Ausgrabungen bereits zur Genüge bekannt sind, vor- 
zugsweise die der spätem Fabriken; grofse Ge- 
fäfse sind selten. Eins der gröfsten in Aegina ge- 
fundenen und aulbewahrten ist eine über zwei Pal- 
men hohe Oenochoe von seltner Form und ägyptisi- 
rendem Style der Bemalung. Dieses GefäCs ist oben 
geschlossen; seine Mündung ist durch einen vertre- 
tenden Greifenkopf gebildet, dessen Schnabel zura 
Auslaufen der Flüssigkeit diente. Es ist ringsum 
mit farbigen Streifen, und in dem dazwischen frei gelas- 
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senen Felde mit Figuren verziert, welche Thiere vor- 
stellen, die einander zerfleischen. Ebendaseihst sind 
mehrere vorzüglich grofse und wohlerhaltene Geflifse 
der ägyptisirenden Weise, Amphoren von harokker 
Form, im leeren Raum mit Mäandern, Rädercben, 
auch Störchen geziert, aus Thera nach Athen ge- 
schafft und im Theseustempel aufgestelit worden. 
Die bei Tenea gefundene Kylix, deren Inneres in 
schwarzen Figuren den Herakles darstellt, der gegen 
Messus um Dejanira kämpft, ist durch Prof, Ro/j be- 
reits bekannt gemacht. Aufserdem ist ein ziemlich gro- 
fses Vaso a coion nette ( Kelebe) mit schwarzen Figuren 
betnerklich, worauf Theseus, der den Minotaur erlegt, 
vorgestellt ist, der jederseits von einer bärtigen und 
einer unhärtigen Figur umgeben wird. Ferner sind als 
Denkmäler einer vorzugsweise attischen Vasenmalerei 
mehrere Lekythen der Sammlung zu Aegina zu bemer- 
ken, hauptsächlich ein anderthalb Palmen hohes Ge- 
fäfs dieser Form, dessen Untertheü fehlt; eine Stele 
mit Akanthos verziert ist auf demselben dargestellt, 
rechts davou ein bärtiger Mann , links in der erhal- 
tenen Höbe eine kleine Fliigeliigur, wie sie als 
Andeutung des Schattens auf ähnlichen attischen 
Vascnbiidern bereits bemerkt worden ist. Gleich- 
falls beaebtens werlh ist ein andrer etwas kleinerer 
Lekythos, der einen auf eine Säule gestellten Kampf- 
hahn zwischen zwei Palästriten erstellt. Als er- 
hebliche Gefäfse mit röthlicben Figuren bemerken 
wir nächstdem eine zu Aegina aufbewahrte Kelebe, 
zwei Palmen hoch, mit der fluchtigen ober geist- 
reichen Zeichnung eines bnccbischen Tanzes. Zwi- 
schen drei tanzenden Silenen tanzt ein bärtiger 
Fackelträger in langem ärmellosen Chiton; über die- 
ses Kleid ist ein kürzeres gesticktes gezogen, wel- 
ches bis auf die Kniee reicht. Auf der Rückseite 
Mantelflguren. Sehr zierlich, obwohl stark beschädigt, 
ist die Zeichnung eines auf der Akropolis anfbewahr- 
ten grofsen Aryballos boebzeitlicber Darstellung; 
Eros fliegt einer sitzenden Frau entgegen, einKalathos 
siebt dabei; ihr entgegen streckt ein Jüngling, rück- 
wärts auf seinen Stab gestützt, mit Chlamys und 
zuriickgescblagenem Petasus versehen, die Rechte 
aus. Auch zwei hübsche Oenochoen befinden sich 
daselbst, spielende Palästriten vorstellend; die eine 
einen stehenden Jüngling, der mit einem weifsen 
Hund spielt, auf der andern spielt ein ebenfalls ste- 
hender Jüngling mit einem Reh. 

luft /o! t U) 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBL>ATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 

Unter Mitwirkung des archäologischen Instituts in Koni 
hernusgegeben ron Ed. Geahahd. 

1837 . 



Ausgrabungen. 

Aut Griechenland, 

{IS etehlu/i.) 

Rei Erinnerung italischer Vasenfunde erscheint 
die Erwähnung dieser aus griechischem Boden her- 
vorgegangenen — und wenig andre als die vorge- 
daenten dürften eiae nähere Beschreibung verdie- 
nen — allerdings sehr dürftig , und es steht sehr da- 
hin, ob, auch wenn die Ausgrabungen griechischer 
Fundgruben eröffnet werden, ihr Verhältnifs gegen 
das der italischen Funde je Überwiegend werden könne. 
Wie dem auch sey, gegenwärtig stellt sich die Va- 
senmalerei als ein Kunstzweig dar, der, wenn auch 
noch so entschieden griechischer Abkunft, doch 
in italischen Pflanz - ;und Küstenstädten eine un- 
gleich ausgedehntere Anwendung und Nachahmung 
fand. Eine gleiche Ansicht sind wir — gewifs mit 
noch ungleich weniger Bedenken — auf zwei andre 
Kunstzweige anzuwenden genüthigt, deren Anwen- 
dung auf griechischem Boden bisher zweifelhaft war, 
und für die es daher schon ein Gewinn griechischer 
Kunstgeschichte ist, ihre Ableitung aus griechischer 
Kunstsitte feststellen zu können. Die in Etrurien 
so wichtige Denkmälergattuog der Mctalispiegel mit 
eingegrahenen Zeichnungen war bisher, ihres im 
Ganzen griechischen Charakters ungeachtet, in kei- 
nem griechischen Beispiel nachgewiesen ; indefs sind 
wir nicht nur von Augenzeugen früherer attischer 
Ausgrabungen versichert worden, dafs eines und das 
andre mit eingegrnbenen Zeichnungen versehene Denk- 
mal jener Art aufgefunden und ins Ausland gegan- 
gen sey, sondern es befinden sich auch unter den 
auf der Akropolis und in Aegina aufgesammelten 
Vorrälhen mehrere Metallspiegel, den etruskischen 
ganz ähnlich, zwar ohne bildliche Ausfüllung der 
Scheibe, aber doch zum Theil mit eingegrabenen 
Verzierungen auf der für den Spiegel bestimmten 
Seite. Eben so wenig bleiben die eingegrahenen 
Küfersteine ein unabhängiges Produkt der etruski- 



schen Kunst ; ein vorzüglich schönes Denkmal die- 
ser Art, zwei Figuren wie Orest und Elektra dar- 
stellend, deren Bekanntmachung in den Gemmen-Ab- 
driieken des archäologischen Instituts erfolgen wird, 
ist aus den neuesten Piräeusgrabungen hervorgegan- 
gen und befindet sich dermalen im Antikenvorrath 
auf der Akropolis. 

Wenn es willkommen ist, durch Notizen dieser 
Art den rückständigen Bedenklichkeiten mehr und 
mehr ein Ende zu machen, welche sich wegen der 
uns aus Etrurien bekannten Kunstzweige der durch- 
gängigen Ableitung etruskischer Kunst aus Grie- 
chenland entgegensetzten, so ist es andrerseits wich- 
tig für Kunstgattungen , in denen Niemand die Prio- 
rität der griechischen Kunst goleugnet hatte, wie für 
die statuarischen Metallarbeiten, attischen Denk- 
mälern zu begegnen, deren stylistische und sonstige 
Uebereinstimmung auch der Meinung steuert, als 
seyen die etruskischen Metallarbeiten auf eine selb- 
ständige , von der ähnlichen griechischen Technik 
getrennte , Weise ausgeführt worden. Die Cbori- 
zonten, welche eine solche Meinung noch hegen soll- 
ten, werden sich vermutblich umstimmen lassen, 
wenn sie Gelegenheit haben, einerseits manches rein 
griechische BronzeiigUrchen, weichesaus etruskischen 
Ausgrabungen bnrvorging , andrerseits diejenigen 
zu betrachten, welche zugleich mit den vorerwähn- 
ten Antikcnfragmenten und Thonfiguren ältester 
Bitte auf der Akropolis gefunden wurdeD. Einige 
derselben tragen allerdings nur den allgemeinen 
Charakter altgrichischer Strenge, so das merkwür- 
dige Figiirchen eines mit Pileus und kurzem Chiton 
bekleideten Jünglings , der mit Vorgesetztem linken 
und zurückgezogenem rechten Bein (die Fiifse fehlen) 
vielleicht einen Wagen betrat und mit beiden erbob- 
nen Händen nach den Zügeln griff. Dagegen reiben 
sich andre Figuren allzu augenfällig der ausEtruriens 
Bronzen bekannten Kunstsitle an, um an der vielleicht 
Abarten ihres Styls nachweislichen, durchgängigen 
Uebereinstimmung ihrer und der griechischen Kunaf- 
entwickelung im Mutterlande länger zweifeln zu mo- 
13 gen. 
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gen. Mehrere gröfaere Bronzefiguren im Magazin auf 
der Akropolis dienten offenbar, wie bei bekannten 
etruskischen Spiegeln und Uefäfsen , zu Griffen (so 
eine nackte Jiingiingaiigur mit empor gehaltenen 
Händen), oder zu Beschlägen ähnlicher GerSthe, wie 
eine nach etruskischer Sitte mit vier grüßen Scbul- 
terßiigeln und aufserdem mit zwei Flligelcben an den 
Fiifsen versehene Nike. Ganz besonders aber zeigt 
sich eine bisher für rein etruskisch gehaltene Dar- 
stellungsweise zugleich mit einer, wie man glaubte, 
lediglich etruskischen Kohheit des Styl* au einer vorn 
mit Menschonbeinen versehenen Kentaurenfigur, wel- 
che eine Keule in der Linken hält. 

Schliefalich haben wir noch mehrerer merkwür- 
diger Gegenstände von Blei zu erwähnen, welche 
sich in denselben Vorriitben befinden. Zwei runde 
Cisten von Blei rühren aus Kheniin her, wo diesel- 
ben öfter zu Anschaugefäfsen gedient zu haben schei- 
nen; ungefähr anderthalb Hundert Stück roher Blei- 
stifte, Werkzeuge der Bauleute ain Parthenon, rüh- 
ren aus demselben Fund zusammengebäuftcr Gegen- 
stände her, dem man die bomalten Anleihe, die 
ThunQguren und die kleinen Bronzen verdankt. Be- 
sonders anziehend ist auch eine grol'se Anzahl klei- 
ner, wenige Zoll hoher Bleifiguren, welche, rings 



um das Grabmal des spartanischen Menelaion ver- 
streut, bei den durch Prof. Roß dort veranstalteten 
Ausgrabungen gefunden wurden. Unter einer bun- 
ten Anzahl roher und räthseihafter Gestalten machen 
sich andre von entschieden hieratischer Geltung 

i z. B. eine Göttin mit Modius) und wiederum andre 
z. B. Krieger mit ruudnn Schilden, ll.idern u. dergl.) 
kenntlich , welche an die eben so gemischten Gestal- 
ten ägyptisireuder Vasenbilder erinnern. Wie viel 
ähnliche und bei vermehrter Beschauung ergiebigere 
Vergleichungen würden sich im Fortgangs griechi- 
scher Ausgrabungen rorfinden! Wir haben durch 
gegenwärtigen ungefähren Uebcrblick der in diesem 
Augenblick io Griechenland befindlichen antiken Bild- 
werke mehr die Armuth der VorrHthe, denen sie an- 
gehören , als eine bereits reichlich fließende Quelle 
neuer Belehrung bezeichnen, mehr den dringenden 
Wunsch aussprechen können, das Mutterland der 
Kunst bald mit anschaulichen Musterstücken ihrer 
Vergangenheit erfüllt zu »eben, als eine irgendwie 
begründete (unter den dermaligen Verhältnissen beim 
besten Willen der Behörden keineswegs nahe liegen- 
de) Hoffnung auf Eröffnung planmäßiger Ausgrabun- 
gen •« den reichsten Fundgruben griechischer Kunst- 
werke anregen wollen. 

E. G. 



Inschriften. 

Ueber Attische Gräber und Grabschriften. 



Nr. I. 
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Nr. 2. 
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HYEY( 
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KAEINONET AINONEXONTANAPArOOEINOT AT OK 
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I E P O K A E I A 
OflAAOY 
E I O I O Y 
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Nr. 7«*. 

p ANTIKPATH£: EYKT 
En leQ AIJÜN'EYg QGor gonenhaupt. 

Nr. 8 . 

IPaSOYTOSAPHIONEPrONARYSSAS AM*Qr AFIIATPH£lNAMYNETONAr*lI . , 
IIElQRTOYTOAEQNIAEÜ AAAOMENE.BAIOI£OT.EN.H..;IIO . . 

OSYNTPA*El<MOinPOYNOU$EMOY . 

- Nr. 0. 
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E]IXONOM01Q£THNAYTaN*[l]AIANKAI 
XT]PH MAT ATA YTEN OMIION 
MHA]ENAAYnH£A£ATEKNQNAEPTAOY£ 
AnPOJFAlAA^rH^KOINH^MOIP A$FA< 
INEAEK]TOMEPO£ 

J Q) J |T P A T H MEAINÜ 
KONQ] BO(AKAUYJT 

Nr. 10. 

r]AIAATOII*OIMANAAMAINETOYAAEKPATI£TAN 

apxemaxoyae*iaaneynineaektokoivi£ 

ArOGYFQAINÜNSTONOENTIKATE*OITOrOTMQI 
OP* 4 NONE MM ETAPOlg PAIAAAIPO Y£ATOAEI 

Nr. 11. 

. . . I£TOMAKHOAPYKIQNOSTFIK.YPYIIOY 
Nr. 12. 
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Nr. 13. 

O E Y A O T H 
AEONITOY 
OP + IEQSQYrATHP 
MENEAHMOYTAMH 
NEQ^TYNH 

Nr. 14. 

M]HREINEIAI0ON 
E] KTAIHE ANOPw 
II] EüANOYPrE 
MHCATA£ONT[A 
HMONKYNEECtA 
KHEwCIÖANO[N 
TA 
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AV. 17. 

BOIAION 
MENEMAXOY 
T Y N H 

AV. 18. 

ANTlBlO<l£XYPIOY«rEAPriO£ 
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3 (E/flTON 


KON 






MOIPA 
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ln der neulich in diesen Blättern gegebenen Ueber- 
sicht der archäologischen Entdeckungen in Griechen- 
land in den Jahren 1832 bis 18% wurde kurz auch 
der Ausgrabungen in den Begräbnifsplätzen bei 
Athen und namentlich am Peiräeua gedacht '), wel- 
che, obgleich bisher nur in sehr geringem Umfange 
unternommen , doch in mehrfacher Hinsicht eine hin- 
längliche Ausbeute gegeben haben, um den Wunsch 
zu begründen , dafs sie bald nach einem gröfseren 
Maafsstahe möchten betrieben werden können. In- 
dem wir in diesem Aufsatze zunächst beabsichtigen, 
einige der interessanteren in jenen Gräbern gefunde- 
nen Grabschriften zur Kunde des deutschen Publi- 
cums za bringen, erscheint es passend, denselben 



einige allgemeine Bemerkungen, die indefa keines- 
wegs auf erschöpfende Vollständigkeit Anspruch ma- 
chen , vorautzuschicken. 

W as zuerst die Fundorte der Gräber betrifft, so 
Ist Attika, in Folge seiner übergrofsen Bevölkerung 
im Alterthum, vielleicht reicher daran, als irgend 
eine andere Provinz Griechenlands. Ueberall im 
ganzen Lande, nicht blofs in der Nähe alter Demen, 
sondern auch in beträchtlicher Entfernung von sol- 
chen, ist es leicht Gräber aufzufinden. Die Unver- 
letzlichkeit des Grabes im Alterthum, die durch po- 
litische und religiöse Satzung geschützt und geband- 
hubt wurde J ), war, bei dem grofsen Werl he des 
urbaren Landes auf der andern Seite, ein ßestim- 
mungsgriiml, für die Anlage derselben vorzugsweise 
solche Plätze zu wählen, die für die Cuitur ohnehin 
nutzlos waren , oder höchstens als Weideplätze dien- 
ten. Solche Plätze aber waren derlluiit, oder uni 
einen modernen Ausdruck zu gebrauchen, das Gla- 
cis längs der Aufseuseite der Stadtmauern , die Ein- 
fassungen der Heerstrafsen und öffentlichen Wege; 
die abschüssigen und steinigten Ufer der tief einge- 
wiihlten Betten der Bergbäche (jetzt <rra ge- 
nannt); die ähnlichen Abhänge der kleineren in den 
attischen Ebenen überall sich erhebenden Hiigel ; 
endlich jene grofsen und steinigten, aller höheren 
Cuitur aufser einiger Baumzucht gröfstent heile unfä- 
higen , mit niedrigem stachlichtem Gestrüpp bewach- 
senen und fast nur zur Beweidung durch Ziegen und 
Schafe dienlichen Flächen, welche die alten Attiker 
mit einem generellen Namen ifiUtif nannten 3), An 
den bezeichnten Orten nun sucht man fast nie ver- 
gebens nach Gräbern. Au den Abhängen der Hügel 
und den Ufern derFlufshetten wird, wenn nicht schon 
am Boden liegende Grabstelen oder aus der Erde her- 
vorragende Quadern darauf hindeuten, ihr Vorkenjjgn- 
sejn wenigstens durch zerstreute Vasenschei^n^n- 
gezeigt; und die alten Heerstrafsen erkennt «nan 
auch nn solchen Stellen , wo nicht, wie gewöhnlich, 
die heutigen Saumpfade noch auf ihnen fortlaufen, 
wenigstens an der hin und wieder, namentlich an den 
höheren Kündern , ans dem Boden hervorragenden 
Einfassung von Quadersteinen; hinter diesen Qua- 
dern darf man aber mit voller Sicherheit erwarten, 
in geringer Tiefe , oft nur einen Scbnb hoch mit Erde 
bedeckt, alte Gräber zu finden. 



( Dlt Fort tt t tung folgt.) 



1) Vgl. Areb. InUlligeniblatl 1837. Ang. Nr. 47 fgg. 

*) Vgl. unter den nachfolgenden Inschriften Nr. 14, und Jie Verwüntciiung im C. J. G. I, 916 (cf. Add. ih.). die daa wunder- 
liche Verbum änoaxovzkoit (Z. II: AII0LK0YT.4RK El) enthalt , , 0 wie Cic. de l.egg. *, *6. 

3) Aristoph. Ach, *73; Nut. 71 , c. »chol. — Harpotr. v. <t>,Uta. — Aldphr. Spitt. 3, *1 a. 70. Vgl. unlen Anm. 14 u. 15. 
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Inschriften. 

Leber Attische Gräber und Grabschriflen. 

(Fort s et e ung-) 

Die ausgedehntesten Nekropolen in Attika sind 
begreiflich die, welche die Stadt und den Peiräeus 
umgehen. Bei der Stadt finden sich , nach meinen 
bisherigen Erfahrungen, Uriiber rings um die alte 
Stadtmauer, und aus späterer römischer Zeit auch 
innerhalb derselben , namentlich auf der N ordseite *), 
wo schon zur Zeit des Thukydides und Xenophon 
grofse unbewohnte Riiumc waren ; ja aus byzanti- 
nischer Zeit sogar auf der Akropolis 5 ). Liings dem 
Fufae des Lykabettos, wo schon die Angaben dee 
Alten UrSber vermuthen lassen 7 ), sind deren auch 
in neuerer Zeit gefunden worden. Eine grofse Grab- 
stätte ist auch in niedriger Erhöbnng links vor dem 
acbarnischen Thore, wonach den Angaben des Rit- 
ters Gropius , in den vor der Revolution von ihm und 
Herrn Fauvel veranstalteten Ausgrabungen, Gröber 
bis zur Tiefe von 20 Schuh und darüber schicbten- 
weise über einander gefunden wurden. Aehnlicbe 
Anlagen, nur von geringerer Tiefe, weil die auf dem 
gewachsenen Felsen ruhende Erdschicht dort gerin- 
ere Höhe hat, und grüfstentheils aus späterer Zeit, 
abe auch ich rechts vom acbarnischen Thore bei 
dem heutigen Münzgebüude gefunden. Die ausge- 
dehnte Nekropole des iiiifsern Keraineikos, von der 
Stadt bis an die Akademie und denOelwald, zu bei- 
den Seiten der heiligen Strafse und der Vorstadt 
Skifon, ist erst zu einem geringen Tkeii ausgeheu- 
tet; und in den letzten Jahren sind hier nur zufällig 
einzelne Gräber entdeckt worden *). Die Gräber zie- 
hen sich dann jenseit des Oelwaides zu beideu Seiten 



der heiligen Strafen bis an den Aegaleos in grofser 
Ausdehnung fort, und stofsen hiergegen Süden mit 
der Nekropole des Peiriieus zusammen, welche sich, 
von den sumpfigen Flächen des Kephissos-Thalea an, 
in ununterbrochener Fortsetzung über die niedrigen 
steinigten Höhen bis an den Diebshafen und an die 
Rüste beim Herakleion, Salamis gegenüber, er- 
streckt. Der Peiriieus war genöthigt, seine Gräber 
vorzüglich in dieser Gegend, wo überdies auch Thy- 
mätadä und andere Deinen lagen, zusammenzudrän- 
gen, weil die weite Sumpffläche auf seiner Ostseite 
keinen schicklichen Begrähnifsplatz bot, auf den an- 
dern Saiten aber das Meer ihn einengte. Doch fin- 
den sich auch läugs dem östlichen Fufse des Muny- 
cbischen (oder Peiräiscben) Hügels, so weit er nicht 
vom Kyklos der Stadtmauer eingescblossen war, 
also nach Soloniscfaem Gesetze zur Bestattung von 
Todten benutzt werden durfte s ), nicht wenige Grä- 
ber angebracht, und zwar grüfstentheils in den wei- 
chen Poros- Felsen eingebauon, als oblonge, mit ei- 
ner grofsen Steinplatte überdeckte frijitui. Von die- 
sen sind, bei Anlegung der neuen Fahrstrafse in den 
Pciräeus, ziemlich viele geöffnet, aber über ihren 
Inhalt ist nichts bekannt geworden. Ueberdies fin- 
den sich auch, innerhalb der allen Befestigungen, 
vorzüglich am südlichen und westlichen Abbange der ‘ 
Höhen gegen das Meer hin, alte in den hier härteren 
Felsen gehauene, aber grüfstentheils schon seit vie- 
len Jahrhunderten geöffnete Gräber, deren Anlage, 
da sie gegen die erwähnte Solonische Satzung streitet, 
vielleicht der früheren Zeitperiode vor der Ummaue- 
rung der ganzen Halbinsel zuzuschreiben ist. 

Von den Gräbern des Peiräcus kehren wir zu 
denen der Stadt zurück. Hier schliefsen sich an die 
grofse Nekropole desKerameikos, auf der nördliche- 
ren 



4) Vgl. die neulich gegebene Ucbersicbt. 

5) Xenofih, de redil. 2, 6. — Thue/d . 2, 17. 

6) Mil Münzen de* Justin , Juttinian u. i. w. Vgl. KunstLl. 1896, Nr. 54. 

7) Pseudoplut. X oralt. in Isocr. p, 142 Tcbn. , wo der L k»bel»oi gemeint zu seyn scheint 

8) Aus dieser Gegend, vor dem Dipylon, stammt untere fnscbrifl Nr. 10. 

9j Seru, Sulpicius bei Cie» ad tarn. *, 12. 
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rcn Westseite der Stadt, zunächst die zahlreichen 
drüber am westlichen Abbange des Nympbeobiigel#, 
iler Pnyx and das Mnseion an, welche alle in den 
Kelsen gehauen sind; grbfstenthcils in Form von 
Sarkophagen oder Theken , mit einer groben Stein* 
platte überdeckt; nur wenige erstrecken sich, als 
theils spitzig- '*) theils flachbedachte Kammern, wei- 
ter unter die Kelsdecke. Auch hier tritt dasselbe wie 
beim Peirüeus ein; der gröfsere Theil dieser Gräber 
befindet sich , wenn gleich nulserhalb der Kingmauer 
(roti xvxlov Tau üaniui), doch innerhalb des ftuxpiiy 
iti/of, zwischen den beiden langen Mauern, welche, 
bis an die Hufserste westliche Abdachung des Mu- 
seionhügels in einem Abstande von 550 Schuh ") pa- 
rallel neben einander fortlaufend , von hieran weiter 
aus einander treten, und indem der südliche Arm, 
längs dem höchsten südlichen Kunde des Museion 
sich hinziehend, beim Denkmal des Pliilopappos, der 
nördliche aber, von der ursprünglichen geraden 
Kicbtung noch weiter abgelenkt, beim Nympheuhü- 
gel an die alte Ringmauer (den do/uü i{ ntoiWoso;) sich 
anlehnt, die ganze westliche Abdachung der Poyx 
und des Mnseion in das von ihnen gebildete Dreieck 
einschlielsen. Da nun dieser Raum, wenigstens seit 
seiner UmgrSnzung mit Mauern , auch bewohnt 
war '•’) , so kommen wir hier wieder mit der alten, 
selbst gegen den mächtigen Proconsul von Achaja so 
streng gahandhahten religiös- gesetzlichen Bestim- 
mung ins Gedränge, nach welcher innerhalb atti- 
scher Städte nicht begraben werden durfte; und wir 
werden wieder zu der Annahme genöthigt, dals diese 
Gräber des Makron Teichos, die sich hier auf eine 
so eigentümliche Weise mit gleichfalls in den Kelseu 
gehauenen Cisternen *3), Getreidekammern, Sitz- 
plätzen (tcfdpai), Treppenstufen und ganzen Funda- 
menten oder Emplacements von Wohnhäusern ge- 
mischt linden, entweder cor der Erbauung der langen 
Mauern, oder nacA dem Verfalle derselben angelegt 
worden sind. Uebrigens sind die meisten derselben, 
da sie sehr leicht aufzufinden waren, dem Anscheine 
nach schon seit vielen Jahrhunderten geöffnet und 
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ausgepliindert; indefs hat man hier auch noch in 
neueren Jahren uneröffnete gefunden. 

Geben wir nun vom Museion südwärts über den 
llissos, so finden wir hier in den niedrigen Hügeln 
auf dem liuken Ufer des Flusses, namentlich um das 
Stadion her, Gräber in grofser Zabl. Die bei der 
Kallirrhoe über den llissos führende alteStrafse nach 
Sunion ist in ihrem weiteren V erlaufe zu beiden Sei- 
ten mit Gräbern eingefafst; die Felder rechts und 
links enthalten Gräber, und nacheiner kleinen Stunde 
erreicht man Trachones '■*), ein ausgedehntes Stein- 
feld (tptXUie), welches sich von hier an zwischen dem 
Ilymettos und dem Meere noch anderthalb Stunden 
weit bis Halü Aexonides hinunterzieht, und auf die- 
sem ganzen weiten Raume mit Gräbern gleichsam 
Ubersäet ist ; so dafs, wenn dieser Phellcus auch zu- 
nächst zum Gebiet von Aexone gehört haben mag ,s )” 
man doch genöthigt ist, weil Aexone und die benach- 
barten Demen für sich allein ihn unmöglich mit so 
vielen Todten bevölkern konnten, in demselben eine 
der vornehmsten Nekropolen der Hauptstadt anzuer- 
kenneii; worauf auch die Mannigfaltigkeit der hier 
gefundenen Grabschrifteu mit den verschiedensten 
Demosnamen hinweist. Hier haben die Herren Gro- 
piut und Faurel früher wiederholt Ausgrabungen an- 
gestellt, und jedesmal mit dem besten Erfolge , und 
mit reicher Ausbeute an Grabreliefs, Inschriften ,6 ), 
Vasen von ausgezeichneter Gröfse und Schönheit 
u. s. w. 

Die übrigen Nekropolen und Begräbnifsptätze 
Attika 's, so weit sie uns bis jetzt bekannt geworden 
sind , hier umständlich aufzuführen , erscheint um so 
mehr überflüssig, als einzelne dieser Punkte weiter- 

J io noch erwähnt werden müssen. Ich bemerke nur, 
afs ich in der Umgegend von Prasiü vorzüglieh,bäu- 
fige Anzeigen ausgedehnter Gräberstrecken gelinden 
habe; eben so in der Umgegend von Achnrnfi rindjbei 
den Ruinen der Stadt Salami». 

Wir geben über auf die Gestatt und Anlage der 
Gräber. Auf diesem Felde hält inan gewöhnlich 
(freilich nur mit eingeschränkter Wahrheit) die Tu- 
mult 



10) In Form eines von einem Firsfbalken getragenen Daches , wie bei den Gräbern m Caere: vgl. Dr. Kramer im Arth. Intel - 
tif entöl. 1854, Col. 87 und 4*. 

H) Nicht 150 Schub, wie cs bei Müller^ de munimentis Athenurum , p. 24 , irrlhÜmlich keifst. Vgl, Lenke t Topographie 
S. 169 der deulcheo Uebersetsung. Die Angabe von l50Fufs, au tnebrern andern Stellen der deutschen Ucbersetzung, ist ein 
Druckfehler» 

1?) Vgl. Leake a. a. O. S. 565 d.*r deutsch. Uebers. — Auf diesen innerhalb des Makron Teichos gelegenen westlichen Abhang 
der Pnyz beziehen sich wol die olxjat und olxontda auf der Pny* bet Aeeeh. c. ht/iarji. p. 11. 12. Slsph. 

f$) tfQlaia und Xdxxu (Aexchin-s a a. O.) , grftlsleotbeis zur Aufnahme von Hegenwasser, wie man aus den in ihre Mündungen 
ausiaufenden Abzugsrinnen sieht (vgl. Thcophr. Lhnrcut.K ) : tu iH'jj'PoV 5da»p i<rti n ad laxxaioy) , aber auch zur 

Aufbewahrung von Oel und Wein {Arial. Plul. 810: td tfQfnQ J'tiufov uitsiov. Vgl Suid. s. v. Xdxxo;). 

14) Trachones (ol Tpdj^aixi{) , ein Gehöft südlich von Athen, und zugleich ein alter Ortsname , was die Topographen von Atlika 

bisher Übersehen bähen. Suid. v. Tptsjetr. rptfjwof, Der t. ▼. Tpa^oiWri* . Offenbar meint der Lexikograph hier 

einen in Attika gelegenen Ort nebst der angrenzenden Gegend; wie er auch andere attische Ocrt lieh keilen, selbst wichtige 
Demen, ohne weitere Erklärung »ufführt (z. ß. x/A^qiij aiov. Tud/or, und Jtxliua .rd.vo;)* Der Name 7\>a/wWrig bezeich- 
net ahrr aufs treffendste diese rauhe und steinigte Gegend. 

15) Im C. J. G. 1, Nr 95 verpachten die Aexoneer ein Grundstück oder <PtiU> (so mufs nach einer Bemerkung ikid. ad 

Nr. 214 statt •fulaeis gelesen werden), d. b. einen ihnen gehörigen tpellive, mit der Bedingung, dafs die Pachte« keine Erde 
von dem Grundstücke wegführen dürfen. Natürlich; weil nämlich der felsige Buden nur stellenweise ganz dünn mit tlrde 
bedekt ist. Diese tptllif aber, und die X°*? a bei Ti*achones sind nur Tbeile des grofsen , mit Gräbern gefüllten, 

zwei Stunden Weges weit sich erstreckenden tftXX ivff. 

16) X- B. die angeführte Inschrift des C. X G. , und unser ovjußoloy ^Xuurtixoy Nr. 7b. 
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midi fiir die Biteste Art. Es fehlt daran auch in At- 
tika nicht. Der bekannteste und vielleicht auch an 
Umfang gröfste derselben ist das Polyandrion der 
Athenäer in Marathon, von den Einwohnern heute 
der Haufen (« oiup de) genannt, kreisrund und ur- 
sprünglich etwa drei feig Schieb hoch. Kleinere Tu- 
mulos giebt es überall in den attischen Ebenen, z. B. 
in der Umgegend von AphidnB, undjenseit des Oel- 
waides zu beiden Seiten der heiligen Strafse gegen 
den Fufs des Aegaleos hin. Iii letzterer Gegend hat 
namentlich Herr Fauvel mehrere derselben geöffnet, 
und zum Tbeil schöne Funde gemacht 1 ). Ein gre- 
iserer Tumulus ist im Oelwalde, an der von der 
Südseite der Akropolis, zwischen dem Muscion und 
dem Bette des liissos, in den PeirSeus führenden 
Strafse. Mau hat in demselben, wenigstens nicht 
ohne einen Schein von Wahrheit, das Kenotaph des 
Euripides '*) zu sehen geglaubt. In sehr grofser 
Zahl endlich linden sich kleino Tumuli auf dem be- 
reits erwähnten Gräberfelde ton Aexone und Halb' 
Aexonides , auf welche wir weiter unten wieder zu- 
rdekkommen werden. 

Nach den Tumulis sind die augenfälligste Art 
von Gräbern die gröfseren , meistens in Gestalt vier- 
eckiger Thtirme “j aufgefiibrten Bauteu, aus recht- 
winklichten oder polygonalen (Quadern, die aber eben 
der Trefflichkeit und leichten Benutzbarkeit ihres 
Materials wegen der Zerstörung in einem höhern 
Grade ausgesetzt gewesen sind. Man findet sie über 
anz Griechenland *' > ); und vielleicht sind manche 
er oben erwähnten, in den Felsen am- westlichen 
Abhänge der Pnyx und des Museion ausgehaueneu 
und zum Fundament für Bauten geebneten Plätze 
vielmehr, ursprünglich wenigstens, zu solchen Be- 
hausungen dcrTodten , als zu Wohnungen der Leben- 
de> h stimmt gewesen * 1 ). Viele Fundamente von 
dt-, , eichen Grabthiirmen , zum Theü noch in der 
Höhe von einer bis zwei Quaderschicbton über dem 
Boden, sind noch in den Nekropolen des Pciräeus 
und von Aexone erhalten ; die beträchtlichsten ltui- 
nen dieser Art aber sind ein offenes Viereck auf dem 
Felde von Aexone, und ein viereckiger Thurm rechts 
vom Wege von Vraona nach Prasiä : beide aus gro- 
fsen rechtwinklichten (Quadern gebaut, und in mehr 
als doppelter Manneshöhe erhalten. Hierher dürfen 
wir auch ein aus weifsen Marmorquadern aufgefiihr- 
tes und mit einer gewölbten Decke aus demselben 
Material versehenes Gebäude aus römischer Zeit 
rechnen, welches halb in der Erde, halb über der- 



selben bei dem Dorfe Chaiandri zwischen Athen und 
dein Brilessos steht. Die in der späteren Periode des 
Altertbums so gemein gewordenen rptfa waren wobi 
meistens ähnliche Bauten. 

Der vorhergehenden Klasse in Form und An- 
lage am nächsten verwandt sind die an de/t Eu/s nie- 
driger Hügel angelehnten , auf den übrigen drei Sei- 
ten mit einer xpt t nig oder einem dpiyxos von Quadern 
cingefafsten und gestützten Gräber. Dergleichen 
finden sich, von vorzüglicher Erhaltung und von der 
schönsten polygonalen Bauart, namentlich an der 
Strafse nach Sunion, wenn mau, den Pheiieus von 
Aexone verlassend, um den südlichen Fufs des Hy- 
meltos nach Vari sich wendet. Von derselben Art, 
nur gewöhnlich von kleineren Maafsen , und au» 
rechtwiuklichten Quadern gebaut, sind im Grunde 
auch die oben erwähnten Gräber, welche die höhe- 
ren Bänder der alten Heerstrafsen einfassen z, B. 
längs der durch die peiräische Nekropulis an die 
Bucht von Salamis führenden Strafse. 

An solche den Abhängen der Höben sich anJeh- 
nende Opiyxov; reihen sich in natürlicher Folge die 
in senkrechte felswiinde über der Erde eingehauenen 
Grabtnäler. Doch ist Attika im Ganzen viel ärmer 
an dergleichen, als die meisten übrigen Gegenden 
Griechenlands. Die vorzüglichsten derselben sind 
die am Südwestende des Museion gelegenen, welche 
bereits oben erwähnt wurden JJ ); ein anderes in dem 
Durchgänge zwischen dem Museion und der Pnyx, 
welches bei den hiesigen Ciceroncn gewöhnlich das 
Grab des Kimon heilst, weiches aber, wenn auch 
ohne Zweifel aus hellenischer Zeit herstammend, jetzt 
eine spät- römische Inschrift hat 33 ); endlich noch 
einige ähnliche Felsengräber an der Munycbischen 
Höhe, am Fufse des Aegaleos, und an andern Orten 
der attischen Landschaft. Allein an Zierlichkeit 
kommeu sie den ähnlichen Anlagen namentlich in 
Delphi und aufThera bei weitem nicht gleich. Es 
ist überflüssig zu bemerken, dafs die erwähnten at- 
tischen Felsengräber, die im Innern mit .einem far- 
bigen Stuck überzogen waren , sämmtlich schon ge- 
öffnet sind; oh man aber hoffen darf, aufser jenen 
auch noch uneröffnete zu linden , weifs ich nicht an- 
zugeben. 

Wir gehen über zu den unter der Erde angeleg- 
ten Gräbern, obgleich sich diese ais eine besondere 
Klasse nur in einem beschränkten Sinne von den bis- 
her aufgefiibrten Arten von Dtmkmälcrn scheiden 
lassen, insofern auch bei diesen, namentlich bei den 

Tta- 



17) Vgl. Kruse, Hell», *, I , S. t?S. 

18) Paus. 1, 2, 2: /jyqua EuQtniJov xfyoV. Allein Pauzanias Irat durch dss nördlich vom Nymphenhügcl gcl jene Thor in die 
Stadt ein, balle also schon eine andere Lichtung ei iigezch lagen , che er an den beieichncleii Tumulus kam. 

19) Diese mächtigen Grabhauten (zum Theil rroZunVdpm , gewöhnlich wol ijprjia} hallen in d«>r ägyplixirend n Argolis mitunter 
Pyramidenform. So das Polyamti i«m hei Kenchrea südlich vom Erasino* (vgl Atinaie* Je flntf. 183‘J, p. 5) und eine ähn- 
liche mehr zerstörte Pyramide hei Lessa zwischen Nauplia und Epidauros, so wie eine deine, welche Pausau. , *5, d be- 
schreibt. 

20) Viele iu Argolis; einige in drr Nrkropoliz von Delphi u. s. w. 

21) Wie sehr griechische Grahaii lagen «Jen kleineren griechischen Wohnhäusern glcicben, zieht man am aufTsllendslen, wenn 
mau die Trümmer der Todlrnstadt auf Itbeiiea mit den Trümmern der Sladl der Lebenden auf Delos vergleicht. 

22) Vgl, oben Anmerk. 10. 

29) Isn C. J. G. 1, Nr. 951. 
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Tumuli« und den Spiyzoif, da« eigentliebe Grab unter 
der Erde zu seyn pflegt. Hier ist nun wieder die 
häufigste und allgemeinste, und zugleich die älteste 
(Hebt hellenische) Form des Grabes die einer in den 
gewachsenen Felsboden, der in dem steinigten Attika 
fast nirgends fehlt, eingehauenen 9i jxr/ (rixpo&gxt;), 
«reiche je nach den Maafsen des hineinzulegenden 
Körpers fünf bis sechs und einen halben Fufs laug, 
anderthalb Fufs breit und bis zu zwei Fufs tief, 
und mit einer oder zwei grofsen horizontal dar- 
iihergelegten Felsplatten verschlossen ist. Von die- 
ser Art sind die oben erwähnten, gröfstentheils schon 
geöffneten Gräber an der Pnyx und dem Museion ; die 
bei Anlegung der Fahrstrafsen gefundenen Gräber 
am östlichen Rande des Munychuchen Hügels, und 
fast alle, welche ich in der peiriiischen Nekropole ge- 
iiffnct.habe. An solchen Stellen aber, wo das Erd- 
reich eine gröfsere Tiefe batte, trat statt des un- 
mittelbar in den Felsboden eingehauenen Grabes eine 
glatte (unverzierte) Sijxtj oder oopo( aus Tufstein 
(aiöpoc), seltener aus pentelischem oder hymett- 
ecliem Marmor 1 *) ein, welche entweder mit einem 
besondern dachförmigen Deckel, oder (wenn der Sarg 
nur aus Porosstein war) mit ähnlichen flachen Fels- 
platten verschlossen wurde. Nekrotheken dieser Art 
linden sich nicht selten in dem peiräischen Friedhofe, 
namentlich aber in dem Sufsern Kerameikos bei 
Athen. Manchmal half man sich noch auf eine an- 
dere Weise, indem man den Sarg erst in der Grube 
selbst aus fünf grofsen Platten von blauem hymetti- 
sebem Marmorschiefer zusammensetzte, dann mit ei- 
ner sechsten Platte überdeckte, und mit Erde über- 
schüttete. Solcher Gräber sind mehrere namentlich 
auf der Nordostseite der Stadt, beim Bau der Kö- 
nig). Ställe und des neuen Residenzscblosses, gefun- 
den worden; unter andern war das des mutbmafs- 
lichen Isispriesters, welches das silberne Sistrum 
und einige silberne Gefiifsc enthielt ,s ), von dieser 
Art. Bemerkenswerth ist aber, dafs dieselben in 
dem südlichen Theile des Aexonischen Todtenfeldes, 
bei Halö Aexonides, vorzüglich häufig sind, und dafs 
die oben erwähnten dortigen kleinen Tumuli ge- 
wöhnlich zwei, drei bis vier solcher Theken enthal- 
ten. Die Sache ist, glaube ich, so zu erklären. 
Man scheute die Mühe, dns Grab in den Felsboden 
auszuhauen, da es weit leichter war, an dem nahe 
gelegenen Hymettos die beschriebenen Platten von 
Marmorschiefer Zu brechen , und nus ihnen auf dem 
gewachsenen Boden seihst die Theken zusamnienzu- 
setzen; wobei man noch den Vortheil hatte, dafs 
dieselbe Platte als Scheidewand zur Bildung von 
zwei Gräbern auf einmal diente. Ein sulcber Com- 



plexus von mehrere an einander gelehnten Theken 
wurde dann, statt mit Erde, welche, wie man schon 
aus der angeführten Inschrift sieht, in jener Gegend 
selbst für Geld nicht zu haben war, mit einem Hau- 
fen von Steinscbntt und Geröll« überschüttet ; und so 
entstunden jene Tumuli, deren dort noch Hunderte 
uiierölfnet übrig sind. 

Die eben beschriebenen, aus Steinplatten zu- 
sammengesetzten Todtenkisten bilden schon den 
Uebergnng zu den aus gebrannten Steinen gemauer- 
ten, mit grofsen flachen Ziegeln überdeckten The- 
ken, welche indefs durchgehende erst der späteren, 
vielleicht ausschiiefslich vier römischen Zeit nnzu- 
gehören scheinen , und sieb namentlich ander Nord- 
ostseite der Stadt finden, in den älteren Nekropo- 
len, wie in der peiräischen, sind sie mir bis jetzt 
nicht vorgekonimen * 4 ). Uebrigens fehlt es ihnen 
wenigstens nicht an Haltbarkeit und Sauberkeit. 
Von weit schlechterer Anlage aber, und vielleicht 
aus noch spaterer Zeit, sind die blofs ans zteei bis 
vier an einander gelehnten concaren Dachziegeln , von 
kolossaler Gröfse, gebildeten Gräber, in derselben 
Gegend der Stadt; auch in Sparta nicht selten. — 
Zu den Gräbern endlich können, aber nur in un- 
eigenllichem Sinne, noch gezählt werden, die ver- 
schiedenen Arten von Kittchen, Fasen und Geftifsen 
von mannigfaltiger Form , aus Blei *•') und gebrann- 
tem Thon, die Asche und Gebeine verbrannter Lei- 
chen enthaltend, welche ohne eine weitere schützende 
Hülle, gewöhnlich nur in geringer Tiefe, eingegra- 
ben gefunden werdea, und gröfstentheils, wie sich 
aus der schlechten Art der hierzu verwandten, ur- 
sprünglich zum gemeinsten Hausgebrauch bestimm- 
ten Amphoren, Hydrien und andern Gefüise ergiebt, 
den Todten der ärmsten Klasse, vielleicht vorzugs- 
weise den Sklaven, angeboren. 

Die eigentlichen Sarkophage (oopoi, Xu; ) 
sind bis bieber absichtlich übergangen worden, ih- 
rer ursprünglichen Bestimmung nach geboren sie, 
namentlich die verzierten, ohne Zweifel zu den Grab- 
monumenten über der Erde, und so steht ein sammt 
seinen Stufen in Einem Stück aus dem lebenden Fel- 
sen frei ausgebaiiener Sarkophag auf der Insel The- 
ra; ein anderer marmorner, mit Reliefs, auf Ana- 
pb e; mehrere aus Porosstein in Platäa u. s. w. ln 
Attika aber ist mir keine an ihrem alten Platze frei- 
stehende Larnax erinnerlich, sondern alle bisher ge- 
fundenen waren unter den Boden vergraben; nicht 
allein die unverzierten, schlichten Theken aus Mar- 
mor und Puros, sondern auch die mit Reliefs ge- 
schmückten, welche in der Nähe des Mün/gebäuaes 
gefunden wurden ”). 



— (Der B t s chluft folgt.) 

Eine solche marmorne Soros ist es wol , welche der Geizbtls Pheidon in dem artigen a^mofOF t'u’ytfttuua hei Sto b. F'lori /. 
p. 75 Gaisf. für JtlnJ Mitten gekauft zu bähen beweint, und für welche die Greise bet Arist. Ach. 69i den Preis nicht mehr 
erschwingen zu können beklagen, weil ibre geringen Ersparnisse durch Procefskosten verschlungen werden. 

25) Kunilblatt 1836 , Nr. 56. 

26) Dagegen waren die in Sparta und Gjtibeion geöffneten Gräber stfmmtlicb von dieser Art. Auch auf dem Isibrnos über dem 
Stadion und bei Lebadeia sind dergleichen gelunden worden. 

27) Die »mTbeseioo aufbewahr ten dcroSiy xw aus Blei, theils viereckig und etwa zwei Spannen lang, tbcils rund wie eine 5chacb~ 
lei, stammen freilich von Uheneia, dürfen aber eben deshalb wol als attische Sarg- Arten a» ersahen werden. 

25* Kunilblatt 1836, Nr. 22 und 51. 
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Inschriften. 

Veber Attische Gräber und Grabschriften. 

( Dt schlufs. ) 

Wir können den Abschnitt von Art und Anlage 
der attischen Gräber nicht verlassen, ohne der Frage 
über die Richtung derselben kurz zu gedenken. Nach 
Plutarchos im Solon, verglichen mit Aelianos in den 
mannigf. Geschichten , will es scheinen, als hät- 
ten die Athenäer ihre Todton nach einer alten Sat- 
zung immer mit dem Haupte gegen Abend bestattet; 
worin sie sieh, wenigstens vor Solon, von den Me- 
gareern unterschieden haben sollen. Allein schon 
Hereas der Megareer wiedersprach dieser Annahme 
in Bezug auf seine Landsleute; und dasselbe müssen 
wir in Bezug auf die Athenäer thun. Die attischen 
Gräber, namentlich die in den Felsen gehauenen, 
haben je nach Platz und Gelegenheit alle möglichen 
Richtungen der Windrose; und eben so liegt das 
Haupt des Todten bald nach dieser, bald nach jener 
Weltgegend. Indefs will es allerdings scheinen, als 
ob da , wo die Richtung des Grabes dies möglich 
machte, das westliche Ende vorgezogen worden 
wäre ; allein unsere Erfahrungen sind noch zu ein- 
geschränkt , und ein solcher Satz kann nur durch 
Beobachtung einigerTauscnde von Fällen die nöthige 
Gewifsbeit ' erhalten. 

Wir gehen über auf den gewöhnlichen Inhalt der 
attischen Grliber. Hier drängt sich uns, da ur- 
sprünglich allerdings der Todte den wesentlichsten 
Inhalt jedes Grabes bildete, zunächst die Frage auf, 
ob die Leichen gewöhnlicher ganz bestattet, oder 
verbrannt wurden. Obgleich nun nach Lukianos das 
Verbrennen bei den Griechen der häußgere Gebrauch 



gewesen zu seyn scheinen möchte 3°), so stellt sich 
doch nach unserer bisherigen Erfahrung die Bestat- 
tung ganzer, unverbrannter Leichen als in Attika 
vorherrschend heraus. l)ahei kommen jedoch auch 
von dem Ersteren nicht wenige Beispiele vor; allein 
die Beobachtungen sind noch nicht ausgedehnt genug, 
um das Verhältnis beider Arten zu einander in Zah- 
len auszudrUcken, wie es deJorio für Grofsgriechen- 
land versucht hat 3‘). Namentlich sind die in den 
Felsen gehauenen Gräber, die wir, wie schon be- 
merkt, filr die älteren und ächt griechischen zn hal- 
ten haben, alle von derGröfse, einen erwachsenen 
Todten aufnehmen zu können; und in denen, welche 
ich von dieser Art in der peiräischen Nekropole ge- 
öffnet habe, fand ich das Skelett, oder, wenn es 
auch vermodert war, doch die Ueberreste desselben 
in einer solchon Lage, aus welcher sich ergab, dafs 
die Leiche unverbrannt beigesetzt worden war; näm- 
lich der Schädel an dem einen, die Fufoknochen an 
dem andern Ende der Theke. So auch in den aus 
Platten zusammengesetzten und in den gemauerten 
Gräbern. Dafs in diesem Falle, bei der Beerdigung 
unverbrannter Leichen, hölzerne Särge in Athen ge- 
bräuchlich waren, ist durch frühere Ausgrabungen 
aufser allen Zweifel gestellt. Herr Gropius erzählt, 
dafs er namentlich in den Gräbern bei Aexone, als 
einer vorzüglich trocknen Gegend, mehrmals der- 
gleichen Särge so wohl erhalten gefunden bähe, dafs 
er aus dem Holze Lineale und Dreiecke für Zeichner 
fertigen liefs, in der Hoffnung, dies Jahrtausende 
alte Holz werde sich nicht mehr krümmen und wer- 
fen; was aber, so wie es der Luft ausgesetzt wurde, 
dennoch geschah. Von diesen Särgen, nicht hlofs 
von der Vermoderung der Leiche, rührt also auch 
wohl zum gröfsern Tbeile der feine Moder her, der 

den 



S9) Piul. Sol. 10. Aclian. V. H. 5, 14 und 7, 19. Vgl. nl.fr dielt Stellen Müller. Dorier, t, S.40I. 

50) Lue. Je luctu 21 : c fiir II *ir lettvety, i d< /Wpeitf tOayir u. i. w. Aber eben aui denelben Schrift <ieln men , dif» 
' beide Arien der Bestattung gleichzeitig in Gebrauch waren, und die Wahl einer denelben häufig nur rou der YYiilktibr dei 

überlebenden Verwandten abbing (iUä. 18: Ttlr liptalftür Jiscmlrler, Vti Ala , xalnttr lUyor , tl yl 

HirfftiZ fit disyr»*«*). Schon Cicero biell bekanntlich di« Reerdigung ganarr Leichen für die allere (de Legg. St, t*;, ne- 
in enilicbatiiicbe Sitte (ihid. *5). Vgl. Schal. Hont. II. I, *5). — Auch bei Athen. 4, p. 159 »unecht ein Sterbender, dal, 
man ihn unrerhraont begraben rniSge. ....... 

51) DeJorio, melodo per riurenife i aepolcn etc. , p. 5. letal dal Veibaltnils dei begraben! rum ' erbreonen in Grolagrtechen- 
land wie 1 : 10. 
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den Boden der Gräber bedeckt. Ich gelbst habe _ In einem Grabe auf dem äufsern Keramcikos, 
noch keinen Sarg gefunden, wohl aber Beste von bei dessen Eröffnung ich nicht zagegen gewesen bin, 
dazu gehörigen Metall - und Kisenbeschlägen. fand man dünne Goldblättchen auf (lern Schädel des 

ln Fällen von Verbrennung der Leiche dagegen Todten. Bei früheren Ausgrabungen sind die Her- 
hat Herr Gropins in den (■ rüber n derselben Gegend ren Gropins und Fauvel häufig durch goldene Schmuck- 
cinigemal die Gebeine in ein Leichentuch zusammen- suchen belohnt worden. Ein sehr schöner Skarabäns 
gebunden, und die Leinwand wenigstens noch bis wurde im Jahre 1836 in einem Grabe am Peiräeus 
zur Keontlichkeit erhallen gefunden. Gewöhnlich gefunden. 

aber liegen die Gebeine, noch schwarz vom Feuer Was endlich — um auf unsere Inschriften iiber- 

und mit einzelnen Holzkohlen, seltener mit Knochen zugehen — die Attischen Grabsteine betrifft, so ha- 
der zugleich verbrannten Opferthiere vermischt 33 ), ben dieselben im Wesentlichen vier verschiedene For- 
ohne weitere Umhüllung in der 9qxij, oder sind, wie men , die zumTheil von allgemeinerer Geltung, zum 
in den von Kheneia angeführten Füllen, in Blei- Thcil Attika eigentbiimlicb sind. Die gewöhnlichste 
kisten, oder noch gewöhnlicher in thönernen, mit Art ist die Hache Stele, die iu allen ihren Varie- 
einem Deckel verschlossenen Gefafsen , Idofs in die tüten immer eine Nachbildung des Hauses (Tempel- 
Erde eingegraben, ohne durch eine steinerne Um- hnuses, lleroon'a?) ist. Die am häufigsten vorkom- 
gebung — Felsengrab oder Xugm'g — geschützt zu tuenden Arten derselben, wie die Stete mit einem 
se^’n. Häufig ist der Deckel blofs locker aufgelegt, in wirklichem Belief gearbeitet! Aetom oder einem 
mitunter auch mit Kalkmörtel fest nugekiltet. Die mit Palmetten oder andern architektonischen Laub- 
Gebeine von armen Leuten oder Sklaven wurden oft werk verzierten Stirnziegel gekrönt fet, die Fläche 
auch io Hjdrien und Amphoren vom gemeinsten Tho- der Stele aber (oder die Wand) ein Belief von einer 
ne geschüttet, und diese Gefiifse ohno weitere Ver- oder mehrern Figuren hat, sind bekannt; Uber die 
•chTiefsung eingogrnhen. Nicht selten wählte man, bisher weniger beachtete Art, wo auf der völlig 
aus Sparsamkeit , schon zerborstene Krüge dazu, de- glatten Stele die architektonischen Ornament« wie 
ren Bisse dann mit dünnen Bleifäden, um sie wieder die Figuren, zumTheil sogar die Inschriften nur mit 
haltbar zu machen, durchnäht sind. .Mehrere solche Farben aufgetragen waren, haben wir vor etlichen 
geflickte Krüge werden im Theseion aufbewahrt. Monaten im Kunstblatte 3S ) gesprochen. Attika ei- 
Die Ausbeute an gemalten Fasen ist in den at- genthiimiieh sind die massiven, mit flachen Belief» 
tischen Gräbern bekanntlich bis jetzt noch nicht reich gezierten Marmorvasen , deren Herkunft sich aber 
gewesen. Wir Übergehen hier diesen Punkt, der keinesweges auf die maratbonieche Ebene beschränkt, 
einer besondern Ausführung bedarf. Sehr häufig fan- sondern die im ganzen Lande überall in beträcht- 
den wir dagegen, namentlich in den Gräbern amPei- lieber Zahl gefunden werden. Attika eigenthümiieh 
räeus, die eigentlichen üXüßuo rot, oder alabasterne sind ferner die runden, oben horizontal abgesebnit- 
SalbenhUcbscn ohne Ohren 33 ); ja es scheint, dafs teilen, einige Finger breit unter ihrem obern Bande 
ihre Mitbestattung, wenigstens zu einer gewissen mit einer Wulst 3 ) umgebenen runden Säulen, ge- 
Periode, ein Gesetz des VVohlstandes war, weil sie wohnlich nur mit einer einfachen Grabscbrift, sehr 
sieb in denselben Gräbern in noch gröfserer Zahl selten, und nur aus späterer Zeit, mit einem scblech- 
aus nwpirof XlSoc nachgcinacht, aber massiv uud ten Belief geziert. Eie sind fast ohne Ausnahme aus 
ohne eine Ocffnung oder Höhlung finden. hymettisekem Marmor, und scheinen bei ihrer ver- 

Münzen sind mir in den von mir geöffneten nt- büitnilsmiifsigen Einfachheit und Wohlfeilheit, vor- 
tischen Gräbern , mit Ausnahme des oben erwähnten ziiglich den ärmeren Bürgern, ganz besonders aber 
byzantinischen 3*), verhällnifsmäfsig nur seiten , und den Metöken gedient zu haben. Es ist ein beraer- 
meistens io sehr schlechten Exemplaren vorgekom- kenswerther Umstand, dafs von den zahllosen Grab- 
men. Eines kleinen Fundes an Silbergefä/sen ist Schriften der MtXijoioi und MjXijOuu fast die Hälfte 
schon oben 3S ) gedacht worden. sich auf solchen runden blauen Säulen findet. — 

Auch von Gerätschaften oder andern Gegen- Endlich eine mehreren Tbeilen Griechenlands gemein- 
ständen aus Bronze wurde in den letzten Jahren same, in Attika aber nur aus späterer Zeit vorkom- 
niebts Erhebliches gefunden, aufser einigen bronze- mende Form dor Grabsteine ist die eines kleinen 
nen Bndestriegeln , und den nachstehenden Bichter- viereckigen Altars. 

Symbolen (Nr. 6 und 7). Badestriegel fanden sich Auf diesen verschiedenen Grabsteinen nun ste- 

anch aus Lisen ; ferner Bruchstücke von Gerätbschaf- hen die Inschriften bei den flachen Stelen gewöhn- 
ten aus Holz und Knocken. lieh Uber, seltener unter den im Belief gearbeiteten 

- — . oder 

S 2) Trotz der beim Zusammenlegen der Knochen »ui der Aiche angewandten Sorgfalt {Ham. II. 2 3, 240. Odrss, 24, 76) , die 
Gebeine de» Todten nicht mit denen der mitverhrannten Sklaven oder Opferlhiere au verwechseln. So wurde ein, in einem 
Sarkophage bei Alben gefundener Knochen anfang» von den bieiiegen Anatomen filr einen Wolfsknochen, spater aber als 
das Hein eines FlilUn* erkannt. 

SS) Schot, xu Arist. Achani. 1048. 

91) Vgl. oben Atimerk. 6. 

95) Vgl. oben den Test zu Anmerk. 25 
36) Kunstblatt 1897. 

57) Vielleicht Andeutung des Phalloi? Oie böotiseben Grabsteine, in Form viereckiger Altäre , sind häufig mit einem Phalloa 
gekrönt , i. B. in Thishe und Lebadeia. 
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oder gemalten Figuren; mitunter auch auf dem Ge- 
simse , welches <Jas Aetom von der Wandfläche 
scheidet. Auf den Marmorvasen steht über dem 
Kopfe jeder einzelnen Figur ihr Manie; selten bleibt 
•ine uubekannt. Die ruuden Grabsäulen gelten, mit 
sehr wenigen Ausnahmen, nur fiir Eine Person; ihre 
Grabschrift steht unter der Wulst. Die Altäre end- 
lich (wie unter den mitgcthcillen Inschriften Nr. 14) 
haben die Schrift auf einer der vier Seiten. 

Die Anfertigung der Grabschriften wurde wahr- 
scheinlich nicht selten sehr unwissenden Steinmetzen, 
vielleicht frcigelasscnen Barbaren, überlassen; denn 
nur so lassen sich die häufig verkommenden paliio- 
graphischen Anomalien, die orthographischen Feh- 
ler, die der vulgären Aussprache ungehörigen Wort- 
formen und ähnliche Erscheinungen erklliren. So 
haben wir in der am Pciräeus gefundenen Inschrift 
Nr. 13: 

GivSixr) 

A 4 [w] v i [d] o e 

9vydxi)Q, 

MirtSijfto v 
v/aif y tvij 

AEONITOY für AmriSov , die vulgäre Form ‘Ogyjiv; 
fiir 'Egx Mt-f (wie dag Volk, noch heute ix^goi, o?«i, 
tovftogiyo; statt l/Spbt , i'ito , ivfiogqot spricht). 
II AälHM EHE durch Schreibfehler für IlaXXqyiw; : end- 
lich das altertbiimliche + statt X, zu einer Zeit, 
wo jene Form schon längst aufser dem Gebrauche 
war. 

Noch barbarischer ist Nr. 11 (Stele imTheseus- 
tempel) geschrieben: Agiaxofidxtj ‘OXgvxIwro; (?) Tpi- 
xvgvtyov , statt "AgiaiOfidy^ ’OXntxtüiyos 3*) Tniy.onv- 
alov. 



Hier endigen wir diese durch den \1 unsch des 
Herrn Herausgebers veranlafsten , bei der geringen 
Ausdehnung aber der bisherigen Nachgrabungen in 
den attischen Todtenäckern noch sehr unvollständi- 
gen allgemeinen Notizen, und fügen nur zu den ein- 
zelnen Inschriften noch einige Bemerkungen. 

Nr. 1. Auf einer Stele mit Belief im Theseus- 
tempel : 

Swna fiir ir&tciJ 1 i'ytt oov , AitftXt, yaTa 9ur6yxo(, 
nivijfiu ii trijt TXims nüai dixuioavytjg. 

Nr. 2. Grofse Stele mit einem reich verzierten 
Stirnziegel, ohne Belief. Nr. 3. Einfache Stete. 
Nr. 4. Grofse Stele mit einem Aetom, und mit der 
Figur der Melite in Belief. Sämmtlich neben ein- 
ander in der peiräiseben Nekropole gefunden, jetzt 
im Theseustempel aufbewahrt. 



2. 3. 

TqUftmx°< Snovioxpdxyc 

2novioxguxov( TtjXeuuxtiv 

Qilvtvf. 0Xvtv(. 

'S} xor dn/iy ijorot'C tlpfrnf TTap« Jluai noXixutg 
HXuror i’nuiror i'xorx', urdpu no9uyüxaxor 



Jhitoi <p{Xt] xi yvvuixil — Ttiqov 6 ' int df£id, /uijtig, 
KtTftut , or ; ( tftliug o ix unoXunö/jivog. 

‘ItgoxXna 4. 

‘Ot/Jtdiov DlfXttq Enovioxgdxov; yvrij OXviutf 

Obs. 

Wir haben hier also den Begräbnifsplatz einer, 
wie sich aus den grofsen und prächtigen Stelen 
scbliefsen läfst, reichen Familie ; und wie die Form 
der Buchstaben und die Orthographie zeigt, aus gu- 
ter, vorrömiseber Zeit, Dennoch gewährten ihre 
Gräber, aufser dem oben erwähnten Skarabäus und 
einigen Lekytben, keine Ausbeute; alle waren be- 
reits erbrochen , und, wie es schieu, ausgeplüodert. 
Ebenso alle nngräuzenden in diesem Tbeile des peirfli- 
gehen Friedhofes. Dabei aber gehörten alle in die- 
ser Gegend gefundenen Grabschriften derselben frü- 
heren Epoche an; es war keine einzige mit römi- 
schen Namen, oder auch nur mit dem späteren M, 
5, TI oder X darunter. Man mufs daher annehmen, 
dafs die in Bede stehenden Gräber schon zu einer 
frühen Zeit erbrochen und geplündert w urden , und 
zwar, wie ich vermuthe, schon durch die Truppen 
Philipps des Dritten 3*), oder noch früher durch die 
des Antigonos Gonatas 4 “). Aeholiche Verheerungen 
bat Attika in makedonischer Zeit häufig erlitten, 
aber man hat sie bisher nicht genug beachtet. Man- 
che der leer stehenden Gräber an der Pnyx und am 
Museion mögen schon damals ausgebentot worden 
seyn 41 ). 

Was das Epigramm in Nr. 2 betrifft, so ist es 
einleuchtend, dafs die ersten drittehalb Verse von 



der Mutter des Tclemachos (Hierokleia), die letzten 
anderthalb von ihm seihst gesprochen werden. So- 
wohl den Inhalt als dio Form möchte man sich poe- 
tischer wünschen. 

Nr. 5. Unter einem grofsen Belief im Theseus- 
tempel (Stele mit Aetom), aus Markopuios jenseif 
des Hymeftos. Archestrnte rechts, sitzend; ein 
Knabe mit einem Vogel in der Hand lehnt sich auf 
ihren Schofs; vor ihr eine Dienerin mit einer Ware, 
aus welcher Archestrate mit der Rechten ein Tuch 
zu nehmen scheint. 



'EydiSt T1JV dya9qv xui mitpQora yuT 1 ixdXrtf/iy 
‘Agxtoxgdx^v urig} nothtroxuxrjr. 

Auffallend ist die Form des Pentameters , mit einer 
jambischen Dipodie in der ersten Hälfte. 

Nr. 6. 7 und 7 b . Drei av^ißoXu r.Xiaaxtxa, die bei- 
den ersten aus dem Peiräeus, das dritte aus Aexone. 

Es 



38) Am schlimmsten verhunzt ist dieser vollkommen leserlich geschriebene Name. Ich möchte üolvxUtoyoi zu lesen Vorschlägen. 

Ich ; Staf>vx(tüyof. Aritiaph . Kan. 356 *' Meier. 

39) Liv. 31, 24 und 26. — Diod, Sic. Ezcerpt. p. 57*. 

40) Paus. 1, U l; 304 4 i 6 » 

4t) Vgl. Liv. I. L 84: diruta non tect» solum, sed eltam sepuUra\ und c. 26: cum priorem populationem sepulcrit tirca urbem 
diruenäis czercuuset etc. 
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Es sind etwa drei Zoll lange und einen Zoll hohe 
Bronzestreifen; das Gorgonenhaupt und die Eulen 
sind mit Stempeln eingeschlagen, die Buchstaben 
aber eingegraben. Auf der ersten Nummer fehlt die 
Eule, oder ist verwischt. Vgl. C. J. G. I, Nr. 207 
— 210 . 

B. Aiovvotoq KXlfta (?) E. Jtvat&USijt 

7 (uxopvforof. @pld<7lo(. 

E. ‘Avtixgarrje Evxx[fi(tovoql 
Al^aivdi. 

Nr. 8. Auf einem ohne Zweifel von einem Grab- 
monument (Heroon) berstammenden Archifrav, in ei- 
ner Kapelle an der heiligen Strafse: 

— w i/ ijßftij ooroj ‘Agt'iov tgyor ürvaaaq 

— \j u — — — Toüro Auoviiuo. 

"Afllft o JUQ ndTprjoiv dfivvt iov [tffitv ? 

'AXF o ittv f[v] ßwott — — 

'O ovvxgarfti; (tot ngovvöt; al fiov [xarjrivl 

Her jambische Trimeter stebt auf dem untersten 
Bandle des Architravs. 

Nr. 9. Auf einer zerbrochenen Stele in der pei- 
rSischen Nekropole: 

Kal twaai nXovxov -naxgixov (t/goq t'/or öuuitoiq. 

Tijv tit'itüv tfiXJav xai ygr^arta toüi' hofuto*. 

I WjjJ]/va Xvnrjaaaa, x Ixvotv d’ fn<doto[a npS]naita{, 
HjC, xotyiji fioigug näo[iv, fdtxjzo ftig of. 
Sutargdtrj MtXty <i 

Kd»b>]ro; ‘Aya<pXiax[lov. 

Die Grabschrift zweier Frauen, in denen ich, durch 
eine nicht zu kiibne Ergilnzung, die Töchter des 
zweiten Konon, Sohnes des Timotheos, aus Ana- 
phljstos erkenne. Der mit persischem und kypri- 
scbem Solde beginnende, durch Timotheos Feldzuge 
vermehrte Reichthum dieser Familie ist bekannt. 
Der zweite Konon (Corn. Neu. Timotb. 4) erscheint 
als ungeheuer reich auch in den trierarcbischen In- 
schriften aus dem Peirfieus. Die ersten beiden Hexa- 
meter loben die Vertriiglichkeit der Schwestern, die 
sich nicht einmal um den väterlichen Reichthum ent- 
zweiten. In dem zweiten Distichon, welches sich 
nur auf Eine der Schwestern zu beziehen scheint, 
habe ich, durch das Metrum geleitet, gewagt, das 
Wort ngonatdaq in einer allerdings noch unerwiese- 
nen Bedeutung, als Nachkommen, Enkel, herzu- 
stellen. 

Nr. 10. Verbrochene Stele im iiufsern Keramei- 
kos, hart vor dem Dipjlon gefunden. 

Ilaiid roi UpSt/iav Aafttuvixov Ixii Kgaxiaxav, 
iAQXtfidx ov ii cp/Xa* ivnv, iüzxro xdxif 



’A not? in' tAihatv aroviirti xuxhfthio noxftot, 
'Optfuv&v l(i (itydgotg naiJa XtnoCoa ndXn. *) 
Der dorische Dialekt dieses hübschen Epigramms 
macht mich fast geneigt, im vierten Verse Mtydgott 
mit einem grofsen M als Namen der Stadt zu 
schreiben. 

Nr. 12 (im Thesen Stempel) ist merkwürdig durch 
das Vorkommen der interpunction zu einer Zeit, wo 
sie schon aus dem gewöhnlichen Gebrauch ver- 
schwunden war. 

‘ HivXlrr; 'Auttvovixov ’Aqtiivaiov dvyüxtjg 

Nr. 14. Altarförmiger Grabstein aus römischer 
Zeit, im Theseion: 

Uly xlvn Xidov Ix yaltjq, urdgatnt nuvoigyt , 

Ult] o ' uxutpov , xXijftor, xvvtq tXxvouHjt davor va. 

Nr. 15 und 18. Stelen mit Collecliv- oder Fami- 
liengrabschriften aus dem Peiröeus: 

IlüXvxXfjc 0Xvtvq. 

Qtfuaxü) AnoXXudiügov 
Tudgaalov dvydnjp, Ho XvxXtovq 
ywij. rxinj IloXvxXiovq 
üvydiqg, KaXXtdtlov ywij ’Egixiiu;. 
KaXXidirrf KaXXtov 
’Egautvf. 

Avxißioq ’laxyglov 0gtd$gioq. 

IXavxi j Alayiv ov 'Egydotq. 

Ilavaiua lArtißiav 0gia$glov. 

’Artlfiaxoq Arnßlov 0gidggt»q. 

(Zwei Rosetten). 

Stiiotgoq ’Aniftdxov 0gid$gto(. 

0tXov(4tvr i 
Bmramjpm 
ix KoXuvoö. *•) 

Nr. 16 und 17. Runde Grabsöulen aus dem Pei- 
rüeus; nur durch die auffallenden Frauennamen be- 
merkenswerth. 

Mdfjfiugov 
stvoifidxov 
Kr; ytatkoq 

dvydrijg. 

Nr. 19. Altarrdrmiger, aber verstümmelter and 
mit seinen drei Seiten in die Mauer eingefügter Grab- 
stein, in einer Kapelle am Fufse des A egaleos, rechts 
vom heiligen Wege. Nur der zweite Hexameter ist 
vollständig erhalten: 

ahöroq tote xl[tüj ai (u'iov Motga xgaxlovoa. 

Athen, im Juli 1837. 

L. 11 oft. 

Boeckh zu C. I. Gr, 



*) „Ob Wo“! Meier. 

**) „So, und nickt Kolojytvt oder KoluvijOtr, weil ei mit einem Fretiennemrn »erkunden izt. V»|. 
Nr. 46S. 58S. 69t. , wiewohl zuweilen Ix auch bei Minnernamen , z. B. Demoith. 898, 9." Meier. 
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Ausgrabungen. 

Etrutkische Ausgrabungen. 

tSommavilla. in der Nähe dieses in der Sabina 
gelegenen Ortes sind neuerdings bedeutende Vasen- 
f uh de gemacht worden. Nachdem man im vergan- 
genen Jahre durch Zufall ein Grabmal höchst eigen- 
tümlicher Structur entdeckt hatte, ist dieser Ort 
von dem römischen Antiquar MelcJiiade b'ussuti als 
eine an Entdeckungen ergiebige Gräberstätte ins 
Auge gefafst worden. Zahlreiche Bronzen und meh- 
rere Vasen sind das Ergebnifs der ersten planmärsi- 
gen Nachsuchungen gewesen, die er daselbst im ver- 
gangenen Frühjahr arigestellt bat. Der Styl der da- 
selbst entdeckten Gefälse ist von dem der Volcenter 
wesentlich verschieden, dahei kommen indefs Künst- 
lernamen vor, die auch aus jenen Entdeckungen ge- 
läufig sind. Die Darstellungen sind fast ohne Aus- 
nahme höchst anziehend und merkwürdig. Den 
ersten Rang nimmt ein Krater mit einer Darstellung 
des Sonnenaufgangs ein. Das prachtvolle Gestirn 
des Tages erscheint in der Höhe: mitten in der mit 
Strahlen umgebenen Scheibe befindet sich das Brust- 
bild des Apollo, dessen heilige l,or beerzweige dar- 
unter bervor in das Feld der Darstellung sich senken. 
Unten erbliakt man satyreske Knaben, welche vor 
der gewaltigen Erscheinung zu Hieben scheinen und 
sich unter dem Horizont zu verbergen suchen. Die 
Aehnlicfakeit mit der von Panofka scharfsinnig und 
geschmackvoll erläuterten Spnnennufgangsvase des 
Herzogs ron Blacas ist einleuchtend; dagegen bie- 
tet die Rückseite eine in ihrer Art viel einzigere Dar- 
stellung dar. Vor einer kauernden Sphinx, deren 
Haupt eine Mondscheibe wie ein Polos umschlicfst 
und deren Strablenkrone von einem weit schwächeren 
Glanze zeugen, als der ist, mit welchem der Sounen- 
gott der Vorderseite umgrenzt ist, flieht ein schön- 
gebildeter Jüngling, welcher im Begriff ist einen 
Stein auf sie zu schleudern. Rechts dagegen kommt 
ein anderer Jüngling herbei, dessen lorheerbekränzte 
Schläfe den sieghaften Oedipus kaum verkeimen lassen. 



Diese Darstellung lehrt uns einen neuen Zug der 
Sphinxfahci kennen, den wir in der Zusammenstel- 
lung anderer Vasenbilder, wie sie «ich auf mehre- 
ren antiken Gefäfsen vorlindct, durchschimmern se- 
hen. Oedipus findet sich auch sonst wohl von einem 
Gefährten begleitet und, was richtiger ist, in der 
Nähe von Darstellungen, die wie Aurora und Ce- 
phalus in die Reihe der kosmischen Bilder gehören. 
I)ie Sphinx als Mond der Sonne gegenüber ist aurh 
aus Miinztypeu nachweislich. 

Nach Erwähnung dieser höchst eigenlliiimlicheii 
Darstellung lohnt es kaum, andere desselben hund- 
ertes nnzufiihren. Von ähnlicher Wichtigkeit ist 

keine der andern; ein Hercules Citharoedus vor Zeus, 

und nicht wiS sonst wohl vor Dionysos, ist jedoch 
interessant. Desgleichen verdient ein athletisches 
Gefäfs besondere Aufmerksamkeit, auf dessen Fuls 
ein Wort in etruskischen Schriflziigen eingegraben 
ist, ohne Zweifel der Name des italischen Besitzers. 

Orte. Bronzen mit einzig schöner Patine sind 
das Ergebnifs einer der neuesten Nachgrabungen 
obnwcit Orte geweaen. Unter allen daselbst ent- 
deckten meist recht anziehenden Gegenständen zeich- 
net sich eine kleine Minervenstatue aus, welche di* 
Eule auf der Hand trägt, und die Aegis neben dem 
Gorgonium mit Sternen geschmückt hat ; an ihren 
Schultern sind deutliche Reste von Flügeln zu be- 
merken. E. ö- 



Au* Oberitalien. 

Venedig. Der als sinniger Sammler bekannte 
Hr. David Weber hat unlängst einen ausgezeichnet 
schönen ägyptischen Frauenkopf aus Cairo erhalten. 

Dieses Monument, welches uns eine der schönsten 
und leibhaftigsten Porträtbildungen verführt, würde 
in seiner Art einzig seyn, wenn es sich ausmachen 
iiefse, oh die Biistenform, in welcher es gegenwär- 
tig erscheint, ihm ursprünglich und eigenthiimiieh 
ist. Es soll dieser Kouf auf einem Sarkophag ge- 
funden worden seyn, au) welchem er aufgestellt war. 

Das Material, in welchem derselbe mit dein zieriieb- 
16 sten 
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»ten Fleifs ausgearbeitet ist, gehört zu jenen porö- 
sen Steinarten, die demMeifsel nur selten eine glatte 
Oberfläche vergönnen. Der ungeheure Hanrnufsntz 
der dargestellten Frau erinnert sehr «n die Mutter 
oder Grofsmutter des Sesostris im Hofe des kapito- 
linischen Museums; nur finden sich hier Schmuck- 
zuthaten , die jener Statue fehlen. 

Pndua. Die Entdeckungen, deren sich die An- 
tiquare dieser Stadt zu erfreuen haben, beschrSaken 
sich meist auf inschriftlicbe Denkmäler. Unter die- 
sen zeichnet sich eine jener Säulen aus, welche die 
Grönzhestimmung zwischen dem Padnaner und 
Estenser Gebiet liefert; sie entspricht einer andern 
vor letzterer Stadt gesetzten Süule. Der verdienst- 
volle Herausgeber des Forceiiinischen Wörterbuchs, 
Prof. Furlanelto, dem wir jüngst auch die Publica- 
tion alter Estensiscben Inschriften verdanken, ist mit 
der Bekanntmachung aller Paduaner Monumente 
ernstlich bescbiiftigt. — Gleichfalls wichtig für den 
Altertbumsforscher ist ein Werk, welches die merk- 
würdige Eitganeische Hügelkette geognostisch unter- 
sucht und eine genaue Karte derselben liefert. Sich 
in der weiten Ebene des Po auf einmal in ein Ge- 
birgslnnd versetzt zu sehen, welches dem eigent- 
lichen Etrurien so überraschend gleicht, ist für den- 
jenigen von besonderer Wichtigkeit, welcher sich 
der merkwürdigen euganeischen Inschriften erinnert, 
die, den etruskischen im Ganzen ähnlich, erhebliche 
Eigentümlichkeiten wahrnebmen lassen. Auch die- 
se hat Furlanetto mit sorgsamem Fleifs zusammenge- 
stellt und, was seinem wissenschaftlichen Wnhr- 
heitssinn grofse Ehre macht, demjenigen zur Erlliu- 
terung angeboten, der sich dazu hinreichend vorbe- 
reitet zeigt. Er hat sie unserm Landsmann Herrn 
Leptiui in dankbarer Erinnerung seiner schützbaren 
Schrift Uber die Euguhinischen Tafeln zugedacht. 

Verona. Die grofsartige Unternehmung Mon- 
ga'i, das alte Veroneser Theater, ein würdiges Ge- 
genstück zu dem prachtvollen Amphitheater dieser 
Stadt aufzudecknn , hat günstigen Fortgang. Man 
kann berechnen, dafs dieser Mann, der dem Privat- 
stand angehört, bereits 14000 Piaster ausgegeben 
hat, fheils um die Ausgaben der Nachgrabung zu 



bestreiten , theils um die Hüuser anzukaufen, welche 
das alte Gebäude bedecken. Die Resultate seiner 
Nachforschungen sind für den Archäologen und Ar- 
chitekten gleich wichtig. Die Sorgsamkeit, mit der 
der Unternehmer alle architektonischen Details be- 
achtet und in Zusammenhang zu bringen gewufst hat, 
bestätigt auf höchst überraschende Weise eine auch 
anderweitig gemachte Beobachtung, dafs neuere 
Künstler in ihrem Geschmack wesentlich von denje- 
nigen alten Denkmülern abhängig sich zeigen, wel- 
che ihnen der heidnische Boden darbietet. Das Ve- 
roneser Theater z. B. bietet eine hei alten Baudenk- 
mälern kaum beobachtete Eigentümlichkeit dar, 
nümlich gekuppelte Süulen (binote), und gerade diese 
sehen wir von den Michele so häutig angewendet. Ist 
dies Zufall? In einem derRüume, die dem Eingang 
zunächst gelegen sind, wurden vier bacchiscbe Her- 
men entdeckt, zwei bärtig und zwei jugendlich. In 
beiden Paaren tritt der komische Ausdruck dem 
ernsteren tragischen auf eine interessante Weise ge- 
genüber. Aufser diesen Marmordenkmälern , Bind 
auch andre zum Vorschein gekommen, unter denen 
sich Pelten und Disken auszeichnen, welche auf der 
Vorder- und Riikseite mit Basreliefs geschmückt 
sind. Eine der Pelten, die fast vollständig erhalten 
ist, zeigtauf der einen Seite einen bepanzerten Thier- 
fechter und auf der andern eine Sphinx, die ihre 
Tatze auf einen Schädel nufstiltzt, neben dem der 
Armknochen einer unseligen Beute liegt. 

Brescia. Obgleich die Ausgrabungen seit ei- 
nem Jahrzehend in dieser an Monumenten so reichen 
Stadt ruhen , so fehlt es dennoch nie an interessan- 
ten Inschrift-Funden. Der harte schöne Stein, wel- 
cher in der Nähe der Stadt bricht, hatte die antiken 
Bewohner reranlafaf, mehr Inschriften zu setzen, als 
irgend eine andere Stadt dieses Umfangs. Gegen- 
wärtig ist man mit der Bekanntmachung des grofsen 
Nationalmuseums beschäftigt. Die Victorie und das 
schöne Fricsrelief mit dem Kampf bei den Schiffen 
sind bereits von Anderloni und seinen Schülern ge- 
stochen, und es hat das Ansehen, nls werde die 
längst erwartete Ausgabe sehr glänzend nusfallen. 

£. ß. 
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